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I. Allgemeine Gebetlieder. 





1. Herr Gott, dich loben wir. 


Der Ambroſianiſche Fobgeſang iſt der würdigſte Chor— 
führer in einem Gefangbuch und Choralbuch. ; 

Diefer Geſang full nach einer alten unverbürgten Sage, Die in 
des mailändifchen Bifchofs Dacius Chronik (Band 10) zu Tefen ift 
und von Bellarmin nacherzäblt wird, in der Ofternacht des Jahrs 
387, in melcher Aurelius Auguftinus, Der nachmalige berühnte 
Kirchenvater, nach feiner Befehrung von dem Bifchof Ambrofius zu 
Mailand getauft wurde, auf wunderbarliche Weiſe gedichtet worden 
feyn. Ohne vorher genommene Rüdfprache follen nämlich Ambrofius 
(THE. I. 11) und Augustinus, wie aus göttlicher Eingebung, Die Worte 
dejjelben. abwechjelnd vor der verfammelten Gemeinde gefungen haben; 
Ambroſius babe angefangen, Auguftin fey nachgefolgt und habe end= 
lih mit den Worten gefchlojfen: »in te, Domine, speravi!« _ 
(„Auf dic) Hoffen wir, lieber Herr !") Auguftins Mutter, die fromme 
Monica, feh Darüber herzlich frob gewefen und habe gefagt: »malo 
te Christianum Augustinum, quam imperatorem Augustum,« 
d. i. „es ift mir — daß du jetzt Auguſtin, der Pau, bit, als 


wenn du Auguſtus, Der Kaifer, wäreft." 


(Herberger’s Herzpoftille. II. ©. 403.) 
Im Straßburger großen Kirchengefangbuch von 1541 und 
1560 fteht diefer Gefang deßhalb mit dem Titel: „Das Lobgefang 
und Bekenntnis des yechten Glaubens, TeDeum laudamus, Sanct 


„Augustino und Ambrosio zugefchrieben.“ 


Der Biograph des Ambroſius, Paulinus von Mailand, und 
andere Zeitgenoffen berichten jedoch nichts davon, und Die Chronif 
des Dacius ift erft im eilften Sahrhundert gejchrieben. Die Unrichtig- 
keit Diefer Sage hat Tenzel in einem befondern Werke nachgewiefen, 
Exercit. X. dehymno: "Te Deum laudamus. Lips. 1692. 
©. 393 f. Man hat mehr Grund mit Ufferius den Nicetius, Biſchof 
zu Trier (ums 3. 535), für den Verfaffer Diefes Geſangs zu halten, 
Andere fchreiben ihn dem Athanaſius, Biſchof zu Alexandrien (von 
326— 373), welcher im 3. 336. in der Verhünrene zu Trier lebte 
und ein großer Muſikfreund war, zu. 

I, iu 1 
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Es ijt der eigenthümliche Pſalm des abendländifchen chriftlichen 
Alterthums. Die Grundlage, auf der er entjtanden ift, ift wie bei dem 
Hymnus: „Allein Gott in der Höh' ſey Ehr'“ (Nro. 36.) ein Furzer 
norgenländifcher Pfalm, welcher feit den frübeften Zeiten in Der 
griechifchen Kirche gefungen wurde und noch jeßt bei der Abendandacht 
gebraucht wird. Die Worte diefes uralten morgenländifchen Pfalms 
lauten: „Täglich will ich dich Toben und deinen Namen preifen in 
„Ewigkeit, ja bis in alle Emwigfeit. Würdige uns, Herr, auch dieſen 
„Tag, ung frei von Sünden zu bewahren. Sey gelobt, Herr, Gott 
‚‚unferer Väter, und gepriefen, und verherrlicht fey dein Name ewige 
„lich. Amen!’ Dieſe altgriehifche Abendandacht findet fich 
neben der Morgenandacht, welche dem „Allein Gott in der Höh' ſey 
Ehr’" zu Grund Liegt, in einer ber ältejten Eoangelienhandfchriften Des 
ſechsten Jahrhunderts gleich Hinter den h. Büchern aufgezeichnet. 


(Bunfen’3 Verſuch eines —— evangeliſchen Geſang⸗ und 
Gebetbuchs. 1833.) 


Aus dieſem morgenländifchen Kıltzen Abendpfalmen entjtand nun 
der Iateinifche Dymnus unter dem Titel: »Elymnus in honorem 
sanctae trinitatis«, deſſen urfprüngliche Faſſung folgende ift: 


1.Te Deum laudamus, te Deum confitemur, i 
Te aeternum patrem omnis terra veneratur, \ 
Tibi omnes angeli, tibi coeli et universae potestates, 

Tibi Cherubim et Seraphim incessabili voce proclamant: 

Sanctus, sanctus, sanctus Dominus Deus Sabaoth‘, 

2, Pleni sunt coeli et terra majestatis gloriae tuae, . 
Te gloriosus apostolorum choruüs, 

Te prophetarum laudabilis numerus, 
‚Te martyrum candidatus laudat exercitus, 
Te per orbem terrarum sancta confitetur ecclesia 5 
Patrem immensae majestatis 
Venerandum tuum verum et unieum fillum, 
Sanctum quoque paraclitum spiritum, 
3, Tu rex gloriae , Christe, 
Tu patris sempiternus es filius, 
Tu ad liberandum suscepturus hominem non horruisti virginis 
uterum, 
Tu devicto mortis aculeo apparuisti credentibus regna coelorum, 
Tu ad dexteram Dei sedes in gloria patris, 
Iudex crederis esse venturus. 
4, Te ergo quaesumus, famulis tuis subveni, quos pretioso sanguine 
redemisti, 
Aeterna face cum Sanctis tuis gioria munerari, 
Salvum fac populum tuum, Domine , et benedic haereditati tuae 
Et rege eos, et extolle illos usque in aeternum, 

5, Per singulos dies benedieimus te 
Et laudamus nomen tuum in seculum seculi, Ä 
Dignare, Domine, die isto sine peccato nos custodire! 

Miserere nostri, Domine, miserere nostri. 
‚ Fiat misericordia tua, Domine, super nos, quemadmodum spera- 
vimus in te, - 
In te, Domine! speravi, non Confundar in aeternum, 
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Im neunten Jahrhundert ſchon wurde diefer lateiniſche Hynnus 
ind Deutſche oder Altfränkifche überfegt. Er Tautet fo: 


'Thih , cot lopemes 
Thih euuigan fater, 
.- Eokiuuelih erda uuirdit. 
thir alle ergila, thir himmila 
inti allo kiuualtido, 
thir cherubim inti seraphim | 
unbilibaulichern stimme fortharene, 
uuiher, uuiher, uuiher 
» truhtin , cot herro, 
follia sint himmila inti erda 
thera meginchristi tiurida thinera, 
thiuh tiurlicher potono cart, 
thih uuizagono loplichia ruava 
thih urchundono kasconnot 
lobot heri. 
thih thurah ambiuurst erdono 
uuihiu gihit samanunga, 
fater ungimezenera ‚meginchresti, 
erhastan thinan uuaran cinagun sun 
uuihan auh trost atum, 


Sm 3. 1389 Fommt auch eine profaifche Ueberfegung Diefes 
Hymnus vor, und feit 1490 fang man in der Stadt Braunfchweig 
pas deutfche Te Deum in einer neuen Weberfeßung: „Dich, 
Gott, Toben wir”, nachdem man nämlich Dafjelbe zum erjtenmal 
am 24. November de3 genannten Jahrs wegen der Damals gefches 
henen göttlichen Befchirmung und Beſchützung der Stadt deutſch ges 
fungen hatte. | 

In der Form, in welcher wir diefen Hymnus jetzt gebrauchen, 
bat ihn Luther im J. 1533 überfegt. 

Als Kaifer Carl der Große den Pabſt Leo IH. wider feine 
Feinde in feine Rechte wieder eingefeßt hatte und Diefer ihm am Ehrift: 
fejt des J. 800 dafür, wie von Gott begeiftert, die römische Kaiferfrone 
auf fein königliches Haupt gefeßt hatte, wobei alles Volk rief: „Heil 
und Sieg dem von Gott gefrönten Garolus Auguſtus“, fang Die 
ganze Gemeinde diefen Hymmus, und Carl fang mit. Von da an ward 
‘er bei jeder Krönung eines deutſchen Kaifers angeftimmt und murde 
fo überhaupt der Krönungspfalm.. 

Auch bei jeder Kirch — —— mlung wurde er als Feſt— 

‚pfalm gebraucht. 

Wo ein Friedens und Siegesfeſt oder ein Dankfeſt 
für überftandene Noth gefeiert wurde, hatte ex das Felt zu ver- 
herrlichen. 

So z. B. giengen, als der unglürkliche fromme Ehurfürft 
Johann Friedrih von Sachfen aus feiner fünfjährigen Ges 
fangenfchaft, in der ihn, Kaifer Carl V. um des Befenntniffes des 
Eoangelũ willen hielt, im 3. 1552 zurückkehrte, die Geiſtlichkeit, der 
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Kath, die Schulen und fämmtliche Bürgerfchaft, wie auch Knaben und 
Jungfrauen der Stadt Coburg demfelben entgegen und fangen, als fie ihn 
erblieften, dieß Lied. Dadurch ward dev Churfürft fo gerührt, daß er 
Sich der Thränen nicht enthalten Eonnte und zu dem bei ihm im Wagen 
figenden Bifchof von Naumburg, Nik. v. Amsdorf, fagte: „Was bin 
ic) fterblicher und fündiger Menfch, daß mir folche Ehre widerfahren 
fol" Darauf antwortete ihn der Bifchof: „Se. Fürftl. Gnaden follen _ 
zufrieden ſeyn; dieß wäre. bei Diefer irdiſchen Stadt nur der Anfang, 
wenn Sie aber, und wir Alle, dereinft zur Stadt Gottes und zur 
Stätte der Emigfeit gelangten, würde es Alles noch viel herrlicher 
und beſſer werden.“ 
(30h. Groß im Coburg. Kalender. 1684. Borr. zu Thl. IL) 

Auf der andern Seite hatten aber die Katholiken nad) der Ges 
fangennehmung des Churfürſten in der Schladyt bei Mühlberg am 
24. April 1547 im Dom zu Meißen unter Läutung aller Glocken 
und vieler Inftrumenten das „Te Deum« angeftimmt. Es bes 
Fam ihnen jedoch übel. Denn wenig Stunden nachher, Nachmit- 
tags fünf Uhr, zug eim beftiges Gewitter über die Stadt und ſchlug 
in Die drei Hohen Spißen der Domfirche ein, fo daß Das ganze Ges 
bäude nebft Glocken und Orgel ein Raub der Flammen ward. 

(Kipling im Wetterbüchlein: ©. 36.) 

Als Durch den Briedensfhluß zu Hubertsburg am 
15. Febr. 1763 der blutige febenjährige Krieg beendigt war, kehrte 
Friedrich Der Große jteggefrönt in feine Staaten zurüd. Die Bere 
Iiner wollten ihn feftlich empfangen, aber er, Der den Brunf nit 
Tiebte, traf erft am 30. Merz ſpät Abends in feiner Hauptftadt ein und 
eilte bald darauf nach Charlottenburg. Hier befchied er feine Sänger 
und Mufifer und befahl, zu einer gewiſſen Stunde das Loblied: „Herr 
Gott, dich Toben wir” anzuftimmen. Dean glaubte, e8 werde der ganze 
Hofſtaat Dabei erfcheinen. Allein der König Eommt ganz allein, feßt 
ſich nieder, winft, und die Muſik nimmt ihren Anfang. Als nun 
mit Durchdringender Kraft Diefes herrliche Loblied ertönt, da finkt ber 
große Fürſt — obwohl fonft ein grübelmder Zweifler und Spötter — 
von der Macht des Glaubens überwältigt auf feine Kniee, Thranen 
rollen ihm über feine Wangen und er bringt dem allmächt’gen Gott 
feinen ftillen Dank für die überfchwängliche Hülfe in dem ſchweren 
Kampfe, der nun fo glücklich beendigt war. Jeder betete in der Stille 
mit, Gott dankend und lobend für feine Gnad und Wunderthaten. 

(Fr. Wölbling's chriſtl. Gefchichten. 1843. ©. 56 f.) 

- Der alte Autor der „Geſpräche im Reiche der Todten“ fehreibt 
aber über den oftmaligen Gebrauch diefes Hymnus: „Ich fürchte, daß, 
diefe Te Deum laudamus dereinſt gar viele Fürſten, Generale, 
Conſiſtoria und Andere, jo Macht haben, deſſen Abſingung anzuords 
nen, vor Gottes Gericht, um des Mißbrauchs willen, anflagen 
werde," Sp ift ja z. B. daſſelbe nach dev Bluthochzeit oder Bartholo⸗ 
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mäusnacht, da viele tauſend Proteſtanten niedergemetzelt worden 
waren, im J. 1572 zu Rom und Paris, und nach König Guſtav 
Adolphs Tod in der Schlacht bei Fügen im J. 1632 in Wien ange- 
ftinmt worden. So mußte e3 auch in Stuttgart nach jeder flegges 
krönten Schlacht Napoleons in den Jahren 1804— 1812 feierlich 
in der Hauptfirche mit Baufen und Trompeten angeftimmt werden. 

Nicht allein bei freudevollen Anläſſen, fondern ſelbſt mitten 
im tiefften Leid und Jammer wurde Diefer Hymnus ange— 
ſtimmt, und erprobte eine gar tröftliche, himmelan tragende Kraft. 

Hatte ja doch einft Luther einem traurigen Drganiften Den 

Rath gegeben: „Lieber Matthia! wenn Ihr traurig ſeyd und will übers 
;‚band nehmen, fo fprecht: „Auf! ih muß unferem Seren Ehrifto ein 
„„Lied fchlagen auf dem Real (Orgel); es ſey: „Herr Gott, did) 
„„loben wir“ oder „Gelobet jey der Herr‘, denn die Schrift Tehret 
„„mich, er höre gern fröhlich Geſang und Saitenſpiel.““ Greifet 
„friſch in das Clavier, ſinget drein, bis die Gedanken vergehen, wie 
„David und Eliſäus thäten; kommt der Teufel wieder und gibt Euch 
‚seine Sorge und traurige Gedanken ein, fo wehret Euch friſch und 
„ſprechet: „Aus Teufel! ich muß anjezo meinem n Her Jeſu fingen 
„and ſpielen.“ 
i (Cithara theolog. Joh, Christophori Thilonis. ©, 18.) 

Sp pflegte aud) Dr. Deutſchmann, Profeſſor der Theologie 
zu Wittenberg, in feinen vielen Anfechtungen dieß Lied gar fleißig zu 
fingen, fo lieb war dem bocherfahrenen Theologen fein Leiden. 

(G. Rimmer’s Lievererflärung. 1749. Thl. IE) 

Die gottfelige Eliſabeth, Landgräfin zu Heſſen und Thüringen, 
die Stifterin des Hoſpitals zu Marburg, eine im Wachen, Beten, 
Saften und Gutesthun gar fleigige Frau, Tief das Te Deum ofts 
mal3 anftimmen nach dem Tod ihres Gemahls Ludwig, als ſie Durch 
den Landgrafen Heinrich von der Wartburg vertrieben worden war 
und vor deſſen vielfachen Berfolgungen ihre Zuflucht in einem Fran— 
zisfanerflofter hatte nehmen müſſen. Sie erklärte fich Dabei, noch herz— 
lich danfbar gegen den alleinmeifen Gott für das ihr zugefchickte Lei— 
den, alfo: „Ich freue mich, daß ich Gelegenheit befomme, etwas mit 
Chriſto von der Laft der Armuth zu ſchmecken.“ 

(M. Jak. Dan. Eruft in ver Schatzkammer des zweiten Hunderte 
Nro. 53. ©. 227 und Laur, Surius in vita St, Elisabethae,) 

Marncher Blutzeuge des evangelifchen re gieng mit 
dieſem Lobgefang in feinen Deärtyrertod. 

So ſangen einft am 30. Juni 1523 benſelben REN 
während ſie das apoftolifche Glaubensbekenntniß Dazu berfagten, jene 
evangelifchen Märtyrer, Heinrih Voes und Johann Efch von 
Antwerpen, als fie auf dem Marftplag zu Brüffel durch den Ketzer— 
meifter Hochitraten auf dem Scheiterhaufen wegen ihres Befenntniffes 
ber Tautern evangelifchen Wahrheit verbrannt wurden. Als fchon die 
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Rauchwolken emporftiegen, ſchrie man ihnen zu: „Bekehret Euch oder 
ihr fahret zum Teufel!“ fie aber erwiederten: „Sie wollen um der 
evangelifchen Wahrheit willen fterben als gute Chriſten;“ und als 
nun bereits die Flammen an ihnen emporledten, fangen fi jte Diefen - 
Lobgefang wechfelsweife und farben in freudigem Glauben. den 
Märtyrertod. 

(Luthers Werke. Jenaer a Thom. II. ©, 252 f.) 


Daffelbe that Ioh. Seuglin, ala er im 3. 1527 zu Merfe- 
burg um der evangelifchen Lehre willen verbrannt wurde und dev 
Auguftinermönd Slandrinus zu orten im Bisthum Bar, als er 
im 3. 1528 auf dem Scheiterhaufen fand, weil er aus dem Klofter 
gegangen war, um ehlich zu werden. Er betete dabei auch noch für 
ſeine Feinde. Um dieſelbe Zeit wurde auch zu Tournay in Flandern 
ein Auguſtinermönch, Namens Heinrich, zu den Flammen ver— 
dammt, weil ex feine Mönchskutte abgelegt, geheirathet und wider das 
Pabſtthum geprediget hatte. Man erklärte ihm, daß er fein Leben 
retten könne, wenn er nur ausfagen wolle, daß das Weib, mit dem ex 
ſich hatte trauen laſſen, ſeine Concubine ſey. Er aber weigerte fich, 
feine Tage auf folche Urt zu verlängern, ftimmte das Te Deum an 
und gieng dem Scheiterhaufen freudig entgegen. 

(GJoſ. Milner’s Kirchengefch. überf. v. Mortimer. 5. Bd. 1828. ©. 582.) 


Joh. Fiſcher, Biſchof zu Rochefter in England, war beim 
König in Ungnade gefallen, weil er in die Verftoßung der Königin 
Catharina nicht willigen wollte, und follte deßhalb entbauptet werden. 
Als er nun am 25. San. 1535 auf den Richtplatz geführt wurde, 
warf er, als er denſelben von ferne ſah, feinen Stab, daran er Alters 
halber geben mußte, gar freudig von fich mit den Worten: „Ei wohl, 
ihr Füße, thut, was Euch zufommt ; ift doch die Reife nunmehr auf 
Weniges vollendet”, und Darauf fang er dann mit aufgehobenen Hans 
den: „Herr Gott, dich loben wir.“ | 

(Thom. Schmidt's Historica memorabilia, 1707.) 


Als dem Sofprediger Dr. Joh. Reinhard Hedinger zu Stutt— 
gart (Thl. I. 281) dieſes Lied in Luthers Ueberſetzung auf feinem 
Sterbebett vorgelefen wurde, blieb er betend bei den Worten im Te tz⸗ 
ten Vers: „Auf dich hoffen wir, lieber Herr! in Schanden laß und 
nimmermehr“ ſtehen, und fuhr dann fort: „Hat ſich ein Sokrates ge— 
„freuet, daß er nach ſeinem Tode zu den alten Weltweiſen kommen 
„werde, warum dann nicht vielmehr ein Chriſt, der da weiß, daß er 
„kommen ſoll zu der Menge vieler tauſend Heiligen, zu den h. Erz— 
„vätern, Propheten und Apoſteln und zu den theuren Märtyrern und 
„Blutzeugen Jeſu. O! wie freuet fich mein Geift, zu meinem Jeſu zu 
„kommen. Ich werde zu den Bätern gehen!“ 

In Bers 3. waren die Worte: »tu ad liberandum — — 
virginis uterum« — „der Jungfrau Leib nicht haft — — — menſch⸗ 
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lich Geſchlecht dem Abt Odilo zu Cluniae in Frankreich (7 1048) 
fo wichtig und werth, daß er ſich, ſo oft er an Diefe Worte kam, aus 
demüthiger Dankbarkeit gegen Die Erlöfung, fo Durch Iefum Ehriftum 
geſchehen, auf Die Erde niederftreckte. 

(G. Wimnter Thl. IL) 

In der Kirchenordnung Carla XL, Königs von Schweden, vom 
3. 1687, ift verordnet, daß Alle ohne Unterschied aufzuftehen haben, 

ſo oft dieſes Lied in der Kirche gefungen werde. 

Die Melodie zu diefem Lied ift die uralte, fo treu, als mögs 
lich, nach den Tonſatz aus Kutbers Zeit wiedergegebene Weife. Der 
Gefang vertbeilt fich unter zwei Chöre; der erfte ftellt urſprünglich 
ben Gefang des Briefters am Altar vor, weßhalb er auch nur von 
Männerftimmen oder bloß von einer Stimme zu fingen ift, Der zweite 
ftellt den Gefang der Gemeinde, oder des Ehors von der Drgel ber, 
vor. Diejer Choral ift der einzige Nepräfentant der von Ambrofius 
aus ber griechifchen Kirche aufgenommenen Form des Wechfelgefangs. 


2. Nun danfet alle Gott. 


Das wahre volfsthümliche deutfche Te e Deum, das ein Alter 
„das ganze Chor der Iobfingenden Kinder Gottes" nannte. 


Der Berfaffer ift der fronme Prediger Martin Binkart 
(Thl. 1. 141) zu Eilenburg in Sachen, wo er von 1617—1649 
im Segen wirkte und unter den Schreeniffen und Drangfalen des 
dreigigjährigen Kriegs ein Engel Des Troſtes für feine Gemeinde war. 
Er dichtete Das Lied wahrfcheinlich im 3. 1644, als man dem ed 5 
der Kriegsnoth fehon freudig entgegenſah. 

Martyni Laguna beſaß nämlich ein zum Druck eingerichtetes, im 
1644 vollendetes, ziemlich ſtarkes Manuſcript in Quart von Rin— 
kart's eigener Hand unter dem Titel: „Mathematiſcher Gedenkrink, 
darinnen Der alt und neuen Welt a jiebenfache Himmel- und 
Exrdenzeircel den Hohen und Niedrigen in dev Welt zum heiligen und 
beilwertigen Wunderbuche, den Oelebrten und Ungelehrten zum be— 
quemen und angenehmen Stammbuche, Dem gemeinen Bieder- und 
Jeder-mann zum täglichen und bebaglichen Zuchtbuche und allen gott— 
feligen Ehriften zur immerwäbhrenden und nimmer fehlenden Luſt- und 
Laß⸗tafel. In Kupfer zu ſetzen.“ Auf dem mit Gold verzierten Deckel 
ftand Die Jahrszahl 1644. Diefen aftronomifchen Eircel hatte Rin— 
Fart mit zahlreichen deutfchen und lateiniſchen Gedichten ausgeftattet, 
und bei dem „Geſammt-Planetencircel“ findet fich ein Neujabr=, Monates, 
Wochen- und Tage-Segen vor, unter welchem Diefes Lied mit allen 
drei Strophen jich befindet, jo Daß es falſch ift, den dritten Vers 
für einen ſpätern Zufaß zu erklären. In dem zu Gotha im 3. 1646 
herausgegebenen Cantionale sacrum befindet ſich jedoch dieſes Lied 
in folgender Faſſung: | 
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Nun danket alle Gott, Er geb' ein fröhlich Herz 

Der große Dinge thut Und immer Frieden 

An allen Enden, Zu unſern Zeiten, 

Der uns von Mutterleib Und daß ſein Genade 

An lebendig erhält, Stets bei uns bleibe 

Und thut uns alles Guts Und, und erlöſe uns, 

Allein aus lauter Gnaden. So lange wir leb'n auf Erden. 


Entweder iſt nun dieß der erſte Entwurf Rinkart's, den er dann 
ſpäter ſelbſt umarbeitete, oder rührt dieſer Text von einem andern Ver— 
faſſer her und iſt von Rinkart nur verbeſſert worden. Es iſt die Vers— 
form der Alexandriner dabei gebraucht, welche durch Opitz und Wekher— 
lin bis in die Mitte des achtzehnten Jahrhunderts hinein zu großem 
Anſehen erhoben worden war. 

Das Lied weist deutlich auf den Fried ensſchluß des 
dreißigiährigen Kriegs bin, für den Rinkart um fo herzlicher 
danken Fonnte, als er und feine Gemeinde ſchwere Drangfale während 
diefes Kriegs Ddurchzumachen batten (Thl. I. 141). Unter dem 
Bildniß Rinkarts in der Eilenburger Kirche findet fich nämlich Die 
Ueberſchrift: 

Der Rinkart ſeinen Rink getroſt und unverdroſſen 

Hat viermal fiebenpral, doch gänzlich nicht beſchloſſen; 

Bis er den Sriedensfhluf und diefen Chor befang, 

Er fang und finget noch fein ewig Leben lang. 

. ‚von Anno 1617 bis Anno 1650. 
Auch Tiegt Den zwei erften Berfen dev Tert Sirach 50, 24—26. 
zu. Grund, über welchen die fehwedifchen Feldprediger am Neufahrstag 
1649 bei der von der fchwebdifchen Garnifon veranftalteten Friedens— 
feſtfeier zu Leipzig predigten. 

Bei welcher Veranlaſſung jedoch dieſes weitverbreitete Lied zuerſt 
geſungen wurde, iſt unbekannt. Bei dem im ganzen ſächſiſchen Lande 
am 22. Juli 1650 gefeierten Friedensdankfeſt, wozu in der churfürſt— 
lichen Verordnung auch die Lieder vorgeſchrieben waren, wurde es nicht 
geſungen, wahrfcheinlich, weil es noch nicht in öffentliche Gefang- 
hücher aufgenommen war. In welcher Sammlung e8 zuerft vorkommt, 
ift gleichfalls unbefannt; jedoch findet es fich in dem Neu-Leipziger 
Gejangbuch von Gottfried Vopelius. Leipz. 1682 und im Dresdener 
Hausbuch vom J. 1694. 

(M. Rinkart's Lebenslauf von Prof. Louis Plato. 1830.) 

In Vers 3. ift die Lesart: „Als eg anfänglich war" dierichtige 
und ursprüngliche. Rinkart wollte nämlich, wie Martyni Laguna 
behauptet, damit das befannte Firchliche: „Wie es war im Anfang, 
jeßt und immerdar und yon Ewigkeit zu Ewigkeit. Amen (sicut erat 
ab initio et nune et semper et in secula seculorum. Amen)" 
ausdrüden. Die Lesarten: „Als er anfänglich war”, oder: „Als 
der urfprünglich, war”, oder: „Als er ohne Urfprung war“, oder: 
‚ „Der unanfänglich war" ſtehen alfo im Widerfpruch mit 9 Gedanken⸗ 
reihe des Dichters. 
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| Diefes Lied num ift zum ächten deutſchen Volkslied worden; 
während das Te Deum für den künſtlichen Chorgefang,, it diefes 
für den Gemeindegefang zum Hauptlied worden. Kein Lied ift auch 
"fo oft aus dem Munde bes Volks als Weihgefang faſt jeder bedeu— 
tenderen Feſtlichkeit erſchollen und Feines ertönt auch jegt noch fo oft 
bei Danf= und Sreubenfeften in dev Gemeinde und in der Familie, in 
der Kirche und im Haufe, als Diefes hochgefeierte Lied. 

Vielen in Würtemberg ſteht es in gerührtem Andenken, * 
welch feſtlichen, heiligen Gefühlen dieſes Lied geſungen ward — am 
28. Juli 1817 auf dem alten Schloßplatz zu Stuttgart, als 
"nach der fchweren theuren Zeit der erfte Roggenwagen unter 
dem Geläute aller Glocken und unter dem Geleite von 1800 Schul: 
findern, mit Blumen bekränzt, von der Geiftlichkeit und dem Stadt- 
magiftrat vor verfammeltem Wolfe begrüßt wurde, und am 28. Sept. 
1841 auf dem neuen Schloßplak, als König Wilhelm „der Viel- 
geliebte" zur Feier feiner fünfundzwanzigjäbrigen Re— 
gierung von feinem Volke in fejtlichem Schmuck begrüßt wurde. 

Als Friedrich der Große am 5. Dez. 1757 in der Schlacht 
bei Leuthen einen glorreichen Sieg errungen hatte, brach ev noch 
an demfelben Abend nach Liffa auf mit einem Fleinen Trupp Hufaren. 
Eein ermüdetes Heer aber ließ er auf dem Schlachtfelde ftehen. Hier 
fanfen viele der braven, tapfern Kriegsleute von Hunger, Froſt und 
Mattigkeit überwältigt, aufden feuchten Boden bin. Ringsum ftöhnten 
Verwundete. Bei jedem Schritte ftieß man auf Leichen. Die Dunfelbeit 
der Nacht machte Alles noch fchauerlicher. Da fieng auf einmal ein 
Soldat an, laut und langſam zu fingen: „Nun danket alle Gott". 
Don denfelben Gefühlen NEN fielen die Spiellente mit den In— 
firumenten ein, und in einer Minute fang dag ganze Heer das fräftige 
Loblied mit. Es war einer der feierlichften Augenblicke. Mit neuem 
Muth belebt, verliegen die frommen Streiter ihre Siegesgefilde und 
zogen noch an demfelben Abend ihrem Eöniglichen Führer nach (vgl. 
Nro. 13.). 

(Becker's Weltgefchichte. 7. Aufl. 10. Thl. ©. 294.) 

Der ehrwürdige Bischof der Brüdergemeinde, A. G. Spangens 
berg (Thl. I. 382) ließ fich einft, ſchon reif zur Todesfichel, als 
‚em achtundachtzigjähriger Greis, Da er vor fürperlichen Leiden Tag 

und Nacht auf einem Stuhle fitend zubringen mußte, im Aug. 1792 
an einem fchönen Morgen, wenige Wochen vor feinem Tode, auf feinem 
Stuhl auf das herrfchaftliche Waizenfeld zu Berthelsdorf unter Die 
Menge der Schnitter hinführen. Nachdem jie fich im einem Kreis um 
ihn aufgejtellt hatten, hielt ex eine herzliche Anrede an fie, erzählte 
ihnen, wie er ehedem in Nordamerifa mit feinen Brüdern die Feld 
früchte unter frobem Subelgefang eingefanmelt babe und ermunterte 
fie fodann, Gott für den reichen Erntefegen zu Danfen und ihre Arbeit 
Dabei tröftlich und getreu zu verrichten. Nach Diefer Rede ſtimmte 
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er mit ihnen Das Lied an: „Nun danket alle Gott", ließ hierauf 
Speiſe und Trank unter ſie vertheilen und ertheilte ihnen zuletzt ſeinen 
Segen, ſo daß ſie ſich der Thranen nicht enthalten konnten. Er aber 
kehrte, in feinem Gott vergnügt, in feine Kranfenftube zurück, die er 
num nicht mehr verlaffen konnte und von der er bald zur himmliſchen 
Ernte abberufen ward. 

” | Si Spangenberg’s Leben von Jerem. Risler. 1794. ©, 511. 

‚Selbjit im Augefichte des Todes und Grabes wurde 
dieſes Lied von glaubigen, gottergebenen Seelen angeftimmt. So 
tief die Wittwe des Grafen Anton zu Leiningen-Weſter— 
burg, eine geborne Oräfin von Wittgenftein-Ballendar, als fie im 
3. 1745 von hoben und vornehmen Perfonen auf ihrem Sterbe- 
bett umgeben war und Ddiefe ihr freundliches Ausſehen rühmten, mit 
frober Stimme aus: „Ich hab's Urſach, Gott thut große Dinge an 
uns Allen, ich aber bin zu fchwach, lobet ibr und finget: „Nun 
danket alle Gott.“! Als das gejcheben war, ieh fie mit Fried und 
Freud von dannen. 

(Bündlein der Lebendigen von Ehrift, v. Bürkmann. 1748.) 

Der ruſſiſche Paſtor Roſenſtrauch zu Charkow erzählt in den 
‚Srfabrungen eines evangeliſchen Seelſorgers an Sterbebetten“, wie 
am Grabe einer jungen Frau, die mit ihrem Manne in aller 
Gottesfurcht und Liebe zuſammengelebt hatte und bald nach der Ge— 
burt ihres erſten Kindes ſtarb, der trauernde Gatte ihn, den Pfarrer, 
gefragt habe: „Herr Baftor! Dürfen wir: „Nun danfet alle Gott"* 
fingen" „Sa wohl! habe er erwiedert und ſelbſt Das Lied angeftimmt. 
Wer aus der Ferne uns geſehen und gehöret hat, mußte uns für 
glückliche, jelige Menschen halten. So fterben, fo trauern Glaubige. 
Die Seelen des Gatten und der Angehörigen waren angefülft mit 
Danf, Lob und ſüßen Gefühlen über alle die Gnadenbeweiſe, Die der 
Herr an dem Sterbebette diefer Frau erzeigt hatte.“ 

(Dorpat’fche evangelifhe Blätter. Jahrg. 1833.) 

Benjamin Schulz, einer der erften däniſchen Mifjtonäre in 
Dftindien, überſetzte dieſes Danklied in den 1720er Jahren für die 
befehrten Heiden in die malabarifche Sprache. 

Die Melodiecccedde, athmet ganz den Geift Des Liedes, 
feurigen Dank und fromme Bitte. Aus dem frifchen und beitern 
Fortfehritt derfelben Teuchtet „ein allzeit fröhlich Herz und edler 
Friede" hervor. In dem Gotha’fhen Cantionale vom ‚Jahr 1646 
jteht eine verwandte Melodie zu der oben fehon angeführten, abwei— 
chenden Textfaſſung, mit den Beiſatz: Melodia Lucae Mau- 
rentii. Es ift dieß der Kapellmeifter Marenzo, welcher zu Coe— 
cagliv in Brescia geboren, im Jahr 1581 Kapellmeifter zu Rom 
wurde und: dort am 22. Auguft 1598 farb. Er hieß nur „der gött- 
liche Componiſt.“ Die Vermuthung ift nun fehr wahrjcheinlich, daß 
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Rinkart, der ein großer Kenner und Freund der Muſik war, Diele 
Melodie des Marenzo bei der feinigen zu Grund legte, und jo übers 
arbeitete, wie wir fie jegt noch haben, und wie fie fich zuerft in dem, 
Neu-Leipziger Gefangbud) von Vopelius vom 3. 1682 findet. Die 
Urmelodie, welche in L. Plato's Lebensbefchreibung Rinkart's abge— 
Drudt ift, fteht in den »Motetti a4 voci. Lib. I. Stampati in 
Venetia per Mess. Vincenti alla Pigna. 1588.« Die Melodie 
liegt dabei im Tenor. 
Gymnologiſche Forſchungen von Dr. Mohnike. 9 


Fälſchlich wird die Melodie von Einigen dem Th. Selle, von 
Andern dem J. Crüger zugeſchrieben. In Würtemberg kommt ſie 
zuerſt im Anhang zum gr. Kirch.“„G. von 1711 vor. 


3: Lobe den Herren, den mächtigen. 


Aus Joachim Meander’s, reformirten Predigers zu Bremen 

(Thl. 1.207), „Slaub= und Liebesübung, aufgemuntert Durch eine 
fältige Bundeslieder und Dankpſalmen ꝛc. Bremen. 1679." 
Dieſes Lied war ein Lieblingslied des frommen Diafonus 
M. Joh. Ehriftian Schlipalius an der h. Kreuzkirche zu Dresden 
vom 3. 1741— 1764. Er ift im 3. 1719 geboren und fteht durch 
feine Frömmigkeit und gottfelige Schriften jeßt noch in Sachjen 
in gefegnetem Andenken. 
Mit den Worten de8B.3.: „In wie viel Noth hat nicht 
ber gnädige Gott über mir Flügel gebreitet” rühmet 
der vielen Würtembergern noch wohlbefannte Iſrael Hartmann, 
vieljähriger Lehrer amı Waifenbaus zu Ludwigsburg, ein- Sohn 
des Richter und Wirths Michael Hartmann zu Blieningen auf 
den Fildern, wo er am 26. Febr. 1725 geboren wurde, in feinem 
felbftverfaßten Lebenslauf Die Treue Gottes, die er in feiner Kindheit 
und Knabenzeit zu erfahren hatte. Als fechsjähriges Kind fiel er ins 
Waſſer und ward gerettet, als zehnjähriger Knabe ward er zweimal 
von augenfcheinlichen Wafjertod in Der Körfch bewahrt, und ein andere 
mal fiel er, den Gott zu feinem Werkzeug augerlefen hatte, von einem 
hoben Baum ohne alle Verletzung. 

(Basler Sammlungen für Liebhaber chriſtl. Wahrheit. 1842. S. 25.) 


Die Melsdieggdhagfedefgag, vol kräftiger 
Brifche, ift nicht von Neander, fondern eine Meberarbeitung einer ältern, 
ursprünglich auf ein alterthümliches, beiliges Liebeslied gefertigten 
Melodie, Diefes Lied, ein Gefpräch Der Seele mit Dem fich ihr ent— 
ziehenden Ehrifto, Tautet: 
„Haft du denn, Jeſu, dein Angeficht gänzlich verborgen, 
Daß id die Stunden der Nächte muß wachen big a 
Wie haft du doch, 

Süßeſter, können annoch 
Bringen die traurigen Sorgen?“ 
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Neander gibt in der erften Ausgabe feiner Bundeslieder vom 
Sabre 1679—80 eine Ueberarbeitung Diefer ältern Driginalmelodie, 
indem er ausdrüdlich auf jenes Lied verweist. Seiner LIeberarbeitung 
gleicht aber die jegt gebräuchliche Melodie nicht. Cine zweite Uebers 
arbeitung gab G. C. Strattner in der fünften Ausgabe der Bundes» 
lieder vom 3. 1691, Die er beforgte (Thl. I. 442), und aus dieſer, 
mit der fie befonders im erjten Theil große Aehnlichkeit bat, bat fich 
wohl die jegige Kafjung der Melodie berausgebildet. Die Driginal- 
melodie fonnte big jegt noch nicht aufgefunden werden. In Wür— 
temberg erjcheint ſie zuerft im Choralbuch von 1744, 


A, D daß ich taufend Zungen hätte, 


Dieſes Kied bat Pfarrer Johann Menter, ein Oberlaufiger 
(Thl. 1. 357), im 3. 1704 gedichtet, nachdem ihm fein Haus ab- 
gebrannt war. Es ſteht in feinem „evangelifchen Pfalter an 
zehn Saiten“, welcher im 3. 1726 erfchien. 

iſtoriſche Nachricht vom Brüdergeſangbuch. 1835.) \ 

Es wurde auch in dag Freylinghauſen ſche und in dag Hertns 

buter Brüdergefangbud; vom 3. 1735 aufgenommen. 


Vom Driginal fehlen ohne Schaden ©. 2, u. 13. 

Der fromme Diafonus Schlipalius zu Dresden (vgl. Nro. 3.), 
deſſen liebſtes Gejchäft das Lob Gottes war, und der fich nicht fatt 
genug freuen Fonnte auf Das vollfommene Lob Gottes, wenn er einmal 
als Ueberminder feine Krone vor dem Throne des Lammes niederlegen 
werde, rief Den letzten Vers Diefes Lieds auf der Kanzel unzäb- 
ligemal aus, ſagte auch den Seinigen faft täglich: „Kinder! gemöhnet 
euch Doch an das herrliche Lob Gottes, Das wird ja in der Ewigkeit 
einmal unfere vornehmfte und liebte Verrichtung ſeyn. Ach! bier, 
bier muß noch der Anfang gemacht werden.“ j 

(Basler Sammlungen. 1819.) 

Ein frommer, gottinniger Knabe von zehn Jahren, Nas 
mens Jonas Eilers zu Timmel,in Oſtfriesland (geb. 26. Sept. 
1768), befam, als er an der Auszehrung gebrechligg und elend auf 
dem Kranfenlager feufzte, einen Beſuch von feinem Seelſorger, Brarrer 
Hagius. Den bat er, er möchte ibm doch das Lied vorlefen: „DO daß 
ich taufend“. Als der Seelſorger Das that und zum dritten (zmeiten) 
Vers Fam, der anbebt: „Was fchmweigt ibr denn“, fiel ihm Der Knabe 
ein und rief: „O, wie erquickt mich das!“ Auf Die Frage des Hagius: 
Verſtehſt du auch, mein lieber Jonas, was dieſes Lied in fich halt“ 
erwiederte er: „Ach ja! fo ift es in einer Seele, die Gott fennt und 
dejten Liebe im Herzen empfindet; darum verlanget mich fo jehr nach 
ihm.” Da nun gerade noch mehrere Hausfreunde da waren, fangen 
fie ihm noch ein paar Verſe aus dieſem fchönen Roblied, wobet. er 
fagte, er wolle, da er fehr matt ſey, ftille zuhören. Sie hatten aber 
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kaum erft einen Vers gefungen, fo fieng der matte Jonas mit feiner 
ſchon halb erftarrten Zunge fo munter an, mitzufingen, als wenn ihm 
gar nichts fehlte, und feine Stimme Flang fo lieblich, wie Die. eines 
Seraphs. Reine Himmelöfreude, tiefe Anbetung Gottes drückte ſich 
unter dem Singen dieſes Lied3 auf feinem Angeſichte aus, fo daß ſich's 
nicht befchreiben läßt, aber. werth gewefen wäre, abgemalt zu werben, - 
Nicht lange darauf verjchied er. 

(Basl. Samml. 1822. ©. 264—286.) 

Die Melodiecacdebagf if dem von A. W. Bach 
beforgten Berliner Ehoralbuc vom 3.1830 entnommen, Ihr 
Alter und Urfprung ift unbekannt. 


5. Womit foll ich dich wohl Ioben. 


Der einundneunzigſte Pfalm aus dem Pfalter Davids, welchen 
vom 3.1697 an der Hof- und SEEN. 2. U. Gotter zu Gotha 
in befannte Melodeyen überſetzt hat (Thl. I , 249). 


Dom Original ift ohne Schaden V. 8. ausgelaffen (vgl. 281. 
im W. ©. v. 1741). Freylinghauſen nahm e3 in den erften Theil 
feines Gefangbuchs auf. 


Earl Heinrich v. Bogazky (Thl. 1. 256), der für das Reich 
Gottes und zur Erbauung und Erweckung heilsbedürftiger Seelen 
viele Reiſen machte, namentlich in Böhmen, und dabei auf manchen 
gefährlichen Wegen über Berge und Thäler und Flüſſe und an tiefen 
Abgründen vorbei ſtets wohlbehalten kam, namentlich auch mehrere— 
mal, z. B. als er auf einem ſchmalen Steg über eine tiefe Schlucht 
zu Boden fiel, von augenſcheinlicher Todesgefahr errettet wurde, be— 
kennt, daß ihm gar oft auf dieſen gefährlichen Reiſen der zehnte 
Vers dieſes Liebes eingefallen ſey. 

(Lebenslauf, von ihm ſelbſt beſchrieben. 1801. ©. 118.) 

- Die Frau des Pfarrers Öottlieb David Rumpus in 
Lußheim am Rhein, Regina Margaretba,- Tochter des Helfers Berin— 
ger zu Eplingen (geb. 1688, 7 1721), hatte, als fie endlich nad) 
ſechs Jahren Deutterfreude erleben durfte, eine fo ſchwere Niederfunft, 
Daß fie ſammt dem Kinde in die äußerfte Gefahr kam. Nachdem ihre 
aber Gott doch nody zur rechten Zeit und Stunde geholfen Hatte, 
flimmte ſie wunbderbarlich geftärkt, gleich) nach der Geburt ihres Söhn— 
leing, Diefes Lied mit ihrem Manne an, und blieb Gott fo Herzlich 
dankbar, daB fie es alle Wochen zur Stunde ihrer Niederfunft von 
Neuem wiederholte. 

(Spiegel edler Pfarrfrauen von Burk. Stuttg. 1842.) 

Diefes Lied gehörte auch unter Die drei Lieblingslieder des 
Schlipalius (vgl. Nio. 3. u. 4.) 


Es bat erft in neuerer Zeit eigene Melodie. erhalten, or 
zwar eine von I. H. Knecht im J. 1797, gghghhdh, md 
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eine von Fr. Silcher im J 1824 zu Tübingen componirt, ‘h g d 


d gchh. Beide find in das W. Ch. aufgenommen, bie erfte 3 
Be vom 3. 1798, Die zweite aus dem von 1828. Die Knecht’fche 
Melodie hat viel Volfsthümliches, Die Silcher'ſche viel Klang und 
Kraft. Ehedem wurde Diefes Lied nach der Melodie: „Alle Menſchen 
müſſen ſterben“ oder „Jeſu, meines Lebens Leben", gefungen, 

6. Herr, höre! Herr, erhöre! 

Gedichtet von Benj. Schmolke im J. 1715 zu Schweidnitz, 
nachdem er das Jahr zuvor Oberpfarrer Dafelbft geworden war. Es 
jtebt in feiner Liederfammlung, die den Titel Dat: Das in gebunds _ 
nen Seufzern mit Öott verbundene andächtige Herz vor den Thron 
der Gnade geleget. Breslau. 1715", und bat dafelbft die Ueber: 
fchrift: „Die Gott vorgetragene Nothdurft dan (51.1399). 

; Zur Melodie vgl. Nro. 571. 


7. Ach, bleib mit deiner Gnade, 


Gedichtet von Dr. Joſua Stegmann, Rrofeffor der Theologie 
auf der Univerſität Rinteln, und zum erftenmal gedruckt in deſſen „ers 
neuerten Derzensjeufzern. Lüneburg. 1630 — 34" (Thl. 1.139). 
; Diefes Lied fand fchon im kleinen W. Kirchengefangbuch des 
Herzogs Ludwig vom J. 1698 als Schlußlied mit der Meberfehrift: 
„Ein geiftliches' Lied über Die Wort der zweien Jünger Luc. 22," 

Der bekannte Stadtpfarrer M. Chriftian Gottlob Pregitzer zu 
Haiterbach, auf dem würtembergifchen Schwarzwal, ließ es faft vegel= 
mäßig in den Betftunden fingen, die er hinten in den 1790er Jahren, 
während der größten Kriegsnoth alle Morgen unter großem Zudrang 
Einheimifcher und Auswärtiger hielt. 

(Chriftenbote von Burf. 1831. ©: 25.) 

Zur — vgl. Nro. 606. Dieſes Lied hat auch feine 
eigene Weile chag -afe von Hermann Fink, auch Birnenfem | 
genannt, aus Pirna ehrt und ums 3.1558 Muſikus zu Wittens 
berg. Gie war in der zweite Hälfte des achtzehnten Sabıbunderts in 
Würtemberg gebräuchlich und findet fich in den Ehoralbüchern von 
1744 und 1777. 


8 Sp lang ich hier noch walle, 


Aus Ph. Sr. Hiller’s Schagfäftlein I. Thl. 1767. 
iiber die Worte: „Ich bin dein, Hilf mir" in Palm 119, 94. Killer 
Tchieft dem Xiede den Sab voran: „Wer eine Anſprache an Gott bat, 
„daß er fein eigen ſey, und mo eine willige Uebergabe an Ihn ift, da 
„fehlt es nicht an einent zuverfichtlichen Gebet, Er wolle und werde 
„belfen.“ 

Es war ein Lieblingslied der ehrwürdigen, edlen Frau dee im 
3. 1844 verftorbenen Dr. 3, Br. Bahnmaier, Dekans zu Kirche 
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heim unter Ted (Thl. J. 626). ———— in ihrer letzten Leidenszeit, 
wo ſie gar häufig die Worte: „Herr, hilf mir, ich bin dein“, * 

holte, wurde es ihr gar troſtreich und ſtärkend. 
Die hiefür vorgezeichnete, zum erſtenmal in einem W. ©. er⸗ 


ſcheinende Melodie: Dieweil ich au ferftehe" d ggahe hh; 


ift eine Halle'ſche Melodie, die jich im erften Theil von Srehlingdaufen 8 
geiſtreichem Geſangbuch befindet. Es liegt in ihr eine ganz beſondere 
Lieblichkeit. Die erſte Strophe des urſprünglichen Lieds, das ein 
Morgenlied iſt, heißt: 
Oieweil ich auferſtehe Iſt's billig, daß ich gehe, 
In deinem Gnadenblick, Von dir, Herr, nicht zurück.“ 


10. Gott, deine Güte reicht fo weit. 


Das erite Lied aus Gellert’s „geiftlichen Oden und Liedern“ 
vom $. 1757 mit dem Titel: „Bitten“. Gellert fingt in Demfelben 
aus innerfter Meberzeugung ganz fo, wie er gedacht und gehandelt hat. 

Zu Bers 2. Als der Churfürft von Sachen in Anerkennung der 
Derdienfte Gellert’s ihm feinen geringen Gebalt, den er als außers 
ordentlicher Brofefjor zu Leipzig bezog, erböben lafjen wollte, fchrieb Dies 
fer, kaum nachden er hievon Kenntnig erhalten hatte, an den Minifter: 
»Das ift zu viel, mehr, als ich wünſche; wenn mich Gott nicht zu 
aller Arbeit unfähig werden läßt, fo hab ich genug, und auch 
noch für Aermere, als ich bin, übrig.” Selbſt billige Vortheile, 
die er von feinen Schriften hätte haben fünnen, verbat ex fich große 
müthig und war ſtets zufrieden mit feinen ARBHENDEN, und genügfam, 
wenn er nicht Noth litt. 


So ſprach er ſich auch aus in feinen noralifihen Vorleſungen. 
IM. Abth. 15. Vorleſung. ©. 364 ff. 


Zu Vers 8. „Des guten Namens Gigenthum, laß mi 
nurnicht verlieren.” — Gellert bemerkte es in feinem Tagebuch 
unter den Wohlthaten: eines verfloffenen Jahrs mit größtem Danf 
gegen Gott, wenn ein Jahr vorübergegangen war ohne Kränfung 
und Schändung feines Namens. Hatte er dieß zu dulden, fo mard 
er Davon tief verlegt, denn ein guter Name galt ihm ala ein großes 
Gut. Bol. moraliſche Vorleſungen III. Abth. 14. Vorleſung. bef. 
©. 350— 352, 

„Mein wahrer Ruhm fey meine Pflicht” — gerade fo 
ſchildert ihn 3. A. Cramer, indem er von ihm behauptet: „Das Gute, 
„was er that, wünfchte er bloß aus Meberzeugung, daß es gut wäre 
„und in der beften Abficht zu thun, und er fürchtete nichts ängftlicher, 
„als daß er feine Pflicht mehr nur aus Verlangen nach dem Scheine 
„erfüllt babe, als aus einer innern überwiegenden Empfindung feines 
„Sänilbigkeit. M 

Zur Melodie vgl, Nro. 26. 
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1. Sieh, bier bin ich, Ehrenfönig. 

Aus Joach. Heander’s Werk: „Glaub und Liebesübung x 
Bremen. 1679 mit der Meberfchrift: „Gott, mein Herz iſt bereit, u 
fingen und zu loben Pſalm 57, 8. Wahrfcheinlich hat Neander 
dieſes Lied gedichtet, al er, von feinen Neidern der Irrlehre angeflägt 
und feiner Rektorſtelle an der teformirten Schule zu Düſſeldorf ent— 


jegt, ſich brodlos in tiefen Nöthen im J. 1678 mehrere Monate in 


einer wilden Felsfchlucht bei Mettmann am Rhein aufhielt Ehl. J. 
206). Hiezu paßt mit ſeinem Doppelſinne der Ruf in V. 4, wie er im 
Original —— „In der Höhle, meine Seele, ſuchet Dich, o Bräutigam!“ 

Schade, daß V. 4. und befonders V. 5. nicht im der urfprüng- 
Tichen Faſſung belaffen wurden (vgl. Nro. 112. im W. ©. von 1741); 
fo tritt nun DB. 4. mit feinem modernen Gewand. förend mitten in 
ben Fluß des köſtlichen Lieds hinein. 

Schon im J. 1723 ift es in die malabariſche Sprache übers 
ſetzt worden. 

Diefes Lied hat einft im Ochſenwirthöhaus zu Holzgerlin— 
gen bei Böblingen, am nördlichen Rand des Schönbuchs, große Ver— 
änderung hervorgebracht. Sn den 1790er Jahren lebte auf dieſer 


MWirthfchaft ein Drann Namens Sohann Conrad Binder, dev 


feine Oekonomie und feinen Wirthsfchane ins Große zu treiben ver— 
ftand, alfo daß er von Jahr zu Jahr veicher wurde. Er’ fam dadurch 
ganz in den irdifchen Sinn hinein und erlaubte fich allmählich Mans 
ches, was wider Recht und Gewiffen lief. Vor der Welt aber, Die e8 
nicht fo genau mit folchen Sachen nimmt, blieb ev dabei Doch ein 
ganz ehrbarer, allgemein vefpeftirter Mantı. Da ritt er eines Tages 
in feinen Wirthfchaftsangelegenbeiten nach Altdorf hinüber in Bes 
gleitung feines Bruders. Auf dem Heimweg Eommt ihn plöglich die 
Kuft an, Das Lied: „Sieh hier bin ich, Ehrenfünig” zu fingen. Am 
vorigen Sonntag Hatte er es in der Kirche ———— Er ſang nun 
und ſang, und unter ſolchem Singen wurde es ihm immer wehmüthiger 
und banger um das Herz, daß er ſich gar nicht zu faſſen wußte und 
mit ſeinem Pferde in ſchnellſter Eile zu großer Verwunderung ſeines 
Bruders nach Hauſe eilte. Die Stunde des Heils hatte ihm geichla= 
gen, da ers am wenigften meinte. Zu Haufe angelangt, entdeckt er 
einem vertrauten Freunde mit wenigen Worten, mas ev erlebt hatte, 
und bittet ihn, er möchte für ihn und mit ihm beten. Die Zwei 
beteten nun öfters mit einander, und fo gelangte Binder unter fortmäh- 
render Arbeit des Geiftes Gottes an feinem Herzen zu einer immer gründ— 
Jicheren Erfenntniß feines Sündenverderbens und zu einem brünfti= 
gen Verlangen nach Gnade und Bergebung. Endlich fiegte Die Gnade 
fo mächtig in ihm, daß er feine Wirtbfchaft ſchloß, mit feinen alten 
Bechbrüdern brach umd ihnen anfündete, Daß er fie nur dann noch 
ferner in feinem Haufe ſehen wolle, wenn fie ſich entſchließen, mit 
ihm Gott zu dienen und der Sünde zu entfagen, Diefe Befehrung bes 
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reichen Weltmannes machte im Orte großes Aufſehen und brachte bei 
Dielen eine Erwerfung bervor. Binder wurde num für die ganze Um— 
gegend ein Licht. Sein Haus, in dem früher. faft alle Tänze, Hoch— 
zeiten und echgelage waren, wurde nun der Verfammlungsort für 
die Brivaterbauungsftunden. Der Herr aber wollte ibn Durch Leiden 
fchneller vollenden, als man hätte erwarten tollen. Auf einmal ers 
-franfte der bis dahin ganz gefunde, erft in den vierziger Jahren fte= 
hende Mann an der Auszehrung, die ihn zwei Jahre lang auf ein 
Tchmerzliches Lager legte. Sein Kranfenlager aber ward für Viele 
eine Stätte der Befchbämung und des Segens. Er mußte von nichts 
zu rühmen, als von der Gnade und Barmberzigfeit des Herrn, der 
auch feiner fogar fid) erbarınt Babe. Kurz vor feinem Ende genoß er 
noch das h. Abendmahl, und zwar mit folcher Zerfnirfchung bes Her— 
zens, daß der Pfarrer, Der es ihm gereicht hatte, befannte, nie einen 
bußfertigern Communikanten in feiner vieljährigen Amtsfübrung ge— 
troffen zu baben. Endlich ſchied er im 3. 1806 im froben Glauben 
an feinen Heiland von Dinnen. So war dieſes Lied für Den armen 
reichen Mann zur Lockſtimme des guten Sirten worden. 
(Chriftenbote. 1833. ©. 88.) 

Die Schlufzeilen des eriten Verſes betete der Prälat Johann 
Fr. Hochſtettet zu Denkendorf, der Verfaffer des alten Würt. Bet— 
ftundengebet3 (vgl. zu Nro. 605.), in feiner legten Kranfheit gar 
oft, wie er fich denn auch Diefes Lied zuvor ſchon ala Lieblingslied 
erwählet hatte. Er ftarb 6. April 1719. 

(Chriſtenbote. 1833. Nro. 5.) 

Vers 2. betete Dor. Marg. v. Griesheim, Tochter des Sachſen— 
Zeiz'ſchen Geheimeraths Günther v. Griesheim, nachdem fie bei einem 
Aufenthalt in Halle durch eine Predigt A. 9. Franke's erwedt wor— 
den war, fo oft fie zur Kirche gieng, Denn e8 war ihr berzlichfter 
Wunſch, daß doc das Wort Gottes Fräftig an ihrer Seele wers 
den möchte. 

(Srante’s Leichenpredigten. 1723. ©, 795—828.) 
— Möchten fih Doch alle Kirchgänger Diefen Vers empfohlen 
ſeyn laſſen. 

Der frommen Beata Sturm, genannt „die würtembergiſche 
Tabea“ (7 1730), geſtand einmal ein wohlgeartetes Mädchen, ihr 
Herz habe noch ein heimliches Wohlgefallen an Putz und Staat und 
ſchönen Kleidern, deßhalb habe es neulich den letzten Vers des 
Lieds: „Sieh hier bin ich“ in der Kirche nicht mitſingen können; ſie 
habe ſich gefürchtet, dabei Gott etwas vorzulügen. 

(Spiegel edler Pfarrfrauen von Burk. 1842.) 

Der Urſprung de Melodie gahaghedeh iſt nicht 


näher bekannt; dem weichen Klageton des Liedes Iſt ſie ganz 
angemeſſen. Sie erſcheint in W. erſt mit Dem Chorglbuch von 
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1744, Im erften Theil des Freyl. ©. von 1704 findet jich die 
Urform(aadd ed ch af), durch deren Meberarbeitung 9 jetzt 
gebräuchliche entftanden 1 ift. 


Herr Jeſu, Gnadenſonne. 


Von Hof- und Aſſiſtenzrath Gotter in Gotha, in deſſen Lie— 
dermanuſcript vom 3.1733 Caſp. Wezel dieſes zuvor dem Dr. Joach. 
Lange zugeſchriebene Lied geſehen hat. Freylinghauſen nahm es in 
den erſten Theil feines Geſangbuchs auf. In dem W. ©. von 
4791 wardoder Anfang umgemodelt in die Worte: „Mir leucht, o 
Gnadenfonne”, was dem Volke ftet3 ein nicht geringer Anftoß war, 
als ob die Anrufung Jeſu, als unferes Kern, damit abgefchäßt märe. 

Die biefür vorgezeichnete Melodie: „Herr Chriſt, der einig 
Gottes Sohn" — ggahagfise ift vom. 1524 und ſteht 


zuerft in dem Wittenberger Gefangbuch von 1526. Sie ift eine leben 
Dige Verfchmelzung dev Klänge zweier Volkslieder: „Ich bört ein 
Bräulein Flagen, fürwahr, ein weiblich Bild“, und: „Ich ftund an 
einem Morgen, heimlich an einem Ort“; Doch ift fie eigentlich etwas 
Neues geworden und wird daber mit Precht zu den urfprünglichen 
geiftlichen Melodien der früheſten Feefornatioriäzeit gezählt. In ihrer 
ursprünglichen Faffung trat auch der für Die Volksmelodie bezeichnende 
rhythmiſche Wechfel auf das Entfchiedenfte hervor, welcher aber fpäter- 
bin ganz abgeftreift wurde. Irrig ift es, die Bildung dieſer Melodie 
Selneccer zuzuſchreiben, Der erft 1532 geboren ift. Vielleicht ift 
fievon Andreas Knöpfen (Enophius), der ums 3.1930 Superin- 
tendent zu Stettin war und von Chyträus in feiner „Saxonia“ auch 
der Dichter des Lied8 genannt wird. Es iſt aber wahrfcheinlicher, 
Daß es von Eliſabetha Greugiger, der Ehefrau des Dr. und Prof. 
Caſpar Ereußiger zu Wittenberg, Luthers Gegenfchwieger, gedichtet 
ift. Man erzäblt von ihr, fie habe an geiftlichen Liedern ein beſonderes 
Gefallen gehabt, und als fie einmal geträumt, fie predige in der Kirche, 
babe ihr Gemahl, dem fie e8 forgend erzählt, darauf geantwortet: 
„Wohl möge eines ihrer Kieder Eünftig einmal in andächtigem Gefang 
dev Gemeinde Öottes predigen.“ Und fo wäre es denn nun wirklich mit 
Diefem alſo melodijch befleideten Lied geſchehen. 

(Der evang. Kirchengeſang von Carl v. Winterfelo. 1. Theil. 1843.) 

Die erfte Strophe dieſes Lieds, das im Straßburger Gefangb. 

von 1560 unter dem Titel ftebt: „Das Lob und Betlied vom Werf 
Chriſti Jefu in uns", heißt fo: 
„Herr Chrift, der einig Got's Son Er ift der Morgenfterne 


Vaters in Ewigfeit. Sein glenge ftredt er ferne 
Aus jeinem Herz'n mitfproffen Für andern Sternen far.” 
Gleichwie gefchrieben fteht. (Nro. 16. im W. ©, von 1741.) 


Andreas Hammerſchmidt hat 1653 einen trefflich befebten, fehön 
geſchmückten Tonſatz nach Goncertform zu diefer Melodie geliefert, 
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13. O Gott, du frommer Gott. 


Johann Heermann, Prediger zu Köben (Thl. I. 124), der 
Diefes Lied in feinen ſchwerſten Reidensjahren von 1623-—-1634 dich— 
tete, bat e8 feiner „Daus= und Herzmufif oder devotimusica 
cordis“ vom 3. 1636 urfprünglicy als „ein täglich Gebet‘ anges 
bänget. Gar manche Worte Deffelben hat er recht aus eigener Lebens— 
erfahrung heraus gefungen; fo 3. B. den Seufzer „gefunden Leib 
gib mir’ (DB. 3.), oder: „Soll ich auf diefer Welt — 
Durch manchen fauernTritt hindurch ins Alter dringen“, 
-er war nämlich von jo Fränflicher Leibesbeſchaffenheit, dag er ſich 
Zeit feines Lebens Feines einzigen gefunden Tages rühmen fonnte, und 
batte als ein durch Kriegsnörhen und Hauskreuz aller Art ges 
prüfter Hiob gar viel Durchzumachen; jo ferner Die Worte: „Find't 
ſich Gefährlich£eit 2.” (B. 4.), Denn in den ſchweren Angfts 
zeiten des Dreißigjährigen Kriegs, in Die fein Leben fiel, ſchwebte er 

dfters in größter Todesgefahr; auch die Worte: „Dem Leib ein 
Räumlein gönn' beifrommer Chriſten Grab x.” (V. 7.) 
denn ſchon nach fünfjährigem, glücklichem Eheſtand ſtarb ihm ſeine 
- fromme, rechtſchaffene Frau im J. 1617, was ihn fo tief betrübte, 
daß jein Ausfeben verfiel und er * anders glaubte, als daß er das 
große Leid nicht überſtehen und bald an ſeiner Frau Seite 
ruhen werde. 


Dieſes Lied, das Schamelius in ſeinem Liedercommentar unter 
dem Titel: „Hebung des wahren Chriſtenthums“ aufführt, enthält ganz 
nach Der Tieblichen Eintbeilung des alten Würtembergifchen Spruchbuchs, 
Das in den vier erften Ordnungen goldene Sprüche aufführt, die da lehren, 
1) vecht glauben; 2) chriftlich und gottjelig leben; 3) geduldig leiden 
und 4) jelig fterben, eine föftliche Anmweifung zum wahren Ehriftens 
thum, und ift fo eigentlich das in kurze Reime gebrachte W. Spruch— 
buch mit feinen vier erften Ordnungen. „Recht glauben” Tehrt 
9.1. „gottfelig leben” V. 2. u. 3. ‚geduldig leiden“ 
3.4.5.6. und „felig fterben” 3.7. u. 8. In den Worten _ 
des Liedes ift auch der belle Wiederfchein mancher Föftlichen Bibel: 
fprüde. Zu®. 1. vol. Jaf. 1, 17. Sir. 30, 14—16. 1 Tim. 
1,19. Zu 2.2. vgl. Bred. 9, 10. Zu V. 3. vgl. Matth. 12, 36. 
Zu V. 4. vgl. Pſalm 27, 1. 1 Cor. 16, 13. Röm. 12, 20. 21. 
Zu V. 5. vgl. Röm. 12, 18. 1 Cor. 5, 11. Sprücw. 10, 2. 16,8. 
Zu V. 6. vgl. Palm. 71,9. Sprüchw. 16. 31. Zu V. 7. vgl. 
Apg. 7,39. Zu V. 8. vgl. Sch. 5, 23. 3.9. ift eine von unbe— 
fannter Hand ſpäter angehängte Dorolugie, Die ſich im W. gr. Kirch. ©. 
von 1711 noch nicht vorfindet. 

M. Johann Chriſtoph Dlearius wendet diefes Lied in feinen geifts 
lichen Liederſchatz (Thl. J. S. 123) auf das Evangelium am Sonntag 
Septuagefimä Matth. 19, 27. — 20, 16, an, und theilt darüber fols 
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gende Diſpoſition mit: „Der Arbeiter im — Weinberg. 
Dabei iſt zu betrachten: 


1) Der Hausvater, der ung berufen. Selbiger iſt Gott (®.1.), 
der a) fromm, b) reich, ein Brunnquell aller Gaben, und 
c) gnädig ift in Förderung alles Guten. | 


2) Die Arbeit im Weinberg. Solche muß verrichtet werden un— 
Be der Laſt und Hitze, und zwar: a) fleißig V. 2., b) mens 
V. 3., 60) ſtandhaft B.4., d) behutſam V. 5. u. 6. 

"3 Der Arbeitslohn. Solcher wird erfolgen (V. 7. u. 8.): 
a) unfehlbar am Abend Des Lebens und der Welt, b) ermwünfcht. 
Der Keib foll ruhen im Grab und einftens ſammt der Seele an jenen 
Tage zur himmlischen Freude und der Auserwählten Hauf van und 
verflärt eingeführt werden.” 

So hat Diefes Lied auch einft ein Prediger feine „Prieſter— 
concordanz, 10 man in Lehe und Reben nicht entbehren könne“, 
genannt. Georg Weſtphal, der jelige Bfarrer von Schwerin, Bat 
ſich aus Diefem Liede täglich auf feine Amtsführung geftärfet. (Seif: 
fart's Del. mel. ©. I91’re.) Gafpar Schade, der befannte Elias 
prediger zu Berlin und College Spener’3 an ber Nifolaifirche 
(Thl. 1. 198), fieng auf der Kanzel, auf der er ſtets in großer De— 
muth und voll Mitleid über Die Menge von Namenchriften, Die er vor 
fich batte, ftand, gewöhnlich mit dem Gebete: „Hilf, daß ich rede 
ſtets, womit ich kann beſtehen“ 20. (V. 3.) feine Predigt an (Basl. 
Samml. 1837. ©, 138). — Auch der Hofprediger Dr. Sedinger 
zu Stuttgart (Thl. I. 281) brauchte V. 3. in feiner denfwürdigen, 
mit großer Kraft und Freimuth am 13. Aug. 1699 in der Hofkirche 
zu Stuttgart über Jerem. 17, 16. abgelegten Antrittspredigt beim 
Schlußgebet am Ende der Vredigt. Nachdem er nämlich in einem 
bejondern Theil ausgeführt hatte, „wie von einem Prediger, Der. mit 
vollem Segen des Evangelii in feiner Gemeinde wirfen wolle, ein in 
Gott geftärkter, unerſchrockener und unverdrofjener Muth erfordert 
werde, Den er auch als Zeuge wider die Sünde ſich bewahren müfle, 
und nachdem-er ſich noch von feinen Zuhörern befonders ausgebeten 
batte, was Ebr. 13,22. fteht, fo machte er den Schluß mit dem Gebet: 
„Gib Allen, Die mich hören, mächtiglich zu erfennen, ich vedenicht aus 
„mir jelbft, fondern aus deiner Kraft umd in Deinem Trieb, umd zu 
„merken, Daß ein Prophet des Herrn unter ihnen gewelen fey, 

„„Hilf, baß ich rede ſtets 


Ind Nactrik rc oh Veroruß⸗⸗ — 
„bis die fröhliche Zeit fommen wird, da du durch einen ſeligen Tod 
„mich erlöfen und durch den Nichter alles Fleiſches als dein Kind 
‚aufs Sreundlichite begrüßen wirft: „Ei, du frommer und getreuer 
„Knecht — — Herrn Freude““ Amen. Amen!’ — Der ehrwürdige 
Albrecht Bengel (Thl. L 289) brauchte diefen Vers bei feiner Ab» 
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ſchiedspredigt zu Herbrechtingen, die ev am 19. Dftober 1749 bielt, 
und wobei fein Thema „der bimmlifche Beruf! war, als Schluß 
gebet am Ende der Predigt; ſtatt „ohn' —— am Ende des 
Verſes ſagte er „zum Beſchluß!“ 

Dieſes Lied war auch eines Staatsman n's tägliche Morgen 
andacht und Gebet. Veit Ludwig v. Seckendorf, der fromme und 
weitberühmte chriftliche Staatemann, von der Seckendorf'ſchen Linie 
„Gut-Ende“, welcher die Historia Lutheranismi ums Jahr 1680 
ſchrieb, brauchte es ſo. 

(G. Wimmer's Liedererklärung. Thl. IL) 


Selbſt als Schlachtgeſang wurde es gebraucht. „Mit Ver— 
gnügen erinnere ich mich“, ſo ſchreibt nämlich der preußiſche General, 
Graf von. der Volz in Itzehoe, an einen Freund, „wie am Morgen 
der Schlacht bei Liſſa Die Burfche Des Regiments, bei dem ich ftand, 
das Lied: „„O Gott, Du frommer Gott‘ anftimmten und Die ganzen 
Eolonnen es wiederholten. Die Armee erfocht einen großen Sieg und 
faum war der letzte Kangnenfchuß getban, fo wurde vom Linken Flügel 
- bevauf gefungen: „„Nun danfet alle Gott’. Herrlich und fchön mar 
Das, und Dem Könige ſelbſt, Friedrich dem Großen, entführen bei diefer 
Gelegenheit die Worte: „„Mein Gott! welche Kraft hat die Religion!“ 
(Sch. Caſp. Velthuſen's „chriſtliches Troſtbuch in Kriegszeiten. 1795.) 
ee fagt daher (in feinem „verdienftreichen Berlin. 1768." 
©. 257): „Das erbauliche Lied, welches das preußifche Heer Damals 
„auf dem Mege zum Angriff bei Liffa fang, war zehn Heldengedichte 
„und auch ebenfo viele Bataillons werth.“ Und Harleß fügt hinzu: 
„So zogen damals im fiebenjährigen Krieg die alten Preußen mit 
Diefem Gefang gegen Die viermal ftärfern Deftreicher in die Schlacht 
und retteten König und Reich, während die Enfel diefer Helden, der 
Bibel und den frommen Liedern entfremdet, mit Kotzebue'ſcher Ritter: 
lichkeit und. mit Theater und Romanentugend aufgefüttert, im Jahr 
1506 Vaterland und König dem Feinde Breis gaben.‘ 

—  (Zeitfehrift für Proteft, und Kirche. IM. Br. 1. Seft. 1842. ©. 51.) 

Saft alle einzelnen — dieſes Liedes haben ihre denkwürdige 
Geſchichte. 

Die Worte des 3. Verſes ließ ſich ein Kaufmann zu Bres— 
lau ſtatt des Glaſes in ſeinen Taſchenſpiegel verzeichnen, um ſich die 
Untugend abzugewöhnen, daß er gern immer übel von andern Leuten 
redete. Täglich trug ex nun dieſe Worte in feinem Taſchenſpiegel mit 
fich herum und fchweigte damit feine Zunge. 

(Seiffart’s del, mel, ©. 91 :c.) 


Den 3. und 4 Berg betete Ijrael Hartmann, der — 
Lehrer am Waiſenhaus zu Ludwigsburg (vgl. Nro. 3.), als er noch 
Schulproviſor zu Plieningen auf den Fildern war und im Früh— 
jahr 1743 vor dem Special Fiſcher, der die Kirchenviſitation hielt, 
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beim Durchgang zu ericheinen hatte, vor der Thüre des Viſitators. 
Er wußte nämlich, daß ihn feine Feinde, die er ſich wegen feines großen 
Eifers und Ernfts, womit er Die Kinder unterrichtete, zugezogen batte, 
bart verflaget haben. Nachdem er nun fo Gott zuvor angerufen, trat 
er getroft vor den Viſitator, und fiebe! dieſer empfieng ihn aufs 
Freundlichfte und Tprach zu ibm: „Sch wünfchte, Daß aller Orten in 
meiner Diöceſe ſolche Klagen geführt würden.‘ 

(Basl. Samml. 1842. „Hartmann's eigenbändiger Lebenslauf.” &.51.) 

Mit dem 5. Vers hat der braunfchweig-lünekurg’jihe Gebei- 
merath Friedrih Schenf von Winterftätt zu Zell (F 1659) 
fein Herz fleißig und allezeit gegen Das falſche Gefchenfnehmen ver= 
wahrt, wozu er von vielen Leuten, Die ihre Sachen Durch ihn gerne 
gefördert gefeben hätten, gar häufig verfucht wurde, 

(Dr. Gözen’s ergößie Schrift» und Lieverfreunde. ©. 20 ıc.) 

Den 6. Vers pflegte jich Pfarrer Hellwig zu Leubingen in 
feinem angebenden Alter beim Auffteben und Niederlegen ſtets zuzu— 
fprecken, wozu er noch Davids Worte ſprach: „Verwirf mich nicht 
in meinem Alter 2.” Bjalm 71, 9. 

(Seiffart’3 del, mel. ©, 131.) 

Den 8. Bers börte einft Die Frau des Dr. Johann Salomo 
Semler, Profeſſors der Theologie zu Halle, Chriſtina Magd. Phi— 
lippina, geb. Döbner, im Febr. 1771 im Schlafe von einer gar lieb- 
lichen Stimme fingen, darüber erwachte ſie, und ebe drei Wochen ver— 
giengen, hörte fie denjelben Bers noch einmal fingen. Das bejtärfte 
in ihrer Seele die Borftellung, Daß jie Diefe Welt bald verlafjen würde, 
und erweckte ie jo ſehr zur Sterbensbereitichaft, daß fte ſich ihr Sterbe- 
£leid zurecht machen und daſſelbe von Zeit zu Zeit zeigen ließ, wobei 
fie jedesmal dieſen Vers betete. Wirklich ſtarb jie auch in felbigem 
Jahre noch — mit dem Tod recht wohl vertraut. So erzählt 
Semler den Sergang felbit. 

(Spiegel edler Pfarrfrauen v. Burf. 1842.) 

Ueber diefes Lied ift ein befonderes Buch gefchrieben worden 
son M. Ehriftian Sr. Silfcher unter dem Titel: »Hymnus Heer- 
mannianus: O Gott, du frommer Gott rythmis latinis expressus, 
brevi commentariolo illustratus. Chemnizii. 1710. 

Die Melodie, eine eigentliche Stammmelodie (fg adcha) 
ift wahrjcheinlich im der zweiten Hälfte des fiebenzehnten Jahrhun⸗ 
derts entſtanden; ihr Urheber iſt unbekannt. Sie iſt in W. ſeit 
der Ausgabe des gr. Kirchen-G. von 1711 gebräuchlich. Heermann 
ſelbſt fertigte eine Melodie zu ſeinem Liede, deren Anfang lautet: ac 
haagis. Es gibt auch eine ſogenannte ſchleſiſche Melodie zu dieſem 
ti: hhadd < und Fobann Friedrich Doles, Mufifdireftor zu 
Leipzig, bat im 3. 1760 eine weitere Melodie Dazu componirt, Deren 
Anfang lautet: eafccd. In Knecht's Choralbuch findet fich 
auch eine Tächfifche Melodie (KXCVIII.), vgl. auch zu Nro. 20. 


L, Allgemeine Gebetliever, 23 


14, Herr, von unendlichem Erbarmeit, 


Aus Ph. Fr. Hiller’s „Baradiesgärtlein geiftlicher Ge— 
beier in Liedern. Nürnb. 1729 — 1731", gedichtet über Das Gebet in 
Arndt's Paradiesgärtlein Clafſ. II. Nro. VI: „Dankſagung für Die 
ewige Gnadenwahl in Chriſto.“ 

WVom Driginal fehlt V. 11. fhon im W. ©. von 1741, wo 
dieſes Hillev’fche Lied ſich bereits findet. Zu beklagen ift jedoch Die 
Auslaſſung des fiebenten Originalverfes: 

Und fehten Satan, Welt und Lüite 

Mich in Dem böfen Stündlein an, 

Gib, daß ich mit dem Schwert mich rüfte, 

Des Satans Pfeile dämpfen kann. 

Doch, weil ih ſchwach, fo laſſe du 

| Kein allzuftarf Berfuchen zu. 

Die vorgezeichnete Melodie: „Mein Jefus lebt, was ſoll 
ich fterben” acishahgisaheishaauf®. Schmolfe's Ofterlied: 
„Dein Jeſus lebt, was foll ich fterben? 

Hier fteht mein Haupt und triumphirt. 

Sp muß ih ja das Leben erben, 

Weil Noth und Tod vie Macht verliert. 

Weg Traurigfeit ! ‚Sergnügung ber; 

Mein Zefus lebt; das Grab ift Teer !“ 


it aus dem unter Salle'ichem Einfluß bearbeiteten Choralbuch Chr. 
Fr. Witte's, Kapellmeifters zu Gotha, vom 3. 1715. Sie ſtand fchon 
im W. Eh. von 1828 und batte jich feit 1749 befonders in Augs— 
burg eingebürgert. 


15. Richt um ein flüchtig Gut der Zeit. 


Aus der zweiten und legten Sammlung von „E. &. Neander's 
geiftlichen Liedern. Riga. 1774*, wo es als „Pfingftlied" ſteht. Es 
ift eine VBerftümmelung eines trefjlichen Lieds von Ph. Fr. Hiller, 
das U. Knapp in feinen „Ehriftenliedern® (Nro. 107.) mit 17 Ver— 
fen mittheilt und Das fich in Hiller's „Baradiesgärtlein geiſt— 
reicher Gebeter in Liedern“ mit 45 Verſen ge Es beginnt mit 
folgenden Berfen: 

1. Ach Gott! der du im Himmel biſt; 2. Ich beichte meines Herzens Sinn, 


Der Alles ſchaffen kann, Nach vem ih von Natur 
Und nichts, als lauter Siebe it, Ungeiftlich und unheilig bin; 
Nimm meine Klagen an. Sch will das Böſe nur. 


3. Sch hatte Fleifh und Blut zur Tieb, 
Ich folgte, wie du weißt, 
Vielmehr des böſen Geiftes Trieb, 
Als deinem guten Geift. 


Nun folgt nach drei weitern Berfen, Die von Biefem guten Geift, 
dem Geift Chrifti, Handeln, der fiebente Vers, welchen Neander an 
die Spiße feiner Üeberarbeitung ſtellt: 
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Ah gib mir diefen guten. Geift, 
Den mir vein lieber Sohn, 
Der Amen ift, fo theu'r verheißt 
Bon feines Vaters Thron. 


Die weitern von Neander benüsten Verſe find folgende: 


3.15. Die Weisheit, die von oben ift, So trag id Elend, Kreuz und 
Die flöße er mir ein: Schmerz 
Dir, höchſtes Gut !in JeſuChriſt Mit freudiger Geduld. (B. 6.) 


Recht zugethan zu feyn.(B.2.) B.1I. Dein Geift der Wahrheit Teite 


B.16. Dich fürchten, heißet Herrlichkeit, mic 
& Er reiß mich von der Welt, Zu aller Wahrheit an; 
Daß meine Seele nichts erfreut, Dein Geift des Trofts beweife 
ALS was dir wohlgefälft. fich, 
3.17. Er mache mich recht ſtark im Wie er erquicken kann. 
Herrn V.20. Dein Geift, der Leib und Seel’ 
Und feiner Stärfe Macht, erfreut, 
Dat ich Die Teufel zwingen fern, Nehm meinen Kummer bin, 
Und Welt und Sucht veracht. Dein Geiſt, der unfern Geift 
(8. 3.) erneut, 
8,18. Er mache mir ein gutes Herz, Erneure meinen Sinn. (B.5.) 


Verſiegle deine Huld, 

B. 21. Drück mir dies Zeugniß meiner Tauf, 
Dies Glaubensſiegel ein, 
So leb und fterbe ieh darauf: 
Du wolft mir gnädig ſeyn. (V. 4.) 

Die hiefür Vvorgezeichnete Melodie: „Wie jelig bin, 
wenn mein Beift” ift von Knecht im 3. 1795 componirt und 
aus deſſen W. Ch. vom 3.1798 genommen. Das Lied, deſſen Stamm— 
melodie fie ift, ftebt als Nr. 427. im W. ©. von 1791 und ift von 
3.4. Eramer gedichtet, — 


16, Herr Jeſu Chriſt, dich zu ans wend'. 


Herzog Wilhelm II. von Sadhfen- Weimar, einer der 
tapferiten evangelifchen Glaubens - und Kriegsbelden im dreißigjäh— 
rigen Krieg (Thl. I. 165) , Dichtete Diefes Lied während jenes Kriegs, 
nachdem er Durch den Anblick eines Bildes, Das den gefreuzigten Hei— 
land darftellte, tief gerührt morden war. 

(Schamelius.) 

Es kommt zuerſt gedruckt vor in J. Niedling's Sandbüchlein 
vom J. 1638 und wurde im 3. 1678 durch ein befonderes Mandat 
des Churfürften Johann Geora IT. in den gefammten churfächfiichen 
Landen zum „KRanzellied der AUmtspredigten an allen Sonn= und 
Eleinern Feſttagen“ beftimmt. Zuerft wurde es fo gefungen am vierten 
Bußtag des 3. 1678. Es wurde daher vor Alters faſt überall un— 
mittelbar vor der Predigt gebraucht. So iſt es auch in dem Gottes— 
dienſtformular der Stuttgarter Hofkirche, welches am 13. Juni 1714 
zur Nachachtung fürs ganze Würtemberger Land publieirt worden ift, 
angeordnet. Neben Diefem Lied wurde zu genanntem Zweck meift auch: 
„Liebſter Jeſu“ oder: „Nun bitten wir den h. Geiſt“ gebrauchtes 
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Die Sielodie gahcdchaheisd, von der Manche bes 


baupten, fie ftamme von Job. Huß ab und fey urfprünglich auf das 
alte Lied: „Herr Jeſu, Tend’ uns‘ gefertigt, ſteht erfimals in der 
zweiten Ausgabe des Gothaer Gantionals vom 3. 1651 mit der 
Ueberfehrift : „Vor der Predigt zu fingen”. Ihr vhytbmifcher Wechfel, 
der jeßt vermischt iſt, findet fich noch im W. Ch. von 1721. 


17, Ah Gott, gedenfe mein. 


Diefes Lied des fonft nicht näher befannten Albrecht Adam 
ums 3. 1700 war das Labſal einer Sterbenden. Die Frau des Auges 
burgifchen Patriziers Joh. Chriftian v. Rauner, Eybilla Barbara, 
geb. Amman, ließ es fich auf ihrem Kranken- und Sterbebett täglich 
und ſtündlich vorlefen und vorfingen. Sie ftarb im Nov. 1728. 

(Pregizer's gottgeh. Poeften.) 

Im alten Ehlinger Gefangbuch von 1767 fteht das Lied mit 
Der Weberfchrift: „Von glaubiger Zufriedenbeit mit allem Willen 
Gottes (Col. 4, 12). 

Vom Original fehlt DB. 9. mit Recht (f. ro. 96. m W. ©. 
von 1741). 
Zur Melodie f. Niro. 20. 


18. Nach dir, o Gott, verlanget mich. 


Don Herzog Anton Ülrih von Braunfdweig gedichtet 
und aus deſſen „‚chriftfürftlichem Davids-Harpfenfpiel zum 
Fürbild himmelflammender Andacht. Nürnb. 1677” genommen, wo 
dDerfelbe in dev Vorrede vor Allem empfieblt „das Geſpräch des Her— 
zens mit Gott, ala Das Licht Der Seele, gleich wie Die erfchaffene Sonne 
den Leib erleuchtet” (Thl. 1. 169). 

-— Der ebemalige Gebeimerath und Gonfiftorialpräjident zu Stutt— 
gart, U. 9. W., ſah auf feinem Sterbebett am 8. Febr. 1783 einen 
großen und jtarfen Glanz und befahl, man folle alle Umhänge vor— 
ziehen, er könne dieſen Glanz nicht ertragen. Eine Meile darnach, 
nachdem er ganz entzückt mit frarren Augen nach oben gefeben, rief ex 
auf einmal mit freudiger Stimme aus: „Viktoria! Gloria! der Sieg 
ut da! Jetzt babe ich meinen Heiland im Glauben und im Schauen.“ 
Darauf befahl er, man folle ihm das Lied: „Nach Dir, v Gott“ vor= 
beten, Das er Dann mit großer Andacht in der Stille nachbetete. Bald 
darauf gieng er mit einem freundlichen „gute Nacht" an die Seinen beim. 

(Basler Sammlunger. 1832. ©. 376 f.) 

Zur Melodie vgl. Nro. 610. 


19. Herr, babe Acht auf mich. 


Iſt entichieden nicht von dem GStiftsprediger M. Joh. Ehriftian 
Storr zu Stuttgart, dem es in den neuern Abdrücken des W. ©. 


26 I, Allgemeine Gebetliever. 


zugefchrieben wird. Es fteht nur in deſſen „chriftlichem Hausbuch“ 
vom $. 1757, wo es einem Donnerftagsgebet Storr's: „Herr, babe 
jelbft auf mich Acht“ angehängt ift. Es ſteht ſchon in den Cöthniſchen 
Liedern mit der Ueberſchrift: Ser. 18, 19. 

Vom Original feblt V. 6. 8.9. 11. 14. 15. Davon find 


beachtenswerth : 

R, 6. Herr, habe Acht auf mih! V. 14. Herr, habe Acht auf mich! 
Das Erbgift reget ſich Dein Herz ja brüpverlich 
In manchen Lüjten, Stets an mich venfet: 
Es trachtet Leib und Seel', Dich hat ja die Brudernoth 
O mein Immanuel, In Jammer, Angſt und Noth, 
Mir zu verwüſten. Ins Grab verſenket. 


Die vorgezeichnete Melodie: „Mein Jeſu, der du mich“ 


(afdbba) it aus dem erften Theil des Freyl. ©. In W. da 
jte ich zuerft im Anhang zum Ch. von 1744. 
Die oe Strophe des Grundliedes beißt: 
Mein Jeſu, der du mich 
Zum Luftfpiel ewiglich ie 
Dir haft erwählet, 
Sieh, wie dein Eigenthum 
Des großen Bräut’gams Ruhm 
Sp gern erzählet. 


20. Ach Gott, verlag mich nicht. 


Aus des Conſiſtorialſekretärs Salomon Frank zu Weimar 

„geiftlichen und weltlichen Boeften. 2. Thl. Jena. 1716“ (Thl. J. 395.) 

‚ Schamelius bat Diefem Lied in feinem Liedercommentar die fchöne 
Ueberfchrift gegeben: „Gott-gelaſſen, unverlaffen“. 

Die Melodie eagisahe ift urfprünglich auf das Lied: 
„D Gott, du frommer Gott" gemacht und fehon uns Jahr 
1648 befannt. 

Im Hohenlohe'ſchen nicht bloß, fondern auch in Würt. war fie 
feitber fchon gebräuchlich und ftebt in den alten W. Ch. von 1711, 
1721, 1744 neben der gewöhnlichen Melodie: „DO Gott, du from— 
mer Gott”, 


21. Urquell aller Seligkeiten. 


Es iſt eine fchon für das W. ©. von 1791 gefertigte Ueber— 
arbeitung des fchönen Gebetsliedes, das Schubart während feiner 
Gefangenfchaft auf Hobenafperg zwifchen 1780 und 1784 Dichtete, 
nachdem er von feinem eitlen Weltfinn zum Kern ficb bekehrt batte 
(Thl. 1. 528). Ergreifend ift ea, ihn in folch harter Bedrängniß 
V. 8—12. in ftillem , geduldigem Karren Gottes Willen fich fügen 
zu ſehen, nachdem er zuvor wie ein Verzweifelnder fich geberdet hatte; 
rührend iſt es, ibn in V. 5. um Feindesliebe bitten zu hören, wenn man 
erwägt, wie er, indem er alfo betet, durch feinen Landesfürften, Herzog 
Carl Eugen, der ihm perfönlich feind war, fchon eine lange Reihe 
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von Jahren hart gefangen gehalten ift, ohne je verhört oder über den 
Grund folcher tyrannifchen Behandlung belehrt worden zu ſeyn. 

Das Original, das im zweiten Buch der „geiftlichen Lieder“ 
Schubart's mit der einfachen Ueberſchrift: „Bitte“ ftebt, ift ungleich 
ſchöner und werth, bier vollftändig aufgeführt zu werden: 


1. Urquell aller Seligfeiten, 

Die in Strömen fich verbreiten 
Durch ver Schöpfungen Gebiet, 
Bater! hör mein flebend Lied. 

2, Nicht um Güter diefer Erde, 
Des erhabnern Geift’sBefchwerde, 
Um den Goloftaub, der verweht, 
Nicht um Ehre, die vergeht: 

3. Nicht um DBlafen, Kinderpuppen, 
Um die Schlang, mit golpnen 

Schuppen, 
Um die Weltluft fomm ich nicht, 
Bater! vor dein Angeficht. 

4, Nicht um frifhe Lebensfluthen, 
Sie in Thränen wegzubluten, 
Nicht um längres Leben fleht 
Dich mein klagendes Gebet. 

5. Nicht nach Freiheit willich fchreien, 

Engel würden mir’s verzeihen, 

Wenn ich mit gebognem Kniee 

Smmer,‚Sreiheit! Freiheit!” ſchrie. 

Weg mit Gütern diefer Erve! 

Güter von dem höchften Werthe, 

Die der Himmel felber preist, 


* 


Solche Güter ſucht mein Geiſt. 


7. Schätze, welche nie verſtäuben, 
Tugenden, die ewig bleiben, 


Thaten, eines Chriſten werth, 
Sind es, die mein Herz begehrt. 
8. Geber aller guten ꝛc. (wie V. 4.) 
9. Lieb aus deinem ꝛc. (wie V. 5.) 
10. Hoffnung, die mit ꝛc. (wie V. 6.) 
11. Sohen Muth im Kampf Des 
Ehriften 
Mit des Ervdenftaubes Lüften, 
Sieg dem Geift, und wenn er fiegt, 
Demuth, die im Staub fi 
fchmiegt. 
12, Duldung alle Lebensplagen ꝛc. 
(wie V. 8.) 
13. Und dann Ehriftenmuth imSterben, 
Wann die Lippen fich entfärben, 
Einen Seufzer noch zu dir: 
„Jeſu nimm den Geift von mir.” 
14. Wilft vu Herr, von meinen Leben, 
Diefe Seligfeit mir geben, 

Sp wird meine Kerfernadt, 
Mir zum Paradies gemacht. 
15. Immer will ich beten, ringen, 

In den Banden danken, fingen, 

Harren, bis es dir gefällt, 

Mich zu holen aus der Welt. 
16. Seele, gib dich nun 2c. (wie B.12.) 


Die Melodie, eine neue Stammmelodie, ift von Fr. Silcher, 


Muſikdirektor in Tübingen, für das W. Ch. von 1828 componirt. 
Beſonders ſchön iſt an dieſer lieblichen Weiſe neben dem friſchen, freu— 
digen Anfang die Modulation in G Dur am Ende der dritten Zeile, 


22, Der du das Loos von meinen Tagen, 


Recht aus der innerften Erfahrung und in vollem Herzensdrang 
fang dieſes ſchöne Glaubenslied Joh. Samuel Pahtzke, Prediger an 
der h. Seiftfirche zu Magdeburg ums 3. 1750; er durfte es nämlich 
in feinem eigenen Lebensgang reichlich erfahren, wie Gott den Seinen 
aus des Lebens Bitterfeiten das rechte Glück bereitet (B. 4.) (vgl. 
Thl. J. 482). 

Gar bedeutungsvoll erklang dieſes Lied am 29. Juli 1846 zu 
Kirchberg an der Jaxt am fünfzigjährigen Amtsjubiläum des wür— 
digen Schullehrers, Präceptors Benerlein dafelbft, defjen Lieblings- 
lied es ftets gewefen war (Thl. I. 601). 

Die Melodieesbbesbchasgfes ift yon Franz Voll— 
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rath Buttjtett, Organijten bei St. Jakob zu Rothenburg an ber 
Tauber, im J. 17851 gefertigt worden. Die Veranlafjung Dazu ift von 
Palmer im „Süddeutichen Schulboten. 1846.” Nro. 6. ©. 45 nad 
einer Nachricht des Pfarrer Hegler in Großingersheim, früher in 
Brettbeim, folgendermaßen berichtet: „Buttſtett war einft in Brettbeim 
bei einem ibm befreundeten, weit umber befannten Wirtb"von chriſt⸗ 
licher Gefinnung, Namens Leipold, auf Befuhb. Es war eben das 
von Uz und Junkheim bearbeitete Ansbach'ſche Geſangbuch erfchienen, 
und dag in demfelben enthaltene Lied von Gellert: „Was forgft du 
ängitlich für dein Leben” (MW. ©. vom 3. 1791, Nro. 320.) hatte 
auch Leipold innerlich fehr angefprochen. Er hätte num nach der dort 
bejtebenden Sitte, felbft ausgewählte Lieder unter Syendung milder 
Gaben für wohlthätige Zwede in den Betjtunden fingen zu laſſen, 
dieſes Lied gern für eine Berftunde aufgeben mögen, batte aber feine 
Melodie dazu. Daher bat er feinen Gajt, der als tüchtiger Tonmeifter 
rühmlichſt befannt war, ihm eine folche zu machen... Diefer entipradh 
dem Wunfche, und jo verbreitete ſich die Melodie, die fchon feit längerer 
Zeit im bairifchen Choralbuch fteht. 

Das Lied hart im Hohenloher Geſangbuch die Weberjchrift : 
„Alles nach Gottes Willen.“ 


OA, Ach, Gott des Himmels! Lafie mir. 


Aus Ph. Fr. Hiller’s „Paradies gärtlein geiſtlicher Ge— 
bete in Liedern. Nürnb. 1729 — 1731“, und zwar aus der in demſelben 
entbaltenen „Auslegung des Vaterunſers in neun Liedern‘, wo eg Die 
Ueberichrift bat: „Die vierte Bitte: Unfer täglich Brod gib uns 
heute.“ ur eigentbümliche Züge des Driginals ſind ver- 
wifcht z. B. V. 1. „Mäßlein Brod“ jtatt „täglich Brod.“ V. — 
„Gib —J viel Furcht” ſtatt „gib Mäßigkeit“; V. — Laß Alles 
einig leben“ ſtatt „auf allen unſern Wegen; V. 7.: „Feuer—⸗ 
mauer“ ſtatt „feſten Mauer.“ 


Die hiefür vorgezeichnete Melodie: „Mein's Herzens 
Jeſu“, fbedgceba, iſt eine der bekannteſten. Es iſi feine 


Stammmelodie auf das h. Piebeslied: „Mein's Herzens Jeſu, meine Luft‘ 
(Nro. 180. im W. G. von 1741), welches ven dem Profeſſor der Theo— 
logie, Johann Chriftian Lange in Giegen, der erit 1669 geboren wurde, 
gedichtet ift umd mit dieſer ihm vorgedrudten Melodie im eriten Theil 
Des Freyl. ©. ftebt. Sie ift vielmehr nach I. €. Häußer urfprüng= 
lich auf den 124. Pſalm: „Wo Gott, Der Serr, nicht bei 
uns hält”, deſſen 8 Verfaſſer Juſtus Jonas iſt (Nro. 266. im W. G. 
von 1741), von Johann Jeep, aus Braunſchweig, der im J. 1607 
„geiftliche Pfalmen und Kirchengeſäng“ herausgab (TbI.L 116), 
gefertigt. Im W. Ch. wird fie dem Peter Eobre, der im 3. 1668 
eine neue Ausgabe von Grüger'3 praxis pietatis melica zum Theil 
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mit eigenen Melodien beforgte, zugefchrieben. Winterfeld verfichert 
aber, er babe Feine der Sohr'ſchen Melodien mehr in den Choral 
büchern des neunzehnten Jahrhunderts angetroffen. In W. erfcheint‘ 
Diefe Mel. zuerft im Eh. von 1744 als Nro. 96.; die von 1711 
und 1721 verweifen auf: ‚Aus tiefer North’, und das yon 1777 
läßt fie wieder weg und verweist auf: „Allein Gott in der Höh.“ 
Erft Knecht nimmt fie wieder auf. 


Herr, wie du willt, fo ſchick's mit mir, 

BonDr. Caſpar Hienemann (Meliffander), als er noch Hofe 
meifter und Erzieber der Kinder des Herzogs Sodann Wilhelm von 
Sahjen- Weimar war, im J. 1574 bei berannabender Seuche ges 
Dichtet (Thl. J. 101). Es ſtimmt gar gut mit feinem Wahls 
jprud): »mortuus, en vivo — ich bin getödtet, und jtehe, ich lebe“, 
:zufammen. Seine Schülerin, die Brinzeffin Marta (geb. 1571, 
j als Aebtiffin zu Quedlinburg in Halle auf einer Reiſe nad) Dresden), 
lernte Diefes Lied als Gebet von ibvem Lehrer in ihrer zartejten 
Kindheit und ermählte fich fpäter aus Liebe dazu Die erfien Worte: 
„Herr, wie du willt“ (H. W. D. W.) zu ihren Wahlfpruch, den fie 
in Stammbücher einfchrieb und auf Münzen prägen Tieß. Gedruckt 
wurde das Lied zum erftenmal im 3. 1989. ‚Ein ſchön Betlied“ — 
wie es im MW. gr. Kirch.-G. von 1711 betitelt ift. Der oft erwähnte 
Hymnologe, Diakonus Caſp. Wezel, brauchte es auch als fein täg- 
liches Morgen- und Abendgebet. 

rau Dorothea v. Bünau, geb. v. Werder, pflegte Diefes Lied 
ihren „güldenen Spruch“ zu nennen. 

Ein hriftlicher Bauersmäann zu Altenmörbitz in Sachſen-Alten— 
burg, fo erzählt der dortige Pfarrer M. Gabr. Wimmer in feiner Kies 
dererflärung Thl. III, hatte im 3. 1725 einer Tochter Hochzeit aus— 
gerüftet, als nun Die legte Mahlzeit vollbracht war und ein Lied 
gefungen werden follte, wollte ev fein anderes, al3 dieſes Lied haben. 
Er fühlte ſich nämlich nicht ganz wohl. Den Tag bernady legte ex 
fich auf Das GSiechbett, auf welchem er nach kurzer Zeit, geftärft und 
gefräftiget Durch Diefes Lied, fein Leben befchloß. 

Eines frommen Bredigers in Thüringen gottlofer Knecht mutbete 
einsmals der Magd im Stalle unzüchtige Dinge zu. In Demfelben 
Augenblicke aber fang der Pfarrer Diefes Lied mit Den Seinigen, Daß 
man es im Stalle hören konnte; al3 es nun an Die Worte Fam: 
„Zucht, Ehr' und Treu, verleid mir, Herr’ (DB. 2), da fieng die 
Magd an: „Ei! hört Doch, hört Doch, was der Pfarrer, unfer Herr, 
jet fingt. Bfui, ſchämt Euch, und laßt mich mit Frieden!” So ward 
ihr dieß Lied ein Schild gegen die Pfeile des ee in der Stunde 
der Berfuchung. 

(Seiffart’3 del, mel, S. 1219.) 


Als der fromme Kofprediger und Prälat Dr. Johann O ech - 
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Tin zu Stuttgart am 15. Oft. 1738 feinen letzten Lebenstag herein— 
brechen ſah, führte ev noch mit feiner Frau über Diefes Lied ein gotts 
feliges Gefpräch. Ueber dem trat fein Beichtvater, der würdige Spezial 
Conrad Rieger, berein, und nahm davon Anlaß, mit ihm vom An— 
Tchieken zum Sterben und von der fo nöthigen Hoffnung des ewigen 
Lebens zu reden. Auf die Frage Rieger's: „Nun, mein lieber Here 
„Prälat, Er weiß alfo, an welchen Er glaubt und wen Er fich anver— 
„trauet nämlich feinem Jeſu, Dem einigen Heiland, welchen Er Andern 
„gepredigt und fo Lieblich angepriefen, auf welchen Er fo viele Ster= 
„bende gewiefen, den hat Er jegt num felbft auch zu feinem Heiland ?* 
antwortete Oechslin mit großer Sreudigfeit und Gewißheit: „DO. ja! 
„einen concentrirten Heiland babe ich; Alles, was an Dem ganzen Hei— 
„land heilswürdig ift, Das Habe ich an ihm zufammen. Der muß ja 
„recht geizig ſeyn, der nicht genug bat, wenn er Alles hat. In Chrifto 
„finden wir Alles. Er Fanın mich aller feiner Derrlichkeit tbeilhaftig 
„machen.“ 
(Nachrichten vom Leben rechtſchaffener Prediger. Halle. 1757.) 

Die Melodiresesfahbcdes, eine alte Stammmelodie, 
it ums 3. 1560 entjtanden,; fehr zweifelhaft ift die Behauptung 
Einiger, Daß fte böhmischen Urfprungs ſey. 

Eine zweite Melodie im Drittelstaft lieferte Barth. Helder, — 
dddggaheh — bie fih im Gothaer Cantional vom 3. 1646 


(Thl. U. Neo. 87.) findet und neben der ältern in allen ältern W. Ch. 
von 1711 — 1777 ftebt, im großen Kirch.G. von 1686 ift: „Aus 
tiefer Noth ruf ich" vorgezeichnet. 


27. Run danfer AU und bringet Ehr. 


Das Gerhard'ſche Seitenſtück zu: „Nun danket alle Gott," 
nur daß ed noch eine freiere Ausführung der befannten Stelle: ir, 
50, 24. 25. iſt. Es ſteht ſchon im Berliner Gefangbuch vom Jahr 
1653; bei Ebeling hat e8 den Titel: „Nun danfet alle Gott." 

Die Melodiegedgahha iſt aus Störl’3 Ch. vom 
5,1744 (Del. 152a), wo fich auch noch eine andere ältere Dies 
Iodie findet (M. 152b), cacedcebaga, welde in W. Ch. 
som 3. 1721 als die einzig gebräuchliche aufgeführt iſt. Crüger 
lieferte eine Melodie im J. 1658. 


28. Sey Lob und Ehr dem höchiten Gut. 

Das einzige Lied des frommen Nechtsfonfulenten Joh. Jak. 
Schuß zu Frankfurt a. M. (Thl. I. 204), das alsbald nach feinem 
Erjcheinen im 3. 1673 großes Aufjeben erregte. Es erjihien zuerft 
ohne den Namen des Verfaſſers und wurde anfangs dem Hugo 
Grotius zugefchrieben. 

Als Dr. Albreht Bengel zu Serbrechtingen, wo er auf Die 
gejegnetite Weife das Predigtamt führte, feine Abfchiedapredigt im J. 
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1749 hielt (Thl. J. 291), Tieß er zum Schluß des Gottesdienftes 
Diefes Lied fingen. 

Der fromme Wagnerobermeifter Abraham Hermann zu Stutt— 
gart, dem die Botfchaft von Serzog AUleranders Tod im 3. 1737 ges 
rade in Dem Augenblick zufam, als er auf den Knien lag, um Gott 
für Die bedrängte evangelifche Kirche um Schuß anzuflehen, lag eins— 
mals auf dem Kranfenbette. Jedermann glaubte, er werde flerben. 
Er aber behauptete, es gefchehe nicht, bis der fromme und für Recht 
und Wahrheit leidende Landfchaftskonfulent 3. J. v. Mofer (Thl. J. 
326) feines Arreftes auf der Feftung Hohentwiel los fey. Und fiebe 
Da! er genas, und wunderbarlich fügte e8 fich gerade fo, Daß er bei 
jeinem Tochtermann, Dem Garnifonspfarer Jak. Iriedr. Dettinger zu 
Hohentwiel, auf Befuch war, als Mofer feine Freiheit erhielt. Es war 
Dieß im September 1764. Welche Freude, als des Mannes Weiſſa— 
“gung erfüllt war. Er wohnte mit dem befreiten Mofer vor defien Ab— 
zug noch dem Gottesdienfte bei, bei welchem das Lied! „Sey Lob und 
Ehr“ angeftimmt wurde. Mit Loben und Danfen reisten beide Män— 
ner gleicy darnach von Hohentwiel ab; Moſer namentlich Hatte den 
4. Vers diefes Loblieds in der Kirche zu Hohentwiel mit befonderer 
Rührung gefungen, denn er fah nun, daß ihm gefchehbe, wie er ge= 
glaubt, ala er fich im feiner fchweren Gefangenschaft allezeit auf Pſalm 
91, 8. 14—16, geftüst hatte. Wie er damals nach feiner Befreiung 
in der Kirche gelungen hatte, jo benahm er ſich auch auf der Heim— 
reife. Als fie unterwegs in einem Dorfe einfebrten, waren alle Fenſter 
mit Leuten befebt, Die den Märtyrer für Die Nechte des Landes jehen 
und begrüßen wollten, und ein Mann rief: „Das bat Gott gethan !" 
Dem antwortete aber darauf Moſer: „Ihm fey allein die Ehre! Gebt 
unferem Gott die Ehre!" 

(Züge aus dem Leben Mofers von Ledderhoſe. 1843.) 

Zu Vers 3. Eine Mutter wollte einft wegen Mangel an Nahrung 
in der Verzweiflung ihr Kind tödten und hatte fehon dag Meffer - 
dazu gefchärft. Da fieng ihr kleines Töchterlein am Spinnrad zu fingen 
an: „Was unfer Gott erichaffen hat, das will er auch erhalten," alfo, 
daß es der Mutter Däuchte, als rufe ihr das Gott zu. Und wirklich 
ließ fie al3bald von ihrem Vorhaben ab. 

(Gewiffensprüfung ftudierender Sünglinge von M. Cramer.) 

Zu Vers 4. Als der ehrwürdige, vom b. Freudengetit gefalbte 
Georg Conrad Rieger, Stadtfpezial zu Stuttgart, am Ofterdienftag 
den 16. April 1743 am Sterben war, und fein Gegenfchwäher M. 
Cleß, Pfarrer in Schüßingen, noch vor fein Bett trat und ibn mit 

diefem Vers anfieng zu begrüßen, da antwortete er laut und freudig: 
„sa! Danfet, Danfet Gott mit mir, gebt imfrem Gott die. Ehre" So 
war des Sterbenden Mund voll Lachens und feine Zunge voll Rüb- 
mens über die Barmberzigfeit Gottes, in Deren Erfenntniß er am 
Schluß feines für die Beerdigung aufgefesten Lebenslaufes die Worte 
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bingejeßt hatte: „Mein ganzer Lebenslauf ſtehti in jenem Sprüchlein: 
Ich bin ein armer Sünder! und die lezte Zeitung von mir ſoll dieſe 
ſeyn: Jeſus Chriſtus hat ihn ſelig gemacht!“ Als er bald darauf 
nicht mehr reden konnte, lieh er ſich mit Geſang den Chören der h. 
Engel überliefern. 

(Rieger’s Lebenslauf in den Predigten über auserlefene Stellen des 
Matthäus. 1. Br. 1845. ©. 16. 

Zu Vers 9. Während des jiebenjährigen Krieges hatte Dresden 
eine jchredliche Belagerung auszufteben. Da flüchtete fich der fromme 
Prediger Schlipalius (vgl. Nro 3.) mit Den Seinigen und vielen 
anderen Zeuten in einen Keller, um jich vor der fürchterlichen Gewalt 
der Bomben zu verbergen. Auf einmal Fommt Die Nachricht, fein 
Haus brenne, und das jo beftig, daß Das Feuer mit der größten Ge— 
malt aus der Studierjtube herausſchlage. Schlipalius aber rief den 
Seinen zu: „Wir müſſen Gott auch im Feuer Toben“ und bediente jich 
der Worte Siobs: „Der Herr hat's gegeben, der Serr hat's genom— 
men; jein ame ſey ewig gelobet!“ Hierauf fiel er mit Allen, die in 
dem Keller waren, auf Die Kniee und fang, wiewohl mit zitternder 
Stimme: „So fommet vor jein Ängeficht u. f. w." „Kinder," rief er 
den Seinen Daun zu, „zum Geligwerden braucht ihr Diefes nicht, was 
euch Gott jest im Feuer nimmt; wir müjlen ja olnebin als die aller- 
größten Bettler aus Inuter Gnaden, allein um Jeju Blutes und To- 
des willen, jelig werden. Wie er euch wird Durchbringen, Das wird 
er wiflen, ich traue es jeinem Erbarmen zu, DaB er mic) noch eine Fleine 
Zeit wird bei euch laſſen, daß wir das Notbdürftigfte wieder anjchaffen 
können.“ Und wie er im Glauben ſprach und tröftete, alfo ließ es 
Gott auch- gefcheben. t 
(Basler Sammlungen. 1819.) 

Das Lied erfcheint in W. zum erftenmal in Der zweiten Ausgabe 
son Hedinger's Herzensklang (17 13). 

Zur Melodie vgl. Nro. 36. 


29, Lobe den Herren, o meine Seele, 

Dr. Sob. Daniel Serrnfhmidt, Vrofeſſor der Theologie zu 
Halle, der dieſes Fräftige, berzliche Lied vell des berrlichiten Gottvers 
trauens dem 146. Pjalm nachbildete, war jelbft feinem ganzen Weſen 
nad) ein Mann, Der Durch lebendigen Glauben von irdifchen Sorgen 
befreit, mit Sreudigfeit ſtets Die Treue des Herrin rühmte, durch die er 
nie Mangel gebabt (Thl. I. 2412). 

Es erſchien zuerſt in Freyl. G. und ift ganz in feiner urfprüngs 
lichen Faſſung mitgetbeilt. 

Schlipalius zu Dresden (vol. Nro. 3.) ward auf feinem 
Sterbebett Durch den Genuß des h. Abendmabls fo geitärft, ermun— 
tert und erquickt, daß er mit munterer Stimme dieſes fein altes Lieb— 
Iingslied fang und die größte Freude ausfprach, Gptt nun bald — 
kommen loben zu dürfen. 
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‚Dr. ©. H. Schubert in München fagt von dieſem Xiede, 
Daß es zu feinen Fiebften Moorgenliedern auf Reifen geböre und er es 
befonders gerne in der Melodie von der feligen Luife Neichard finge. 
Einmal namentlich fey e3 ihm auf feiner italienifchen Reife, als er zu 
Bologna, kurz zuvor des größten Theils feiner Baarfchaft beraubt, 
faft fein Geld mehr zur Weiterreife gehabt habe, zur größten Stär- 
fung und Aufmunterung gewejen. Es jeyen ihm bier, als er gerade 
ganz traurig in eine Kirche getreten ſey und Die Leute beten gefeben babe, 
aus dem fiebenten Vers die Worte: „Sein Auffeh'n ift des 
Fremdlings Trutz“ eingefallen, worauferwieder ganz freudig worden, 

(Altes und Neues aus dem Reiche Gottes. 4, Bd. 1837.) 


Die Melodis,bfbbabcedesde, eine Stammmelodie 


im belebten Trippeltaft, ift aus Freplinghaufen’g „geiftreichem Ges 
ſangbuch, 2. Thl. 1714” genommen. Sie jtand nod) in keinem W. Ch. 


30. Nun lob’, mein’ Seel, den Herren, 


Der 103. Pſalm: »Benedie anima mea Domino tuo.« 

Martin Chemniz in feiner „Erklärung Des 103. Bjalmen. 1575 
berichtet, Der erjte proteftantifche Herzog in Preußen, Albrecht I., 
babe durch Job. Graumann (Thl. I. 72), den er mit Speratug 
als Neformator feiner Lande nach Königsberg berufen batte, den 
103. Pfalm, den er vor andern Lieb und werth gehalten, geſangweiſe 
in deutſche Berfe bringen laſſen, und das fey gefcheben im $. 1525. 
Chemniz fährt dann weiter fort: „Sch denke oft mit Luft und Freude 
„daran, wie ich vor acht Jahren ſelbſt geſehen und gehöret, da der 
„fromme alte Herr auf feinem Siechbettlein lag, Daß jederzeit Diefer 
„Pſalm nach aller Muſik das legte Stück feyn mußte, da Se. Fürftl. 
„Snaden ſelbſt die Worte mit großer Andacht und fonderlicher Be— 
„mwegung des Herzens mitfang und dann aus den Worten fchöne, gott— 
„Telige Gedanken nahm ; Daher mix dieſer Pſalm auch fonderlich Tieb ift.” 

Nach der Rigifchen Kirchenordnung vom J. 1530 war Ddiefes 
Lied Schon vor dem J. 1530 befannt. Gedrudt wurde e3 erft 
1545 — 47. Sein baldiger Tod hat Graumann wohl gehindert, es 
Luthern mitzutbeilen. 

Schamelius gibt ihm die Ueberſchrift: „Danflied für leib— 
Tiche und geiftliche Woblthaten." In majeftätifchem Schwung fteiget 
Darin der Dank des glaubigen Herzens zu Gott empor. 

Als ein folches Danflied für leibliche und geift: 
liche Wohlthaten wurde es in folgenden zwei Fällen gebraucht: 

Johann Muthbmann, der treueifrige Pfarrer von Tefchen in 
Oeſtreichiſch-Schleſien (Thl. J. 251), war einft, als er von Kranken— 
befuchen in feiner weit ausgedehnten Gemeinde am 20. Mat 1717 
zurücritt und einen breiten, veißenden Strom zu paffiren hatte, in 
größter Gefahr, von den Wellen verfchlungen zu werden, Mit dem 
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Ruf aber: „Hilf, ach mein Herr Jeſu, hilf!“ rettete er ſich noch glück— 
lich an das jenſeitige Ufer, worauf er, wie neugeboren, fröhlich das 
Lied fang: „Nun lob', mein’ Seel'. 

Als Guſtav Adolph nach der ſiegreichen Schlacht bei Leipzig 
Die Stadt Augsburg bejegte, verschaffte er Dafelbft dem Augsburg’fchen 
Glaubensbekenntniß feinen alten Glanz und Anfehen wieder, indem 
er am Stadttbor abjtieg und geradesmegs nach der St. Annafirche 
gieng, wo ex den lutherifchen Gottesdienft wieder in feiner. alten 
Veierlichkeit halten Tieß. Dabei ließ er dieſes Lied über den 103. Pſalm 
anftimmen, und Fabricius, fein Keldprediger, predigte über Bf. 12, 6. 
Diejer Pſalm ftellte fein ganzes Unternehmen und Pf. 103 feine per= 
ſönliche Geftunung bar. 

'(Neuefte Nachrichten aus dem Reiche Gottes. 22. Jahrg. 1838.) 

In der ehemaligen djtreichifchen Kirchenagende von 1571 war 
Diejes Lied allezeit zum Ende des Gottesdienjtes zu fingen verordnet, 
wenn ein zuvor excommuntcirter Sünder dffentlih wie 
der Buße getban und mit. der Kirche oder Gemeinde wieder ges 
föhnet worden. ° 

(G. Wimmer. Thl. IE) 

Sp wurde es auch in der Kirche zu Pegau angeſtimmt, als der 
Herzog Moriz Wilbelm von Sachſen-Seitz, welder zur 
katholiſchen Kirche abgefallen war, durch U. 9. Franke's feeljorgers 
liche Bemühungen wieder zur Iutherifchen Kirche zurücktrat und zur 
Verföhnung feiner Schuld das h. Abendmahl genof. Er fang es mit 
thränenden Augen und demüthigen Geberden. Und dieß geſchah am 
‚13. Oft. 1718. | 

(Chr. Gerber’s Siftorie der Wiedergebornen in Sachſen.) 
Joachim Friedrich, Churfürſt von Brandenburg, 

pflegte ſich auf ſeinen Reiſen mit dieſem Liede oftmals zu erbauen. 
(Flek's Leichenpredigt über ihn.) 

Namentlich aber diente dieſes Lied gar vielen Seelen auf ihre 
letzte Reiſſe durchs Todesthal zu Troſt und Labſal und zu einem 
feften Halt. So fang der fromme König Chriſtian IT. von Dä— 
nemark, welcher den Namen Chriftianus mit Necht führte, im J. 
1559, da er im legten Kampfe Ing, Diefes Lied noch mit lauter Stimme 
und verfchied über Den Worten des dritten Verſes: „Wie ein Bater 
fih erbarmet, über fein’ junge Kindlein klein, ſo thut der Herr ung 
Armen’. — Auch fein Sohn, Friedrich I. von Dänemarf, 
befahl, man folle ihm Diefes Lied vorfingen, und als man auf den 
dritten Ders Fam, vief er laut aus: „Das ift wahr! das ift wahr!‘ 
und verſchied. 

(Schamelius, Lievereommentar zum Naumburger Geſangbuch. 1724.) 

So fang auch dieß Lied die chriſtlich geſinnte Herzogin 
Chriſtiane Charlotte Luiſe von Braunſchweig und 
Lüne b urg, als ſie auf ihrem Sterbebette unter rührender Erhebung 
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aller Wohlthaten und Tröftungen, die fie durch Gottes Geift empfan— 
gen hatte, das Pfingftfeft feierte, mit heißer Andacht. 

(3. Fr. Fedderſen's Fr ia vom Leben sine Ende guigefinnter 
Menſchen. 3. Band. ©. 41.) 

Auch ein zehnjähriger Knabe, Chriftlieb Lebrecht, geb. 

27. Juni 1697, der Sohn eines Keibarztes des Fürften zu Anhalte 
Zerbft, eine frühreife, köſtliche Frucht für den Simmel, ließ jich auf 
‚feinem Sterbebette, mitten unter den größten Schmerzen, dieſes Lied 
vorſingen, nachdem er kurz zuvor ausgerufen hatte: „Ach! wie lieblich 
werde ich in den Armen Jeſu ruhen! Wie wird mir dann ſeyn!“ 

(Erzählungen aus dem Reiche Gottes von Glaſer. 1. Thl. Nro. 2.) 


Johann Arndt erzählt, daß ſein Vater, da er noch ein Knabe 
geweſen, zur Zeit eines großen Gewitters den Schüler— 
chor dieſes Lied habe ſingen laſſen, worüber ſie reichlich getröſtet 
worden und das Ungewitter vergangen ſey. 

(G. Wimmer Thl. IL) 

Schon feit 1723 fingen Die bekehrten Hindus auf der malaba— 
riſchen Küfte Oftindiens dieſes Lied in malabarifcher Zunge zum Preis 
der Gnade Gottes, Die mit. Dem Troſt des a je übers 

ſchüttet Dat. 

Auch bei dieſem Lied hat faſt jeder Vers ſeine Geſchichte. 

Zu Versi. 

Als M. Sotifiid Schlegel, Pfarrer zu Marlishaufen, im 
J. 1636 an Der Bet Frank lag, fang ihm fein Wärter Diefes Lied zu 
feiner Erbauung. Da waren es denn num befonders die Worte: „Hat 
Dir dein Suünd vergeben, und heilt dein’ Schwachheit groß, errett' dein 
arntes Peben“, welche febr zu ſeinem Herzen fprachen, alfo daß er 
durch die Vergebung ſeiner Sünden um Chriſti willen, welche in dieſen 
Worten zugeſichert iſt, Ruhe und Troſt in ſeinen Schmerzen empfand. 

(Gözen's Sendſchreiben von den bin und ber zerſtreuten Dresde— 
nern. ©. 96.) 
"Bu Vers ?. 

„Sein heilig Recht und fein Gericht“ — di. 
jein Wort und feine Wahrheit. Im Driginal beißt es aber: „Gerücht“ 
und Bager fagt dazu: „Gerücht ift das Eyangelium, in welchem 
er Tehret, was wir von ihm halten ſollen.“ 

Zu Vers. 

Als Johann Ernſt Gerhard, Profeffor der Theologie zu 
Jena, Der Sohn des berühmten Joh. Gerhard, während feiner tödts 
lichen Krankheit im 3. 1668 die Currentſchüler an feinem Haus vor— 
über Die Worte: „Wie fich ein Vater erbarmet über fein’ junge Kind= 
lein Elein’ 20. fingen hörte, erinnerte er fich dabei der erlangten 
göttlichen Kindſchaft und ward Dadurch reichlich getröftet. 

(Menander's Todesbetrachtungen. S. 404.) 
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Zu Bers 4. 

„Ihr ftarkfen Engel waltet des Lobs.“ 

Zu diefen Worten gibt Schamelius die fehöne Erklärung: „Wir 
‚‚gefellen uns zu dem himmliſchen Chor der Engel mit einem geift- 
„lichen Geſpräch; weil der b. Geift in den Kindern Gottes Mund, 
„Geiſt und Seele zum Lob Gottes erregt durch einen befondern Trieb, 
„Darüber fie gern mit viel taufend Zungen und Herzen Gott loben 
„wollten, fo kommt's auch daher, daß fie fich unterftehen, Himmel 
„und Erde, Engel und Menfchen und alle Ereaturen zum Lobe Got- 
„tes zu ermuntern, Damit Alles davon voll werde⸗ (vgl. Pſalm 
96, 11. 148, 2.). 

; Schlipalius (vgl. Nro. 3. 4. 5. 28. 29.) hat diefen Vers 
bei feinem legten Abendmahlsgenuß noch mit munterer Stimme ge= 

jungen. Ebenſo ſtärkte fich an demſelben auf feinem Sterbebette der 
im 3. 1732 entjchlafene Confiftorialratb und Generaljuperintendent 
Caſpar Bufjing, deſſen Lofungswort es war: „Gott wird Alles 
wohl machen.“ 

(Langbeder's deutfh evang. Kirchenlied. 1830.) | 

Vers 5. ift erft ums 3.1600 Hinzugedicdytet worden. 

Die Melodie aagisfiseaheis iſt nicht von Graumann, 


wie Manche meinen. Martin Chemniz berichtet blog, „Herzog Albrecht 
babe fte Durch Polyandrum Tafjen gefangweife in gute und fchöne Verſe 
bringen unter einem freudigen Tone, welcher eben, wie Die 
Worte lauten, auch Durch den Gefang Das Herz erwecken und aufmun— 
tern mag”. Sie ift vielmehr mit vielem Geſchick herausgebildet aus 
der ſchon feit 1535 im der evangelifchen Kirche einheimischen Melodie: 

„D Herre Gott, dein göttlich Wort ift lang verdunfelt blieben“; fie 
entlehnt bezeichnende Wendungen von diefer ältern Melodie, geftaltet 
fich aber gleichwohl felbftftändig aus und erfcheint nun als eine ber 
bemwegteften, freudigften, feftlichjten des evangelifchen Kirchengejangs, 
das Werk eines Fundigen, finnigen, in volksgemäßem Sinne fehaffen- 
den Tonmeijters. Diefer Tonmeifter ift nun faft unzweifelhaft Dans 
Kugelmann, der Kapellmeifter Herzogs Albrechts (Thl. I. 85). 

Ihn halt Winterfeld für den Sänger dieſes „freudigen, berz- 
erweckenden Tenors“, iedenfalls hat er den Tonſatz zu dieſer Melodie 
geliefert, indem er fie im J. 1540 drei-, vier-, fünf-, ſelbſt achtftimmig 
fegte. Sm J. 1562 fieng ſich das Lied mit diefer Melodie in Deutjch- 
land zu verbreiten an. Sie ift im jegigen Choralbuch einer der 
wenigen im alten, belebtern Rhythmus und ?, Takt wieder gege- 
benen Choräle, nachdem feit Knecht im *, Tat enge wer⸗ 
den mußte. * 


31. Dir dankt mein Herz, dir jauchzt mein Lied. 
Ein Lied, in dem fich der Kindesglaube feines Verfaſſers, Des 
vielgeprüften, frommen Dulders, Stadtpfarrers Schöner zu Nürn- 
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berg, der im $. 1818 Heimgieng (Thl. I. 572), gar ſchön und lieb— 
lich ausfpricht. Erzählt doch auch ein Freund und Echüler von ihm, 
als der wohlgeübte Kämpfer und alte Bater ihn einen Blick in feine 
Leidensgefchichte habe thun Lafjen, feyen ihm zwar die Thranen an 
dem zitternden Angeſicht heruntergefloffen, aber unter Thränen habe 
- er die Hände und Augen gen Himmel gehoben und Gott fo inbrünftig 
gelobt, wie einer, der Gott für große Freuden, für einen Vorſchmack 
der Seligfeit dankt. „Denn,“ babe er gefagt, „ehe ich gezüchtigt 
wurde, Fannte ich ibn nicht; je größer Der Schmerz, Defto inniger Die 
Kähe feiner Liebe, die uns doch allein in den Himmel zieht und hebt. 
Darum beißt es: „„Wir müffen durch viel Trübfal in das Reich 
Gottes eingehen.’ 

Die diefem Lied vorgezeichnete Melodie: „Du Gott bift 
über Alles Herr“ adddhagf iſt von Knedt (Thl. J. 
598) im Jahr 1792 zu dem als Nro. 435. im W. ©. von 1791 
befindlichen Kiede ©. 3. Zollikofer's componirt und zuerſt im deſſen 
W. Eh. von 1798 enthalten. Es iſt eine überaus Tiebliche und 
anfprechende Weife in der Arienform. 


32. Dir dank ich für mein Leben, 


Bon Gellert als „Lied am Geburtstag‘‘ gedichtet. 1757. 

Das Driginal lautet in anderem Metrum etwas biblifcher: 
„Dir dank ich heute für mein Leben, Durch freie Gnad allein bewogen 
Am. Tage, da du mir’s gegeben, Haft dumic aus vem Nichts gezogen, 
Danf ich dir, Gott, dafür. Durd deine Güte bin ich hier. 


Zur Melodie vgl. Are, 571. Im W. Eh. von 18283 
findet fich eine befondere Melodie hiezu von Breh — fbdebed. 


33. Gott, der Vater, wohn’ uns bei, 


Eine durch Suther im J. 1525 beforgte Ueberarbeitung der 
ſchon aus dem fünfzehnten Jahrhundert ftammenden altdeutfchen 
Litanei zur Zeit Der Birfahrten auf Den Tag Marci und 
in der Kreuzwochen. Die drei erften Verſe hat Luther ziemlich ver- 
ändert aufgenommen, V. 4—6. aber, in welchen Die Maria, die Engel 
und die Patriarchen, Propheten, Apoſtel, Märtyrer und Heilige anz- 
gerufen jind, ließ ev wegen ihres „päbſtiſchen Inhalts” weg. In den 
älteften Eatholifchen Gefangbüchern lautet Die erfte Strophe fo: 


Gott ver Vater won ung bei durch ein herzlich’3 vertrauen ! 
Und laß uns nit verderben wir befelen dir ung gar 

mach uns aller fünden frei in aller unfrer note, 

und helf uns felig fterben. daß du uns behüten wollt 
vor dem teufel ung behut vor dem ewigen tode 

durch einen rechten glauben, Kyrie eleiſon! Chriſte eleifon! 


bewahr uns vor der hellen glut gelobet ſeiſtu ewiglich. 
Nach der Lutheriſchen Ueberſetzung jedoch iſt dieſer Geſang nun 
auch in viele katholiſche Geſangbücher übergegangen; ſo findet er ſich 
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fich 3. B. ſchon in dem „gemeinen Fatbolifchen Handbüchlein. 1704.% 
©. 161. 

Scamelius nennt dieß Lied ein „Gebet zu der heiligen Dreis 
faltigfeit um den göttlichen Schutz und Erhaltung im Glauben.“ Zu 
den Worten: „Dir uns lajjen“ jagt er gar gut: „Das ift Die 
hriftliche Gelajjenbeit, wo man's Gott mit ſich machen läßt, wie es 
ihm gefällt.“ Das Wort „Friften“ iſt — ſich — wehren, 
verſehben, verwahren, erhalten. 

Mit Fug und Recht nennt ein Alter (Dr. Schulze in Hamburg) 
dieß Lied einen „Meiſtergeſang, dadurch die Sünde und das 
Böſe übermeiftert werde.” So erzählt Scriver im Seelenſchatz IV. 
©. 1105 von einer adelichen Berfon, Die ſich für verloren und vers 
dammt bielt, und ſich zu Gott Feiner Gnade mehr verfah, daß fie 
Durch Diejes Lied, das ihr ein Freund vorlas, fo getröfter worden jey, 
dag ihr Herz, ſtatt mit Traurigkeit, mit Freud’ erfüllet worden, und 
jie Durch eine jelige Friedefabrt von dieſer Welt gejchieden. — Der 
Praͤſident des jächjtfchen Oberconfifteriums zu Dresden, Frev. Metich, 
jprach ſich über Dafjelbe gegen den Hofprediger Dr. Weller alfo aus: 
„Ich bin oft in zweifelhaften und ſchweren Sachen, als ich verſchickt 
geweſen, geftanden, babe nicht gemußt, wo aus oder ein, und was 
für ein Rath zu ergreifen. Weil ih nun in Ratbichlägen antworten 
müjjen, jo babe ich zuvor zu Haufe dieß Lied angefangen und gefungen, 
und darauf freudig mein Botum abgelegt, ift auch gottlob alsdann 
wohl gelungen und babe ich fichtbarlich Gottes Gnade gefpüret, Die 
mich alſo regieret, dag es noch mohl binausgelaufen.‘“ Kurz vor 
feinen Ende ließ er es fich auch noch zur legten ER der Erbauung 
halber vorlefen. 

(Dr. Weller’s Leichenpredigt für Metſch.) 

Ueberbaupt find auf Diefes Lied viele Sterbente ents 
fhlafen. Thomas Schmidt zählt in den Hist. mem. vom 3. 1707 
zwölf folcher Fälle auf. Valerius Herberger (TbL I 10%), der 
bei jener großen Bert zu Srauftadt im J. 1613 jo viele Sterbende 
bejuchte, pflegte Diefelben zum Sterben mit Diefem Lied einzufegnen. — 
Unier den Worten „und bilf uns felig ſterben“ beſchloß der berühmte 
Mittenbergiiche Generalfuperintendent Dr. Gottlieb Wernsdorf am 
1.3ul.1729 fein chriſtrühmlich geführtes Leben und Dr. Nik. Krell, 
Der churſächſiſche Kanzler, betete dien Lied noch bußfertig unter dem 
Rathhaus zu Dresden, als er Dajelbft am 9. Dftober 1601 enthauptet 
werden follte (G. Wimmer. Thl. J.). 3. Chriſtian VIIL, Graf 
zu Dldenburg, fang vor feinem Tode zu Dresden im 3. 1570 
alle Drei Verſe noch mit Tauter Stimme hinaus. Auch Chri— 
ftian L, Churfürſt zu Sachſen, erbaute ſich bei feinem 
berannabendeyg Ende am 25. Sept. 1591 an bdiefem Liede (Mat- 
tin Mylius Sterbekunſt. S. 60), und ala Joach. Friedrid, 
Churfürft von Brandenburg, ber ſich auf feinen Reifen gar 
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oft mit dieſem Lied zu erbauen pflegte, wegen eines Anfalls von 
Magenkrampf am 18. Iul. 1608 von Köpenik nach Berlin fich begab 
und in feinem Wagen gerade dafjelbe gefungen batte, ſtarb er plötzlich 
auf der Haide unweit Köpenik, nachdem er noch mit gefaltenen Hän— 
ben gerufen: „Ach Gott. hilf mir“. 

(M. Joh. Flecks Leichenpredigt.) 

Auch in Krankheiten und — 7— en 
nahmen viele mühſelige und beladene Seelen zu dieſem Liede ihre 
Zuflucht. So tröſtete ſich damit täglich der durch eine langwierige 
und ſchmerzhafte Krankheit hart heimgeſuchte Churfürſt zu Sachſen, 
Johann der Beſtändige, der am 12. Aug. 1532 ſtarb. 

(Tangbeder, das deutſch evang. Klied.) 


Im J. 1613, am 29. Mai, Sonnabends vor dem Trinitatisfeſt, 
fangen e8 bei der großen Ueberſchwemmung des Ilm— 
ftroms durch einen Wolkenbruch, der im Thüringerlande plölich zur 
Nachtzeit entftand und 65 Menfchen und 44 Wohnhäuſer nebjt 
Scheunen als Raub dayon nahm, Die unglüdlichen Leute auf den 
ſchwimmenden Trümmern ihrer Häuſer oder auf hohen Bäumen, wohin 
ſie ſich geflüchtet hatten. 

(Joh. Kißling's Wetterbüchlein ©. 285.) 

Als im J. 1653 zu Rudolftadt eine große Feuers brunſt 9 
ſtand, nahm der fromme Kanzler Friedrich Lenz zu dieſem Lied ſeine 
Zuflucht. Als nämlich fen Hab und Gut in großer Gefahr ſtand, 
ſprach er: „Will Semand mein Haus und Sachen retten, dem fey es 
vergönnt; Alles, was ich hab, ift mir lieb, weil e8 mir Gott gegeben 
bat. Allein ich Habe jego ein ander Werk vor.‘ Hierauf begab er 
jich in ein benachbartes Haus und fieng an, dieß Lied zn fingen, wor— 
über fich Die Anwefenden herzlich verwundert und Daraus gute Erbauung 
und Troft gefchöpfet. , 

- (305. Olearius Liederſchatz. IT. ©, 16 ꝛc.) 

Im 3. 1734, am 30. Juli, brach em heftiges Gewitter 
aus, als gerade der Pfarrer zu Mittelbach, eine Stunde von Baireuth, 
Zapff mit Namen, in der Safriftei Beichte hörte. Da num der Donner 
und Blig gar zu beftig wurden, gieng er mit Den Beichtfindern, 60 an 
der Zahl, in die Kirche hinaus vor den Alter und ſtimmte mit ihnen 
dieß Lied an. Als fie zu den Worten kamen: „Silf uns felig fterben“, 
geſchah ein ſchrecklicher Donnerſchlag auf den Thurm und in Die Kirche, 
ſo daß Alle ohnmächtig zu Boden gefchlagen wurden. Alle jedoch er— 
bolten fich wieder und nahm Kleines ein Keid, das Dabei gewefen; oben 
‚aber im Thurm wurden drei Männer todt geſchlagen. 

(Senatfche Zeitungen vom 8. Sept. 1734.) 

Am 23. Mai 1685 jedoch erfchlug Das Wetter des Pfarrers 
Tochter zu Lichtenberg, unweit Camentz über dem Flachsjäten, als ſie 
gerade fang: „Jeſus Chriſtus, wohn’ uns bei.“ 

(8, Wimmer. Thl. 1) 
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Vor Alter pflegte man dieß Lied auch bei Copulationen 
häufig zu fingen, befonders in Dresden. 
Die Melodie it eine alte deutſche geiſtliche Volksweiſe, 
jonifcher Tonart, beiter, faßlich, ächt volksmäßig; fie erfcheint in 
fünfftimmigen Zonfag ſchon in Walther's Gefangbuch vom 3. 1524, 
das den Titel Dat: „Wittenbergsteutfchegeiftlich Gefangbüchlein mit 
vier und fünf Stimmen.” Bon Arnold de Brügf verbefjert, erfcheint 
fie fofort in dem zweiten lutheriſchen Choralbuch, dag: Georg Rhaw, 
Buchdruder zu Wittenberg, beforgte unter dem Titel: „Newe Deutfche, 
geiftliche Gefenge. CXXIII. mit vier und fünf Stimmen für die ges 
meinen Schulen. Wittenberg. 1944. 


U. Lieder von Gott. 





A. Gottes Wefen und Eigenſchaften. 


34. Wir glauben All an einen Gott. 


Die durch Luther im J. 1525 beſorgte Verdeutſchung 
des alten lateiniſchen aus der Ambroſianiſchen Zeit ſtammen— 
den Hymnus: »Patrem credimus.« Es iſt alſo Das deutſche 
Patrem oder Credo, das in deutſche Reimen gebrachte ri, 
Glaubensbefenntnig. 

Schon im fünfzehnten Jahrhundert gab es eine Vadeutſchung 
deſſelben: „Wir glauben an einen got“. 

In dem älteſten in Würtemberg gebräuchlichen Geſangbuch, das 
im 3.1560 zu Straßburg bei Mefferfchmid mit einer Vorrede Martin 
Bucers herausfam, ſteht Diefes Lied mit folgender. Ueberſchrift: 
„Der allgemeine apoſtoliſche Glaube in ein Lied von drei Geſetzen 
geſtellt. Das Erſte begreift den Hauptartikel von der Schöpfung, das 
andere den von der Erlöſung, das dritte von Der Heiligung.“ 

Versi. ift gegründet auf die Bibelftellen Pſalm 145, 16. 
1 Betr. 5, 7. Hiob 10, 12. Pſalm 121, 3. 1 Ehron. 30, 12. 

Pers 2. auf Soh. 1, 1. Ay.Gefdh.2, 23. 24. 

Vers 3. auf Joh. 14, 16. Eph. 4,8. 4,3. Job. 17, 21. 
Rue. 24, 47. 1 Cor. 15. 

Zu Luthers Zeiten wurde dieß Lied gewöhnlich nach der Predigt 
geſungen. Die ſchwediſche Kirchenordnung vom J. 1687 verordnete, 
die ganze Gemeinde, Hohe und Niedere, haben aufzuſtehen, ſobald 
dieſer ‚Sefang angeftimmt werde. 

In der alten afrikanischen Kirche pflegten Die Chriſten bei Ab— 
ſingung der Worte: „Das Fleiſch ſoll auch wieder leben“ 
(V. 3.) die Hand aufzuheben und mit zwei Fingern auf ihren Leib zu 
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deuten, Damit eben das jest an fich habende Fleifch, fo zum ewigen 
Leben erweckt werden würde, anzudeuten. 

Blumberg’8 Deliciae Cygneae, d. i. geiftl. Schwanenluft oder 
Zwickau'ſches Gefangbuch. 1710.) 

Daher mag fich auch die fehon im Mittelalter gebräuchliche und 
auch im Neformationgzeitalter übliche Sitte fchreiben, Daß Diefes Lied 
bei Begräbniffen gemöhnlich gefungen wurde. So wurde es bei 
dem Begräbniß des Churfürften Friedrich des Weifen von Sachfen am 
9. Mai 1525 gefungen, und von der Zeit pflegten die Evangelifchen 
an gar vielen Drten wenigftens B. 3. vor jeder Leichenpredigt zu fingen. 
Als deßhalb einmal Dr. Martini, Profeffor zu Wittenberg, gefragt 
wurde, warum man bei den Begräßniffen „den Glauben‘ finge, gab 
er zur Antwort: „Es gefchebe zu einem Zeugniß, daß die Verftorbenen 
darauf entjchlafen feyen. BEN 

(G. Wimmer, Thl. IL) 

Häufig wurde alsdann gerade bei den Morten „das Fleiſch fol 
auch wieder leben“ der Leichnam ins Grab gefenft. 

Daher brauchten auch gar manche Sterbende dieſes Lied in 
ihren legten Stunden. Hieronymus von Prag ftinmte im Jahr 
1416 zu Conſtanz, als er um des. Evangeliums willen auf dem 
Sceiterhaufen ftand, Das Credo an und fang-fich damit freudig und 
getroft dahin (Dal. Herberger’3 Serzpoftilfe. II. Fol. 509), und zwei 
Brüder, welche im J. 1585 zu Mecheln um der evangelifchen 
Religion willen verbrannt wurden, fangen noch vor ihrem Ende Diefes 
teutjche Glaubensbefenntniß Luthers (G. Wimmer. Thl. II.). Auch 
erzählt Valerius Herberger von feinem frommen Vater, Martin 
Herberger, der am 8. Febr. 1571 ftarb, er babe bei herannaben- 
dem Tode viele Anfeshtungen durchzumachen gebabt, Dabei es ſich bei 
ihm vernehmen ließ: „Sch wills nicht thun“ ;- endlich aber habe es 
ihm gedünfet, er höre die Orgel mit der ganzen Gemeinde darin zu— 
jammen flimmen: „Wir glauben all ꝛc., weßhalb er feinen Geyatter- 
mann M. Arnold gebeten, er möge doch, damit er's auch höre, Die 
Ohren zu ſeinen Ohren neigen, und darauf ſey er denn ſanft ent— 
ſchlafen (Lauterbach vita Herbergii. S. 56). Auch der Leibmedikus 
des Königs von Dänemark, Profeſſor Jak. Bor ding, ſtimmte es in 
ſeiner Todesſtunde (1. Sept. 1560) noch an, und als er vor Schwach— 
heit nicht weiter fingen fonnte, bat er die Umſtehenden, das herrliche 
Lied zu vollenden, und entſchlummerte dann unter ihrem Gefang. 

(Gerlach's suspiria sancta sanctorum. ©. 351 ır.) 

Vers 1. hat in manchen Seelen fhon das Gottvertrauen 
gejtärft. So hatte ein reicher Edelmann in der Graffchaft Nidda einen 
einzigen Sohn, dem er gern eine züchtige, fromme Hausfrau geben 
wollte. Der Sohn fonnte ſich aber nie vecht dazu entfchließen, weil 
er immer fürchtete, er werde fie nicht ernähren Fünnen. Cine Zeit 
darauf will fich eines Bauern Knecht an eine Magd verheirathen; da 
aber beide unter der Leibeigenſchaft des Grafen ſtanden, mußten ſie 
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bei demſelben um Erlaubniß anhalten. Als fte deßhalb mit einander 
vor dem Edelmann erfchienen, fragte fie derfelbe: „Mie viel Geld 
bringt ihr zuſammen?“ Der Knecht antwortet: „Sch babe mir 15 fl. 
an meinem Lohn erfpart und meine Braut 6 fl,, das ift unfer ganzes 
Vermögen.” „Wie willjt du aber mit 21 fl. eine Frau ernähren? 
Ich weiß einen jungen Mann, der hat mehr als 21,000 fl. und ges 
traut fich Doch Feine Frau zu ernähren." „O!“ fagte der fromme Knecht, 
„der muß nie in dev Kirche gewefen feyn umd gefungen haben: „„Gott 
will uns Alle wohl ernähren, Leib und Seel’ auch wohl bewah- 
ren““ (V. 1.). Darauf ſieht der Edelmann feinen Sohn, welcher 
tief beſchämt vor ibm ftand, ernft an und fpricht: „Mein Sohn, du 
baft mich viel gefoftet, daß id) Dich zu einem brauchbaren Menſchen 
habe erziehen laſſen; aber das Beſte und Höchſte haſt du nicht ge— 
lernt, nämlich: Gott zu vertrauen. In dieſer Kunſt wirſt du von 
einem armen Knecht übertroffen.“ Das wirkte. 
(Schuppius im Ninivitiſchen Bußſpiegel. S. 126.) 

Die, Melodie ift mit völliger Entjchiedenheit Luther zuzu— 
fchreiben. Der churfürftlich fächfifche Kapellmeifter Walther, Luthers 
Zeitgenoſſe, bezeugt nämlich in feinem syntagma musicum (Thl. J.), 
Luther babe dieſelbe im J. 1926 für den ſonntäglichen Hauptgottes⸗ 
dienſt, die deutſche Meſſe, die er einführte, nebjt der Melodie: „Selaja 
dem Propheten“ als Erſatz für Die lateinifchen Meßgefänge erfunden, 
Diefe Melodie ſollte Die Stelfe des Credo, die andere die des Sanftus 
im Meßgeſang vertreten. 

Palmer bat in feinem Wort „zum neuen Choralbuch“ (Süd— 
deutſcher Schulbote 1845. Nm. 5.), den Seufzer ausgeſprochen: 
Wollte Gott, wir könnten folche grandivfe Choräle mit unfern Ge— 
meinden fingen. Vielleicht, wenn es wieder buchitäblicher wahr wird, 
dag wir Alle an Einen Gott glauben, lernen wie Das auch wieder 
beſſer fingen.“ 

Eine zweite Melodie, aacbegga, iſt von einem unbes 
fannten Componiſten im J. 1650 gefertigt worden. 


35. Was freut mich noch, wenn du's nicht biſt. 

Aus Ph. Fr. Hiller’s Schatzkäſtlein 1. Thl. 1762. 
Hiller hat Pſalm 43, 4.: „Daß ich hineingehe zu dem Gott, der meine 
Freude und Wonne iſt“, dabei zu Grund gelegt und dazu bemerkt: 
„Die Freude des Glaubigen an Gott und Chriſto iſt viel freudiger, als 
„alle andere Freude. Die Sache ſelbſt muß den Beweis geben. Denn 
„Gott ift mehr, ale alle andere Creaturen, und was er wirft, it kräf— 
„tiger, als Alles außer ihn.“ 

Der dritte Vers ift von U. Knapp bei Herausgabe feines Ries 

Derfchaßes im... 1837 Hinzugedichtet worden. 


Zur Melodie vgl. Nro. 347. 
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36. Allein Gott in der Höh' fen Ehrr. 


Die von Nik. Decius bejorgte deutfche Bearbeitung 
bes uralten Hymnus angelicus, das deutjche Gloria in ex- 
celsis Deo. 

Es iſt ein Lied, deſſen Anfang ſchon die Engel in der Heiligen 
Weihnacht - auftimmten (Luc. 2, 14.). Diefe Engelworte wur— 
den frühe fchon in der morgenländifhen Kirche als ein 
Palm gebraucht, den man die do&oAoyıw ueyaAr oder den vuvog 
Twv ayyelov nannte. Mäbrend Nro. 1.: „Herr Gott, dich loben 
wir" aus einem ähnlichen Pſalmen gebildet wurde, Den die erjten 
Ehriften als Abendandacht brauchten, war dieſer Pfalm ihre regel— 
mäßige Morgenandacht und auch unter dem ftebenden Namen Des 
Morgengefangs in allen Kirchen des Morgenlandes verbreitet. Wie 
fehr Die alten. Chriſten dieſen Pſalm hochhielten, ſieht man daraus, 
daß er ſich in einer der älteſten Handſchriften des N. Teſtaments hinter 
den heiligen Büchern aufgezeichnet findet. Jeden Morgen brachten die 
Chriſten der erſten Jahrhunderte dieſen Pſalm Chriſto, als Gott, zum 
Lobopfer dar. Damals koſtete es Blut und Leben, wenn man nur 
einmal mit der Chriſtengemeinde dieſen Geſang anſtimmte. In Höhlen 
und heimlichen Orten, unter dem Auflauern ihrer blutdürſtigen Ver— 
folger, mußten ihn die erſten Chriſten bei ihrem Gottesdienſt anſtimmen. 
Wir aber dürfen ihn jetzt in unſern Kirchen, wohin wir uns ganz 
bequem, ohne allen Spott und Lebensgefahr begeben können, frei und 
freudig ſingen. „Darum,“ ſagt Schubert (Altes und Neues. 4. Bd. 
„1837), „darum, mein Chriſt, wenn du nun am Sonntag Morgen 
„das ſchöne Lied ſingſt, ſo denke daran, daß dieſes Lied Tauſenden von 
„Bekennern, die jetzt bei dem Herrn ſind, und dem „Lamme“ folgen, 
„wohin es geht, ſchon eine Kraft Gottes zur Seligkeit geweſen iſt. 
„Und wenn du es mit rechter Andacht ſingſt, ſo ſingſt du es mit den 
„Seligen und Engeln, und das Lied wird auch dir eine Gotteskraft 
„geben, zu überwinden die Lüſte der Welt und Tod und Hölle.“ 

Es iſt alſo dieſes Lied die älteſte Stimme der Kirche 
des Morgenlande. Die beiden Hauptitücke jedes chrijtlichen Lieds 
find bier in ihrem Keim vereinigt, leben und Preis, beides ange= 
reiht an ein Schriftwort, fo, daß Diefes fchöne Bekenntniß von Der 
Gottheit Ehrifti mit Recht ein urchriftlicher Geſang, das ältefte Lob 
und Betlied heißen mag. Der erfte Theil enthält auch den Keim der » 
Litanei — Kyrie eleifon. - 

(Bunfen’s Berfuch eines allgem. Gefang= und Gebetbuchs. 1833.) 

In die abendländifce Kirche wurde nun dieſer uralte 
morgenländiſche Morgengeſang ums J. 360 in etwas veränderter Form 
eingeführt durch Hilarius, Biſchof von Poitiers, den Vater hd 
lateiniſchen Hymnendichtung. 

Hilarius gab ihn in folgender Faſſung, noch ohne die Reimforn, 
Pie Damals noch nicht gebräuchlich war: 


x 
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Gloria in excelsis Deo et in terra pax, hominibus bonae voluntatis, 


Laudamus te, benedicimus te, glorificamus te, gratias agimus tibi 
propter magnam gloriam tuam 

Domine Deus rex coelestis, Deus pater omnipotens , 

Domine fili unigenite Jesu Christe, 

Domine Deus, agnus Dei, filius patris, 

Qui tollis peccata mundi , miserere nobis 

Qui tollis peccata mundi suscipe deprecationem nostram , 

Qui sedes ad dexteram patris, miserere. nobis 

Quoniam tu solus sanctus, tu solus Dominus , tu solus altissimus, 
Jesu Christe, cum sancto spiritu in gloria Dei patris. Amen, 


In dieſer Faſſung befahl der Heilige Benedikt CF 543) feinen, 
Drdensbrüdern, den Benediktinern, Diefen Hymnus bei den Tagzeiten 
oder Horen zu beten. Anfangs wurde er im Abendland auf Anord— 
nung des Pabſtes Telesphorus in der Nahtmeffe auf Weih— 
nachten gejungen. Pabſt Symmachus verordnete im fünften Jahr— 
hundert, Daß er an jedem Sonntag Ind an den Feften Dex 
Märtyrer argeftimmt werden folle. Durch Gregor den Großen erſt 
wurde er allgemeiner eingeführt; anfänglich ſprach man ihn bloß; im 
eilften Jahrhundert aber wurde er der ſtehende Meßgeſang, wieer auch: 
jest noch in Der Fatholifchen Kirche bei jedem Hochamt gefungen wird, 

In der deutfchen Bearbeitung, wie, wir ihn jebt brauchen, 
wurde er durch Nik. Decins, Damaligen evangelifchen Prediger an 
St. Catharinen zu Stettin (Thl. J.74), ums 3. 1529 in Die evang. 
Kirche eingeführt ; er Dichtete ihn zu jener Zeit, in der durd; ein Reichs— 
aefeß des Kaifers Marimilian I., das auf dem Reichstag zu Worms am 
7. Aug. 1495 zu Stande Fam, die Damals herrfchend gemwefenen 
Befehdungen und Feindfeligfeiten aufgehoben wurden und fo endlich. 
das Eigenthum eines Jeden gefichert und der allgemeine Landfrieden 
bergeftellt war. Auf Diefes allgemeine freudige Ereigniß beziehen 
ſich Die doppelfinnigen Worte in DB. 1.: „AL Fehd' Hat nun 
ein Ende". 

(Langbeder, das deutfh evang. Kirchenlied. 1830.) a 

&3 wurde nun Diefer Hymnus auch in den evangelifchen 
Kirchen an den hoben Feten, und ſo oft des Sonntagg Com- 
munion war, gefungen. In Berlin wurde er vor Alters nach einer 
Verordnung vom J. 1974 fogar bei den Taufen der Kind.er in der 
Klofterkirche neben dem Lied: „Ehrift unfer Herr zum Jordan kam“ mit: 
Bezug auf den dreieinigen Gott, der den Taufbund fchließt, gefungen. 

(8. Wimmer Thl. I.) 

Schamelius in feinem Liedereommentar jagt gar ſchön von 
dDiefem Lied: „Der Text, Luc. 2, 13. 14., über den es gedichtet ift, 
erfordert Herzen, Die Den Engeln nachahmen.“ Bei dem erften Worte: 
„Allein“ ruft er aus: „DO das ift ein Gentner-Wort! Werkheilige 
„Leute, die fich felbft rühmen, und dergleichen Leute heucheln nur da— 
‚mit wider Bfalm 115,1. Zwar bält die Welt es für etwas Leichtes, 
„Gott die Ehre zu geben; aber es ift leichter gefungen, als prafticitt. 
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„Bekehre dich und Faß den heiligen Geift eine gründliche Demütbigung 
„und Selbftverleugnung wirken, dann lautet's ſchöne,“ und bei den 
folgenden Worten: „Inder Höh' macht er die eindringliche Frage: 
„Erhebſt du auch Gottes Lob fo Hoch und über Alles?!“ N 

Chriſtian Scriver, der fromme Hofprediger zu Quedlinburg 
(7 1693), fang dieſes Lied, fo oft ein Wetter im Anzug war, wie 
er jagt, zum Preis der Allmacht und Gerechtigkeit Gottes, welche fich 
in folchen Wettern über den fichern Sündern offenbart und von den 
Frommen mit unerfehrodenem Gemilfen angefeben wird, mie auch 
Johann Friedrih, Churfürft yon Sachfen bei plößlich entftandenem 
Donner feine rechte Hand gen Himmel ausſtreckte und fagte: „O du 
alter» ftarfer Gott, du läßſt Dich hören, daß du noch Tebeft." Er er: 
zäblt auch im Seelenfchag III. ©. 1176: „Ich habe zuweilen wahr 
genommen, Daß auch bei ſchweren Ungewittern und jtockffinfterer Nacht 
Die Nachtigall in ihren Dornhecken fich hat Tieblich hören laſſen; fo 
babe ich auch gottfelige Chriften gehört, welche bei dergleichen Gewit— 
tern fröhlich mit den Ihrigen anftimmten: „„Allein Gott in der Höh' 
jey Ehr'.““ Ich freute mich Darüber und fagte mit. Sreudenthränen bei 
mir felbft: So recht, liebes Vögelein! fo recht, ihr chriftlichen See— 
Ten! Raffet uns des Friedens genießen, laſſet unfern Gott donnern und 
blißen, daß er die fichre Welt ſchrecke und feine große Gewalt und 
Herrlichkeit und mache, das geht aber feine Kinder nicht an, Denen, 
er Gnade und Friede in Chriſto Jeſu verfprochen hat.“ 

Auch bei innnern Anfechtungen Hat diefes Lied ſchon 
feine Tiebfichen, Töblichen Dienjte geleiftet. 

So erzählt 3.3. eine durch anhaltende innere Anfechtung ſchwer 
beimgefuchte, vornehme Frau, Die länger, als anderthalb Jahre, nichts 
mehr von der Gnade Gottes an ihrem Herzen gejpürt hatte und, diefe 
ganze Zeit nicht beten oder in einem geiftreichen Buche leſen Fonnte, 
von fich: „ALS ich einsmals des Sonntag Morgens ermachte und das 
Tageslicht erblickte, weldyes um Johannis 1681 geſchah, fiengen die 
Stadtmufifanten vom Kirchthurm berab das herrliche Lied: „Allein 
Gott in der Döh” zu blafen an. Das Flang mir fo füß in meinen 
Ohren, ald wenn e8 vom Simmel erfchallte. Da richtete ich mich auf 
amd betete Das ganze Lied mit; hierauf befam ich eine herzliche Anz 
dacht, feufzte in guter Hoffnung und fagte: „Nun wird Gott der 
Herr vieler Frommen Gebete erhöret haben.“ Von dieſer Zeit an ver= 
for ſich bei mir allmälig die große Schwermuth und wurde wieder in 
meinem Gott vergnügt." 

(M. Chriſtoph Fr. Lämmels hocangefuchtener Seelen Varadies. 
Kap. 3. Nro. 1.) 

Die Frau eines fehr berühmten Arztes zu Leipzig, welche im 
MWochenbett in eine fo große Schwermuth verfallen war, daß fie faft ihre 
Vernunft nicht gebrauchen Eonnte, welcher Zuſtand bis an ihr Ende 
fortdauerte, erklärte kurz vor ihrem Abfchied Jeſum für ihren Hei— 
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land und Seligmacher und ſtimmte obiges Lied an, woran jie ſelig 
und freudig verfchied. 
(Zangbeder.) 

Anna Sopbia Redslob, eine jonft ſehr gelehrte und hochge⸗ 
ruͤhmte Frau, hatte die fromme Sitte, V. 1. aus dieſem Liede alles 
mal zu beten, wenn ſie nach empfangener Abfolution in der 
Beichte ihren Beichtftuhl verlieh. 

(Olearius, Liederſchatz III. 81.) 

Auch Sterbende tröſteten ſich mit diefem Liede. 

So lag einſt Philipp Ludwig, Graf zu Hanau und 
Rheineck, im Aug. 1612 auf dem Sterbebett, wo er ſich als ein 
gar frommer und gottfeliger Herr bezeugete. Am Abend des 7. Aug. 
ließ er, nachdem er von den Seinigen Abfchied genommen, alle Thüren 
öffnen und fprach zweimal überlaut: „Machet alle Thüren auf, und 
laſſet alle meine Leute kommen, Daß fie fehen, mie ich fo fröhlich fterbe, 
und jich meines Grempels tröften.“ Am Sonntag den 9. Auguft bob 
er am frühen Morgen die Augen und Das Haupt auf, und rief mit 
heller Stimme: „Nun bin ich einmal erlöst!" Jetzt läutete man in 
der Aliftatt zur Predigt, und als ibm da der Prediger Appelius zus 
sprach: „Diefe Glode ruft jeßt Euer Gnaden zu dem himmliſchen 


Engelgefang ; jet werden Sie mit ben lieben Engeln zu Chor geben,” 


ſprach der Sterbende fogleih: „Wohlan, fo laßt uns fingen!” und 
fieng mit fröhlicher Stimme den Engelgefang an: „Allein Gott in 
der Höh'.“ Alle Anweſenden ftimmten ein. Als die Andern fangen: 

„und Stiller unſers Haders“ (V. 3.) fang er: „meines Haders.“ 
Nach diefem ftimmte er an: „Der Tag, der ift Jo freudenreich.” Endlich 
begehrte er noch den 116. Pſalm: „Das ift mir lieb, daß Gott mein 
Hort, den er nur noch ſchwach mitfang. Teich Darnach gieng feine 
Seele ftill und felig von dannen. 

(Neiz, Hiftorie der Wievdergeburt.) 

Auch der ehrwürdige Tobias Kiepling zu Nürnberg, deſſen 
Lebenslauf Schubert fo ſchön erzählt, jtimmte auf feinem Sterbebette 
noch herzinnig in dieſes Lied ein, Das überhaupt fein —— In 
Kieblingslied gewefen. 

Als Lieblingslied hatte es ſich auch Die Mutter des alten bee 
rühmten Hymnologen, des Superintendenten Serpilius, Dorothea 
Sophia, geb. Balduin, erwählt. Sie hielt es fo werth, Daß fie es 
täglich Morgens zu ihrer Laute anftimmte, ja e8 * in die ebräiſche 
Sprache überſetzte. 

(Langbecker.) 

Sn 3. 1723 überſetzte es Miſſtonär Benj. Schulz in Oſtindien 
in die Malabariſche Sprache. 

Ein merkwürdiger Umſtand trug ſich auch mit dieſem 


Liede zu bei dem großen Brand zu Hamburg an Himmelfahrt 


des Jahrs 1842, Kurz ehe der St. Petrithurm daſelbſt vom Feuer 


f 
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verzehrt zuſammenſtürzte, ſpielte das auf demſelben befindliche Glocken— 


ſpiel noch dieſes Lied. 


Als im Frühjahr 1732 die um des evangeliſchen Glaubens wil— 


len aus ihrem 


Vaterland vertriebenen Salzburger Emigranten 


durch Deutſchland zogen, ſang ihnen das Volk, wo ſie hinkamen, be— 
ſonders auch in Berlin, Frankfurt und Darmſtadt, dieſes Lied zu ihrem 


Troſt entgegen. 
ihres glaubigen Wanderliedes: 


Ich bin ein armer Exulant, 
Alſo muß ich mich ſchreiben, 
Man thut mich aus dem Vaterland 
Um Gottes. Wort vertreiben. 


Doch weiß ich wohl, Herr Jefu mein, 
Es ift dir auch fo gangen, 
Jetzt foll ich dein Nachfolger ſeyn, 
Mach’s, Herr, nah dein'm Bere 
langen, 


Den Glauben hab’ ich frei befennt, 

Deß darf ich mich nicht ſchämen, 

Ob man mich einen Keger nennt, 
Das Leben will mir nehmen. 


Ob mir der Satan und die Welt 
Al mein Vermögen rauben, 

Wenn ich nur diefen Schaß behält, 
Gott und den rechten Glauben. 


Die Melodie, welde in 


Site aber antworteten meijt Darauf mit Anſtimmung 


Gott! wie du willt, ich geb’ mich drein, 
Bei dir will ich verbleiben, 
Sch will mich gern vem Willen dein 
Geduldig unterfchreiben. 


Sp geh’ ich heut von meinem, Haug, 
Die Kinder muß ich laflen; 
Mein Gott! das treibt mir Thränen 


> aus, 
Zu wandern fremde Straßen. 


Ach! führ' mich Gott in eine Stabt, 
Da ich dein Wort fann haben, 
Damit will ich mich früh und fpat 

In meinem Herzen laben. 


Soll ich in diefem Jammerthal 
Roc lang in Armuth leben, 

Gott wird mir dort ing Himmelsſaal 
Ein’ beffere Wohnung geben. 


ihrer urfprünglichen Faſſung mit 


dem alten belebten Aythmus im /, Takt aufgenommen iſt, erſcheint 
zuerſt gedruckt mit ſchönem, mehrſtimmigem Tonſatz im J. 1540 in 
der Sammlung des Hans Kugelmann, Kapellmeiſters des Herzogs 
Albrecht von Preußen. Er iſt nach Winterfeld als Urheber derſelben an— 
zuſehen nach der ganzen Urt des Satzes und der nahen Beziehung zur Me— 
lodie: „Nun lob mein Seel’ den Herren,‘ mit der. fie in Form und Wen— 
dung des Geſangs viel Verwandtſchaft hat (vrgl. zu Nro. 30.). Es ift 
dabei die uralte Melodie des Gloria ad Kyrie majus dominicale 
und zwar der Worte: „Et in terra pax hominibus bonae vo- 
luntatis,« wie fte noch jeßt in der Fatholifchen Kirche bei der Meſſe 
gejungen wird, zu Grund gelegt; fie ift eigentlich bei Der Uebertra— 
gung auf Das Deutfche Lied, Des Metrums wegen, nur in wenigen 
Noten verändert. Gemöhnlich fehreibt man fie dem Decius felbit zu, 
der allerdings die Fertigkeit Dazu wohl beſeſſen hätte, da er ein treffe 
licher Tonmeifter und Harfenfpieler war und in Braunfchmweig zuerft 
vielftinnmige Muſikſtücke aufgeführt hat. 
37. Hallelujah, Lob, Preis und Ehr’, 
Aus dem Darmftädter Gefangbuch vom J. 1698 


(Thl. J. 444), wahrfcheinlich von Barth. —— einem Schü⸗ 
ler Franke's gedichtet (Thl. J. 249). 
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&3 wurde ſchon mancher glaubigen Seele vor ihrem Hinſchei— 
Den unter Freude, Anbetung und Dank als Schwanengefang gefungen. 

Als der Fromme preußifche Conſiſtorialrath und Rektor der Dome 
ſchule zu Salberftadt, Chriftian Gottfried Struenfee (geb. 1717, 
+ 1782), feinen Geburtstag zum GSterbetag werden fab, wollte er 
gern feine Freunde an der Freude Theil nehmen laſſen, Die er hatte, 
Daß er nun zu Öott geben dürfe. Er wollte in Gemeinfchaft mit ihnen 
noch einmal feinen Gott und Erlöfer feierlich preifen. Als fie nun um 
fein Sterbebett verfammelt ftanden, fagte er: „Singet, finget mit mir 
und betet an — groß ift der Herr und groß iſt feine Liebe! — finget 
V. 2. aus Hallelujad, Lob, Breis und Ehr'!“ Er fonnte nicht felbft 
laut mitfingen, aber Danfend erhob er Herz und Hände. Als fie nun 
den Befchluß mit V. 3. machten, feufzte er noch leife: „Komm bald, 
ja komm, Herr Jeſu!“ und fein Erlöfer Fam. 

(Sevderfen’ 3 Nachrichten von dem Leben und Ende gutgefinnter 
Menfchen. IV. ©. 127.) 

Auch Sagarned, der Inſpektor des Pädagogiums in Halle, 
der mit Muthmann, dem Dichter von „Gott iſt getreu, ev ſelbſt“ 
um des lebendigen Chriſtenglaubens willen aus Teſchen vertrieben 
worden war, begehrte noch vor ſeinem Sterben (24. Mai 1743), daß 
man ihm dieſes Lied anſtimmen ſolle. 

(Bündlein der Lebendigen.) > 

Juſtina Shybilla Stäudlin, die Frau des Landfchafteinneh- 
mers Stäudlin in Stuttgart, welcher zuvor Klojterverwalter in Maul— 
bronn war, 309 Diefes Lied auf ihrem Sterbebett (F 15. Jul. 1748) 
nach genofjenem h. Abendmahl mehreremal mit großer Derzensandacht 
und Slaubensfreudigfeit an, nachdem fie kurz zuvor auf Die Frage 
ihres Beichtvaterd, was ſie von ihrem Lebenslaufe mitzutbeilen habe, 
erklärt hatte: „E83 kommt Alles Dabei darauf hinaus: „Ich hab’ einen 
Heiland und bin eine arme Sünderin. Ihr lektes Wort vor dem 
Scheiden war : „Ich babe Frieden in Ehrifto Jeſu.“ 

(Joh. Jak. Mofer’s monatl. Beiträge. 1752.) N. 

Dorothea Elifabetha,. die Frau des Predigrs Hecker an 
St. Marien zu Stargard, befahl, die Lied nach ihrem Tode (im Jahr 
1743) als Xoblied auf die große Barmherzigkeit, die ihr Jefus erzeigt, 
zu fingen. Ihre Gefichtszüge verflärten fich, als fie Diefen Befehl ge— 
geben und wurden mit einer überfchwänglichen Freudigkeit übergoffen, 
worauf fie rief: „Vorſchmack des Himmels! ih bin nım ganz allein 
Des Herrn Jeſu, der ift mein Bräutigam!’ 

(Spiegel edler Pfarrfrauen von Burf. 1842.) 

Auch die edle Bfarrerin von Schhlierbach in Würtem— 
berg, Charlotte, die Frau des Pfarrer M. David Haas, früher in 
Grözingen,, geb. Feuerbach, befahl, ala ſie im 3. 1791 farb, daß 
dieß Lied an ihrem Grab geſungen werde. 

Chr. G. Aßmann, ein ächt evangeliſcher preußiſcher Prediger 
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zu Döltzig, deſſen Leben E. M. Arndt beſchreibt, ſtimmte mit den Sei— 
nigen, nachdem gerade ſein frommes ſechsjähriges Töchterlein unter 
Beten und beſtändigem Reden von Chriſto verſchieden war, dieſes Lied 
an in der gewiſſen Hoffnung, daß dieſe Beata (fo hieß Das Kind) auf 
ihren Wege zu Chrifto und vielleicht auch der Engel des Herrn, fo fie 
begleitet, folches oder dergleichen eines werden mitſingen. 

(Evang. Paſtoraltheologie von Burk. Thl. IL.) 

In W. erſcheint das Lied zuerft im Anhang zur zweiten Aufgabe 
von Hedinger's Herzensklang (1713). 

Zur Melodie vgl. Nro. 347. 


39. Gott ift mein Lied, 


Aus Gellert’ s „geiftlichen Oden und Liedern" vom 3. 1757 
mit dem Titel: „Gottes Macht und Borfebung". 

- Die Melodie afis.e d iſt aus den neueften Schleswig. Hol⸗ 
jtein’fchen von Organiſt Apel in Kiel beforgten Choralb. vom J. 1830 
genommen (Thl. J. 669). Sie hat einen kräftigen, belebten Rhythmus. 
Gar manche Melodien find ſchon zu Diefem Lied componirt worden. 
So findet fih in Kühnau's Choralbuc eine Melodie fagf von 
3. ©. Harſow, der ums 3. 1787 Drganift zu Berlin war; auch 
Carl Bhil. Em. Bach hat in feinem im 3. 1758 eefchiänneih Bert: 
„Deren Prof. Gellert's geiftliche Dden und Lieder mit Melodien“ eine 
Dielodieahag fis gegeben; ebenfo bat Chr. Ernjt Kallenbach 


(7 1777 als Eantor zu Potsdam) eine Melodie hiezu gefertigt, fg 
ab; J. Phil. Kirnberger (7 1783 zu Berlin als Kammermuftfer 
der Bringeffin Amalie von Preußen) Tieferte Die Melodie b es f g, die 
ih in Kühnau's und Umbreit's Choralbuch befindet; Sob. Adam 
Hiller die Melodieaah eis in feinen Choralmelodien zu Sellerr 3 
geiftlichen Oden und Liedern vom 3. 1761. 


40. Gott lebet! fein Name gibt Leben und Stärke, 


| J. A. Bengel dichtete dieſes Lied für ſeine Tochter Sophie 

Eliſabethe (geb. 1717), die ſich im J. 1738 am 11. Febr. mit 
Dr. Reuß, nachmaligem herzoglichem Leibmedikus zu Stuttgart, 
verheirathete (Thl. I. 289). 

Ganz aus feinen innerſten Herzenserfahrungen heraus, die er 
bei feinem innigen Umgang und Verkehr mit Gott zu machen batte, 
jpricht fic) Bengel in dieſem Liede aus. So fihrieb er einft zu einer 
Zeit, Da er mit befonders ſchweren Anfechtungen zu Fämpfen hatte: 
„Getreu ift, der ung ruft. Ich mache eine gerade Linie zwifchen Dem 
Herzen Gottes und meinem Kerzen. Iſt nichts im Wege, Das dieſe 
gerade Linie unterbricht, fo fcywimme ich; ift aber ein Hinderniß da, 
ſo iſt e8 entweder fir fich übermwindlich oder nicht. Iſt's übermeindlich, 
ſo muß ich meine Kräfte dran ftreefen und nicht nachlaffen, bis es aus 

dem Wege geräumt ift. Iſt's aber nicht überwindlich, fo laſſe ich 
II. a. 
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mir auch deßhalb Feine weitere Sorge machen, es ift eine Verſuchung 
und Räuterung, die mir nichts fchaden, fondern vielmehr zum Beften 
dienen wird. Wenn ich Gottes Weisheit, Güte und Allmacht betrachte 
und einftmweilen von mix jelber ganz abfehe, fo Fomme ich in Die herr- 
lichfte Geifteswaide hinein, Die ich zur Stärkung für meinen Lebens— 
gang fehr gut brauchen kann. Die Betrachtung, Daß er fo Vieles trägt, 
gewährt mir den Troft, Daß auch ich ihm nicht zu ſchwer fey, Daß es 
‘ihm ein Leichtes feyn werde, mir aus allen meinen Sorgen und Be- 
fehwerden herauszubelfen.“ 

— „ed birget fich vor ibm die Furcht und Gefahr" 
(B.4.) Eonnte Bengel recht erfahrungsmäßig verfichern. Einjt nämlich, 
al3 ein entfegliches Hagelwetter ausgebrochen war, ftürzte Jemand 
voll Angjt und Schreefen in das Zimmer, in welchem Bengel ſich 
aufbielt, und rief: „Ach, Herr Prälat! es ift Alles verloren" Er 
aber trat ganz gelaffen vor Das Fenfter, öffnete es, bob feine Hände 
empor und flehete: „Halte inn, Vater!“ und wirklich Tieß von — * 
Augenblicke das Gewitter nach. 


Zur Melodie vgl. zu Nro. 344. | * 


„1. Wie herrlich iſt, o Gott, 
Das Original: „Wie herrlich ijt dein Ruhm“ ftebt im Lüne— 
burger Gefangbucd und hat in einer Eräftigeren Faſſung zehn Bere 
V. 3. u. 10, fehlen. Der 10. Bers Tautet: 


„Solt ich Luft, Gold und Ruhm Du bift e8, dem zum Dienft- 
Stolz zu erringen trachten? Sch Leib und Seele weih; 
Kein, Herr! wenn du mich Fennft, Hilf, daß mein Wandel ſtets 
Mag mich die Welt verachten ! Boll deines Ruhmes ſey.“ 


(S. Knapp's Anfichten über d. W. Geſangbuchsentwurf. 1840. S. 3.) 
Zur Melodie vgl. Nro. 2. 


42. Herr, allwifjend A allfehend. 
„Der 139. Pſalm“ — aus des Rothenburger Superintendenten 


Schmus (al. I. 404) Liederwerf: „Davids Pfalter nach dem - 


Geifte" vom 3. 1762. 

Die biefür vorgezeichnete wohlklingende Melodie: Gott, 
mein Gott, Dirmwillihfingnaeaahheisaif aus dem 
W. Eh. von 1828 aufgenommen, wo fie fich zum erftenmal findet. 
Sie ift von dem im 3. 1820 geftorbenen Präceptor und Muſik— 
direftor Bertfch in Eplingen auf die im damaligen W. ©. befindliche 
Veberarbeitung des Gerhard’fchen Lieds: „Sollt' ich meinem Gott 
nicht fingen" (Nro. 64.) componirt, 


AN. O ew’ger Geift, dep Weſen Alles füllet. 
Aus 3.3. Bambad’s, Prof. der Theologie in Gießen (Thl. 
1. 262), „geiftlichen Poeſien“ von Jahr 1735, Vers 5. des — 
ginals Bl | 
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Die Melodieg gch bas gasbasfges, eine der ge— 


Diegenften im W. Ch., m aus Fresh. G. 1. Thl. genommen, wo 
fie im Trippeltaft fteht. Sie wurde aber als eine ältere, über 
die Zeit der Halle'ſchen Melodien hinaus reichende Melodie urjprüng- 
lich im geraden Takt componirt und Freylinghauſen erft zug ihr 
nad) dem damaligen Geſchmack das Trippelfleid an, Das nicht 
recht zu ihr paflen will. Darum ift jle num wieder im geraden Taft 
gegeben. Bei Freyl. ift fie dem Lied: „Hier ift mein Herz, 
vo Seel und Herz der Seele" angeeignet. In MW. erfcheint. fie 
ebenfall3 unter dieſem Namen erftmals im Ehoralb. von 1744. 


45. Gott ift getreu! fein Herz. 


Aus Fiebich's, Pfarrers zu Erdmannsdorf in Schlefien 
(Thl. 1.571), „‚geiftlichen Liedern J Oden“ vom J. 1768. 


Es war das Lieblingslied des ehrwürdigen, nun im Herrn vollen— 
deten Dr. Joh. Chriſt. Friedr. Steudel, Profeſſors der Theologie 
und Superintendenten des evangeliſchen Seminars in Tübingen (7 24. 
Dftober 1837). 


Sm Taubertbale begegnete einft eine arme Wittwe mit naß 
geweinten Augen und Wangen einem Priefter. Als diefer_fie fragte, 
warum fie denn fo heftig weine? antwortete fie ibm, ſie habe in ihrer 
großen Noth gemeint, fie fey von Gott und Menfchen verlaffen und 
babe ſich deßhalb in die Tauber ya und erfäufen wollen. Da babe 
fie aber aus der Ferne Das Lied: „Gott ift getreu!” fingen hören, 
worüber es ihr, al3 wie ein Wolfenbruch, aufs Herz gefallen und 
als ein Bach voll Thränen mach den Augen und Wangen gelaufen: fey, 
daß fie Die verzmeiflungsvolle Ihat nicht babe vollbringen können. 


Die Melodie gaah ift feine Stammmelodie, fondern 
eine von Johann Rudolph Able, dem Bürgermeifter und Organiften 
in der fangberühmten thüringifchen Reichsſtadt Mühlhauſen (Thl. T. 
433), urſprünglich für den Kunſtgeſang gefertigte concertmäßige Arie 
auf M. Burmeiſters aus Lüneburg, Rektors m Nürnberg (7 1688), 
befanntes Sterbelied über die Sehnmorte des Elias: „Es ift genug, 
fo nimm Herr, meinen Geift“, deſſen erſter Vers alfo lautet: 

„Ss ift genug, fo nimm Herr! meinen Geift 

Zu Zions Geiftern Hin, 
Lös auf das Band, das allgemächlich reißt, 

Befreie diefen Sinn, 
Der ſich nad feiner Hütte fehnet, 
Der täglich klagt, der nächtlich thränet : 

Es ift genug!” 

(Dog. Nro. 3243. in A. Knapp's Liederſchatz.) 

Diefe Arte fteht als der neunte Satz in dem „dritten Zehn 
neuer geiftlicher Arien’ vom J. 1662. Es ift urſprünglich ein 
berrlicher. ſechsſtimmiger Tonſatz, der von Ahle ſehr ſinnig behandelt 
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iſt und zu feinen. einfachften. und. beften gehört. Zuerſt tragen Die 
vier böhern Stimmen die Worte: „Es ift genug — — Ziong 
Geiftern Din” vor, dann fingen Die Drei tiefern Stimmen in gleicher 
Melpdie Die zweite Hälfte des Aufgefangs, die Worte: „Lös auf das 
Band — — befreie diefen Sinn“. Hierauf tragen abwechielnd die drei 
höhern und die Drei tiefern Stimmen Die erfte und zweite Zeile des 
Abgeſangs vor, fo nämlich, daß Die drei höbern Stimmen die Worte: 
„Der ſich nad) jeinem. Gotte ſehnet“ fingen, und danıı in gleicher 
Meife Die Drei tiefen Stimmen die Worte: „Der täglich Elagt, ber 
naͤchtlich thränet“; endlich fchliegt ein voller fechaftinnmiger Ge— 
fang aller Stimmen mit der legten Furzen Zeile: „Es ift genug", 
Die zuerft voll und kräftig gefungen und Dann fanft vepetirt wird. 
Dbwohl dieß Alles kunſtmäßig geordnet ift, fo erjcheint Doch Die 
Melodie, welche in der jedesmaligen Oberftinnme Tiegt, in jo faß- 
licher Geftalt, dag fie leicht im Gemeindegefang beimifch werden Eonnte 
und auch bald in denſelben übergieng, da fie ſehr anfprechend war. 
So bildete jich aus dieſer concertmäßigen Arie durch einige eberarbeis 
tung eine Choralmelodie für den Gemeindegefang. Als foldyer be— 
geguen wir ibr in Freyl. ©. 2. Thl. 1714, dem LKiede: „Ich Habe 
g'nug, mein, Herr iſt Jeſus Chriſt“ angepaßt, und in manchen andern 
Choralbüchern, nur daß. der Anfang des Originals, der einen fehr 
eigenthümlichen, ſchwierigen Ausdruc hat, verfchieden überarbeitet it. 

Heben dieſer, aus der Ahle'ſchen Arie entjtandenen Ehoralmelodie 
entjtanden für Das Burmeifter’iche Lied: „Es ift genug‘ noch ſechs 
andere Melodien, von Denen eine im W. Eh. von 1721 (Nrv. 197.) 
und eine andere-in dem vom 1744 (Nro. 362.). fich findet, während 
das von. 1777 gar feine Melodie mehr für Diefes Lied enthält. Erſt 
durch das Knecht'ſche W. Choralbuch von 1798 wurde die aus der 
Able chen Arie entitandene Chovalmel. in einer Ueberarbeitung vom 
3. 1726 in Würtemberg eingeführt, bei deren nunmehrigen Harmo— 
niftvung im neueſten Choralbuch Balmer mit Recht auf die. fchöne 
Stimmführung im zweiten Theil aufmerffam macht, wo Derfelbe Ge: 
fang, ‚dev zuerft im Tenor erklingt, nachher vom Alt aufgenom= 
nen wird. 


H6. Gott iſt getren! er ſelbſt hat's oft bezeuget. 


Diefes von dem frommen Pfarrer MMuthmann zu Tefchen, nach— 
maligem Superintendenten zu Pößneck (Thl. J. 251) gedichtete Kern- 
lied erhält erſt die wahre und lieblichfte Beleuchtung durch Die Lebens— 
führungen, Die fein Verfafjer von fich jelbft berichtet. Er bekennt es 
nämlich ſelbſt, „er babe fo viele Zeugnijje von der Treue Gottes 
erlebt, daß. davon ein erwerklicher Traktat gefchrieben werden könnte.“ 
Das that er denn auch, indem er ein befonderes Büchlein berausgab, 
Das den. Tifel führt: „Die göttliche Treue, aus vieljähriger 
eigener Erfahrung bemerkt und mittelft Darlegung einiger Zeugniſſe 
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demütbig erwogen. Pößneck. 1740.” Sein Lofungswort war auch? 
„Gott ift getreu!’ 

Das Thema zu Diefem im 3. 1738, erftmals in einem Büchlein 
mit dem Titel: „Einige Scherflein zum Heiligthum“ abgedruckten Liede, 
erbielt aber Muthmann im Traume, als er, in großem Gedränge fich 
befindend, ein Bud) erblickte mit mehreren Kapiteln, über Deren einem, 
Das von göttlichen Troſt im Unglück handelte, er die zuvor noch nir— 
gends vorhandenen Worte mit feinem innern Gefichte Ins: 

„Hat dich fehon dein lieber Gott So bleibt er Dir doch getreu 
Was verlaffen in der Not), Und macht von der Roth dich frei!” 

Nach Vers 7. wollte er mit den lebendigen Gefühl der Treue 
Gottes im Herzen „an jedem Ort, auf jeden Fall gewapp— 
net fehn.” Den Segen dieſes Wunfches Hatte er zu erfahren, als er 
plößlich in dev Kirche vom Schlag getroffen niederfanf; da war er 
gewappnet wider einen böjen fchnellen Tod. 

Vers 1. diefes Liedes hat feine Kraft erprobt an der En? des 
frühern Bürgermeiſters Hoffmann von Leonberg, ſpätern Grün— 
ders und Vorſtehers von Kornthal in Würtemberg (geb. 19. Der. 1771, 
+29. Jan. 1846), dem Vater des Infpeftors Wilh. Hoffmann am Mif- 
ſionshaus in Baſel. Als derſelbe noch im Stande der Unentſchiedenheit 
war, zwar ſpürte, Daß es anders mit ihm werden müſſe under auch gern 
anders geworden wäre, aber noch kein rechtes Vertrauen zum Herrn 
fafjen und ſich ihm noch nicht ganz —** konnte, kam Pfarrer 
Machtolf von Möttlingen (der als „Calwer Bote“ von Schubert in 
feinem Alten und Neuen. 2. Bd. ©. 424 ꝛc. for Tieblich geſchildert 
wird) zu ihm auf Beſuch. Als ihm Hoffmann auf feinem Heimweg 
das Geleite gab und über feinen Derzenszuftand mit ihm ſprach, rief 
ibm diefer, Die Sand auf feine Achſel legend, freundlich die Worte von 
V. 1. zur Mahnung zu. Die faßten alsbald Soffmann’s Herz im 
innerften Grunde mit wunderbarer Kraft, alſo Daß es bei ibm nun 
mit einemmale zur völligen Entſcheidung kam. In feinen alten Tagen 
noch erzählte er den Eindruck dieſes Verſes, befonders der Morte: 
„An meiner Treu ermangelt mancherlet — — und schenkt mir doch 
das Wort: Gott ift getreu” voll tiefer Rührung, und die Thränen 
liefen ibm dabei aus den Augen, Die voll Dankes anffchauten zu dev 
Treue Gottes, welche er nun felbft auch reichlich zu erfahren Hatte, be= 
fonders in der Gründung und dem Gedeihen der Pietiſtengemeinde zu 
Kornthal. 

(Mündliche Nachrichten.) 

Zur Melodie vgl. zu Niro. 369. 


47. Es muß ein trenes Herze ſeyn. 


Aus Ebeling's Ausgabe von „PB. Gerhardi geiftlichen An- 
Dachten‘‘ vom 3. 1667, wo das Lied zum erftenmal erfcheint unter 
dem Titel: „Der 145. Pſalm.“ Im Original, dag mit den Worten 
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beginnt: 1,2, ber ich oft im tiefes Leid”, gehen acht Verfe * die 
übrigens wohl weglieben. 

Die zu dieſem Gerhard'ſchen Liede vorgezeichnete in Würtemberg 
feit alter Zeit gebräuchlide Melodie: „Wo Gott der Herr 
nicht bei ung hält“ bhbgb decb, um einenTon höher ge- 
fett als das Original, wird Luther ohne allen Grund zugefchrieben ; 
ſie finder fich erſt im großen Wittenbergifchen Geſangbuch von Joh. 
Keuchenthal, Brarrer zu Andreasberg, welches im 3.1573 unter dem 
Titel: ‚Kirchen Gefenge, Yatinifch und Deutſch — — in den evan— 
gelifchen Kirchen breuchlich aus den beſten Gefangbüchern und Agen- 
den, fo für Die evangelifchen Kirchen in deutfcher Sprach geftellet und . 
verordnet find, zufammenbracht”‘, erfchien, und das reichhaltigfte und 
vollftändigfte unter den Gefangbüchern des fechzehnten Jahrhunderts 
ift.. Es enthält 200 deutfche Gefänge nebjt 165 Melodien. Auch 
das W. gr. Kirch.-G. von 1595 enthält fehon Diefe Melodie. Im 
erfterem befindet fiy noch eine andere Melodie: eeddacca. 
Das Lied, der 124. Palm, zu dem dieſe Melodie gefertigt ift, bat 
Dr. Juftus Jonas ums I. 1543 gedichtet. Die erfte Strophe Tautet: 
Wo Gott ver Herr nicht bei ung Hält, Wo er Iſraels Schuß nicht ift, 


Wenn unf’re Feinde toben, Und er felber bricht ver Feinde Lift, 
Und er unfrer Sach nicht zufält, So iſt's mit uns verloren. 
Sm Himmel hoc) dort oben; (Nro, 266. im W. G. von 1741.) 


Der 6. Bers des Stammlieds hat fc) bei einer chriftlichen Frau, 
ber mehrere Kinder nach einander gejtorben waren, und die nun auch 
ihren lieben Ehemann zu Grab geleiten follte, zu befonderem Troſte 
angelegt. Sietrat in die Prozeſſion und fieng an, laut zu fingen: „Ach 
Herr Gott, mie reich tröfteft du, Die gänzlich find verlaſſen“ ꝛc. (Die 
Kiederdichter des W. ©. von M. Balth. Haug. 1780.) 


AS. Gott, vor deſſen Angeſichte. 


Don dem Hannover’fchen Prediger I. Chr. Bimmermann, 
Der es gedichtet, zuerft mitgetheilt in dem Hannover'ſchen Gefangbuch 
vom $. 1740 (Thl. J. 400). Das Original mit fieben Berfen, das 
bier leider in ©. Diterichs Verwäſſerung mitgetheilt ift, ift ſehr ſchön, 
fräaftig und biblifch gehalten. Zur Probe ftebe hier bet zweite und 
der Schlußvers des Originals: 
„Du bift rein in Werk und Wefen, „Hilf, o Vater, unfern Seelen, 


Und dein unbefledtes Kleid, Glaubensvoll auf dich zu feh’n, 
Das von Ewigkeit gewefen, Deinen ew’gen Weg zu wählen 
Iſt die reinfte Heiligkeit ; Und ihn ohne Falfıh zu geh’n, 

Du bift heilig, aber wir, Bis wir mit der fel’gen Schaar 


Großer Schöpfer, fteh'n vor Dir Der Erlösten immerdar, . 

Als in einem Kleid voll Flecken, Heilig! Heilig! heilig! fingen, 

Die wir dir umfonft verſtecken.“ Und die reinften Opfer bringen.” 
(S. Knapp’s Anfichten zum W. Geſangbuchsentwurf. 1840, ©. 5.) 
Zur Melodie Nu 972. | 
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49, Gerechter Gott, vor dein Gericht. 


Aus J. 3. RKambach's „geiftlichen Boeften. Giepen. 1735 
(Thl. 1. 262), faft ganz nach dem Driginal mitgetheilt, wie es im 
Hohenlohe'ſchen Geſangbuch Aufnahme gefunden hatte. 

Die vorgezeichnete Melodie: „Es iftgewißlid an On: 
Zeit" gghagaah, ift von Luther. Diefes AdventsTied 
(Nro. 9. im W. ©. von 1741) bat Barth. Ningmwaldt über den 
Hymnus: »Dies irae, dies illa gedichtet ; e3 findet fich zuerft ge— 
druckt in deffen: „Evangelia auff alle Sonntag und Feſt durchs ganze 

Jahr‘ vom 3. 1581. Manche wollen num behaupten, Ringwaldt 
- babe die Melodie nach der des 20. Palmen auf diefes fein Lied ein- 
gerichtet: Nach Dlearius im „Liederſchatz“ ſoll Diefes Lied uralt 
gewefen und von Ningmwaldt bloß verbejjert worden feyn, weßhalb 
Denn auch die Melodie für eine alte vorlutber'iche zu halten wäre. Es 
iſt aber dieſe Melodie entjchieden Die jüngere jonifche Weife zu 
Luthers Lied: „Nun freut Euch, Liebe Chriſteng'mein“, 
die im J. 1939, zum erjtenmal erjcheint, e8 gebt die Sage, Luther 
habe jte von einem Reifenden gehört und notirt. Sie erhielt erft fpäter 
ibren nun gebräuchlichen Namen, weil Ringwaldt's Lied jtets Darauf 
gefungen wurde. Im Anhang zum W. gr. Kirch.-G. von 1686, wo 
dieſes Lied zuerſt erfcheint, ſteht über demſelben: „In feiner Melodey“, 
oder: „Nun freut Euch“. Erhard Bodenſchatz gibt in ſeinen „Har- 
moniae angelicae cantionum ecclesiasticarum« vom J. 1608 
eine eigene Weiſe zu dem Lied: „Es ift gewißlich”‘, Die aber nicht in 
firchlichen Gebrauch Fam. 


50. Gott richtet immerdar auf Erden. 


Aus der Gedichtfammlung des Diafonus Würkert zu Mitt: 
weyda mit dem Titel: „Nordlichter. 1831.“ 

Es ift von A. Knapp bearbeitet und vermehrt; — ein profals 
ſches Lied und nichts weniger, als ein Kirchenlied. 
ı. Bw Melodie f. Nro. 590. 


31. Weicht ihr Berge, fallt ihr Hügel. 


Aus Ph. Fr. Hiller'’s Schagfäftlein. 2. Thl. 1767, über 
dar Spruch: Jeſaj. 94, 10., wozu Hiller den Ausruf feßet: „Welch' 
ein Troſt!“ 

‚Zur Melodie vgl. Nro. 348. 


52. Der Herr ift gut, in deflen Dienft wir ſteh'n. 


Aus J. J. Ka mbach's, Prof. der Theologie in Gießen, „geiſt— 
lichen Poeſien vom 3. 1735; ſteht auch in den Cöthniſchen Liedern 
vom J. 1766 mit der eberfehrift Pſalm 25, 8. 9. Die einzelnen 

Verſe ſind daſelbſt auf folgende Bibelſtellen gegründet: 
Bl — Röm. 8, 15. 
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.— 2 Mof. 34, 6. | 

„,c$at.. 4, 12. So. 416,24, ,. = . 

Pſalm 3 6. —2 
Joh. 6, 68. Cor. 15, 58. 
Matth. 10, 42. 

Die sa elodie ift von Stiftsorganift Konrad Ko cher in Stutt— 
gart (Thl. J. 662), urfprünglich auf das Lied: „Es iſt nicht ſchwer, ein 
Chriſt zu ſeyn“ componirt. (gedecheag) ift zuerſt im W. Ch. 
von 1828 erfchienen und wurde nun mit der nöthigen Aenderung im 
Auftakt dieſem Lied angepaßt. 


53, Wie groß iſt des Allmächt'gen Güte, 


Aus Gellert's „geiftlichen Oden und Liedern‘ vom 3. 1757 
mit dem Titel: „Die Güte Gottes.’ Ein’s Der beliebteften und überall 
eingebürgerten Lieder Gellert's, von dem Cramer in der Schilderung 
feines Lebens bezeugt: „Hatte er unter feinen vielen nnd trüben Stun— 
den, Die meift von feinem fiechen Leibe berrübrten, eine gute Stunde, 
fo fuchte ev ganz Empfindung der Religion zu werden und wurde es 
dann bis zur lebhafteften Freude über Die Güte Gottes und vornämlich 
über Die Wohlthaten der Erlöfung.” —J— 

Ein Vrediger beſuchte einsmals im Frühjahr 1792 einen fünf— 
jährigen Knaben, der an den Blattern krank lag. Da kam gerade der 
ſonſt ziemlich rohe Vater des Knaben nach Haus mit dem Ausruf: 
„Draußen in der Natur ſieht aber jetzt Alles zum Verwundern ſchön 
aus!“ Hier wandte ſich nun der Knabe plötzlich gegen feinen Vater 
und ſagte mit ehrerbietiger Ernſthaftigkeit: 

Und dieſen Gott ſollt' ich nicht ehren 

Und ſeine Güte nicht verſteh'n? 

Er ſollte rufen: ich nicht hören? 

Den Weg, den er mir zeigt, nicht geh'n? @. 4.).. 
„Seither babe ich," jo fchliegt der Prediger feine Erzählung, „an 
Diefem Vater oftwahrgenommen, daß er dadurch einen unauslöjchlicyen 
Eindruck befommen habe und an Oftern nächiten Jahres war er grüud⸗ 
lich erweckt. 

(Basl. Samml. Jahrg. 1794.) 

Die Grundgedanken dieſes Liedes ſind von Gellert meiter 
auzgefprochen in feinen „moralifchen Vorleſungen.“ IM. Abth. 
26. Vorleſung: „Von den Pflichten gegen Gott, als dr Quelle alla 
anderer Pflichten.“ ©. 222—225. 9. Bd. 

Zur Beliebtheit defjelben bat viel auch die Melodie, esbg 
casfasg es, beigetragen, die ihm Knecht im J. 1793 gegeben 
hat und Die jich erfimals im W. Ch. von 1798 neben einer minder 
gelungenen, von Knecht in 3.1792 gefertigten, und einer dritten, fich 
alzufehr in chromatifchen Gängen bewegenden Melodie von — 
mann (1792) findet. 

Bor diefer war eine von Carl Ph. Em, Bad, Mufitdirefori in 
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Hamburg componirte Melodie: desdecfesdb gebräuchlich, 
bie 1758 im Drud erfchien. Im W. Eh, von 1828 fteht eine Me— 
Iodie von Kocher aus Es Dur. 


54. Singet Gott, denn Gott ijt Liebe. 

Aus Ph. dr. Hillers Schatzkäſtlein. 4. Thl. 1762 
über den Spruch 1 Joh. 4, 16.: „Gott ift Die Liebe” ꝛc. — „Wie 
läßt ſich Doch, Gott‘ jest Hiller binzu, „in feinem Morte einen fo 
- Holdfeligen Namen geben. Vor feiner Denjeftät müßten wir ung 
fürchten; vor feiner Gerechtigkeit müßten wir verzagen. Zur Liebe 
dürfen wir unsnaben, mit Bitten und Stehen, mit Danken und Singen." 

Zur Mel obie vgl. Niro. 132, 


55. Abgrund wefentlicher Liebe, 

Aus Ph. Fr. Hillers Baradiesgärtlein geift- 
licher Gebete in Liedern vom J. 1729 — 31. Hiller dichtete es über 
das Gebet in Arndt's Paradiesgärtlein II. Claſſ. IV.: „Dank— 
fagung für Die Liebe Gottes, auch Gebet um dieſelbe.“ Don 
Driginal fehlt V. 3. und 10. ohne Schaden, 

Die biefür vorgezeichnete Melodie: „Jeſu, du mein 
liebftes Leben“ Fabedcbag (Nr. 105. im W, G. von 
1741) ift von Johann Schop, dem berühmten Hamburger Ton 
fünftler, und ftebt in dem fünften Zebn der himmlischen Lieder Joh. 
Riſt's vom J. 1642, zu welchen Schop die Melodien lieferte. Zum 
Eirchlichen Gebrauch war fie Schon in des Vopelius neues Leipziger 
Gefangbuch von 1682 aufgenommen. Joh. Seb. Bach würdigte ſie 
beſonderer Aufmerkfamkeit und ſchmückte fie mit einen vierftimmigen 
Tonſatz. In W. erfcheint ſie zuerft im Anbang zum gr. Kirch.G. 
von 1711. 


fr 


57. Getreuer Gott, wie viel Geduld. 


Aus den Hannover'ſchen Gefangbuch von 1740, von dem Pre— 
diger 3. Chr. Bimmermann zu Hannover gedichtet (Thl. J. 406). 
In der fchlechten Dieterich’fchen Neberarbeitung (Nro. 21. im W. ©. von 
1791) lauten Die Anfangsworte: „Mit welcher Langmuth und Geduld.” 

- Die vorgezeichnete Melodie: ‚An Wafferflüffen Ba— 
bylon”dedehedcech iſt vom 3.1525 und finder fich bereits 


in der erfien Ausgabe des Straßburg'ſchen Kirchengeſangbuchs 
mit der Ueberſchrift: „Der 137. Palm, Super flumina. Ein 
Klag- und Gelübdpfalm über die Unterdrückung des waren Got— 
tesdienft3 von den gottlofen Tyrannen und ernfter Begierde den 
wahren Gottesdienſt wieder anzurichten.“ Nach Mohnike foll der Ge— 
- fang in der erften Zeile dem Geſang einer Lerche nachgebildet ſeyn. 
Dr. Heinrich Müller erzählt auch in ſeiner evangeliſchen Schlußkette 
(Dom.'15. p. Trinit. S. 1030), daß er eine Lerche gehabt, die ihm 
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alle Morgen die Melodey Diefes berrlichen Kirchengejangs aufs Lieb⸗ 
lichte vorgefungen. Die erſte Strophe des von Wolfgang Dachftein‘ 
gedichteten Lieds, des beweglichen Thränenlieds der armen Juden im 
babylonifchen Gefängniß, lautet: 


An Waſſerflüſſen Babylon, An ihre Baum der Weiden, 

Da faben wir mit Schmerzen, Die drinnen find in ihrem Land, 
Als wir gedachten an Zion, Da mußten wir viel Schmach und 
Da meinten wir von Herzen. Schand 


Wir hiengen auf mit ſchwerem Muth Täglich von ihnen leiden. 
Die Orgeln und die Harpfen gut 

Diefes Lied fang a fromme Kürfchnermeifter zu Frauſtadt 
Martin Herberger, Vater des Dichters von Nro. 599., gar oft 
und viel bei ſeiner Arbeit, ſo daß ihm auch ſein Sohn, der erſt neun 
Sabre alt war, als ibm fein gottſeliger Vater ſtarb, Die ſchwere Weiſe 
ablernte und lebenslang im Gedächtnig behielt. — Es wurde auch 
von der Zeit der Zerftörung Magdeburgs durch Tilly (10. Mai 
1631) alljährlich daſelbſt am 10. Mai bei der deßhalb geichehenden 
Buß- und Gedächtnißpredigt vor dem Vaterunfer unter der Predigt 
geſungen. 

(Backius im Comment. Pſalm. P. III. S. 478.) 
G. Wimmer ſagt davon: „Es hat dieſes Lied eine ſehr ſchöne Melo— 
dey, gleichwohl aber wenig Liebhaber, weil ee die Menigften recht 
verſtehen.“ (Thl. IV. 13). 


B. Schöpfung, Erhaltung und ee 
58. Wenn ich, o Schöpfer, deine Macht. 


Aus. Gellert’s „geiftlichen Oden und Liedern” vom 3. 1757 
mit * Titel: Preis des Schöpfers“. 

Es iſt eigentlich ein et. Auszug feiner Abhandlung im 
den „moralifchen Vorleſungen“, 7. Vorlefung. 4. Regel: „Suche 
immer ein lebhaftes und würdiges Bild von den VBollfommenbeiten 
Gottes in Deiner Seele zu entwerfen, Dir daſſelbe gegenwärtig zu 
erhalten und ‚es nie ohne Ehrfurcht zu betrachten.” (©. 181— 186.) 

Zur Melodie vgl. Niro. 24. 


39. Herr, Dir ift Niemand zu vergleichen, 
Der 104. Pſalm aus 3. X. Cramer's „evangeliicher Nach— 
ahmung der Bialmen Davids". 1769. (Thl. I. 510.) 
Die Melodie zu dieſem Naturlied ift von Knecht im Jahr 
1793 gefertigt umd findet ſich zuerſt gedruckt im W. Eh. von 1798, 
welches auch eine von Ehriftmann im J. 1792 gefertigte Melodie —* 


. Himmel, Erde, Luft und Meer. 


Bon —— Meander gedichtet, als er ums J. 1677 als 
ein Vertriebener um des Glaubens willen mehrere Sommermonate 
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Tang in der wilden, Höhlenveichen Felsfchlucht bei Mettmann anı Rhein 
fich aufbielt (Thl. I. 206). Es ift recht aus friſcher Naturanſchauung 
heraus gedichtet; Die Betrachtung dev Werfe des großen Gottes jtärfte 
feinen Glaubensmuth. 

Das Lied finder fich erſtmals gedruckt in feinen Bundesliedern 
vom $. 1680, wo e8 die Ueberfehrift hat: „Der in Gottes Geſchöpfen 
ſich Erluſtigende. * 

In den drei erſten Ausgaben feiner Bundeslieder war ed mit 
feiner SHelodie verfehen. Erſt in der vierten Ausgabe vom J. 1689 
findet fich für dajjelbe Die Melodie: eeggahe, die man jpäter 
Neander zufchrieb. Die nun gebräuchliche Melodie: ffffgaba 


ift von ©. Chriſtoph Strattner und erjcheint erſtmals in der fünf- 
ten Ausgabe von Neander's Bundesliedern vom 3. 1691, wozu 
Strattner durchgehends neue Melodien fertigte. Sie wurde bald in der 
Kirche heimiſch, da ihr hüpfend zierlicher Gang in dreitbeiligen Taft 
den Geſchmack der Damaligen Zeit lebbaft anſprach. Cie findet ſich 
daher fchon in Fresl. ©. 1. Thl. 2. Ausg. 1705. In W. wurde fie 
erjt durch das Choralbuch von 1744 befannt; die frühern Choral— 
bücher hatten gar feine Melodie für diefes Lied; felbft das von 1777 
läßt fie wieder weg und erft Knecht verfchaffte ihr im J. 1798 Ein 
gang, wenn gleich das Eh. von 1828 fie wieder verdrängen wollte, 
indem e3 ftatt Diefer eine neue von Fr. Silcher erfundene enthält. 


61. Gott! Erd und Himmel fanınt dem Meer. 


Aus der von dem Pfarrer der deutſchen Brüdergemeinden in 
Böhmen, Mich. Weiß, beforgten Kiederfammlung Der böhmifden 
Brüder unter dem Titel: „Ein neu Gefangbüchlein gedruckt zu June 
gen Rd in Böhmen. 1531." (Thl. I. 61.) 

Die Melodie: „Gott, Bater, Herr, wir Danfen dir” 
eeehcisdeish, bie für dieſes Lied vorgezeichnet iſt, findet ſich 
in allen ältern W. Ch. bis zum J. 1777. Das Trinitatislied, worauf 
fie componirt iſt, iſt uralt und wird, wiewohl mit Unrecht, Luther zu— 
geſchrieben. Die erſte Strophe lautet: 

Gott, Vater, Herr, wir danken dir, Ernähreſt uns ſo mildiglich, 


Daß du ung b’püteft für und für Bewahr uhs füraus snäpigtig. i 
(Nrv. 77. im W. 6. SMTERT 


63. Tritt ber (hin), o Seel, und dauf dem Herrn, 


Aus des Angelus Silefins (Thl. J. 185) „heiliger Seelen— 
luſt“ vom J. 1657, wo dieſes Lied die Ueberſchrift hat: „Sie (näm— 
lich — die Seel⸗ danket Gott für viel empfangene Wohlthaten. 2 

Das Driginal hat bei jedem Verſe, Deren es im Ganzen fünf- 
zehn find (V. 3. 4. 6. 12. 13. fehlen), den fehönen Refrain - 


„Dank ihın jeßt und zu allen Zeiten 
Dafür mit taufend Innigkeiten.“ 
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Venderungen und Weglaffungen wurden meift nur Durch das 
Dogmatifche Intereſſe nöthig, weil durchweg in Diefem Lied Gott 
Vater und Gott Sohn vermifcht find, wie es z. B. V. 3. heißt: „Er 
bat fogar ſein's Herzens Blut für Deine Schuld vergoſſen“, während 
V. 4. alfo fortfährt: „D'rauf bat er Dich zum Kind und Sohn als 
Dater angenommen’. Doch ſollte V. 12, nicht fehlen: 

Der Himmel ift für dich gemacht Er wart't mit feiner Luft und Pracht, 
Mit allen feinen Schäßen ; Bor all'n dich zu ergöben. 

Der 11. Ders im W. ©. ſteht nicht im Original, das mit dem 

bier als V. 10. ſtehenden Vers ſchließt, wobei der Refrain Dann fo Tautet: 
„Drum dank ihm ftets zu allen Zeiten, 
Und viel mit taufend Innigkeiten.“ | 

‚Die vorgezeichnete Melodie: „Sch dank dir ſchon durch 
deinen Sohn’ fffbgahe, iſt, wiewohl nicht über allem 
- Zweifel erhaben, von Mi ba ael Prätorius, dem berühmten Kapell- 
meifter und Kammerorganiften am Braunfchweigstüneburger Hof 
(61.1. 116. 411), zwifchen den Jahren 1596 und 1621, in welche 
Zeit jeine mufifalifche Ihätigkeit fällt, auf jein eigenes Morgenlied 
erfunden, deſſen erſte Strophe ſo lautet: 

_ danf dir ſchon durch deinen Sohn, 
Gott für deine Güte, 
Daß du mich heint in dieſer Narht 
Sp gnädig haft behiütet. 

Einige fchreiben e3 dem als Kapellmeifter zu Schleswig im J. 
1643 verftorbenen Sartorius zu, wobei jedoch; leicht eine Namens— 
verwechslung vorgefonmen feyn mag. Es iſt zu bedauern, Daß Dieje 
belichte Melodie im MW. Eh. nicht im alten Drittelstaft wiedergegeben 
ift. Sie erfihien in W. zuerft im Anhang zum gr, Kir. ©. 
von 1711. 


64 Sollt ich meinem Gott nicht fingen, 


Eins der fehönften Lieder B. Gerhard’s (Thl. J. 152). Es 
findet fich zuerft in Dr. Heinridy Müller's geiftlicher Seelenmufit vom 
3. 1659. Der 8. Vers des Driginals iſt ohne Schaden weggelaffen. 

Ein Alter nennt es: „Gerhard's berzfreudiges Danklied vor Die 
unendliche Liebe Gottes”, Schamelius gibt ihm den Titel: „Die gött— 
lichen Wohlthaten” und Balthafar Haug meist paſſend darauf hin: 
„Wer P. Gerhard's Schickſale betrachtet, wird ſich in den Verſtand 
der Worte dieſes Lieds von V. 5. an deſto leichter finden.“ Gabriel 
Wimmer ſagt in einer beſondern, über dieſes Lied geſchriebenen Schrift: 
„Es iſt gewiß eines von den beſten Gerhard'ſchen Liedern, es machet 
„das Herz eined andächtigen Sängers mitten in allem Kreuz fröhlich 
„und getroft, führer ihm Die Hauptwohlthaten Gottes ordentlich zu 
„Gemüthe und erinnert ihn zuleßt feiner fchuldigen Gegenliebe, ift 
„alſo gleichfam ein Uhrwerk, das da belle jchläget, richtig weiſet und 
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„deutlich wecket.“ Am meiften zu diefem Liede paßt auch, was Dr. 
Treuer in feiner Ausgabe von Gexhard's Liedern vom 3. 1708 über 
dejfen Lieder überhaupt jagt: „Die ſchwere Trübfalen, indie er ges 
vathen, hätten ihn wohl eher zum Heulen, als zum Singen bringen 
mögen. Allein wie er in feinem Leiden gutes Muths gemwefen, alfo hat 
er bei dem guten Muth den Befehl beobachtet: „Iſt Jemand. guten 
Muths, jo finge er Pſalmen““ (Jak. 5, 13.). Hiernächſt jo find ibm 
feine Reimen nicht nur von den Lippen, fondern aud) aus dem Herzen 
geflofjen. Nicht minder ift offenbar, daß, ob er fchon mit diefen Pſal— 
men den. Ölauben und die Freude feines Herzens gejtärkt, er dennoch 
Diefelbe nicht fowohl zum Glauben und Freude jeines Herzens, als 
aus ſothanem Glauben und Freude geftellet und gefungen hat. Wo— 
ber dann gefchieht, daß, wie fie von Derzen gegangen, alfo Dies 
jelbe auch wieder zu Herzen geben und ein Feuer in der Seele an— 
zunden können.“ 

Für Lebteres zeugen auch folgende Geſchichten: 

> Unter der Regierung des Herzogs Carl von Würtemberg ward einft 
durch Hofränke ein in guten Ehren jtehender Mann jeines Amtes ent= 
jegt und verlor fein Brod, fo daß er gendtbigt war, in feinen Mutter- 
ort, ein Fleines Dörflein, fich zurückzuziehen und Dort endlich gar das 
Amt eines Nachtwächters zu übernehmen, nur um fich Durchzubringen. 
Da rief er num bei jeder Stunde, die er des Nachts als Wächter zu 
rufen hatte, jedesmal noch nad) dem gewöhnlichen Stundenruf den Ref- 
rain Diefes Xiedes: „Alles Ding währt feine Zeit, Gottes Lieb' 
in Ewigkeit“. Diefe Worte waren fein Steden und Stab, an dem er 
fetbielt in feinem Jammer und Unglück, und fo tröftete er fich allzeit 
deß, daß Gottes Liebe ewig währe. So hatte er es nun fchon manches 
Jahr getrieben, da übernachtete einsmals in jeinem Orte ein hochge— 
ftellter herzoglicher Beamter. Als der den Nachtwächrer jede Stunde 
fo rufen börte, fiel es ihm auf und er fingte nach der Perſon dieſes 
Nachtwächters; nachdem er aber Alles über denfelben wohl erkundet - 
hatte, Hinterbrachte er die ganze Sache dem Herzog. Diefer, gerührt durch 
Diefen Borgang, gab dem Dann, der fein Vertrauen auf Gottes Liebe 
gefegt, wieder Brod und Amt. Der Winter hatte num für ihn aus— 
gejchneiet und es trat der Schöne Sommer ein (V. 10.). Zeitlebens 
fang jegt Diefer Mann zu feinem Morgengebet voll herzlichen Dankes: 
„Alles Ding währt feine Zeit, Gottes Lieb’ in Ewigkeit." 

(Mündliche Nachrichten.) 

Der edle, fromme Prediger Dr. Gottfried Jakob Jäniſſch zu 
Hamburg (5 1781) pflegte als. ein ‚frommer Sausvater bei allen 
merkwürdigen Ereigniffen feines Lebens, befonders am Anfang und 
Schluß eines jeden Jahrs, feine Familie zum Lobe des gütigen Gottes 
zu ermuntern und Dabei jedesmal an feinem Flügel unter Vergießung 
vieler Freudenthränen dieſes Lied zu fingen. 


(Nachrichten vom Leben und Ende gutgefinnter Menfchen von Ted» 
derſen. 9. Band, ©, 255.) 
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Sp erzählt auch der befannte Hymnologe und Biograph Paul 
Gerhard's, Langbecker in Berlin, dieſes Lied fey feines Vaters 
Lieblingslied gemefen. Derfelbe habe e3 oft mit tiefer, inniger Be— 
wegung feines Herzens gefungen, fo daß er manchesmal bemerkt habe, 
wie demfelben beim Singen die Thränen über die Wangen rollten. 

Die Frau des Prälaten Hochſtetter zw Bebenhaufen, 
Brigitta Rofina, geb. Hiller, eine nach ritterlich gekämpftem, ſchwerem 
Slaubensfanpfe vor Gott berrlich gefrönte Chriftenfeele, lag auf 
ihrem Sterbebette Längere Zeit in ſchweren Anfechtungen um Die 
Gnade Gottes und ihre Seligfeit. Sie murde aber durch des Geijtes 
Kraft herrlich erneuet, To daß fie plöglich anfieng, auszurufen: „Nun 
hab’ ich in Ehrifto obgefieget." Gleich darauf verordnete fie zu ihrem 
Leichentert D Mof. 32, 26. und ließ fich Ddiefes Lied vorlefen, mit 
welchem jie Dann auch noch oftmals bis an ihr Ende (9. Sept. 1725) 
Gott herzlich dankte für alle feine Wohlthaten. 

(Pregizer’s goitgeheiligte Poefien. 1725. ©. 273 f.) 

Ein Öftreihifcher Deferteur, Fatholifcher Confefjion, 
nährte ſich in Schlefien bei einem Buchbinder mit Handarbeiten. Im 
Dienst diefes Buchbinders ftand nun eine gottfelige Magd, die gar oft 
ihre Freude an Gott durch Singen von Lobliedern ausfprach und 
meiſt diefes Lied fang. Ihr fröhlicher Blick und Geſang war aber dem 
Soldaten unerträglich, ja machte ihn oft ganz wüthend. Eines Tags 
gieng die Magd in den Keller, und fang gerade dieſes Lieb: „Soltt 
ich meinem Gott nicht fingen?" Der Soldat begegnete ihr und voll 
Muth griff er nach einem Hackmeſſer, fle zu ermorden. Die Magd 
aber blickte ihn feften, ruhigen Blickes an, fo daß er ganz außer Faſ— 
fung Fam und dag Meſſer wegwarf. Er geht hinauf in die Stube, wo 
der Buchbinder arbeitet, jchreitet lange in innevem Kampfe auf und 
ab, endlich aber bricht er fein Stillfchweigen, gefteht fein böſes Vor— 
haben und fpricht: „Sch bitt Ihn, lieber Meifter, fehenfe Er mir jenes 
Bild" — einen gefreuzigten Chriſtus — „ich will damit in den Wald 
binausgehen und es auf den Knieen fo’ lange küſſen, bis ich fo. felig 
bin, wie Ihr" Der Meifter aber fagte ihn: „Falle Er nur jet gleich 
mit mir zu den Füßen des Gekreuzigten nieder und rufe Er ihn ſelbſt, 
richt fein Bild, um Vergebung der Sünden am!" Nun fielen Beide 
auf ihre Kniee, und mährend der Buchbinder voll Inbrunſt für Die 
Seele des armen Dienfchen betete, empfand Diefer etwas von Der 
Liebe Gottes in feinem Herzen und ftand getröftet auf. Bon nun au 
Iebte er in der Liebe Gottes und ftimmte täglich von Herzen in 
die Danf- und reudengefänge der frommen Familie über Gottes 
erbarmende Liebe ein. 

(Erzählungen aus dem Neiche Gottes von Glaſer. 1842. Nro. 429.) 

Dieſes Lied war auch das Lieblingslied des Kanzlers und Pre⸗ 
mierminiſters zu Zerbſt, Auguſt Gotthilf v. Koſeritz. 

Die Melodie dfaddceisdd, ift von Johann Shop, 
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dem Hamburger Tonmeijter (Thl. I. 422), im J. 1641 zu Hamburg 
componirt. Sie fteht im erften Zehn dev himmlischen Lieder Johann 
Riſt's, vom 3.1641, worin die Feft- und Pafjionsgefänge enthalten 
ſind, welche Schoy alle mit Melodien bedachte. Es ift urfprünglic) 
ein Dftergefang ‚son Schop auf das Ofterlied Riſt's gedichtet,, deſſen 
erfter Vers fo heißt: 

„Laflet ung. den Herren preifen Simfon, der vom Himmel kam, 
9! ihr Chriſten überall, Und der Löw aus Juda’s Stamm, 
Kommet, daß wir Dant erweifen Jeſus Chriſtus, ift erftanden. 
Unfrem Gott mit füßem Schall. Nun ift hin der lange Streit; 

Es ift frei von Tovesbanden Treue dich, o Ehriftenheit.” 
Diefe Weife Fam fchon durch das Lüneburger Geſangbuch von 1661 
in Eirchlichen Gebrauch. Joh. Seb. Bach hat fie mit einem vierftim- 
migen Tonfaß geſchmückt. Die jeige Faſſung it eine ftarfe Ueber- 
arbeitung des Driginal3 im dreitheiligen Takt. In MW. erfcheint jte 
zuerft im Ch. von 1744. Schon bei Nro. 42. ift eine neuere Ba- 
tallelmelodie ermähnt. Eine ältere Barallelmelodieggabchaa 
findet fi im W. Ch. von 1744 (Niro. 151.); in Das von 1777 
wurde leßtere aber nicht mehr aufgenommen. 


65. Mein Gott, du bift und bleibft mein Gott. 


Aus Benj. Schmolke’s: „Bochim und Elim oder neue 
Sammlung von Trauer= und Troftliedern. 1731“ mit der Ueber— 
fehrift: „Gott, mein Gott!" Ein Jahr zuvor war Schmolfe vom 
Schlag gerührt worden, und als er dich Dichtete noch lahm am. feiner 
linken Seite (Thl. J. 398). 

Dom Driginal fehlt V. 4, und V. 8. und 9, ift in den 
Schlußvers zufammengezogen. 
‘ Zur Melodie vgl. Neo. 461. 


66, Ich finge dir mit Herz und Mund. 


Eins der älteften Lieder von P. Gerhard; es ftebt ſchon im 
Berliner Geſangbuch vom J. 1653. 

Es mar das Lieblingslied des berühmten Künftleıs Winfel- 
mann noch nach feinem Uebertritt zur Fatbolifchen Kirche in Italien. 
So rührend und ſehnlich war dieſes Lied aus dem Lande ſeiner 
Kindheit in ſeiner Seele nach Italien hinübergeklungen, daß er ſich 
ein proteſtantiſches Geſangbuch nach Italien kommen ließ, um ſich an 
dieſem Liede täglich erbauen und erquicken zu können. Gar weh that 
es ihm deßhalb, ja entrüftete ihn, als er in diefem Gefangbuch das 
alte, liebe Lied nicht mehr fand. 

Vers 9. bemegte der fromme Soflannes Kullen, Borfteher 
an der Töchteranftalt zu Kornthal in Würtemberg ſeit dem Jahr 
1819, früher Schulmeifter im Metzingen, im September 1842, da 
er auf. dem Sterbebette lag, gar oft und angelegentlicy in. feinem 
‚Herzen. „Dann“ — ſetzte er Hinzu — „dann iſt es aus mit den 
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größten Schmerzen, mit denen über die Sünde, aus mit allem Kampf 
und Leid, Denn wer ein vollendetes age bat, der ift Schon ſelig.“ 
(Süddeutſcher Schulbote. 1843, Nro. 

Mit Vers 17. und 18. * Spalding den bekannten 
Sulzer auf ſeinem Sterbebett bei heftigen Schmerzen, Die er durch— 
zumachen hatte. Auf das antwortete Sulzer, indem er feine Hand in 
die Höhe hob und feine Augen von Freude und Rührung glängten: 
„O es iſt berrlih, herrlich, das zu wiffen und zu empfinden.” 
Hierauf ließ er fich Dann noch mit großer Bewegung gegen Die aus, 
die ihren Wig Davauf verwendeten, dieſe Stüßen der zuge und 
Des Troſtes einzureißen. 

(Nachrichten vom Leben und Ende gutgefinnter Menfchen von Fed— 
derjen. 3. Band. ©.- 160.) 


Die vorgezeichnete Hlelodie:,Lobt Gott, ihr Ehriften 


allzugleid”fee ecedeh a, iſt von Nik. Dermann, dem from— 


men Cantor zu Jdachimsthal Thl. 1. 75), für feine Schuljugend compo— 
niet, und fteht gedruckt in feinen „„Evangelia auf alle Sonn= und Feſt— 
tage. Wittenb. 1560. Es iſt eine fröhlich anmutbige Weife, übrigens 
urjprünglich nicht zu dem Yon Hermann ſelbſt gedichteten Weihnachts— 
lied: „Lobt Gott, ihr Ehriften” (Nro. 24. im W. G. von 1741), 
verfertigt, fondern zu einem „chriſtlichen Abendreien vom Leben und 
Amt Johannis des Täufers für chriftliche und züchtige Sungfräulein". 
Sn W. zuerft im Störlfchen Choralbuch von 1711; num if fie 
vom G in F beraßgefegt, Damit die vier gleichen Quinttöne am An— 
fang befier gefungen werden können. Auch Joh. Erüger lieferte im 
3.1640 eine EN die aber nicht Lange im Eirchlichen Gebrauch war. 


67. Alles iſt au Gottes Segen. 


Diefes Lied eines unbekannten Verfaffers ift jedenfalls 
vor dem J. 1673 gedichtet. Im Hirfchberg’fchen Gefangbudy vom 
J. 1752 wird der Basler Kirchenlehrer Joh. Koblros (7 1558) ala 
Berfaffer angegeben. Xiebler hat Diefes Lied ins Lateiniſche überfegt, 
Es ſteht zuerjt im Ruürnberger Geſangbuch mit der Vorrede von 
Joh. Saubert vom J. 1676. 

Schamelius gibt in ſeiner Liedererklaͤrung die Ueberſchrift: 
„Anfang der Woche und aller Verrichtungen. Ein Herz, das in Hoff— 
nung fröhlich ift. Iſt auch das ſchöne Sprüchwort: „„An Öottes 
Segen ift Alles gelegen.‘ 

Ueber den an der Spite ftehenden Grundgedanken des Lieds 
„Alles iſt an — Gnad gelegen” äußert ih Schamelius gar köſt— 
lich alſo: 

„Alles — Gott ift das rechte cornu — Schatzkaſten 
und Speicher. 

„Segen“ — das Wort „Segen“ iſt das ſchönſte im alten, das 
Wort „ewige Leben“ das ſchönſte in neuen Teſtament. 
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„Gnad“ — wie der Leib keinen Augenblick ohne Luft, fo kann 
auch der Geift Feinen Augenblick ohne Gottes Gnade feyn ; 
ohne Gnaden find wir ein Schloß ohne Mauern. Alles liegt 
daran im Ölauben, Gebet, Xeben, Leiden und Sterben. 

Zu Bersd. jagt er: „Was (V. 4.), wie, wenn Gott will! — 
diefen Triangel behält Gottes heilige Vorſehung für ſich; ſtöreſt du 
ibn Darin, was wird's Dich helfen? (Pred. 3, 1-8. Hiob 11, 10. 
Palm 39, 10-12.) | 

Die Melodieggdhedhg bält. €. Häußer für eine 
der „geiftlichen Arten" des im J. 1675 verftorbenen Bürgermeifters 
und Organiften Joh. Rudolph Ahle zu Mühlhauſen (Thl. I. 433), 
welche der Gonrektor Georg Bernhard Beutler zu Mühlbaufen, 
ein thätiger Freund der Tonkunſt, im 3. 1799 nebſt den Gefängen 
Eecard's und Burgk's, den andern berühmten Sangmeiftern Mühl— 
baujens, für den neuern Bedarf eingerichtet bat. Carl v. Winterfeld 
aber behauptet, die Ahle'ſche Weile jey bald mit andern Melodien ver— 
tauscht worden, meil fie feinen Anklang fand. So wie wir Diefe 
Melodie nun Haben, fteht fie in dem „allgemeinen Choralbuch von 
3. 6. Schicht, Kantor an der Thomasſchule zu Reipzig. 1819." Sie 
ift voll heiterer und freundlicher Klänge. Im alten Eplinger Choral— 


Buch findet ſich eine andere Melodie: bfg sabechh, Die auch 
ins MW. Ch. von 1828 aufgenommen wurde; noch eine Dritte ältere 
Melodieddeefisgagg gibt das W. Ch. von 1744; fie fand 


aber Fein Bürgerrecht und blieb deßhalb im Choralbuch von 1777 
ſchon weg und man fang Das Lied num, wie zuvor, auf Die Melodie: 
„Ach, was foll ih Sünder machen”. 


68. Ich weiß, mein Gott, daß all mein Thun, 

Diefes Lied ift dem Gott vertrauenden B. Gerhard fo recht 
aus der Seele gegangen. Der leitende Gedanke ift aug Ser. 10, 23, 
entnommen. In Ebeling’d Ausgabe der Gerbard’ichen Lieder von 
1666 trägt es die Ueberjehrift: „Um Glück und Segen zu allem chriſt⸗ 
lichen Vorhaben“. 

Dom Original, das 18 Verſe Hat, fehlen V.8—7. 9. 12. 
Der Aufnahme werth wären 8. 3. 5. 9. gewefen (vgl. Nro. 234. 
im W. ©. von 1741). 

Dr. Göze zu Lübeck gab es ſeinem Sohne Gottfried Chriſtian 
Göze, als derſelbe im J. 1719 die Univerſität Leipzig bezog, zum 
täglichen Gebete mit. 

(G. Wimmer. Thl. I) 
Vers 5. (Orig. V. 11.), der an Gamaliels Worte (Ap. Geſch. 
„38. 39,) erinnert, bat die Gemahlin des Erb-, Lehn- und Ges 
Ken Sriedrich 9, Neßmitz, geb. von Ende, als eine fromme 
Mutter bei Berforgung ihrer Kinder ſtets im Herzen gehabt. 
ie 
5 


1, Lieder von Gott. 


Zur Melodie vgl. Nro. 268. Das W. Ch. von 1744 führt 
für dieſes Lied zwei eigene Weiſen auf, die aber das von 1777 weg⸗ 
läßt, indem es bei dieſem Lied auf: „In Dich Hab ich gehoffet“ verweist. 


66 


69. Gott der Macht, in deinem Nuhme, 


Aus des Herrenhuter Predigers Carl Bernhard Garnes 
„chriſtlichen Gefängen. Görlig. 1825" (Thl. J. 616). 

Die vorgezeichnete Melodie: „Ach! wann werd’ ich dahin 
fommen" defefgaa ift urfprünglich auf das von Johann 
Chriſtoph Kohlhanns, Rektor zu Coburg (7 1677), gedichtete Lied: 
Part wann werd’ ich dahin fommen, Schau, und was er hat den Frommen 

Daß ich Gottes Angeſicht In dem Himmel zugericht't.“ 
(Nro. 202. im W. ©. von 1741) 
componirt und findet fich im W. Ch. von 1744, — eine der Damals 
fo beliebten Mollmelodien, aus D moll, von ernftem, Fräftigem Cha⸗ 
zafter (vgl. auch zu Nro. 398.). 


70. Du bifts, dem Chr and Ruhm gebührt; 


Das Original: „Du bifts, dem Ruhm und Ehre gebühret" 
unter Öellert’s geiftlichen Oden vom 3. 1757 als „Danklied“ auf— 
geführt, ift.ungleich ſchöner, biblifcher und Eräftiger, als Diefe Ueber— 
arbeitung aus den 1780er Jahren. Es hat 13 Verſe und ein anderes 
— Zur Probe mögen einige Verſe hier ſtehen: 

2. (ausgelaſſen.) Ich rief zu ihm: Ach Ener wie fo 
ion Noth zu meiner Hütte fich nahte: 


ange: 
So Hörte Gott, der Herr, mein Fleh'n Und Gott verließ den Schwachen nicht. 
Und ließ nach feinem gnäpigen Rathe V. 9, (7) 


Mich nicht in meiner Noth * N. 


BB. 3. (m Bi Sina DB: 3,, 
V. 6. des Driginale als %, 2 
eingefchoben tft.) 

Ich fank in RN und Krankheit 

darnieder, 

Und rief: O Herr, errette mich! 

Da half mir Gott, der Mächtige, wieder, 

Und mein Gebein erfreute ſich. 

V. 5. (5) 

Wenn ich, verirrt vom richtigen Pfade, 

Mit Sünden mic) umfangen ſah, 


Niefich zu ihm, demVater der Önade, 


Ind feine Gnade war mir nah. 
3.6. (2) 

Im Troft war meiner Seele bange, 
Denn Gott verbarg fein Angeficht. 


Dir dank ich für die Güter ver Erden, 

a Für die Gefchenfe deiner Treu’, 

Dir dank ih, denn du hießeft fie 
werden, 

Und deine Güt' ift täglich neu. 

B. 11. (9) 

Erhebt ihn ewig, göttliche Werke! 

Die Erd’ ift voll ver Huld des Herrn. 

Sein, fein ift Ruhm und Weisheit 
und Stärke, 

Er Hilft und er erreitet gern. 

B. 12. (10) 

Er Hilft. Des Abends währet die 

Klage, 

Des Morgens die Zufriedenheit. 

Nach einer Prüfung weniger Tage 

Erhebt er ung zur Seligfeit. 


Es ift das Kieblingslied des ehrwürdigen, im Dienfte des Reichs 
Gottes und befonders der Bibeljache ergrauten Dr. C. 8.4. Stein- 
Topf, Predigers an der deutſch evangelifchen Gemeinde in der Savoy 
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zu London und Gründers der Stuttgarter Bibelgefelfchaft (geb. zu 
. Ludwigsburg 7. Sept. 1773). 
Zur Melodie vgl. Nro. 31. 


73. Nnerforfchlich fey mir immer. 

Bon Dr. Johann Andreas Cramer gedichtet, der ſelbſt 
in dem bier ausgefprochenen Gott ergebenen ‚. findlich demütbigen 
Slaubensjinne feine eigenen dunklen Wege gieng, auf die ihn Gott 
führte, als er wegen feines Freimuths im J. 1771 feine Hofprediger— 
ftelle zu Copenhagen und bald Darauf in Einem Jahr, 1777, zwei 
erwachfene Töchter und feine inniggeliebte Frau verlor (Thl. J. 512). 
Zur Melodie vgl. Nro. 599. 


74. Mein Gott, wie biſt du ſo verborgen. 


Aus Salomo FSrank's, Conſiſtorialſekretärs zu Weimar 
(Thl. J. 325), „geiſtlichen und weltlichen Poeſien. 2 Theile. Jena 
1711 und 1716.“ 

Gar ſchön ſtimmt der Refrain dieſes Liedes: „Mein Vater, führ 
mich immerdar, nur ſelig, wenn auch wunderbar“ zu dem Wahlſpruch 
Frank's: „non mortale est, quod opto« — „nichts Sterbliches 
(Sichtbares 2 Cor. 4, 18.) ift es, was ich bitte und wünſche.“ 

Zur Melodie vgl. Niro. 368. 


Engel. 


76. Du Herr der Seraphinen. 

Aus Benj. Schmolke's Liederwerk: „Der luſtige Sabbath 
in der Stille zu Zion mit heiligen Liedern gefeiert. Sauer. 1712* mit 
der Ueberfchrift: „Die Gott gebeiligte Engelfreude. Am Fefttage 
"St. Midsaelis." f 

Vom Driginal fehlen ohne Schaden B. 3. 9. und aus 
N. 5. und 6. ift V. 4. gebildet. | 
Zur Melodie vgl. Nro. 571. 3 


v 
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78. Durch Adams Fall iſt ganz verderbt. 

Don Lazarus Spengler (Thl. I. 67) als ein wahrhaftes 
Lehrs und Befenntnißlied des evangelifchen Glaubens zu Nürnberg 
im 3. 1524 gedichtet. 

In der Epitome Form, Concord. art. I. de peccato ori- 

5 * 
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ginis. Edit. Rechenberg. Pag. 574 (Edit. Pfaff Pag.668) wird 
dieſes Lied von der gänzlichen Berdorbenheit der menfchlichen Natur 
angezogen, indem gegen Solche (gegen Die Synergiſten) geeifert wird, 
jo da lehren, es jey gleichwohl nicht ganz und gar alles Gut's, was 
zu göttlichen, geiftlichen Sachen gehöret, verloren, und es ſey nicht fo, 
sieut ecclesia canit (mie man in unjerer Kirchen finget): 

Lapsus Adae, vi pessimä 

Humana tota massa, 

Natura et ipsa essentia 

Corrupta , luce cassa etc, 

In der Note fteht fofort: »versio germanica exstat in 
cantica«: „Durch Adams Fall ift ganz verderbt menschlich Natur 
und Weſen“. Darnach könnte man faſt vermutben, Diefes Lied fey bloß 
die deutſche Bearbeitung eines alten lateiniſchen Lieds. Dem iſt aber 
nicht ſo. Vielmehr iſt das urſprünglich deutſch gedichtete Lied bald ins 
Lateiniſche, ebenſo ſpäter auch ins Griechiſche, Franzöſiſche Böhmiſche 
und Niederdeutſche überſetzt worden. 

In dem älteſten in W. gebräuchlichen Geſangbuch, das 1560 
zu Straßburg mit einer Vorrede Mart. Bucer's herauskam, iſt über 
demſelben zu leſen: „Ein gar ſchriftliches, ſchönes Lied von dem Fall 
Ade, Erlöſung unſeres Herrn Jeſu Chriſti und dem ſeligen Troſt, den 
in ihm alle Chriſten haben, auch von dem elenden, ewigen Verderben 
deren, die neben ihm und ſeinem heiligen Wort ein anderen Troſt 
ſuchen.“ Bunſen nennt es ein „kräftiges Lied von Chriſto, dem zweiten 
Adam und Erneurer der menſchlichen Natur.“ 

Gabriel Wimmer theilt in feiner Liedererklärung (Thl. HI 
S. 253) dieſes Lied, deſſen Inhalt er mit den Worten angibt: „Der 
gefallene und wieder aufgerichtete Menſch“ in die drei Theile: „Der 
Fall, V. 1. 2.; des Gefallenen Aufrichtung, V.3—7.; des un 
teten Bezeugung, —— 

Folgendes iſt der bibliſche Grund deſſelben: 

Vers Röm. 5, 12. A 6, 3. or 14, 91, 7.2- 
Hiob 15, 14. — Weish, 16, 12. — Röm. 5, 18, 19. — 2 Cor. 
11, 3. — 1 Mof. 2, 17. Eph. 2, 3, 

Ders 2.: 1 Moſ. 3, 4. 1 Tim, 2, 14, — Sir. 25, 32, — 
Röm. 8, 3. Ebr. 2, 14, 15. Joh. 3, 16. — Röm, 3, 25, — 
1 Sob. 4, 9. 

Vers 3.: Nöm, 5, 14--19. 

Berg 4:Nöm. 8, 32, — 5, 10, — Sf. 13, 14, — Pfalm 
27, MeS0nrD, 24.8, 51. 32, 

Vers 5.: 3ph,,14, 6, 42,46, 1,2, 5 Joh. 6, 40, 1 Petr, 
2,6. — Joh. 10, 28. 

Vers 6.: Jer. 17,5. Palm 119, 155. 146, 3, — Ap.Geſch. 
APIREEITHE, 6, 7. 

Vers 7.: Jeſ. 49, 28. Pſalm 25, 3. — Jeſ. 26, 4, — 
Ap.Geſch. 14, * — Pſalm 125, 1, — ram 37, 39. 
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Vers 8.: Pſalm 119, 43. Jer. 15, 16,— 1 Betr. 1, 13, —— 
Joh. 8, 51. 

Ders 9: Pſalm 119, 105. — 2 Betr, 1,19. — 1 Corn. 
2,12. 2 or. 4,6. — Fit. 1,2. — Röm, 5, 5. 

In dem Vers 6. und 7. ausgefprochenen Sinn fchreibt der 
fromme Stadtfchreiber Spenglerauh andenwadernMarfs 
grafen Georg von Brandenburg-Anfpach und ermune 
tert ihn bei Den Prüfungen, Die er erduldete, ftandhaft zu feyn und auf 
Gott fein Vertrauen zu fegen, es auch immer zu bedenfen, daß Chriſten 
müſſen geprüft werden und Kreuz Der Probierſtein fey, ob ihr Glaube 
auch ächter Art. Nachdem er ibn dann treuberzig ermahnt, als ein 
chriftlicher Furſt männlich und beftändig zu verharren, fo jagt er ihm 
‚eben fo treuberzig, ex ſolle fich nicht auf feine eigenen Verdienſte, Ge— 
fchieflichkeiten und Kräfte verlaffen, fondern demütdig bleiben, Gott 
fürchten und feiner Barmberzigfeit alle Kraft Des Guten zufchreiben, 
weil Doch Alles, wenn einer etwas Großes ausrichten wolle, auf Got: 
tes Erbarmen anfomme. Daher empfahl er ihm auch den biblifchen 

Aus ſpruch zum Andenken: „Wenn du Dich nicht beſtändig in Der 
Furcht des Herrn halten wirft, wird dein Haus bald verftöret werden.” 

So jchreibt Spengler auch anden Rath zu Memmins 
gen: „Was kann Euch Rühmlicheres widerfahren, als um Eures 
Eeligmachers willen Widerwärtigfeit zu leiden, Welcher Menfch, 
welcher Chriſt und Obrigfeit wollte doch nicht ſtark, kühn und uner— 
ſchrocken ſeyn, wenn er Gott vertraut und weiß, Daß er ibm auch fein 
Beichüger, Troſt und Hülfe ift, und daß wider fein heiliges Wort Feine 
menjchliche Gewalt, ja die Pforten der Hölle nichtd vermögen. Es ift 
fürwahr ein groß Ding, Gott zu befennen, Hinwiederum das erſchreck— 
Tichfte, verdammlichfte Werk, Gott und fein Wort zu verläugnen. 
erden wir Chriftum und fein Wort fahren laffen, fo verlieren wir 
gewißlich den Anker, daran wir uns als unfer einiges Heil erhalten 
und fo wir fallen, wieder hätten aufſtehen, auch zu dem fichern Hafen 
reichen mögen.“ 

Avenarius erzählt von einem Menfchen aus einem reichen, vor: 
nehmen Gefchlecht, der um feine Mittel Fam und unglücklich war in 
Allen, was er anfangen wollte. Da kam nun derſelbe Menfch dar- 
über in folche Traurigkeit, Daß er den verzweifelten Gedanken faßte, 
ſich felbft des Morgens mit Dem Degen im Bette zu ermorden. Nun 
fügt es aber Gott, daß feine Schwefter, die frühe aufgejtanden war 
und ihren Verrichtungen nachgieng, vor fich ber Dieg Lied im Haufe 
umber fang. Als fie an feiner Kanımetthüre vorbeigieng, fang fie gerade 
mit fröhlicher Stimme: „Wer bofft auf Gott x." (DB. 7.). Da 
ward dem Bruder, der Diefen Vers die Schwefter fo getroft fingen 
hörte, das Herz für den guten Inhalt des Geſangs aufgerhban und 
feine ganze Betrübniß entwich. Bon Kerzen beſchämt und voll großer 
Reue bat er Gott feine Sünde ab, ward von nun an im feinem Herzen 
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getroſt und ruhig, und erfuhr dann bald auch den Beiſtand, den Gott 
Allen verheißen hat, die ſich auf ihn verlaſſen. Gott ließ ihn wieder 
zu guten Mitteln gelangen. | 
(Avenarius Pieverfatehismus mit raren Hiftorien 2c. 1714. — Gott 
hold's zufällige Andachten. 1. Hundert. 7. Anvdarht, von Seriver.) 

Advofat Joh. Fr. Reinhard zu Altenburg (71652) Hatte 
fich den Bers 7. zum Leichentert gewählt, wozu ihn Diefes veran— 
laßte: Er hatte nad) feiner Eltern Tod wenigen und fchlechten Vor— 
rath und mehr nicht, als zween Grofchen. Als er nun darüber in 
füimmerliche Gedanfen gerieth, wie er fich erhalten wollte, fiel ihm. 
diefer Vers ein, den er mit berzlicher Andacht fang und damals als— 
bald zu feinem Leichentert ermählte, auch, den Troft daraus ſchöpfte, 
Gott werde ihn unerachtet feines geringen Vermögens dennoch. wohl 
verforgen. Und ſolche Hoffnung bat ibn nicht zu — wer⸗ 
den laſſen. | 

(Feinler Theatr, mor, pag. 173.) 

Bei Bers 8. ift wichtig, nachzulefen, was —— ſelbſt, 
nachdem er ſich von einer ſchweren Krankheit erholt hatte, an Veit 
Dietrich ſchreibt: „Ich bin in des Herrn Zuchtſchule geweſen und 
habe da gelernt, wie ſüß, wie gütig und voller Barmherzigkeit der 
Kerr iſt gegen Alle, die ibn mit Vertrauen anrufen, welch hoher 
Troft, Freude und Erquickung e8 auch ift, wenn Gott einen Ehriften 
in feinem Wort big auf dieß Angftftündlein bewahrt. Sch befehle mich. 
num fürs Weitere der Beſchirmung def, der gefagt hat: „Fürchte dich 
nicht! die Haare auf deinem Haupte ſind gezählet.““ 

(Nachrichten vom Leben und Ende gutgeſinnter Menſchen v. Fed⸗ 
derſen. 5. Band. ©. 25—32.) 

Die im W. Ch. befindliche und fonft auch am weiteften verbreitete 
Melodieaaagafed findet ſich zuerft in Klugs Gefang- 
buch vom J. 1535, um welche Zeit Spengler, dem als Dichter aud) 
die Fertigung der Melodie zugejchrieben wird, nicht mehr lebte. Dieje 
ift entfchieden nicht von ihm. In W. erfcheint fie zuerft im gr. Kirh.=-©. 
von 1595. Dagegen finden fich bei Walther zwei Melodien, eine do riſche, 
die auch Prätorius aufbewahrt hat, und eine phrygifche, Die fonft nicht 
mehr vorkommt. Eine von dieſen zweien ‚mag von Spengler ftammen. 
Auf einem fliegenden, zu Nürnberg im 3. 1934 gedruckten Blatt ift 
Das Lied aufgeführt mit Verweifung auf die Bolfsweifen: „Nach Willen 
Dein“ od.: „Wa3 wird ed Doch des Wunders noch.“ Dieſe Volksweiſen 
gleichen jedoch Eeiner der drei bereits erwähnten Melodien. | 


79: Was find wir armen Menfchen bier. 

Aus Hillers SchagFfäjtlein 2.Thl. vom $. 1767 über 
den Spruch: Hiob 14, 2. Hiller fett bei: „Laßt uns darnach trach— 
ten, dag wir etwas Bleibendes haben und nicht fo dahin lan 
fondern ein Licht in dem Herrn feyen.“ 

Zur Melodie ſ. Nro. 206. 
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82. Ach! was ſind wir ohne Jeſu. 


Findet ſich zuerſt in Freyl. ©. 1. Thl. und iſt von Peter Fach- 
mann, einem Herzensfreund U. H. Franke's, der als Oberpfarrer zu 
Oldenburg im J. 1713 ſtarb (Thl. J. 247), gedichtet. 

Vers 2. iſt aus V. 2. und 3. des Oxiginals zuſammenge— 
zogen. Der 8. Vers: „Faſſ' uns an, o ſüßer Jeſu, führ uns durch die 
Pilgerſtraß“ (vgl. Nro. 145. im W. G. von 1741) ſollte nicht fehlen. 

Bon den zwei hiefür vorgezeichneten Melodien iſt die Melodie: 
„Sefu, Kraft der blöden Serzen® agisahchahe ſchon 
vor dem 3. 1680 bekannt (ſ. Nro. 34. im W. Ch. vom 3. 1744). 
Das Lied, deſſen erfte Strophe fo heißt: 

Jeſu, Kraft, der blöden Herzen! Arzt für alles Herzeleid, 

Zrof in aller Bangigfeit, \ Pflafter für die Todeswunden, 
Labfal in ven Siündenfchmerzen! Das man ftets voll Kraft gefunden, 
iſt yon Knorr v. Roſenroth, der in feinem „neuen Selicon” von $. 1084 
biezu eine eigene Melodie gibt, die auch in Freyl. ©. 1. Thl. 1104. 


fich findet defdasdcas. 
Die Melodie: „Herr, ich babe ware g de ſis g 


abag iſt von Joh. Crüger, dem berühmten Muſikdirektor zı zu Ber⸗ 
lin (Thl. I. 417), auf das Bußlied Joh. Frank's: 
Herr, ich habe mißgehandelt, Den du mir gezeiget haft, 
Sa, mich drückt der Sünden Laft, Und jetst wollt ich gern aus Schreden 
Ich bin nit den Weg gewandelt, Mich vor deinem Zorn verftecen. 
gefertigt und findet ſich in feinen „geiftlichen Kirchenmelodien, Leipzig 
1649; in W. zuerft im Störl’fchen Choralbuch von 1711. Auch 
Joachim v. Burgk, der im J. 15986 zu Mühlbaufen jtarb, bat eine 
Melodie gefertigt, Die Diefen Ilamen trägt, gfsga-becag. Sn 
den MW. Ehoralbüchern von 1744, 1777, 1798 und 1828 findet fi 
eine eigene Melodie auf unfer Lied: „Ach, was find mir" (ede 
cefis gg); es it die Stammmelodie auf „Unfer Serrfcher, unfer 
König" au Neander's Bundesliedern (vgl. zu Nro. 197. ). 


83. Such', wer da will, ein ander Ziel. 


Eins Der Eräftigften, edelften Lieder aus der Blüthezeit Der geilts 
lichen Dichtfunft, von Georg Re el, dem Vater Der — 
Dichter (Thl. J. 144), ums J. 1630 gedichtet. 


Die Melodie a ſis e iſt eine ganz neue Weiſe von — 
Strebel in Weil im Schönbuch bei Tübingen (Thl. I. 669), Die 
jich zum erftenmal im neuen W. Ch. gedruckt findet und im J. 1844 
von ihm gefertigt wurde. Weifjel batte fein Lied urfprünglich auf 
eine Melodie feines Freundes Joh. Stobäus, Kapellmeifters zu Königs- 
berg (Thl. L 415), Die derfelbe im 3. 1613 als Hochzeitgeſang 
zur Bermäblung Des Rathsherrn Klein in Kneipbof auf die Worte: 
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„Mies Gott beftellt, mir wohlgefällt“ gefegt Hatte, gebichtet. Nach 
dieſer nun nicht mehr üblichen Melodie wurde es früher allgemein ges 
‚jungen und fo jtand es auch als Choralmelodie: „Such', wer da will“ 
in allen Sammlungen, mit der Ueberſchrift: „Am dritten Conntag 
des Advents.“ 


Ss. Jeſus iſt kommen, Grund ewiger Freude. 


Mit Unrecht Freylinghauſen zugefihrieben, während es fich nicht 
einmal in deſſen Gejangbuch befindet. Dagegen ftebt es in den joge- 
nannten Cöthniſchen Liedern, die Lehr und Allendorf vom J. 
1733 und 1736 berauszugeben anfiengen. Hier bat es als Leber: 


ſchrift: „Triumpblied über den gekommenen Heiland der Welt. Joh. 


3, 31.: Der vom Simmel kommt, der it über Alle." 

Sm Original find e3 23 Verſe, in welchen Jeſus unter einer 
Menge von bildlichen Namen gepriefen it. Es fehlen 3.2. 3, 5—9, 
11—13. 17—23. Davon wären der Aufnahme werth gemefen: 

B. 3: Glaubt ihm, fo macht er ein Enve 
Jeſus ift fommen, die lieblichite Krone des Bebens. 
Geines erbabenen Vaters, ift hier, Jeſus ift kommen, der Fürſte ves 
Holet vie Sünder und führt fie zum Lebens. 

Throne, B. 13.: 
O ver erftaunlichen Liebesbegier! Jeſus ift fommen, Troſt aller Be- 


Danfet ver Liebe, ergebt Euch dem trübten, 
Sohne, Welche ver Dfen des Elends bewährt‘ 


Jeſus kommen, die lieblichſte Krone. Euer Nothhelfer hilft, glaubt's, ihr 
V. Geliebten, 


Sei fommen perKürftevestebens, Herrlich aus Allem, was Euch hier 

SeinTod verichlinget den ewigenTod. beſchwert. 

Gibt uns, ach höret's doch ja nicht Kronen erwarten Euch, o ihr Geübten, 
vergebens! Jeſus iſt kommen, Troſt aller Be⸗ 


Ewiges Leben, der freundliche Gott. trübten! 
Zur Melodie vgl. Nro. 417. 


85. Ew'ge Liebe! mein Gemüthe. 


Hier, wo Joh. Jak. Rambach, der edle Gottesgelehrte zu 
Halle, von der ew'gen Liebe jingt, ift er in feinem Elemente, denn 
eö wird von ihm bezeugt, feine größte Freude ſey es geweſen, in feinen 
Predigten die Herrlichkeit und Liebenswürdigfeit Jeſu recht ang Licht 
zu ftellen, Die Wohlthaten, die er dem menfchlichen Gefchlecht durch 
feine Berfühnung ermwiefen, groß zu machen und Jeſum als den einigen 
Peg zur dauerhaften Ruhe darzuftellen. Sein Wahlſpruch war auch: 
„In Jesu requies! In Jeſu ift Ruhe“ (Thl. I. 262). 

Dom Driginal fehlen ohne Schaden ©. 6. u. 8. 

Die hiefür vorgezeichnete befannte Melodie: „Freu dich 
ſehr, o meine Seele," ift viel älter, als das mit diefen Worten 
beginnende Lied, von welchem fie den Namen bat, und deſſen erfte 
Strophe fo lautet: 


| 
| 
| 





. 
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Freu Dich fehr, o meine Seele, Aus Trübfal und großem Leid 
Und vergiß all’ Noth und Dual, Sollſt du fahren in die Freud‘, 
Weil dich nun Ehriftus, dein Herre, Die Fein Ohre hat gehöre, 
Ruft aus diefem Jammerthal. Die in Ewigfeit auch währet. 

| (Nro. 318, in W, G. von 1741.) 


Es iſt urſprünglich eine franzöſiſche Volksmelodie, und zwar 
eine Jagdmelodie, nach welcher, ſeit Clement Marot am Hofe Franz J. 
von Frankreich die Sitte aufgebracht hatte, von ihm überſetzte Pſalmen 


nach Volksliedern zu ſingen, der Dauphin, nachmaliger König Hein— 


rich II., ſeinen Lieblingspſalm 42. „wie der Hirſch ſchreiet nach friſchem 
Waſſer“, »ainsi qu'on cyt le cert bruire« ꝛc. zu fingen pflegte. 
Diefen 42. Palmen mit feiner Jagdmelodie bearbeitete nun nebit 
fünfzehn andern von derfelben Art der befannte Claude Goudimel, 


der Lehrer Baleftrinag, auf Geheiß Galoins. vierftimmig und motetten= 


artig nach Art Des in der Iutberifchen Kirche gebräuchlichen Tonſatzes, 
wobei er die Volksweiſe ganz umverändert ließ und ihr nur Die Drei 
übrigen Stimmen anpaßte. So erfchien Diefe Melodie zum erftenmal 
als eigentlicher Choral bearbeitet unter dem Namen des 42. Pſalmen 
im J. 1565 in dem Werfe: „Lies Pseaumes mis en rime fran- 
coise par Clement Marot et Theodore de Beze. Mis enmusi- 
que à quatre parties par Claude Goudimel.« Der erjte Drud er- 
folgte vielleicht jchon im 3. 1562. Nachdem fofort Lobwaſſer bald darauf 
Die Palmen ins Deutfche überſetzt hatte, erbielt dieſe Melodie in der 
Deutjchsreformirten Kirche nach Der Lobwaſſer'ſchen Ueberfegung Des 
Pi. 42. den Namen: „Wie nach einer Wafferquelle" (Nro. 
254. im W. ©. von 1741), und achtzig Jahre fpäter nach dem von 
Pfarrer Simon Graf zu Schandau (+ 1659), oder von dem Lands— 
hauptmann Caſpar v. Warnberg zu Schweidnis und Sauer gedichteten. 
Sterbeliede, Dem fie fpäter angepaßt wurde, den num gebräuchlichen 
Namen: „Freu dich fehr, o meine Seele". Sobald diefer Choral 
nur mit dem gehörigen Rhythmus auf belebtere Weife gelungen 
wird, treten bie Klänge ber franzöfifchen Volksweiſe jetzt noch deutlich 
vor das Ohr. Mit Unrecht wurde längere Zeit Demantius, der 


Cantor zu Sreiberg (5 1613), als Componift dieſes Chorals genannt. 


In feinen »Threnodiae, d. ti. auserlefene troftreiche Begräbniß- 
gefänge für vier, fünf und fechs Stimmen. Freiberg. 1620*, findet 
ſich allerdings dieſe Dielodie dem Liede: „Freu dich fehr" angepaßt, 
er jagt auch in. der Vorrede, „er habe etliche fchöne andächtige Texte, 
jo zuvor weltliche Melodien gehabt, auf andere anmuthige Art co m⸗ 
ponirt (d.i. mit einem Tonſatz verfehen) und mit angehängt.” Auch 
Joh. Stobäus lieferte zu Diefer Mel. im J. 1639 einen trefflichen 
fünfftimmigen Zonfag. In W. erſcheint Die Mel. zuerft im Anhang 
‚zum gr. Kirh.-G. von 1686. Eine weitere alte Melodie 


"findet ſich neben Diefer im W. Ch. vom 3. 1777 Nro. 123 b. (dd 
cechbbaa). 
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86. Nun freut Euch, liebe Chrifteng’mein. 


Das erfte geiftliche Lied, das Luther gedichtet hat, und zwar 
im J. 1523. Es iſt ein Originallied, das er weder nach einem Pſalmen, 
noch nach einem ſonſt in der alten Kirche gebräuchlichen lateiniſchen 
Hymnus oder Deutfchen Volksgeſang gemadht bat, und erfcheint gleich 
in Dem erjten Geſangbuch Zutbers, Das als das erfte evangelifche Ge— 
fangbuch unter dem Titel: „Enchiridion“ zu Wittenberg im J. 1524 
gedrudt wurde und nur aus acht Liedern beftand (Thl. I. 62). Da: 
jelbft bat es die Weberfchrift: „Ein chriftlich’E Lied Doctoris M. 
Lutheri, Die unausſprechliche Gnaden Gottes und rechten Glaubens 
begreifend.“ In der Ausgabe von 1528 lautet die Neberfchrift: „Ein 
Lied vom ganzen chriftlichen Leben“, umd in der von 1942 „ein fein 
geiftlich Xied, wie der Sünder zur Gnade kommt.“ Im Straßburger 
gr. Kirch.zG. von 1941 u.1560 bat es Die Heberfchrift: „Ein Rhüm— 
und Frewdenlied von der ganzen Erlöſung und Wiederbringung des 
menſchlichen Geſchlechts von dem fal Ade und allem angeborenen ver— 
derben in das göttlich-ſelige Leben durch die Menſchwerdung, lehre, 
leiden, auferſtentnis, himmliſch reich und ſelige regierung unſers Herrn 
Jeſu Chriſti, die er durch ſeinen heiligen Geiſt und Wort in ſeiner 
lieben Gemeinde hie auff Erden übet.“ 

Mit Recht kann man von dieſem Lied ſagen: „Hier iſt der ganze 
evangeliſche Glaubensgrund enthalten,” weßhalb es auch Olearius 
in ſeiner „geiſtlichen Singekunſt“ geradezu einen vortrefflichen und 
tröſtlichen Auszug aus dem ganzen evangeliſchen Glaubensgrund nennt, 
alſo daß darin die ganze Theologie, Chriſtologie und Anthropologie 
enthalten, oder was wir von Gott, von Chriſto und unſerem Elend 
und deſſen Abwendung im Reich der Gnaden durch Chriſti Verdienſt, 
wie auch von der Verſicherung des ewigen Freudenreichs aus Gottes 
Wort zu merken haben. Schamelius gibt ihm Daher den Titel: 
„Bon der Ordnung des Heils und dem Werk der Erlöſung“, und macht 
folgende Eintheilung: Grund und Anfang des Heils, B.4. Rath— 
fchluß des Heils, B.5. Werk des Heils, DB. 6. Applikation Des 
Heils, V. 7. Pflicht der Erlöfeten, B. 10. ©. Wimmer gibt den 
Inhalt kurz und gut mit den Worten an: »Magnalia redemtionis 
Christi.« 

Das ganze Lied ift, wie alle Lieder Luther’s, Dem Boden der hei- 
ligen Schrift entwachfen, und jeder Gedanke bat feine biblische Ber 
gründung. Zu V. 2. vgl. Ebr. 2, 14. 15. — Ey 2, 1. Zu 
B. 3, vgl. Röm. 8,7. Zu V. 4. ” Eph. 2, 4. — Job. 3, 16. 
Röm. 8, 32. Zu 2.5. vgl. Eph. 1, 11. Zu V. 6. vgl. Pſalm 
40, 8. 9. — Ebr. 2, 1, Phil. 2, 5. 6. Eyh. 4, 8. &ol. 2, 15. 
Sejaj. 49, 24. 1 Sob. 3,8. Zu 8.7. vgl. Sal. 3, 13. — Joh. 
12, 26. — ob. 10, 28. Zu 2. 8. vol. 2 Tim. 1, 10. Jeſaj. 
25, 3 — 2 Cor. 5, 21. ZuB.9. vol. Eph. 4, 8 Sob. 16, 
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m Zu DB. 10. vgl. Ap. Geſch. 1, 1. — Matth. 15, 9. — 
—* 43, 44. Luther fagt einmal: „Menfchenfagungen verderben 
den Glauben und Ordnung Gottes und mifchen Waſſer unter Wein, 
wie die ungetreuen und geizigen Wirthe thun. Es iſt dabei ge— 
meiniglich dieſer Teufel und ſchädliche Seuche, daß die Herzen Dadurch 
ficher werden und vermejjen fich, als wären ſie heilig.‘ 

(Luther's Werke. Walch. Ausg. Br. I. ©. 1751. 1753.) 

Der 3: Vers erinnert an den Herzenszuſtand, in welchem X us 
ther fich ſelbſt einft befand, da er noch Mönch im Klofter zu 
Erfurt war und fich eifrig abmühte, durch Mönchsgelübde und geift- 

liche Uebungen den Frieden mit Gott zu erringen, daß er Jagen Fonnte: 

„Wahr ift’3, ein frommer Mönch bin ich gewefen und babe meinen 
Orden fo ftreng gehalten, daß ich's nicht ausfagen Fann. Iſt je ein 
Mönch in Himmel Fonımen durch Möncherei, fo wollte ich auch bins 
einfommen feyn. — Sch habe mich felbft aufs Allerhöchſte befliſſen, 
und meinen Leib mit Faſten, Wachen, Beten und andern Uebungen 
vielmehr gemartert und geplagt, Denn alle Die, fo jetzund meine ärg— 
ften Feinde find. Ich und Andere haben es ung fo herzlich und mör— 
derlich fauer werden lafjen, Daß wir nur unfere Herzen und Gewiſſen 
vor Gott zur Ruhe und Frieden bringen möchten, und aber doch 
Denfelben Frieden in ſolch greulidher Sinjterniß nir- 
gends finden können.“ Schloß er fich jadoch einft, von Schwer= 
muth übermannt, einige Tage in feine Zelle ein, da man ibn denn, 
nachdem man die Thüre, Die er nicht auftbat, erbrach, in tiefer Ohn— 
macht auf dem Boden liegend fand. Sp war es bei ihm, bis er 
endlich den Heilsrathſchluß Gottes erkannte, den er V. 4—-10. fo 
herrlich fchildert, und Durch den Zufpruch des alten Klofterbruders : 
„daß Ehriftus aller Sünden Verſöhner fey‘, fo wie durch das 
Studium der b. Schrift, befonders des Römerbriefs, der Spruch mit 
einer göttlichen Kraft ihm zu Gemüthe drang: „Der Gerechte wird 
feines Glaubens leben“, fo daß er ihn überall, was er auch vornahm, 
hörte, als riefe ihm eine Stimme zu. 

Ein Zeuge der Reformation, Thilemann Heshuſius, bezeugt im 
J. 1565 von dieſem Liede: „Wer zweifelt nicht, daß durch dieß 
eine Xiedlein viel Hundert Ehriften zum Glauben ge- 
bracht jeyn worden, Die den Namen Lutheri vorber nie hören 
mochten. Aber die edlen theuren Worte Lutheri haben ihnen das Herz 
abgenommen, daß ſie der Wahrheit beifallen mußten, fo daß meines 
Erachtens Die geifllichen Lieder nicht wenig zur Ausbreitung des 
Eyangelit gebolfen haben.” 

Sp 3.8. geſchah es im 3. 1557 am Fefte Et. Johannis des 
Täufer, Daß einige Fürften, die in Frankfurt a. M. beifammen 
waren, ein Derlangen batten, eine evangeliiche Predigt in der St. 
Bartbolomäikirche zu hören. Nachdem e8 nun ausgeläutet war zu 
biefem Gottesdienſt, bejtieg aus Daß gegen die reine evangelifche Lehre 
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ein Fatholifcher Priefter die Kanzel, ftimmt das Lied: „Nun bitten 
wir den 5. Geiſt“, an, und Handelt das Evangelium nach feinen Glau— 
benslehren ab. Die verfammelte Gemeinde aber, welche Verlangen 
nach dem lautern Wort Gottes hatte, unterbrach endlich ganz erzürnt 
den Briefter Durch) Anſtimmung des Liedes: „Nun freut Euch, Tiebe ze.“ 
Der beleidigte Priefter wandte fich zu einem der anweſenden Fürften 
und bat: denfelben, feines Rechts wahrzunehmen und ihm deſſen Zeug 
niß am jüngften Tag zu geben. Der weife Fürft aber wies ihn mit 
Vorhaltung feines Unrechts zurück und feßte Hinzu: „Was Das Zeug- 
nig an jenem Tage betrifft, fo glaube ich, werden wir wohl nicht fo 
nabe beifammen ſeyn und einander nicht Eennen.” Der aufgebrachte 
Prieſter wirft Die in der Hand habende Sanduhr zur Erde, verläßt 
die Kirche, aus der ihn die Gemeinde mit Diefem Lied hinausgeſungen 

bat, und der evangelifche Gottesdienft wird ungejlört vollendet. 

(Titius loc. theol. hist. ©. 386 ꝛc.) 

Im Reformationszeitalter murde es ganz gemöhnlich, Diefes: 
Lied regelmäßig vor. der Predigt zu fingen. 

Eine fonderliche Gefchichte erzählt Cyriakus 
in ſeiner Cithara Lutheri. S. 1. Erfurt. 1569. Als er einſt auf 
einer Geſchäftsreiſe als Generaldekan von Mansfeld in einem Kloſter 
bei Mansfeld übernachtet, babe ſich ein junger Schreiber nach der 
Mahlzeit über die Luther'ſchen Lieder gegen ihn Yuftig gemacht und 
namentlich Das Lied: „Nun freut uch, Tiebe 20. ein Huren-, Babel— 
und Zeufelslied genannt. Da er ibn gewarnt, Gott nicht zu Tätern, 
babe er gefagt: „Sa, er wolle, daß ihn Gott ftrafe, fo es nicht ein 
Tolches Lied wäre." Darauf babe er, Spangenberg, gefprocden: „Nun 
wohlan, Gott läßt feiner nicht fpotten (Galat. 6, 7.) und wird fich, ebe 
ein Jahr umkommt, fehreclich ſehen laſſen und zu Diefer muthwilligen 
Läfterung nicht ftille ſchweigen.“ Diefe Rede fey nun aufs Schänd— 
lichjte verlacht worden, worauf er die Sache Gott in feinem Gericht _ 
anbeimgeftellt und befohlen habe. Ehe jedoch, ein Jahr um gewefen, 
ſey Diefer Menſch auf einer Neife ganz mwahnjinnig geworden, daß er 
immer gefchrieen und fich endlich in einen Brunnen geftürzt habe. Man 
babe ibm aber berausgebolfen und Gott habe ihm auf frommer Ehriften 
Fürbitte Die Gnade gegeben, daß er zur Erfenntnig feiner Sünden 
und wieder zurechtgefommen und ev nun Zeitlebens V. 1—4. dieſes 
Lieds gar glaubig und andächtig zu beten pflegte. 

In Dejterreich, in dent Lande ob der Enz, gieng einjt Der Befehl 
aus, daß Alle, Die der evangelifchen Lehre anhangen würden, ihrer 
Aemter entſetzt und mit Verluſt ihrer Güter des Landes verwieſen wer— 
den ſollten. Da verlieg ein Schul meiſter, Durch dieſen Befehl erfchredit, _ 
die erfannte Wahrbeit und wandte fich wieder zur Fatholifchen Kirche. 
Seine fromme Ehefrau aber, welche Alles für Schaden erachtete gegen 
die Erfenntniß der überfihmänglichen Gnade Gottes in Ehrifto Jeſu, 
fellte ihrem Manne vor, wie er Unrecht gethan babe, und fegte hinzu, 
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er würde auf ſeinem Sterbebette wohl erfahren, daß er ſeinen Glauben 
auf Sand gebaut habe. Nach kurzer Zeit verfällt der Schulmeiſter in 
eine ſchwere Krankheit, die ihm den Tod ſicher vor Augen hält. Um 
ſein geängſtetes Gewiſſen zu berubigen, läßt er Geiſtliche ſeines Glau— 
beus rufen, aber bei ihrem Zufpruch bleibt fein Herz kalt und troſtlos. 
Da wird es mit einemmal ganz licht in feinem Innern, er erinnert fich 
des troftvollen Lieds: „Nun freut Euch, Liebe" ꝛc. und bittet, daß es 
ihm feine Frau zum Troft in feiner Todesnoth fingen folle. Als die 
nun V. 3. u. 4. gejungen, gab er feinen Geift in die Hände deſſen, 
der auch noch in Den legten Augenblicken feine Gnade Den Verirrten 
darreichet. 
(Gottſchald's Liederremarquen. 6. Stück. S. 695.) 


Vers 4. u. 7. dieſes Liedes winſelte mit kläglicher Stimme 
Georg Malzan, Erbmarſchall zu Cammerow, vor ſeinem Scheiden, 
und wiederholte mehreremal die Worte: „Ich bin dein und du 
biſt mein, und wo ich bleib, da ſollſt du ſeyn, uns ſoll 
der Feind nicht ſcheiden,“ worüber Allen, die es angehört, das 
Herz gebrochen und die Augen aus herzlichem Erbarmen und Mitleid 
übergegangen find. — Ebenſo bat ſich dieſe Worte Fürſt Boppo, 
Graf von Henneberg, im Sterben oft vorſagen laſſen (Thom. Schmidt's 
Hist. mem. 1707). Auch dem Probſte zu Stuttgart M. Johann 
Magirus waren dieſe zwei Verſe auf dem Sterbebette beſonders 
tröſtlich. 


Dieſes Lied iſt auch ſchon ſeit hundert Jahren in die malaba= 
rifche Sprache überjegt und wird von den befehrten Hindu's gefungen. 
Die Melodieggdgchag, eine Stammmelodie, ift im 
3.1523 entftanden; e3 feblt jedoch an allen Bürgjchaften für Luther's 
Urbeberfchaft. Die jüngere jonifche Paralfelmelodie, welche Luther 
zugeböret, beißt jeßt: „Es ift gewißlich an Der Zeit”, vgl. zu Nro. 49. 


S7. Was wär’ ich ohne dich gewefen. 


Bei diefem Liede aus dem zweiten Theil der Schriften des Ao- 
valis vom 3.1802 (Thl.1.586) zeigt fich im Vergleiche mit Luther's 
ächtem Kirchenlied Nro. 86. recht Elar und deutlich der Unterfchied 
zwifchen Dem Kirchenlied der alten und Der modernen Zeit. Dort 
Klingt Alles aus dem chriftlichen  glaubensfräftigen Gemeingefühl 
beraus und der Dichter fordert die ganze Gemeinde auf, ihres Glau= 
bens an die Erlöfung durch Chriftum froh zu ſeyn; bier vedet das 
einzelne „Ich“ des Dichters nach feinen fubjeftiven Gefühlen in 
weichem, Tentimentalem Tone. 

Die Melodie: _nDie Tugend wird burch' s Kreuz 


geübet“ dgahg d de ha g, aus dem erjten Theil des Freyl. ©. 
von 1704, if urfprünglic nicht auf das Halle'ſche Lied des Ins 
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ſpektors Nehring am Waifenhaus zu Halle; nachmaligen Paſtors zu 
Morl (7 1736): 
| Die Tugend wird durch's Kreuz geübet: 
Denn ohne das fann fie nicht feyn! 
Wenn ſie nicht oftmals wird betrübet, 
So merkt man gar nicht ihren Schein. 
Sie muß im Kreuz die Stärfe zeigen, 
Die fie verborgen in fich bat, 
Das fie ven könne unterbeugen, 
Der ihr nachftellet früh und fpat. Ä 
J * (Vro. 237. im Eßlinger Geſangbuch von 1767), 
Tondern auf Das Lied: „Ein Herz, das Gott erfennen Ternet“, 
im jiebenzebnten Jahrhundert zweiter Hälfte gefertigt. Sie erfcheint 
in W. zuerft im Eh. von 1744; wurde aber in dem von 1777 aus 
gelafjen, von Knecht jedoch wieder aufgenommen (Nro. 242.). 
Ss. Wer iſt wohl, wie du. 
Eins der jchönften Jefuslieder von Freylinghaufen zu Halle 
(HL. I. 235). Es erfchien zuerft im erſten Theil jeines Geſangbuchs 
som J. 1704 unter den Liedetn „son Jeſu und deſſen Namen und 


Aemtern.“ 
Zur Melodie ſ. Nro. 355. 


— 


IV. Adventlieder. 





90. Auf, auf, ihr Reichsgenoſſen. 

Aus Joh. Riſt's, Predigers zu Wedel an der Elbe, des viel- 

gepriefenen Elbſchwan's, „Sabbathifcher Seelenluft“ vom J. 1651 
). Gar tröftlich läßt bier Rift den Adventsruf erklingen, 

bejonders in den ausgelafjenen Verſen 4—9. (vgl. Nro.5. im W. ©. 
von 1741), denn zu feiner Zeit wütbeten Krieg, Hunger und Beitilenz 
ringsum im Rande, jo Daß einmal in feiner Gemeinde, der er als treuer 
Hirte vorftand, innerhalb zwei Monaten über 150 Berfonen ftarben und 
ibm jelbjt zweimal Das Haus ausgeplündert wurde (Thl. I. 137). 

Deshalb fingt er auch in V. 6. Des Originale: , 
Und wenn gleich Krieg und Flammen Wenn gleich ein früher Tod 


Uns Alles rauben bin; Die Kinder uns genommen, 
Geduld! weil ihm zuſammen Rohlan! fo find fie kommen 
Gehört doch der Gewinn. Ins Leben aus ver Noth. 


Die biefür vorgezeichnete Melodie: „Aus meines Sers 
zens Grunde" sgdhaggaha zu dem frifchen, frößlichen 
Diorgenlied des Pfarrer ob. Mathefius zu Joachimsthal, einem 
Freunde Luthers (Thl. 1. 77), welches im W. ©. nicht fehlen jollte, 
wird gewöhnlich dem Kantor zu Joachimsthal, Nik. Hermann (Thl. J. 
75), zugefchrieben, da man vorausfegen zu Dürfen glaubte, daß Fein 





“ 
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Anderer, als der Freund des Matheſius, der alte Cantor, die Melodie 
dazu geſungen haben werde. Allein weder das Lied noch die Melodie 
ſteht in den uns bekannten Werken des Nik. Hermann, und eine andere 
Duelle für die Urheberſchaft dieſer Melodie iſt nirgends genannt. Es 
iſt eine der wenigen Melodien, die im urſprünglichen belebten Rhythmus 
ins nene W. Ch. aufgenommen find; in Diefem Rhythmus allein Hat 
fie auch den ihrem Liede ungemeffenen frifchen und fröhlichen Charafs 
ter eined Morgengefangs, dem der muntern Lerche gleich. Die erite 
Strophe diefes Lieds, das Guftav Adolph von Schweden fein tägs 

liches Deorgenlied ſeyn ließ, Tautet: : 
Aus meines Herzens Grunde D Gott! in deinem Thron, 


Sag ic vir Lob und Dank Dir zu Lob, Preis und Ehren 
Sn diefer Morgenftunde, Durch Chriftum unfern Herren, 
Darzu mein Leben lang, Dein’n eingebornen Sohn. 


In der Sabbathifchen Seelenluft hatte diefes Lied eine eigene 
von Thom, Selle gefertigte Melodie, die fich aber nicht ſehr vers 
breitet Bat. | 

91. Sieh! dein König kommt zu dir. 

Aus Ph. Fr. Hiller sSchagfäftlein. 2. Thl. vom $. 1767 
über Math. 21,5. „Siehe, dein König kommt zu Dir". Killer jagt 
Dabei: „Das Herrliche bei dieſem Föniglichen Einzug ift fein herrliches 
Evangelium und feine herrliche Gnade, Die er mitbringt, Das ift dem 
Glauben herrlich.” 

Zur Melodie vgl, Nro. 177. 


92. Macht hoch das Thor, die Thüren weit. 

„Der 24. Pſalm“ — von Georg Weiffel als Brediger zu 
Königsberg während der dreißigjährigen Kriegsnotb zwifchen 1623 
und 1635 (Thl. I. 144) gedichtet. Das Original beginnt mit 
den Worten:, „Macht hoch die Thür, die Thore weit.“ | 

Die Melodiehdchagaha, eine Stammmelodie, ift 


aus Freyl. G. vom 3. 1704 im Drittelstafte; ohne dieſen Takt ift 
fie alles Geiſt's und alles Lebens baar; fo aber nennt fie Balmer mit 
Necht „ein wahres Triumphlied zum Einzuge des Königs der Ehren.“ 
Die Melodie des Joh. Stobäus vom J. 1634, mit der dieſes Lied 
urfprünglich erſchien, fand jelbft in Preußen jo wenig Anklang, daß 
deßhalb auch das Lied in Bergefienheit Fan, bis es die jegt noch übliche, 
in Oberdeutjchland und Sachen zuerft gebräuchliche Weife erhielt. 
In MW. wurde fie erft durch das Choralbuch son 1744 bekannt. 


93. Wie fol ich dich empfangen. 


Eins der älteften und herrlichſten Lieder P. Gerhard's. Es 
findet fich jchon im Berliner Gefangbud; vom 3. 1653 und ift von 


ihm während der Krieganoth gedichtet, worauf ſich auch die tröfte 
lichen Verſe 6. und 7. beziehen. | 
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Zur Melodie vgl. Neo. 399. Joh. Crüger gab in feinem 
Liederbuch) von 1653 diefem Firde eine eigene Melodie, die aber feine 
rechte Aufnahme fand. 


94. Gott fey Dank in aller Welt. 


Aus des frommen Rechtspratifus Heinrich Held von Guhrau 
in Schleſten (Thl. J. 131) „poetifcher Luft und Unluſt. Frankf.a. M. 
1643.“ In kirchlichen Geſangbüchern kommt das Lied erſt ſeit 1661 
vor. Das Original (ogl. Nro. 6. im W. G. v. 1741), deſſen Faſſung 
* größern Beachtung werth geweſen wäre, hat bloß neun Verſe; 

3. iſt bier in zwei Verſe erweitert, — alter Wein durch Waſſer ver— 
KL und vermehrer. 

Die meitverbreitete, ſehr belichte Melodi ie! de üisg aah 


eisd iſt die Melodie: „Jeſu, komm doch ———— zu ie 
ein Xied des Angelus Silejtus (Nro. 172. im W. ©. von 1741). 
Sie gebört zu den Darmftädter oder Halle'ichen Melodien, ſcheint 
jedoch. eine Ueberarbeitung der alten Stammmelodie: „Gott ſey Dank in 
aller Welt“ zu ſeyn, Die in den eriten Theil des W. Ch. von 1798 durch 
Knecht aufgenommen.ift (Nro. 9.). Im Choralb. von 1777 ift auf 
„Sefu, komm Doch felbft zu mir“ verwiefen und- vor 1744 wurde 
unfer Lied in W. nach der Melodie: „Nun komm der Heiden 
Heiland” gejungen. 

95. Komm, Himmelsfürft, fomm, Wunderheld. 

Aus dem geiftlichen Sion Job. Frank's, des Bürgermeifters 
von Guben vom 3. 1674 (Thl. I. 171). Es ift eine von ihm zwi— 
jchen 1650 und 1660 gefertigte freie Ueberarbeitung De aus dem 
vierten Sabrbundert ftammenden Hymnus des Mailänder Biſchofs 
Ambrojfius »de nativitate Domini«. Der lateinische Urtert dieſes 
uralten Weibnachtsgefangs Tautet jo: 


1. Veni redemtor gentium, 5. Egressus ejus a patre, 
Ostende partum virginis, Regressus ejus ad patrem, 
Miretur omne seculum , Excursus usque ad inferos, 
Talis partus decet Deum. Becursus ad sedem Dei, 

2.Non ex virili semine, 6. Aequalis aeterno patri, 
Sed mystico spiramine Carnis trophaeo accingere , 
Verbum Dei factum est caro, Infirma nostri corporis 
Fructusque ventris floruit. Virtute firmans perpetim, 

3, Alvus tumeseit virginis, 7. Praesepe jam fulget tuum, 
Claustra pudoris permanent. Lumenque nox spirat novum, 
Vexilla virtutum micant, Quod nulla vox interpolet, 
Versatur in templo Deus. Fideque jugi luceat! 

4. Procedens de thalomo suo, 8. Deo Patri sit gloria, 

Pudoris aula regia, Ejusque soli Filio, 
Geminae Gigas substantiae, Cum Spiritu Paracleto 
Alacris ut currat viam, Et nunc etin perpetuum, Ames, 


Bon dieſem Hymnus gab es ſchon zu Ende des fünfzehnten Jahr⸗ 
hunderts eine deutſche Ueberſetzung: „Der Heyden Heiland komme ber", 
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und Luther fertigte hievon im J. 1524 die deutſche Ueberarbeitung. 

„Nun komm der Heiden Heiland" (Nro. 1. im W. ©. von 1741). 
Die um einen Ton höher, als fonft, vorgezeichnete Melodie: 

„Bom Himmel hoch, da fomm ich ber“ deish eishah 


cis d wird gemöhnlich Luther zugefchrieben, Der jedenfalls das Lied 
(Nro. 14. im W. G. von 1741) gedichter hat. Luther pflegte nämlich 
alle Sabre den Seinigen einen fröhlichen Ehriftabend anzurichten, 
wobei viel Ermedliches von der Menjchwerdung Chriſti geredet und 
gejungen wurde, und zu Diefem Feſte feiner Kinder Dichtete er jenes 
Weihnachtslied, das auch in Den erjten Ausgaben Jeines Geſangbüch— 
leins als ein „Kinderlied aus dem 2 Kap. St. Lucä gezogen Durch 
D. M. L.“ angekündigt if. Es ift aber unmahrfceinlich, daß er 
auch Die Weife Dazu erfunden haben follte. Diefelbe tft in feinem Falle 
gleichzeitig mit dem Liede entftanden, jondern ericheint zum erftenmal 
erit im 3. 1543. Wahrfcheinlich gehörte ſie urfprünglich einem allge= 
mein beliebten Wiegenliede an. — Eine andere Melodie: 
feedcaba findet fih am früheſten ums Jahr 1535 in Klug's 
Geſangbuch. Dieſe iſt dem weltlichen Volksgeſang: „Aus fremden 
Landen komm ich ber”, entlehnt; nach ihr wurde auch anfangs überall 
Luthers Lied gefungen und jte findet ſich noch im großen Wittenbergi= 
fchen Gefangbuch vom 3. 1573. Zu der erften, Die bald nach ihrem 
Erjcheinen die ältere verdrängte (m W. ſchon im gr. Kirch.-G. von 
1595), lieferte im 3.1604 Jaf. Brätorius, 1608 Hans Leo Hafler, 
1612 Seth Calviſius treffliche Tonſätze — ein Zeichen, in melchen 
Ehren diefe Melodie von Anfang an ftand. — Eine Dritte Weiſe 
erfand Landgraf Moriz zu Heſſen, Die fich in feinem „ehriftlichen Ges 
fangbuch. Gafjel. 1612* finder und längere Zeit im Heſſen-Caſſel'ſchen 
Lande im Gebrauch war. 


96. Nun jauchzet, all ihr Frommen. 

Aus den „biblifchen Liedern" des — Mich. Schirm er 
in Berlin vom $. 1650. 

Vers A. (Drig. 3.) enthält nicht bloß dichteriſche Redensarten, 
des Dichtens halber ausgeſprochen; Schirmer iſt es Ernſt mit dem, 
was er hier ſagt, und er hat ein Recht dazu, denn er, der ſich ſelbſt 
„den deutſchen Hiob“ nannte, ſang in ſeinem namenloſen Elend dem 
Gott, der es ihm auferlegt, ſeine Lieder und ſtärkte ſich damit zu 
freudiger Hoffnung — ein recht erwecklich Vorbild für die Armen und 
Elenden (Thl. J. 174). 

Vom Original iſt ohne Schaden V. 2. ausgelaſſen: „Er 
kommt zu uns geritten auf einem Eſelein.“ 

Zur Melodie vgl. Nro. 90. 


87. Mit Ernſt, ihr Menſchenkinder. 


Valentin Thils, der Jüngere, Profeſſor der Redekunſt in 
Il. — 6 
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Königsberg, der edle Genofje Simon Dach's und Dichter diefes Fraftig 
mahnenden Bereitfchaftsliedes (THU. T. 147), Hatte durch den rührend 
jchönen Tod feiner „einigen, allerliebften Schweſter“ einen ſo tiefen 
Eindruck bekommen, daß er ſchon als ein Mann im blübenditen Lebens- 
alter ernftlich bedacht war, fich auf fein eigenes Ende zu bereiten. Seine 
Schweſter Juſtina, die Gattin des Pfarrers Kuhn an der Roß— 
qartifchen Kirche zu Königsberg, wurde nämlich als blühende, junge 
Frau Schon vier Jahre nach gefcbloffener Ehe, am 16. Aug. 1639 
von einer giftigen Seuche weggerafft. Kurz vor ihren Ende wurde 
fie — obwohl fie ftets eine gottliebende Seele war — von einer hef- 
tigen Angſt und Anfechtung ergriffen, die ſich dann aber in himmliſche 
Freude auflöste, fo daß jie ausrief: „Wer, Fann uns fcheiden von der 
Liebe Gottes?" Darauf tröftete fie ihre Hinterbliebenen und bat fie, 
ihr letztes Bettlein mit Blumen fröhlich zu zieren und den ſchönſten 
Siegeskranz auf ihr Haupt zu ſetzen, als gienge ſie in den Tanz 
(ſ. Winterfeld. Thl. II. S. 112). Dieſes Bild ſeiner Schweſter 
mag Thilo wohl bei V. 3. feines Lieds vor Augen geſchwebt ſeyn. 
Er ſagte einſt ſelbſt, er könne ſie ſein Lebenlang nicht vergeſſen und 
habe ſie allezeit im Gedächtniß. 

Zur Melodie vol. Nro. 366. Im Kilen Theil des Freyl. ©. 
findet fich eine eigene Delvdir eecchhn. 


98. Ermuntert Euch, ihr Frommen. 


Aus den »Evangelia melodica« des Bremer Cantors Fan- 
rentius Saurentii (Thl. I. 209) vom J. 1700, wo es unter 
den nach dem Sinn der ordentlichen Sonn- und Fefttagsevangelien 
eingerichteten Liedern Das Lied auf das Evangelium Dom. 27 p. Trin, 
(Matth. 25, 1-13.) ift. 

Das Original bar 10 Verſe und ift das Meiſterſtück des 
Laurentius. Fehlen ſollten Die ausgelaſſenen Verſe 5.7. 9, nicht, 
wenn ſie gleich einige Aenderungen nöthig haben: 


Wer wollte denn nun ſchlafen? Mit leben und regieren, 

Wer klug iſt, der iſt wach: Und vor des Lammes Thron 

Gott kommt, die Welt zu ſtrafen, Mitjauchzen, triumphiren 

Zu üben Grimm und Rach' In eurer Sirgestron. 

An Allen, vie nicht wachen 

Und die des Thieres Bil Bier it die Stadt der Freuden, 

Anbeten ſammt dem Draden: Jeruſalem, der Ort, 

Drum auf! der Löwe brüllt. Mo die Erloͤslen waiden; 
Hier iſt die ſich're Pfort', 

Die ihr Geduld getragen Hier ſind die güld'nen Gaſſen, 

Und mit geſtorben ſeyd, Hier iſt das Hochzeitmahl, 

Sollt nun nach Kreuz und Plagen Hier ſoll ſich niederlaſſen 

In Freuden ſonder Leid Die Braut im Roſenthal. 


So ſteht es auch in den Cöthniſchen Liedern mit der Ueberſchrift: 
„Von der Erſcheinung des Herrn in ſeiner Herrlichkeit“, und bereits 
1704 im erſten Theil von Freylinghauſen's Geſangbuch. 
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Gar bedeutungsvollwardiefes Lied in der Familie des Pfarrers 
M. Joh. Hieronymus Wiegleb in Ölaucha, eines treuen Freun— 
des und Collegen A. 9. Franke's. Die Ehefrau war Anna Catharina, 
geb. Starf. Als diefen frommen Eheleuten im Jahr 1717 ein Sohn 
im Sugendalter am Sterben lag, fangen fie ihm den fetten Vers dieſes 
Liedes zur Erquickung in der Todesnoth entgegen, und er ftarb unter 
Abjingung deſſelben. Zwei Jahre darauf legte der Herr die Mutter 
aufs Sterbebett, auf dem Ddiefelbe ihre Zeit meift mit Beten und Singen 
zubrachte, fo daß fie einmal fagte: „Sch werde ganz zum Kinde — 
Doch kann man ja auch nicht in den Simmel-fommen, man werde 
Denn ein Kind." Auc fie gab unter Abfingung jenes Versleins ihren 
Geift auf. Im nächftfolgenden Jahr 1720 erkrankte ihr vierzehn- 
jähriges Tochterlein Jobanna Eleonore tödtlih; obgleich fie bald 
feine Hoffnung mehr vor ſich ſah, fürchtete ſie ſich vor dem Tode doch 
nicht, denn ſie war eine recht liebliche Jungfrau, die früh ſich gegürtet 
hatte, Dem Lamme nachzugehen; mit der ganzen Bibel hatte fie ſich 
vertraut: gemacht, und an Sonntagen fang. jte am liebjten mit ihrem 
Bruder geijtliche Lieder. So füllete fie ihre Lampe früh mit Del. Da 
lag jie nun auf ihrem Sterbebette, wie ein Lamm, auf den Tod wartend, 
und ihre Sterbensfreudigkeit wuchs fortan. Als man ihr jetzt das 
Lied anſtimmte, bei deſſen letzten Vers Mutter und Bruder verſchieden 
waren, und an den dritten Vers kam, entſchlief ſie ſanft bei den 
Worten: „Ihr Elugen Jungfrauen alle, bebt nun das Haupt empor, 
mit Jauchzen und mitSchalle, zum frommen Engelhor!" A. 9. Franfe 
aber, Der bei ihrer Beerdigung (19. Nov, 1720) die Trauerrede über 
Math. 9, 24. hielt, bezeugte von ihr: „Das Veägdlein ift nicht todt, 
jondern es fehläft.“ | 

(A. 9. Franke's Gedächtniß- und Leichenpredigten. 1723. S. 748. 924.) 

‚Zur Melodie vgl. Nro. 599. 


99. Wie lichlich klingt's den Ohren. 
Aus Ph. Fr. Hiller’s „Baradiesgärtlein geiftlicher 
Gebeter in Liedern“ vom 3. 1729 —31. 
Dom Original fehlt ®. 8. u. 10. ohne Schaden. V. 3, 
u. 4. find umftellt. - 
Zur Melodie vgl. Nro. 571. 


100. Dein König kommt im niedere Hullen. 


Dieſe ſchöne geiſtliche Dichtergabe des großen weltlichen Lyrikers 
unferer Zeit, Sriedrih Rüchert (Thl. J. 613), erſchien zuerſt ge— 
druckt im „Taſchenbuch zum geſelligen Vergnügen für das J. 1824. 
Leipz. bei Gleditſch.“ 

Diakonus Kraz hat in feiner „Geſangbuchsnoth“ zuerſt für die 
Aufnahme dieſes Liedes ſeine Stimme erhoben. 
Allzu aha Rückſichten verlegten im der zweiten Hälfte dig 


6* 
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Vers 2. das wahre Wort Rückert's aus der gegenwärtigen Zeit in die 
vergangene. Das Original heißt: 
„Es wollen dir der Erde Herren 
Den Weg zu deinem Throne fperren, 
Doch du gewinnft ihn ohne Schlacht.“ 
Zur Melodie f. Nro. 22. 


101. Er ift gefommen, Er, 


Wie Dr. Joh. Andreas Eramer hier im fünften Vers feines 
Liedes, das auf Das Evangelium des dritten Adventöfonntags gedichtet 
iſt, fingt, fo tröftete er einft aud) feinen Freund Gellert, der ibm 
fein gepreßtes Herz aufgejchlofjen hatte, mit den Worten: „Wer einen 
Gott zum Erlöfer und Heiland bat, der foll nicht traurig feyn, wenig— 
ftens nicht bleiben!” Diefer Zufpruch bewirkte an Gellert fo viel, 
daß er gleich darauf einem leidenden Freunde fchreiben fonnte: „Tröſten 
Sie ſich mit mir, Gott ift Die Liebe und unfer Erlöfer, unfere Kraft 
und Stärfe und Seligfeir.” 

(Burk's Paſtoral-Theol. IL. ©. 460.) 

Zur Melodie vgl. Nro. 2. Im W. Ch. von 1828 bot Kocher 
für Diefes Lied eine eigene von ibm im 3. 1823 erfundene Weife dar 


(gahgdcha). 


V. Weihnachtlieder. 


102. Hallelujah! denn uns iſt heut. 


Der Abt Adam von St. Viktor, der im J. 1177 zu Paris ſtarb, 
oftmals der Schiller des lateiniſchen Kirchengeſangs genannt, ſoll das 
berühmte Canticum de nativitate Christi: »Dies est laetitiae 
in ortu regali« gedichtet haben. Aus dem zweiten Vers deſſelben: 
»Orto Dei filio« bildete fi fodann zu Anfang des fünfzehnten, oder 
gar, ſchon im vierzebnten Jahrhundert ein alter deutſcher Weib- 
nachtsgefang, von dem Regius, ein Zeitgenofje Luthers, jagt: 
„Die Ehriftenheit bat ihn von Alters ber allezeit auf die Weihnachten 
fröhlich gefungen.” Won dieſem Vers gab dann auch Luther unter 
Srundlegung der alten deutfchen Ueberfegung: im 3. 1524. eine faft 
unveränderte Deutfche Bearbeitung. Das Original lautet: 





Ein Kindelein fo löbelich Sy wär’n wir allzumal verlor’n ; 
Iſt ung geboren: heute, Das Heil iſt unfer Alter. 

Bon einer Jungfraw ſäuberlich Eia, füßer Jeſu Chrift, 

Zu Troft ung armen Leuten. Der du Menſch geboren bift, 


Wär’ uns das Kindlein nicht gebor'n, Behüt ung für. der Hellen! 
Als nun zu Ende des fünfzebnten Jahrhunderts oder zu Anfang 
des jechzehnten eine Deutfche Ueberſetzung Des ganzen Canticum: »Dies 
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est laetitiae« — ‚‚der Tag ift fo freudenreich” erſchienen war, fo 
ſchob man den bei hundert Jahren zuvor ſchon überarbeiteten zweiten 
Vers, der zu einem befondern geiftlichen Volksgeſang geworden war, 
als weitere Strophe in Die deutfche Ueberſetzung ein, und zwar fo, Daß 
er vor den eigentlichen zweiten Vers, deſſen freielleberarbeitung er ift, 
als zweiter Vers zu fteben Fam, und Diefer fodann Der dritte wurde. 
Gerade fo hielt man e3 dann auch mit Luthers Ueberarbeitung jenes 
zweiten Verſes, von der Niro. 102. des W. ©. eine durch J. P. Uz 
. gefertigte moderne Leberarbeitung-ift. 
Die alte deutſche Ueberſetzung des Canticum: »Dies est laeti- 
tiae«, wie fie z. B. noch indem Straßburger großen Kirchengefangbud) 
von 1541 und 1560 als ‚ein alt Weihnadhtslied. Durch N. N.” 
aufgeführt it, lautet: 
1. Der Tag ver ift fo freudenreich Von einer Jungfraw rein und zart 


Aller Ereature. Gottes Sohn, der werde. 
Dan Gottes Son von Himelreih Sam ein Kripft ward er geleit, 
Ueber die Nature Große Marter für ung leid, 
Bon einer Jungfram iſt gebor'n, Die uff diefer Erde. 
Maria, vu bift auserfor'n, 3. (4.) Die Hirten auf dem Felde 
Das du müter wereit, warn 
Was geihah fo wunderleich? Erfüren newe mere 
Gotes Son von Himelreid, Von den engeliſchen ſchaar'n 
Der iſt menſch geboren. Wie Chriſt geboren were. 
2. (3.) Als die Sonn durchſcheint En König über alle Kön’ge gros, 
das Glas Herod's die Ned gar fehr verdrog 
Mit ihrem klaren feheine Ausfandt er fein Botten. ' 
Und doch nicht verfehret dag, Ey, wie gar ein falfchen Lift 
Sp merfet ‚allgemeine. Erdacht er wider Jeſum Chrift, 


Zu gleicher weis geboren ward Die Kindlein ließ er tödten. 

im MW. G. von 1741 it das „Ein Kindelein jo löbelich” ftatt 
vor fein Original, den zweiten Vers, als V. 2. eingefchoben zu feyn, 
wie dieß im Straßburger der Fall ift, an den Schluß als V. 4, gefegt. 

Luther fagt über diefen uralten Weihnachtsgefang in feiner Kir= 
henpojtille: „Es muß freilich der h. Geift dem,‘ der diefen Gefang 
„gemacht hat, alfo zu fingen gelehrt haben. Es babe ihn aber ge= 
„macht, wer: da wolle, fo Hat er's wahl getroffen, nämlich, daß 
„Chriſtus das Kindlein allein unſer Troſt ſey, welches große, treff— 
„liche Worte ſind und der man billig ſollte mit ganzem Ernſte wahr— 
„nehmen.“ 

Zu Philipp Melanchthon ſchickte einmal ein großer Doktor 
feinen Diener und ließ ihn fragen, warum man ſtets um Weihnachten 
zu fingen pflege: „Ein Kindelein fo löbelich ift uns geboren heute,’ 
da Doch der Serr Jeſus vor etlich hundert Fahren Menfch geboren 
worden *’ Darauf fagte Melanchtdon: „Sage deinem Seren, ob er 
nicht auch heute Troft bedarf?” „Und das war,’ fegt Titius, der 
dieß in jeiner Historia loc. theol. IV, 2. Nro. 9. erzählt, Dinzu, „eine 
gute hriftliche Antwort, denn wir können des Tieben Ehriftfindleing 
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keinen Tag, ja keine Stunde entrathen, enöfen noch peut 27 ‚einen 
Tag und alle Tage baben." u dd 

Ein alter gottesfürchtiger Bergmann wurde aͤnſ von verkeze⸗ 
rungsſüchtigen Katholiken gefragt, ob er lutheriſch oder katholiſch 
wäre. Darauf fragte er dieſelben: „Singet ihr nicht zu Weihnachten: 
„„Wär' uns das Kindlein nicht gebor'n, fo wärn wir allzumal 
verlor'n?““ Das it auch mein Glaub’ und Bekenntniß.“ 

(Th. Schmidt's Historica Mem. 1707.) 

Ueber dieſes Lied ſchrieb Pfarrer Ibens zu Etzelsroda im Jahr 
1591 ein beſonderes Büchlein, mit dem Titel: „Jesus mel in ore, 
melos in aure, jubilus in corde.« 


Die Melodie: sg gahcag wird gemöhnlich dem hei— 
ligen Benno, Bifchof zu Meipen, zugefchrieben, Er ift geboren ums 
3. 1011 als Graf von Woldenberg. Anfangs war ex Probft zu 
Goslar, hernach Abt zu Hildesheim und wurde im J. 1066 von 
Kaiſer Heinrich IV. zum Bifchof von Meißen ernannt. Er war ber 
Apoftel der Slaven und erwarb fich um Die Verbeſſerung und Wieder- 
berjtellung des’ Kirchengefangs große Verdienfte. Als er ſich aber in 
dem Inveſtiturſtreit zwifchen Heinrich IV. und Pabſt Gregor VI. 
auf des Pabſtes Seite ſchlug, nahm ibn der Kaifer im J. 1075 ges 
fangen und ließ feine Güter ausplündern; erft nach Gregors Tod im 
J. 1085 wurde er wieder. in fein Bisthum eingefeßt, Das er dann 
ununterbrochen vollends bis zu feinem Tode am 16. Juni 1107 ver= 
waltete. Im J. 1524 fprady ibn Pabſt Hadrian VI. heilig. Wenn 
aber Adanı von St. Viftor der Dichter des: „Dies est laetitiae« 
ift und nicht Benno ſelbſt, wie manche ſchon behauptet Haben, oder 
wenn diefes Santicum nad) Wackernagel erſt im vierzehnten Jahrhun— 
dert gedichtet wurde, ſo müßte Benno dieſe Melodie zu einem andern, 
jet nicht mehr bekannten Hymnus gefertigt haben, und jenes C Canticum 
erſt auf dieſe Melodie gedichtet worden ſeyn. 


103. Dieß iſt die Nacht, da mir erſchienen. 
Dieſes ſchöne Lied des Paſtors Nachtenhäfer zu Coburg 
(Thl. I. 208), „in der Chriſtnacht zu ſingen“, erſchien zuerſt im 
Coburger ————— von 1683. 
In Vers 2. iſt die Originalfafſung: 
„Er treibet weg ver Höllenmacht, 
Die Sünden, Kreuz und Zodeshacht“ 
ungleich ſchöner und vollkräftiger (ſ. Nro. 17. im W. ©. von 1741). 
Zur Melodie ſ. ro. 4. 


105. Fröhlich foll mein Herze fpringen. 


Dieſes Eindlich fröhliche Weihnachtslied P. Gerhard's, Das 
zuerft im „Dresden’fchen Gefangbuch chriftlicher Palmen’ von Jabr 
1656 esfchien, wird auch yon den zum Chriſtenthum befehrten Bes 
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ni der Küfte Coromandel in Oftindien fchon feit 1723 in mas 
labarifcher Zunge in der gefegneten Weihnachtszeit gelungen. 

Vom Original fehlen V. 2. 5.13.14. V. 2. ſollte nicht 
fehlen (f. Nro. 18. im W. ©: von 1741). 

Die Melodie: fgachbagf, ift von Joh. Crüger 
Ehl. 1.417). Sie findet zuerſt in deit Oresben Geſangbuch vom— 
J. 1656, jedoch noch ohne Namensbezeichnung. Hierauf erſchien ſie 
zum erſtenmal in einem Crüger'ſchen Liederwerk, in der Psalmodia 
sacra vom S. 16598 und zwar in vierſtimmigem Tonſatz und mit drei— 
ſtimmiger Inſtrumentalbegleitung. In Freyl. ©. 1. Thl. 1704 ſteht 


eine Halle'ſche Weiſe: afcd bd ch af. 


106, Jauchzet, ihr Sttumel, Feohloeket in himmliſchen 
Ehören. 

Aus ©. Terfleegen’s (Thl. I. 219) „‚geiftlichen Blumen— 
gärtlein. 7: Ausgabe. 1658, wo es den Titel hat: „Die berrliche 
Barmherzigkeit Gottes erfchienen in Der Geburt Des Heilandes Jefu 
Chriſti.“ Die Schlußworte des Liedes heißen im Original: 

„Gib mir auch bald, Jeſu, die ELDER le 
An dir alleine zu leben.” 
Zur Melodie vgl. Niro. 3. 


107, Freuet Euch, erlöste Brüder, 


Von Dr. Kichder, dem frommen Arzt am Halle'ſchen Waifen- 
haus (Thl. I. 244). Es ſteht in dem Anbang zu deffen „erbaulichen 
Betrachtungen som Urſprung und Adel der Seele" yom 3. 1718 unter 
dem Titel: „Bon der Menfebwerdung und Geburt Ehrifti." Die An— 
fangsworte lauten dort: ESehyd zufrieden, liebe Brüder, Denn des 
Vaters“ ꝛc. 

Das Original hat feben Berje und iſt mit Bezug auf Luthers 
Meihnachtelied: „Gelobet ſeyſt du, Jeſu Chriſt“ gedichtet. Nach 
jedem Vers des Richter'ſchen Lieds iſt allemal für den „Chorus“ ein 
Vers des Luther'ſchen einge! Kat, 

Vers 2. u. 6., für die V. 2. u. 6. des Luther'ſchen Lieds ein- 
gezeichnet find, fehlen. 

Die hiefür vorgezeichnete Melodie: „Ach, was fol ich 
Eünder machen" e e fis gsgaahh auf cm Lied Joh. Flitner's 


ift nach Dem Zeugniß des Goburgiichen Geſangbuchs von 1683, 1693 
und 1705, welches G. Wimmer und Dr. Mohnike in feinen „hym— 
nologifchen Forſchungen“ beim Lebenslauf Joh. Flitnev’s anführen, 
yon Andreas Hammerſchmidt, dem Zittauer Organiften, Dev 
zwifchen 1638 und 1675 feine. Weifen fang (Thl. I. 430). Ihm 
jchreibt: e8 auch Gerber in feinem neuen Lerifon unter Berufung auf 
Wezel's Liederhiftorie zu. Carl v. Winterfeld Dagegen. (Thl. II. 282) 
Ichreibt mit vielen Andern dieſe Melodie, weil ex ſie im keinem muſi— 
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kaliſchen Werke Hammerſchmidt's auffinden konnte und ſie in Vopelius 
Geſangbuch vom J. 1682, welches mehrere Tonfäge Hammerſchmidt's 
mit Bezeichnung feines Namens aufführt, ohne alle Namensbezeich- 
nung fich finde, dem Job. Slitner felbjt zu. Sie findet ſich nämlich 
in deſſen »suseitabulum musieum« vom 3. 1661 mit der Ueber- 
fhrift: »Omnia si perdam,, Jesum servare studebo« — d. i. 
„Sollt ich alles Andere miffen — Ey, fo will ich Jeſum doch zu be— 
balten ſeyn befliffen.” Sie iſt in dieſem Werk, das mehrere eigene 
Melodien Flitner's enthält, mit feiner Namensbezeichnung verfeben, 
und gerade daraus glaubt Winterfeld auf die Urbeberfchaft Flitner's 
jchließen zu fünnen. Er Eannte aber wohl das Zeugniß des alten 
Coburger Geſangbuchs nicht, da er nichts davon erwähnt und nur 
weiß, daß diefe Melodie ſonſt auch noch im Nürnberger Geſangbuch 
von 1690 vorkomme. In W. zuerſt im Störl'ſchen Eh. von 1711. 
Die erite Strophe des Stammlieds der Melodie lautet fo: 
„Ach! was fol ih Sünder machen? Es beginnet aufzuwachen. 


Ah! was fol ich fangen an? Diep ift meine Zuperficht : 
Mein Gewiſſen klagt mich an, Meinen Jeſum laß ih nicht.” 


(Nro. 134. im W. G. von 1741.) 
Als Job. Fidfchel Pfarrer zu St. Tbomä in der Vorſtadt zu 
Erfurt im 3.1677 Bußpredigten bielt, mußte jedesmal nach gebaltner 
Predigt ein Disfantift dieß Lied allein abfingen, mas Die Kerzen febr 
bewegte. Auch war es einjt Einem ein Geruch des Lebens zum Leben, 
einem Undern ein Gerud) des Todes zum Tode. Ein junger Theologe 
zu Jena nämlich brauchte es täglich ala Morgen- und Abendlied, indem 
er fonft des Tages unglücklich und des Nachts unruhig wäre, und 
nannte e8 daher fein »Asylum cum auxilio ‚fein Lied, das ihm 
Sicherheit und Hülfe Schafft.” in Gottlojer vom Adel aber verbot 
den Gefang dieſes Lieds in feiner Kirche, weil es ihm dabei immer angjt 
und bange werde, Daß er nicht wüßte, wo er bleiben follte. 
(6. Wimmer. Thl. Im.) 


1 109. Du weſentliches Wort. 


Für dieſes köſtliche, auf das Evangelium des Sonntags nach 
dem Neujahr (Sob. 1, 1—14.) eingerichtete Lied des Faurentius 
Saurentii (Thl. I. 209) aus den »Evangelia melodica« vom 
5.1700, das Freslingbaufen fogleich in NE erften Theil feines ©. 
vom J. 1704 aufnabm, ‚bot Kocher im W. Eh. von 1828 eine eigene 
von ihm neu erfundene Melodie, aaagfe. 


111. Gelobet jenft du, Jeſu Ehrift. 


Eine von Suther im J. 1524 gefertigte freie Ueberarbeitung 
der aus dem neunten Jahrhundert ſtammenden Sequenz de nativitate 
Domini von dem Erfinder der Sequenzen Notfer Balbulus, 
Mönch zu St. Gallen. f 

Sie heißt: 
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Grates nunc omnes reddamus Huic oportet, ut canamus 

Domino Deo, qui sua nativitate Cum Angelis semper: 

Nos liberavit de diabolica po- Gloria in excelsis, 
testate, 


Pers 1. nahm Luther unverändert aus dem deutfchen geift- 
Iichen Volfögefang auf, in welchem dieſes Verslein fchon im fünfs 
zehnten Jahrhundert heimiſch war; Die weitern Verſe bat Luther frei 
Dinzugedichtet. 

In alten Liederfammlungen Hat Diefes Lied die Ueberfchrift: 
„Der wunderbare Gottmenſch“ und Schamelius fehrieb über daſſelbe: 
„Wobltbaten der Geburt Chriſti durch lauter Baradora beſungen.“ 


Der Rathskämmerer Chriftian Kneſebeck zu Rofto war zehn 
Sabre lang ganz taub gewefen. Da begab's fich am heiligen Abend , 
vor Weihnacht 1703, als er 81 Jahre alt war, daß fein Weib und 
Tochter dieſes Lied zu fingen anfiengen. Kaum hatten fie mit heller, 
frober Stimme Die erjte Zeile gefungen , jo wurde plößlich des alten 
Mannes Gehör aufgetban und er ftimmte alsbald in Die Worte Der 
. zweiten Seile: „Daß du Menjch geboren biſt“ ein. Das war nun eine- 
recht Schöne Weibnachtsfreude für den alten Mann und feine Familie. 
Mohl aber Allen, die Gottes geiftliche und Leibliche Wobltbaten kön— 

nen und auch gerne wollen bören und preifen. 
| (30h. Dlearius Liederſchatz. Thl. 1. S. 77.) 


63 war auch das Leiblied des Grafen N. L. v. Zins 
zendorf (Thl. J. 366). Als derſelbe im San. 1739 in St. Thomas 
ankam, um der bedrängten Brüdermiſſion unter Den Negern daſelbſt 
aufzuhelfen, fieng er ſeine Arbeit unter den Negerſclaven mit dem 
Bekenntniß an: „Ich glaube, daß Jeſus Chtiſtus, wahrhaftiger Gott 
vom Vater in Ewigkeit geboren und auch wahrbaftiger Menſch von 
der Jungfrau Maria geboren, ſey mein Herr, der mid) verlorenen und 
verdammten Menschen erlöfet Bat, erworben und gewonnen 20.” 
(ſ. Luthers El. Catechismus) und die ganze Gemeinde fprach ihm 
unter großer Bewegung alle Worte nach und ſtimmte mit ihm in den 
Geſang Diefes feines Keibliedes ein, worüber er außerordentlich ge= 
rührt wurde, fo daß er nachher noch oft feine Freude bierüber be= 
zeugt bat. 


Die Melodie,gggagcede, iſt fchon alt und ſtammt 
aus dem geiftlihen Volksgeſang Des fünfzehnten Jahr— 
hunderts ; fie wurde von Lutber in Verbindung mit Walther bloß ver— 
befiert und erjcheint Jo in mixolsdifcher Tonart in Walthers Gefange 
buch vom 3.1524. Kür das böhere Alter derſelben fpricht das Zeug: 
nig in dem ordinarium ecclesiae Swerinensis, wornach Diefe 
Weiſe bereits im 3. 1519 am Ehriftfeft von der Gemeinde zu Schwerin 

in deutjcher Zunge gefungen wurde. Es fol fogar nach Dr. Dietel- 
maier's Abhandlungen die erfte Singweife des Octoechus, des alten 
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griechiichen: Gejangbuce ſeyn, welches aus acht Weiſen beftehend aut 
Zeit Carls M. in die lateinische Kirche Fam. 

112. Wir fingen dir, Immanuel. 
Das zweite Weibnachtslid P. Gerhard's, dad mit Niro. 105. 
zuerſt im „Dresden’ichen Gefangbuck chriftlicher Pfalmen" vom Jahr 
1656 erichien. 
Das Driginal bat 20 Verſe, wovon V. 8. 9. 13—15. 17. 
19. feblen. Folgende find beachtenswertb : 
3.8. Du haft dem Meer fein Ziel V. 9. Du bifl der Urſprung aller 
geſteckt Freud', 
Und wirſt mit Windeln zugedeckt: Und duldeſt ſo viel Herzeleid; 
Biſt Gott und liegſt aufHeu undStroh, Biſt aller Heiden Troſt und Licht, 
Wirſt Menſch und biſt doch A und O. Suchſt ſelberTroſt und find'ſt ihn nicht. 
Dieſe fehlen auch im W. G. von 1741. 
Die Melodie, e eeRcis d cis ha, einen Ton höher, als 
das Driginal, ift nicht Die Stammmelodie auf Diefes Lied, ſondern ift 
‚son Nik. Hermann, dem Gantor zu Joachimsthal (Thl. I. 85), im 
J. 1960 ursprünglich zu feinem eigenen Ofterlied: 
„Am Sabbathtag Marien Drey 5 
Kamen zum Grab mit Spezerei“ 
gefertigt worden. Auf dieſe Melodie dichtete er |päter Das Lied: „Ere 
ſchienen ijt der berrlih Tag" — und zwar „für Die Jung— 
fräulein in der Meydlin Schul zu Joachimsthal über die fröliche 
Auferftehung unferes Heilandes Sefu Chriſti.“ Don letzterem Lied 
erhielt die Melodie bald ihren eigentlichen Namen und murde erit 
ſpäter auf das Gerbard’iche Lied: „Wir fingen Dir, Immanuel“ über- 
getragen, wornach fie nun auch gewöhnlich genannt wird. 


113. Ich ſteh an deiner Krippe bier. 

Das dritte Weihnachtslied B. Gerhard's, Das mit den beiden 
andern zuerjt im „Dresden schen Gefangbuch chriftlicher Bfalmen“ von 
3. 1656 erjcbien. Bei Ebeling bat e8 die Ueberſchrift: „An 
der Krippe.“ 

Dom Driginal fehlen V. 2. 6. 8—12. mit Recht, denn fie 
bandeln vom Mündlein, den Händlein, den Aeuglein des Jefulein und 
wie fein Lager mit Blumen aller Art zu zieren jey. 

Zur Melodie vgl. Nro. 36. 


7 


114. Der heil'ge Chriſt iſt kommen. 


Aus dem Anhang zu EM. Arndi's (Thl. I. 609) Schrift: 
„Bom Wort und vom Kirchenlied. Bonn 1819." 

Die vorgezeichnete Melodie: „Schwingt heilige © e⸗ 
danken“ ccef Sc h.h, von majeftätiichem Schwunge, it von 
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dem Schweizervfarrer Joh. Schwidlin zu Wezikon im J. 1775 
auf das Lied J. Andreas Cramer's 


„Schwingt, beifige Gedanfen, hobſinget Gott, lobſingt 
Euch von der Erde los! Vor ſeinem Angeſichte 
Gott, frei von allen Schranken, Er wohnt in einem Lichte 
Iſt unausſprechlich groß! Zu dem kein Auge dringt. e 


(Nro. 5. im W. ©. von 1791) 
gefertigt worden, nachdem in’ demselben Jahr Cramer's „neue geiftliche 
Dden und Lieder“ erfchienen waren. Sie ftebt im der dritten Auflage 
jeines Werfä: „Singendes und Tpielendes Vergnügen reiner Andacht”. 
Knecht nahm jie in das W. Ch. von 1798 auf. 


| Erſcheinung Chriſti. 


115. Wer im Herzen will erfahren. 


Diejes Lied, das gewöhnlich dem Job. Flitner (Thl.1.170) 
zugejchrieben wird, ftebt nicht unter feinen zehn Liedern, Die in ſeinem 
„muftkalifchen Weckerlein“ vom J. 1661 aufgeführt find, weßhalb 
Dr. Mohnike in feinen hymnologiſchen Forſchungen vomJ 183132 
demſelben die Urheberſchaft beſtreitet und dem Faurentius San- 
rentii (Thl. J. 209) zuſchreibt, wie dieß auch ſchon Balth. 
Haug gethan. 
WVom Driginal find ohne Verluſt V. 7—10. wegselaſ en 
(vgl. Nro. 35. im W. ©. von 1741), 

Zur Melodie vgl. Niro. 107, 


116. Werde Licht, du Volk der Heiden, 

Eine ziemlich matte Nachbildung des fehönen Riſt'ſchen Erfcheis 
nungzfeitliedes von gleichem Anfang (Nro. 439. in Knapp's Lieder— 
ſchatz), Die ji m Joh. Sriedr. Mudres (Thl. I. 489) geift- 
lichen Liedern und Gedichten vom 3. 1770 findet. 

Die ſchöne, den Weiſen des Kebenerhairn Sabrhunderts wohl 
an die Seite zu jiellende Melodie: eegisfisegisahagis 
ft von Kocher im J. 1523 gefertigt und zuerft im W. Ch. von 
1828 erjchienen (Thl. I. 662). 


117. uf, Seele, anf und jäume nicht. 

Aus dem „Bialter Davids", den Mi. Müller, der fromme 
Gaisberg'ſche Hofmeiſter in Kleinböttwar, zu Stuttgart im J. 1700 
berausgab (Thl. I. 249). 

Diefes Lied wurde in die Cöthniſche ERS und in 
Das Lübecker Gejangbuch aufgenommen. Es ſteht auch im Eßlinger 
be re von 1767; fonft aber in feinem W. ©. 

Vom Original, das 26 Verſe hat, fehlen V. 5. 7—9. 11. 
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12. 15—18. 21. 22. 24— 26. Davon wären etwa noch der 
Aufnahme wertb gewefen: | u 

V. 15. D wunderbare üpngteit V. 16. Die Engel in vem Himmels⸗ 
Die dieſer Anblif gibt - faal 
Dem, deſſen Herz vazır bereit, Die freuen ſich darob, 
Und dieſes Kindlein liebt. Die Kinder Gottes allzumal, 

Die bringen bier ihr Lob. 
Zur Melodie ſ. Niro. 66. 


Darftellung Ehrifi. 


119. Wohlauf, mein Herz, verlaß die Welt. 


Bon Job. Ad. Schlegel im 3. 1765 gedichtet, als er noch 
Pfarrer an der Marktkirche zu Hannover war (Thl. J. 570). Es ſteht 
im erſten Theil feiner „Sammlungen geiftlicher Gejänge zur Beför— 
derung der Erbauung. 1766.“ 


Die Melodie, gedcha gaa h, it von Muſikdirektor 


Frech in Eßlingen im J. 18 523 neu für Diejes Lied gefertigt und zum 
erjtenmal im W. Ch. von 1828 erfchienen (Thl. I. 668). 


VI. Lehramt und Wandel Jeſu. 


120. Der niedern Menſchheit Hülle. 


Aus Fedderſen's „Leben Jeſu für Kinder“ vom J. 1777, von 
ihm noch als Prediger zu Magdeburg geſchrieben (Thl. J. 484). 

Dieſes Lied, das übrigens weder ein Kirchenlied noch ein Ge— 
betslied iſt, hatte im Choralbuch von 1798 und in dem von 1828 
feine eigene Melodie, Ff ef f 888 L; J Knecht im J. 1793 


dazu erfand. 
Zu der jetzt u De vgl. Kro. 2 


121. Jeſu, du Sohn der unendlichen Liebe. 


Aus des Rothenburger Superintendenten Se hmus (Thl. I. 404) 
Werk: „Jeſus in mehr als hundert Liedern“ vom J. 1776. 

Die vorgezeichnete Melodie: „Höchſter * ormirer der 
löblichſten Dinge“ (Nro. 287. m W. ©. von 1741 — von 
Knorr v. Rofenrotb), dddeishahgfised, eine Lieblingsweije Dr. 
Albr. Bengel’3, die er auf dem Clavier fpielte, nachdem er mit einem Gno— 
mon fertig war, vyoird gewöhnlich dem Mühlhäuſer Tonmeifter Johann 
Rudolph Ahle zugefchrieben, wo fie dann zwiſchen 1657 und 1665 ent= 
jtanden wäre (Thl. J. 433). Das Mühlhäuſer Melodienbuch führt te 
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wenigſtens unter Ahle's Namen auf; Winterfeld Fonnte fie aber in Feis 
nem Werke Ahle's finden, weßhalb er. die Urbeberfchaft deſſelben 
immerhin für zweifelhaft hält. Sie iſt übrigens feine Stammmelobdie, 
fondern urfprünglich auf das befannte Sefuslied des Kanzlers Ahas— 
verus Fritſch: „Schönſter Immanuel, Herzog der From— 
men“ gefertigt. In W. zuerſt im Ch. von 1744. Die erſte Strophe 
des Stammlieds heißt: 

Schönſter Immanuel, Herzog der So ganz für Liebe brennt und 


Frommen, nach dir wallt. 
Du meiner Seelen Troſt, komm, Nichts kann auf Erden 

komm nur bald. Mir liebers werden, 
Du haſt mir, höchſter Schatz, mein Als wann ich meinen Jeſum ſtets 
| Herz genommen, behalt. 


122. Heiligſter Jeſu, Heiligungsquelle. 

Eine Perle im evangeliichen Liederſchatz und ein ächt chriſtliches 
Morallied, gemichtiger, denn bundert jener jogenannten Morallieder 
aus. der zweiten Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts. 

Es ſteht unter den Lob- und Liebesiprüchen in Gottfr. Ar— 
nold’s Geheimniß von der göttlichen Sophia vom 3. 1700 mit der 
Veberfchrift: „Um volle Jefusähnlichkeit“. Daher kam es auch, Daß 
man fo lange Arnold für den Dichter oder wenigſtens Bearbeiter dieſes 
Liedes hielt. Es ſteht aber Dort unter Liedern, welche der Unterfchrift 
nach meift von Andern verfaßt find, und außerdem bringt Johann 
G. Kirchner in feiner „Eurzgefaßten Nachricht von ältern und neuern 
Kiederverfafjern. Halle 1771" ©. 9 ein entfchiedenes Zeugniß ber 
Verwandten des Barth. Eraffelius (7 1724 — Thl. I. 249) 
- bei, daß Diefer Dafjelbe verfaßt babe, wobei er aber eigentlich nur ein 
bolländifches Lied Des Jodocus von Lodenſtein, Predigers in Utrecht 
(geb. 1620 in Delft, 7 6. Auguft 1677), überarbeitete. Vom Ori— 
ginal fehlen B.7.: „O Feufcher Jeſu“ ıc. und B.8.: „Mäßiger 
Jeſu“ (vol. Nro. 206. im W. ©. von 1741). 

Vers 2. war das Gebet Schon mancher Dulder, womit fie Ges 
duld und Ergebung in ihr ſchweres Geſchick ſich erfiehten. So feufzte 
Diefen Vers 3. B. Theodor Metzler, Buchhändler in Tübingen, 
ein Sohn Ehrijtian Metzler's, Kaufmanns in Frankfurt a. M., der 
erfte Buchhändler Diefes Namens in W., während feiner jchmerzlichen 
legten Krankheit, an der ev dann im Dezember 1724 ftarb, gar oft. 

(Pregizer’s gottgeheiligte Poeften. 1724. ©. 507 ff.) 

Zur Melodie vgl. Nro. 634. Das W. Ch. von 1828 hatte 

zu Diefem Lied eine eigene Melodie von Kocher, f a s facdeba. 


123. Glaubiger Jeſu! auf Vertrauen, 
Eine Nachahmung oder vielmehr Fortfegung des vorangehenden 
Lieds: „Heiligſter Jeſu'. In dem „Brüderbüchlein“ oder der in den 
Kreifen der W. Pietiſten Beimifchen „Sammlung auserleſener geijts 
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ficher-Pieder zum gemeinfamen Geſang und’ eigenen Gebranch in chrifte 
lichen Familien“ (Thl. 1. 549) ftcht diejes Lied mit 31 Verfen, in 
welchen Jeſus der Neibe nad) angefchaut und angerufen wird als 
glaukiger — armer — liebvollſter — trauernder — weiſeſter — 
wahrhafter — fchweigender — gerechter — gehorſamer — barmher—⸗ 
ziger — verfolgter — friedfertiger — geſchmähter — verlaß'ner — 
betender — weinender — kämpfender — freundlichfter — mildefter ed 
fterbender — lebender — niedriger — demüthiger — ſiegreicher — 
ſelbſtſtänd'ge Meisheit — treuefter — verwund’ter — verklärter — 
glorreicher — berrficher Sefus. Den Grundſtock deſſelben bilden die 
von dem bekehrten Oberſt Ph. Fr. Kieger in ſeinem Gefängniß zu 
Hohentwiel über dem Leſen der Paſſionsgeſchichte gedichteten-21 erſten 
Verſe (Thl. J. 335). Dieſelben ſtehen als ein in ſich abgeſchloſſenes 
Lied mit der Namenschiffer R** und der Ueberſchrift: „Ein Gebet 
zu Jeſu, ung nach feinem Bilde zu bilden, nach den Hauptzügen deſſel— 
ben in der Leidensgefchichte zur Fortſetzung und nach Der Melodie Des 
Lieds: „„Heiligſter Jeſu““, in dem „dreifachen Geſchenk für Confir— 
manden“, das neben dieſem „erwecklichen Paſſionslied vom Bild 
Chriſti nach der Leidensgeſchichte des Heilands“ noch einen Catechis— 
musgeſang von Cramer und zwei Lieder von Woltersdorf enthält 
(Darunter Iro. 256.), und Das dein gereimten „Würt. Confirmations— 
Büchlein und Franke'ſchen Glaubensweg (von Ph. Sr. Hiller?) Tüb. 
bei Fues 1771 angehängt it. Daſelbſt find nun „ala Zugabe zu 
dem vorbergebenden Liede nach Dem Inhalt des 131. Pſalms "aroel 
anonyme Verſe angebängt — niedriger Jefutund demüthiger Jeſu 
(DB. 22. und 23. im Brüderbirchlein). Auf fie folgen ſodann im Brü— 
derbüchlein nody 8 weitere Verſe, nach Der Angabe des W. G. von 
Ph. Fr. Burk (Thl. I. 307). | 
Pon den 9 Verſen num, Die im W. ©. Die Liedernummer 123. 
bilden, gehören dem Ph. Fr. Rieger zu — B. 1—4.6. und T,, 
während V. 5, 8. und 9. aus den 8 Schlußverfen im Brüderbüchlein 
genommen jind und ſomit Burk zugefchrieben werden. 
Bon den Rieger'ſchen Berfen ſpiegeln beſonders V. 3. 
und 6. die Lebenserfahrungen und Herzenszuftände Rieger’ ab, Der 
‚mehrere Jahre lang als ein Verleumdeter in einem harten Gefängnip 
zu Hohentwiel „Thränenbrod“ zu feinem Heile aß. Auch die Worte: 
„Sch — werd oft gar zum By bewegt’ (DB. 6.) ſpricht Rieger im 
Erkenntniß des Orundfehlers feines vafchen Temperaments aus. Cha— 
rakteriſtiſch für Rieger's Herz und Zuſtand ſind auch V. 9. und 14. 
des; Driginale: ; 
Gehorfaner Jeſu! wahrer König, Für meine Eigenheit 


Doch armen Eltern unterthänig.! Gib deine Beugfamfeit 
Beug und erzieh mich altes Rind, Zum Gehorfam, 


Das ich ver Kinder erſte Sünde, Jeſu, ey nu, Hilf mir dazu, 
Den Eigenwillen, überwinde Daß ich gehorfam ſey, wie du, 
Und was ſich tör rig's in mir find't. 


VI. Lehramt und Mandel Jefu. 6 


Verlaſſ'ner Jeſu, wer kann's faſſen Berlaffen und gelaffen feyn; 
Gott ſelbſt, und doch von Gott ver- Ein ſo Verlaſſener, 
laſſen? Ein fo Vertrauender, 

Mit Zittern fieht man da hinein. Wie du wareſt. 
Genug, es war. Ich ſchweige gerne, Zeſu, ey nu, hilf mir dazu, 
Wenn ich von dir die Kunſt nur lerne In den V erlaſſen feyn, wie du. 

In Ders 8. und 9. Dagegen fpiegelt ſich Burk's Glaubens— 
umd Friedensfinn. Er Gezeugte einmal wenige Jahre vor feinem Tod 
(1770) einigen Jreunden: „Bald wird’ es aus dem Glauben in das 
Schauen hinübergehen, und ich werde alsdann erft meines ungefünftel- 
ten, einfältigen, bloßen Glaubens an unfern Lieben, einigen Seiland 
recht frob werden. — — Gelobt fey Gott! Seine Wege find richtige, 
jelige Wege. Wer von Glauben irre gebt, Der macht ſich ſelbſt viel 
Schmerzen. Wer im Gelei des Glaubens bleibt, bleibt in Gott und 
im Beulen Gottes, und jeine Schmerzen jind durch Die Schmerzen Des 
leidenden Heilands längit geheilt.” 


Zur Melodie vol. Niro. 634. 


124. Jeſus Ehriftus gab fih uns, 


Aus Ph. Fr. Hiller's Schatzkäſtlein. 2. Id. vom 
3. 1767 über 1 Betr. 2, 21. mit dem Beifag: „Der Weltjinn 
macht alle, auch närrifche Moden nach, und alle Enden, ein 
Chriſt fieht auf den Herrn.“ 


Einjt war eine Eleine Gefellichaft chrijtlicher Freunde beifammen, 
Die ein ernftliches Gefpräch mit einander führten über den Ausſpruch 
Jeſu Luc. 9, 23. und Dabei fich ermunterten, auch dieſe fo. ſchwer 
jcheinende Pflicht ausüben zu lernen. Da fieng eines der Kinder des 
Hauſes, ein jechsjähriges Töchterlein, unter feinem Spiel aus freiem 
Trieb ganz unvermutbet, wie es fonft gewohnt war, Verſe für ich 
berzufagen, mit einemmal V. 7.: „Lieber Deeifter, lehr' mich's nun 20, 
laut herzuſagen an, und wiederholte dieß mehreremals. Die Anweſen— 
den wurden Dadurch mächtig bewegt, daß fie fo unerwartet Durch Diefes 
Kind belehret wurden, auch die fehwerften Pflichten in der Nachfolge 
Jeſu muthig zu übernehmen, in der gewiſſen Verſicherung, Ber 
Herr werde ſie durch ſeinen Geiſt dazu ſtärken und kräftigen; zugleich 
aber war es ihnen ein neuer Antrieb, ihre Kinder frühzeitig mit dem 
Wort Gottes und wichtigen Liedern bekannt zu machen, weil man 
nicht weiß, wie und wo der h. Geiſt ſolches zu ihrem und Anderer 
ewigen Seile brauchen Fann. Gin Jahr ar aber ftarb jenes Töch— 
terlein und bat ſich mit feinen viel erlernten Sprüchen und Verſen 
vortrefflich getröſtet. Unter Dem öftern Beten des lebten Verſes 
(B. 9.) aus demfelben Lied ift es getroft und felig verfchieden. 

(Basl. Samml. 1797. S. 83. :c.) 


Zur Melgdie vgl Nro. 94, 
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126. D Lehrer, dem kein Lehrer gleich. 


Aus 3. 3. Bambad’s, Profeſſor's zu Gießen, geiftlichen 
Poeſien vom 3: 1735 — wie Neo. 125. (Thl. I. 262.) 

Das Original, ein Lied über das propbetifche Amt Chriſti, 
das mit den Worten beginnt: „O Lehrer, dem fein andrer glei, an 
Eifer, Lieb und Klugheit reich, des ew’gen Waters höchiter Rath, 
Prophet berühmt“ ꝛc., iſt möglichft treu wieder gegeben. 

Der Schluß von B. 7. Heißt: 


„Und der, wo man ihm nicht vertreibt, 
Dein Wort in Herz und Sinne fohreibt.” 


Ders 8. fteht „ſcheuen“, ftatt ſchauen“. 
Die hiefür voraezeicnete Melodie: „Vater unfer im 
Himmelreih’aagfgafed, iftjeitdem 3.1737 zum erjtenmal 


in Süddeutſchland bekannt; fie ift dorifcher Tonart. Ob fie jedoch 
eine von Luther neu erfundene oder nur gewählte war, ift nicht 
mebr zu entfcheiden. Man weiß, daß, als Luther das Lied: „Vater 
unfer im’ ꝛc. Dichfete, er auf eine Melodie für Dafjelbe bedacht war, 
indeß feine fand, Die ihm genügt hätte. Es. ift noch der erjte Ent» 
wurf der Melodie in Luthers Handſchrift auf einam einzelnen Papiere 
ftreifen vorhanden, woraus erjichtlich iſt, wie vielfach ev an den ein- 
zelnen Gefägen deſſelben gebildet und gebeſſert, manches gänzlich 
verworfen, anderes zunächjt umgejchmolzen bat. Die erite Strophe 
des Lieds, Das im Straßburger gr. Kirch.“G. den Titel führt: „Das 
Gebet des Herrn, Vater unfer genannt,‘ Furz ausgelegt und artlich- 
in Gefang gebracht durch M. Luther‘, lautet: 
Unfer Vater im Himmelreich, ' Und wilt dag Beten von uns han; 
Der du ung Alle heißeft glei) Gib, daß nit bet allein ver Mund, 
Brüder fein, und Dich ruffen an, Hilf, daß es geh’ von Herzensgrund. 
| (Nro. 93. im W. ©. von 1741). 


— — 


VII. Paffionslieder. 


129. Siehe, mein geliebter Knecht. 


„Das 53. Kapitel Jeſajä“ — von P. Gerhard. Erjchien- 
zuerft im „Dresden'ſchen Geſangbuch geiftlicher Pfalmen‘ vom Jahr 
1656. Das Driginal bat, 18 Berfe. Zum wenigften follten in Diefer 
Ueberarbeitung nicht fehlen — nah V. 3, der 7. Vers Des Originals: 
Nein, führwahr, wahrhaftig nein! Was für Krankheit, Angit und Weh 
Er ift ohne Sünden ! Uns von Recht gebühret, 

Sondern, was die Welt für Pein- Das ifts, was ihn in die Höh', 
Billig ſollt empfinden, An das Kreuz geführet, 
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Nun, er thut es herzlich gern, Und iſt allzeit voll Geduld, 
Ach! des treuen Herzen! Läßt kein Wörtlein hören 
Er nimmt an den Zorn des Herrn Wider die, ſo ohne Schuld 
Mit viel tauſend Schmerzen, Ihn ſo hoch beſchweren. 


Zur Melodie vgl. Nro. 464. 


130. Ein Lämmlein geht und trägt die Schuld. 


Eines der älteſten Lieder Gerhard's, das ſchon im Berliner 
Geſangbuch von 1653 ſteht. 

Den Grundgedanken zu dieſem Mufterlied aller Paſſionslieder 
bat P. Gerhard aus Joh. 1, 29. und Jeſ. 53, 4—7. entnommen, 

Vrofeſſor Gottlob Ehriftian Kern, der edle Dichter des Liedes: 
„Wie Fönnt ich fein vergeſſen“ (Thl. J. 638), betete, als er zu Anfang 
des Augufis 1835 auf Dem Sterbeberte lag, in einer feiner legten und 
fehwerften Leidensnädhte aus Vers 3. die Worte: „Ja, Vater, ja von 
Herzensgrund — — mein Wirken ift Dein Sagen“ und bat dabei den 
Herrn: „Ach, laß mich Fämpfen den guten Kanıpf des Glaubens, zu 
Dem du mich berufen haft; bilf mir Glauben Halten und den Lauf 
vollenden, Damit mir beigelegt werde Die Krone der Gerechtigfeit. Ja, 
ſchenke mir ein ftilles, tiefes Berlangen nach Der Ewigkeit in mein Herz.“ 

Dom Driginal fehlt V. 9. ohne Schaden, wie überhaupt die 
uriprüngliche Faſſung möglichit gewahrt ift, nur daß freilich Stellen, - 


— wie V. 7., überarbeitet find: 


„Erweitre dich mein Derzensigein, weg mit dem Gold Arabia ! 
du follt ein Schazhauß werden — — weg Calmus, Myrrhen, Cafia!“ 
(1. Nro. 43. im W. ©. von 1741.). 
Die Hlelodie,gggedesdch, eine Stammmelodie, ift 


von dem Stuttgarter Kapellmeifter und Stiftsorganiſten 3. ©. Störl 
(Thl. I. 448) zur erften Ausgabe feines W. Ch. vom 3. 1711 ge= 
fertigt. Bon Ebeling findet fich auch eine Melodie aus C moll auf 
Diefes Lied in feiner Ausgabe von „P. Gerhardi geiftlichen An— 
dachten. 1666,” 


‚131. Sefn, deine Paffion, 


Aus den „Bafjtonsandackten”, die 1653 Sigmund v. Bir- 
ken, Vorſteher des Blumenordens zu Nürnberg, berausgab 
(ZH1. I. 177). 

Die Melodie,gabbag fie, ift eine im Hohenlohe'ſchen 
gebräuchliche ältere Weife, uriprünglid auf ein Paſſionslied M. P. 
Stockmann's erfunden, deffen erſte Strophe jo beißt: 

Sefu, deine Paſſion Meine Seel’ auf Rofen geht, 
Iſt mir lauter Freude, Wenn ich dran gevenfe. 
Deine Wunden, Kron und Hohn In dem Himmel eine Stätt’ 
Meines Herzens Weide, Ing deßwegen fehenfe, 

I, 7 
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In W. war bis 1798, durch das Choralbu von 1744 einge- 
führt, ‚eine andere Weife im Gebrauch aus den Cantiones sacrae 
des Weimar'ſchen Eantors Mel. Vulpius vom J. 1603, haga 
h eis d. Sie beißt auch: „Seju Leiden, Bein und Tod“ und befindet 
fich noch im Choralbuch von 1777, 


132. D du Xiebe meiner Liebe. 


Diejes in W. ©. dem Angelus Silefius zugefchriebene Lied 
findet fich meder in deſſen h. Geelenluft, noch in dem vollftändigen 
Regiſter, das Wezel über defien Lieder mittheilt. Es ftebt aber in den 
Cöthniſchen Liedern mit dem Titel: „Von Chriſti Leidensum—⸗ 
ftänden insgemein“. 

Dom Driginal fehlt V. 5. ohne Schaden, 

Die liebliche Melodie in janften Liebeston, ahecise d 
cish.h, welche aus dem Choralbuch der Brüdergemeinde aufgenommen 
wurde, it urfprünglich Die Melodie eines alten Volksliedes: „Sollen 
nun die grünen Jahre". In W. zuerft im Choralbuch von 1828 für 
das Lied: „Gott der Tage, Gott der Nächte” (Mio, 5819 aufgeführt. 

Im erjten Theil des Freyl. ©. ſteht eine andere Melodie im 
Dreivierteltaft: a h ed dfa Jh cha. 


133. Der du noch in der legten Nacht, 


Dom Grafen Nik. Ludw. v. Binzendorf gedichtet im Jabr . 
1725, in den erften Zeiten nach Gründung der Brüdergemeinde, ala 
in derfelben noch febr widerfprechende Meinungen und Lehrſätze vor- 
getragen wurden, und er alfo allerlei Uneinigfeiten und Kämpfe im 
Schooß der Gemeinde felbft zu fehlichten hatte, indem Leute der 
verjchiedeniten Barteien beifammen waren, welche einander zu ver— 
Drängen trachteten. In ſolchem Gewirre dichtete er, um den Seinen 
des Meifters neu Gebot — Joh. 13, 34. 35. — einzuprägen, Diejes 
Bittlied um wahre Liebesgemeinfchaft, Das im Driginal 16 Tiebliche 
Verſe bat und mit den Worten beginnt: ‚D Kiebe,diein frem de 
No eh". Es findet ſich fo zuerft in feinen „deutſchen Gedichten“ 
vom 3. 1735. 

MWie in Diefem Lied, jo trieb er überhaupt auch, um Einigkeit in 
Die Gemeinde zu bringen, Die Kernlehre des Evangeliums von der ver- 
jühnenden Kraft des Todes Jeſu mit der größten Wärme, indem, wie 
er jagte, Doch Alle darin Eins ſeyn müfjen, dag fie Sünder ſeyen und 
durch Jeſu Leiden felig zu werden hoffen. 

Das Lied ſteht im Brüdergefangbuch von 1787 in dem Ab- 
ſchnitt: „Von der brüderlichen Liebe und Einigkeit des Geiſtes“, 
gleichfalls bloß mit dieſen 2 Verſen, dem 9. und 10. des Originals. 

Die vorgezeichnete Hlelodie: , Nun fih der Tag geen 


det bat”d gabbeec d, ift nach Gabr. Wimmer's Liedererkla⸗ 
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rung Thl. III. ſchon vor dem Liede da geweſen, denn er ſagt aus— 
drücklich, ſie ſey für dieſes Lied von einer weltlichen Arie entlehnt, die 
häufig der Braut zu Ehren bei den Hochzeiten geſungen worden ſey; 
ſie iſt alſo vor das J. 1670 zu ſetzen, in welchem Dr. Joh. Fr. Her— 
zog, ein gottesfürchtiger Rechtskonſulent in Dresden (geb. 5. Juni 
1647, 7 21. Merz 1699), noch als Wittenberger Student dieſes 
Abendlied: 

„Run fich der Tag geenvet hat Schläft Alles, was fih abgematt 
Und feine Sonn’ mehr foheint, Und was zuvor geweint.“ 

(Nro. 383. im W. ©. v. 1741) 
gedichtet und als ein trefflicher Lautenſpieler und Liebhaber der Muſik 
zuerſt auf jene weltliche Arie geſungen hat. Der Herzog zu Sachſen— 
Weimar, Wilhelm Ernſt, gieng 26. Auguſt 1728 unter dem Geſang 
der zwei Schlußverſe dieſes Liedes in die ewige Heimath. In W. 
erſcheint dieſe Melodie zum erſtenmal im Choralbuch von 1744. 


134. Du geheſt in den Garten beten. 


Mit Unrecht dem Benj. Schmolfe zugeſchrieben. In der 
Schramm'ſchen Geſammtausgabe ſeiner Schriften und Lieder vom J. 
1740 findet ſich dieſes Lied nicht vor. Der Verfaſſer iſt vielmehr ein Wür— 
temberger, M. Johann Konrad Klemm, Spezialſuperintendent 
in Leonberg (7 25. Jan. 1763 als deſignirter Prälat von Herren— 
alb). Es ftand ſchon vor feiner Aufnahme in das W. ©. von 1741 
in der von Georg Konrad Rieger zu Stuttgart unter dem Titel: 
„Neu eröffneter Andachtstempel” im 3.1734 beſorgten zweiten Auf⸗ 
lage des Häberlin'ſchen Geſangbuchs * wurde im J. 1749 in das 
Heidelberger und in das Laubner Geſangbuch aufgenommen, in welch 
letzterem es übrigens irrig dem Joh. Menzer zugeeignet iſt. Für die 
Autorſchaft Klemm's zeugt M. Balthaſar Haug in ſeinem Büchlein 
über „die Liederdichter des W. G. Stuttg. 1780.“ 

Dieſes köſtliche Lied zur Feier der Leidensſtation des Herrn in 
Gethſemane kann der Würtemberger anſehen als die in Verſen aus— 
gelegte 45. Frage und Antwort ſeines Confirmationsbüchleins: „Wie 
foll man beten? (V. 1.) Andächtig, als in der Gegenwart Gottes 
(B. 3.), bußfertig (VB. 2.), demüthig, ſowohl innerlich im Herzen 
(B. 8.), als audy äußerlich in Geberden (9. 4.), mit wahrem Glau— 
ben (B. 5—7.) und in dem Namen Jeſu Ehrifti” (DB. 10. 11.). 

- Die vorgezeichnete ſchöne SHelodie: ‚Mein Gott, zudem 
ich weinend en aus Emoll!egh ag fis ea g fis e ift 


von Silcher im 3. 1820 auf das — * Munters: 


„Mein Gott, zu dem ich weinend Mit gnadenvollem Blick auf mich! 
flehe, Erbarme dich und geh doch nicht 
Erbarme dich, erbarme dich! Mit mir, du Rächer, ins Gericht!“ 
Noch einmal ſieh von deiner Höhe (Nrv. 281. im W. ©. v. 1791) 
gefertigt worden und wurde in das Choralbuch von 1828 aufge- 
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nommen. Knecht. batte für Das —— von 1798 gleichfalls 
eine Melodie zu Diefem Lied erfunden (Nro. 243.). 


1353. Du, deſſen Augen flogen. 


Aus der befannten geiftlichen Cantate: „Der Tod Jeſu“ von 
Profeſſor Ramler in Berlin (Th 1. 514). Diefes tbeatralifch 
befchreibende Lied wäre höchſtens feiner fchönen Melodie zu lieb, 
welche die Prinzeſſin Amalie von Breußen im 3. 1782 biezu 
erfand (ggesdceech im W. Ch. von 1798 und 1828), aufzu⸗ 
nehmen geweſen, obgleich auch die arienmäßige Meife in ihren chro— 
matifchen Gängen fich nicht recht für Den Gemeindegefang eignen will. 
Nun fehlt aber diefe Melodie im neueften W. Ch. und es ift auf: 
„Herzlich thut mich verlangen‘ verwiefen. | 


136. Seht, welch ein Menich. 


Aus Benj. Schmolke’s erſter Kiederfammlung : „Heilige 
Flammen der himmliſch geſinnten Seelen“ vom J. 1704, mit der 
Ueberſchrift: »Ecce homo!« Vom Original fehlt V. 1. mit Recht. 

Zur Melodie vgl. Nro. 20. 


137. Denk ich der Dornenkrone. | 

Aus Ph. Fr. Hiller’s Schagfäftlein. 1. Thl. 1762 
über Joh. 19, 2. mit dem Beifaß: „Ehe von der Sünde ber ber 
Fluch auf die Erde gelegt worden, wuchjen feine Dornen. Nun wird 
das, was vom Fluch gewachſen, Jeſu auf das Haupt geflochten, in 
der böhnifchen Geftalt einer Krone. Das war die verdiente Schmach 
unseres Hochmuths, Die er büßte.“ 

Als dev geiftgefalbte Pfarrer M. Ludwig Sofa der zu Rie= 
lingshauſen in feinen legten acht Wochen (+ 18. Nov. 1823) bruft- 
wafjerfüchtig unter den größten Schmerzen Tag für Tag und Nacht 
für Nacht in feinem Seffel jaß und Dabei noch viele innere Demüthi— 
gungen und Beugungen Durchzumachen Hatte, fo rief er einsmals, hin— 
weifend auf ein Bild des mit Dornen gefrönten Heilandes, Das neben 
ibm an der Wand bieng, glaubig aus: „Das ift mein Mann!’ 
Darauf wiederholte er oft, verzagen müßte er, wenn er nicht gewiß 
wüßte, daß die Liebe Chrifti zu den Menfchenfindern eine unend= 
liche jey ; nur auf ihn verlaffe er fih, zu ihm wolle er jenfeits feine 
Zuflucht nehmen und Enieend ihm nahen. 

(Ludwig Hofader’s Predigten. „Lebensumftände,”) 

Zur Melodie vgl. Nro. 142. 


138. Herzliebjter Sein! was haft du verbrochen. 

DonIob.Heermann(Tbl.I. 124), als ernoch Stadtpfarrer in 
Köben an der Oder war, im 3. 1630 gedichtet nach Auguftinus Meditas 
tionen, Kap. 7.: »quid commisisti — — ut sie Judicareris«, ‚Er 
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nahm dieß Lied in feine „Hauß- und Herzmuſik“ som J. 1636 auf und 
feste felbft den Titel darüber: „Urfache des bittern Leidens Jeſu 
Chriſti und Troft aus feiner Liebe und Gnade. Aus Auguſtino.“ 

Die biblifche Grundlage des Liedes iſt Luc. 23, 22. Den vierten 
und fünften Vers nennt Echamelius — »paradoxa passionalia, 
heilige Wunder, die fich im Leiden Ehrifti herfürgethan haben.“ 

Vom Driginal fehlen V. 6. 12. 14. (ſ. Nro. 49. im W. ©. 
von 1741). 

Dem Sobannes Tribbechovius gewährte dieſes Lied, als er 
in großer Gemütbsfranfheit und völliger Melancholie im 3. 1712 
von Halle nach Tennjtädt zu feiner Mutter geführt wurde, um fich 
beilen zu laſſen, und er daſſelbe gerade bei feiner Ankunft in der Bater- 
ftadt vom Thurme abblaſen hörte, eine folche Gluubensfraft, Daß er 
es alsbald mit Sauter Stimme nachfang und bald darauf mit feliger 
Glaubensfreudigfeit den Tod überwinden Fonnte. 

(Wezel’3 Lieverhiftorie. III. ©. 322.) 

Ein Augsburger Batrizier wurde dadurch zur Verſöhnung 
mit feinen Jeinden bewogen. 

(Blumberg’s Delic, Cygneae, Nro. 244.) 

Dr. Beterfen, der befannte myjtifche Theologe, Superinten— 
dent zu Lüneburg, erzählt im feiner Lebensbefchreibung vom J. 1717 
S. 200, als einsmalg zu Lüneburg einer wider ihn geprediget und 
die Obrigkeit ermahnet babe, fie jolle Diefen Mann, den er aus dem 
Evangelium vom Unfraut im Acer mit Dem Unfraut verglichen, ab— 
fchaffen, als die ihm auch, wenn er nicht weichen wollte, den Kopf 
. vor die Füße fünnte legen, babe darauf der Gantor zu allgemeiner 
Rührung der Gemüther angefangen zu jingen : „Derzliebfter Jeſu! 
was haft du verbrochen.". 

Als der tapfere Glaubensbeld, dev Thorn’fche Präfident 
3. G. Rösner in Bolen im 3. 1724 um des evangelifihen Glau- 
bens willen ſchwere Berfuchungen überwinden und für: die proteftan- 
tifche Stadt Thorn, in der ein Volksauflauf gegen das Jefuiten- 
collegium ftattgefunden, Durch die blutige Rache Der Jefuiten gar den 
Tod erleiden mußte, ſprach er den 11. Vers (Drig. V. 13.), und 
bemerkte Dazu: „Dieß foll ich num prafticiren“. 

(Jablonsky, das betrübte Thorn. 1725.) 

Die Melodie: gggfesdgabbceba, die fich auch 

— 


N) h 

in allen ältern W. Ch. von 1711 an findet, ift von Job Crüger 
und ſteht in defen, „neuem vollfömmlichen Gefangbuch Augsburgifsher 
Gonfefjion‘‘ vom 3. 1640. Viel Aehnlichkeit, namentlich im Maaß 
und in der Tonart hat mit Diefer Melodie eine urfprünglich auf das 
Lied: „Wend ab dein Zorn, lieber Vater” gefertigte, und fpäter auf 


das Lied: „Herzliebſter Jeſu“ angewandte Melodie: aach aga 
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heha, die fich zuerſt bei dem fünften Pſalm in »Psalmorum 
Davidis paraphrasis poetica Georg Buchanani, illustrata op. 
Nath. Cytraei. Hernborn. 1584« vorfindet und wahrfcheinlich 
von Statius Oltbof, erftem Kantor zu Roſtock, aus Osnabrück ge- 
bürtig, verfertigt ift. Man bat deßhalb, obwohl mit Unrecht, be— 
bauptet, Crüger habe feine Melodie aus Diefer entlehnt. Eine wei— 
tereMelodi, geeeeggfisgag, wird Joh. Heermann felbft 
zugefchrieben, weeldher fein Lied in Be „Hauß- und Herzmuſik“ vom 
5. 1636 mit der Bemerkung aufführt: „Im Ton: „Geliebter Freund, 
was thut ihr fo verzagen“". Die Crüger'ſche Weife hat Joh. Seb. 
Bach auf ergreifende Weife in feine große Paſſtonsmuſik eingereiht. 


139. Du meines Lebens Leben. 


Der bekehrte Neuwied'ſche Major Ernſt Wilh. v. Wobefer 
ſpricht in den 3 Schlußverſen dieſes Liedes die Grundgedanken aus, 
welche ibn in feinem Befehrungs - und Gnadenftand bewetten 
(Thl. J. 546). 

In feinem Tagebuch nämlich ſchrieb er am Schluß des Jahrs 
1766, in welchem er in die Herrnhuter Gemeinde aufgenommen 
worden war, folgende Worte nieder: „Preis fey feiner Dirtentreue, mit 
welcher Er mich, fein verlornes Schaf, gefucht und aus der Irre ge- 
bracht hat. O! möchte ich mun durch den tiefen Eindruck von alfe dem, 
was er für mich und an mix getban bat, auf ewig an Ihn gebunden 
und zu einem Menfchen nach Seinem Herzen geſtaltet und fein ganzer 
Liebeszweck mit mir erreicht werden. 

5a, o mein Liebfter Heiland! Bis es von dem fel’gen Gläuben 
Laß mich, laß mich Deine bleiben, Kommt zu dem al Seh'n. 


Dir nicht von der Seite geh'n, 
(Nachrichten aus Br "Brüdergemeinde. 1846. 3. sets . 474.) 


Zur Melodie f. No. 14. 


140. Ruhe bier, mein Geift, ein wenig. 


Aus Gerhard Serfieegen’s „geiftlichen Blumengärtlein“, 
mit der Meberfchrift: „Sejus am Stamme des Kreuzes." 

Bei Ders 6. ift aus dem Leben Des gottinnigen Dichters 
(Thl. I. 219) ein bemerkenswerther Umſtand auszubeben, woraus 
erfichtlich ift, Daß er die Worte: „Sch bin deine ganz alleine, Dir ver- 
fehreib’ ich Herz und Sinn” nicht bloß fo gefungen, fondern gar 
ernftlich gemeint bat. Im J. 1724 nämlich hat er, nachdem er aus 
großen und bieljährigen Dunkelbeiten wieder zu freudigem Gefühl 
der Gnade de3 Herrn gelangt war, mit feinem eigenen Blut eine aus— 
führliche Berfehreibung an den Herrn Jeſum aufgefeßt, die jetzt noch 
in der Vorrede zum erſten Band feiner Schriften zu leſen ift. 

Das Driginal Hat 13 Verſe und beginnt mit den Worten: 
„Sehe dich, mein Geift, ein wenig, und beſchau' dieß Wunder groß." 
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Es fehlen die Verſe 3. 8. 9. 11-—13.; darunter find einige gar 

ſchöne Berfe z. B. 

8.8. Dir will ich durch deine Gnade 8,12. Wann mic ſchrecken meine 

Bleiben bis in Tod getreu; | Sünden, 

Alle Leiden, Schand und Schade Wann mid Satans Liſt anficht, 

Sollen mih nicht machen ſcheu; Wann ichKraft noch(Gnad fann finden, 

Deinen Willen zu erfüllen, Wollft du mich verlaffen nicht: 

Meiner Seele Speife fey. Laß dein Sterben mir erwerben 
Troft im Tod und im Gericht. 

B. 11. Laß in allen Leivenswegen V. 13, Jeſu, num will ich ergeben 

Deine Leiden ftärfen mich: Meinen Geift in deine Sand; 

Daß mein Leiden mir zum Segen Laß mich dir alfeine leben, 


Mag gedeihen ſtetiglich; Bis ich nach dem Leidensſtand 


Daß mein Herze auch im Schmerze Bei dir wohne, in der Krone 
Ohne Wanken liebe dich. Dich beſchau im Vaterland. 


Zur Melodie vgl. Nro. 11. 
141. 9 Welt, fieb Hier dein Reben. 


Yon B. Gerhard auf die alte, ſchon feit 1974 bekannte 
Meile: „O Welt, ih muß dich laſſen“(vgl. zu Nro. 571.) gedichtet, 
und ſchon in das Berliner Gefangbud) yon 1653 aufgenommen. 

Ders 1—6 enthalten Die Betrachtung des Leidens Jeſu, V. 7. 8. 
die Dankjagung dafür, V. 9— 14. die nügliche Anwendung. 

Dom Driginal find DB. 6. und 8, ausgelaſſen (vgl. Nro. 46. 
im W. &, von 1741). 

Dr. Albrecht Bengel fehreibt in feinem Tagebuch unter dem 
11. Merz 1742: „Als man heute: „DO Welt, ſieh bier” ſang, da babe 
„ich gedacht, Das gebt auch Dich an, ich gehöre auch zur Welt. Ich 
„darf auch hieher ſchauen, und wer bieber fchauet, Der gebört den 
„Telbigen Augenblick nid;t mehr zur Welt, ift nicht weltlich, irdiſch 
„mehr gefinnt.“ 

Der fromme Heſſen-Darmſtädtiſche Metropolitan und erite 
Stadtprediger zu Nidda, Joh. Conr. Binzer (F 1742), berichtete 
einsmals, Da er auf dem Sterbebette lag, fi GSeinigen, er babe fo 


. eben im Traum jein Lieblingslied: „O Welt fieh bier“ von Anfang 


bis zu Ende durchgefungen und einen Vorſchmack dev großen Herr— 
lichfeit gehabt, Die auf ihn warte. Dann fieng er auf einmal voll 
Freude zu rufen an: „Deckt mich nur mit Erde zu, deckt mich nur mit 
Erde zu!“ und ließ fich Durch den Glöckner Henkel Ddiefes Lied auf 
Den Clavier vorfpielen und fingen, ſang auch felbft noch, fo viel feine 
Kräfte es erlaubten, mit, und ward fo durch Worte und Klänge def: 
ſelben an feinem Ende „in Jeſu Schoos und Hände begleitet zu Der 
ewigen Ruh“ (DB. 14. Drig. B. 16.), denn gleich darauf verfebied er 
fröhlich in feinem Herrn. 
(Bündlein der, Lebendigen von Bürkmann. 1748.) 

“  &3 war auch der Lieblingsgefang des edlen Georg Sagarned, 
ber in Teſchen Joh. Muthmann's (Ihl. I. 251) Amts- und Kei- 
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benögenoffe war und im J. 1742 als Infpektor des Pädagogiums 

zu Halle ftarb. | 
Zur Melodie vgl. No. 571. Joh. Crüger verſah dieß 

Lied im 3. 1693 mit einer eigenen Melodie; wahrſcheinlich die⸗ 

ſelbe, welche ſich in den alten W. Ch. bis zu dem vom J. 1721 

findet (eg g a he 3 hc). Auch Knecht erfand biefür im Jahr 


1797 eine eigene Melodie, die im W. Ch. von 1798 ale 
Pro. 238. ftebt. 


142. O Haupt voll Blut und Wunden. 


Eines von den fieben Liedern P. Gerhard's, welche ala mehr 
oder minder freie Nachbildungen in jeinen durch Ebeling herausge- 
gebenen geiftlichen Andachten vom 3. 1662 Die gemeinfame Ueber: 
jchrift haben: „Bafftonsfalve des h. Bernhardi an Die Gliedmaffen 
Des Kern Sefu: 

1. An die Füße — „Sey mir taufendmal gegrüßet“ 

2. An die Kniee — „Gegrüßet feyft du, meine Kron“ 
3. An die Hände — „Seyd mir gegrüßet, guten Hände‘ 
4. An die Seite — „Ih grüße Dich, du frommfter Mann‘ 

5. An die Bruft — „Gegrüßet feyft du, Gott mein Heil” 

6. An das Herz — „O De des Königs aller Wert‘ 

7. An das Angefiht — „D Haupt voll Blut und Wunden” 


Das Iateinifehe Original des fiebenten Grußes, wie 
es von Bernhard v. Clairvaur, den Luther den frommften Mönch 
genannt (Thl. 1. 27), im zwölften Jahrhundert gedichtet wurde, 
lautet mit einer zur Seite ftehenden, Durch den Adjunften W. Giefel- 


brecht in Berlin verfaßten wörtlichen Ueberfeßung, jo: 


“ 1. Salve caput cruentatum, 
Totum spinis coronatum, 
Conquassatum, vulneratum, 
Arundine verberatum, 
Facie spütis illita, 


2. Salve cujus dulcis vultus, 
Immutatus et incultus, 
Immutavit suum florem, 
Totus versus in pallorem, 
Quem coeli tremit curia, 


3. Omnis vigor atque viror 
Hinc recessit: non Admiror, 
Mors apparet in aspectu, 
Totus pendens in defectu, 
Attritus aegra macie. 


4, Sic affectus, sic despectus, 
Propter me sic interfeetus, 
Peccatori tam indigno 
Cum amoris intersigno 
Appare clara facie, 


Sey gegrüßt, v Haupt voll Wunden, 
Mit ver Dornenfron’ gebunden, 
Blutumfloſſen, voller Plagen, 

Mit dem Rohre frech geichlagen 
Und von des SpeichelsSchmach bedeckt. 


Seyd gegrüßt ihr holden Wangen, 
Jetzt entſtellt und ohne Prangen, 
Eure Blüthe iſt verzehret; 

Seyd in Todesblaß verkehret, 

Das ſelbſt des Himmels Halle ſchreckt. 


Alles Leben iſt entwichen, 

Alle Friſche iſt erblichen, 

Und ich ſehe dich erblaſſen, 

5a, dort hängſt du Fraftwerlaffen, 
Berzehrt von Noth und ſchwerer Pein. 


Sp verhöhnet, fo verachtet, 

So für mic dahin gefchlachtet, 
Gönm', ob ich's auch nicht verdiene, 
Jeſu, doch als Pfand der Sühne 
Mir deines Anblicks Gnadenſchein. 
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5, In hac tua passione Sieh in deiner Leivensftunde, 

Me agnosce, Pastor bone, Guter Hirt, mid an, deß Munde 
Cujus sumpsi mel ex ore, Honig ich entfogen habe, 
Haustum lactis cum dulcore, Trank der Milch voll füßer Labe, 
Prae omnibus deliciis, Mir köftlicher, als jede Luft. 

6, Non me reum asperneris, Wende dich nicht von mir Armen, 

Nec indignum dedigneris, Ob ich unwerts, hab Erbarmen! 
Morte tibi jam vicina, Neige, Shon dem Tode nahe, 
Tuum caput hic inclina, Mir dein Haupt, daß ich's umfahe 
In meis pausa brachiis., Und fchlafe ein an deiner Brufl. 

7. Tuae sanctae passioni Ah! ich möchte ja mit Freuden 
Me gauderem interponi: Theilen deine heil’gen Leiden 
In hac cruce tecum mori Und am Kreuze mit dir hangen. 
Praesta crucis amatori, Sieh dein Kreuz mich hier umfangen, 
Sub cruce tua moriar, An deinem Kreuz laß fterben mid. 

8, Morti tuae tam amarae Deine bitiern Todesſchmerzen 
Grates ago, Jesu care, Dank ich, Zefu, dir von Herzen. 

Qui es clemens, pie Deus, ‚Gib, v Gott! voll Lieb und Gnaden, 
Fac, quod petit tuus reus, Mas ich flehe ſchuldbeladen; 

Ut absque te non finiar. Daß ich nicht ende ohne Dich. 

9. Dum me mori est necesse, Wenn ich muß den Tod erleiden, 
Noli mihi tunc deesse: Wolle du nicht von mir feheiden, 
In tremenda mortis hora ‘ Eile in des Todes Schreden, 
Veni, Jesu, absque mora, Mich mit deinem Schuß zu veden, 
Tuere me et libera, Und rette mich aus feiner Macht. 

10. Cum me jubes emigrare, Nufft du, Jeſu, mich von binnen, 
Jesu care, tunc appare: Dann erfcheine meinen Sinnen, 

O amator amplectende, Zeige dann, o Herr, voll Milde 
Temet ipsum tunc ostende Mir dich felbft im theuren Bilde 
In cruce salutifera, \ Am Kreuz, das unfer Heil gebrant. 


Hievon ift nun Gerhard’ Lied: „O Haupt voll Blut ꝛc.“ eine 
ziemlich freie Nachbildung, die fehon im 3. 1659 gedrudt wurde. 
Der Anfang des lebten Verſes gleicht dem Schluß des dritten 
Verſes in Derberger’s Lied: „Valet will ich dir geben“ (Nro. 599,), 
fo daß anzunehmen ift, entweder haben Herberger's ‚Worte Ger— 
hard vorgefchwebt, oder haben beide Dichter Die Worte des h. Bern— 
hard in®. 10: »temet ipsum tunc ostende in eruce salutifera« 
Bor Augen gehabt.” In V. 7. ift nicht: „Wenn ich in deinem Leiden, 
mein Seil, Dich finden foll‘“, wie es im W. ©. von 1741 und man= 
chen ältern Liederfammlungen zu lefen ift, die Lesart des Driginals, 
fondern: „— — mein Heil, mich finden ſoll.“ Diefe, auf den 
erften Anblick etwas fonderbare Ausdrucksweiſe erklärt Schamelius 
durch den Beifaß: ‚Denn, was du Damit erworben haft, ift mein,‘ 

Die biblifhe Grundlage des unvergleichlich fchönen Liedes 
bilden die Stellen: Matth. 27, 29. Sefaj. 50, 6. Röm. 5, 8—11. 
Treffend gibt Bunfen den Inhalt defielben fo an: „Der Glaubige 
jtellt fich im Geift unter das Kreuz des leidenden Erlöfers, und e3 er- 
greift ihn bei Diefem niederdrückendften und erhebendften Anblicke der 
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Meltgefchichte das Gefühl der zwiefachen perjönlichen Beziehung auf 
ibn; er erkennt und fühlt auch jich fehuldig der menfchlichen Sünde, 
die den Herrn and Kreuz gebracht, aber auch theilhaftig der Gnade, 
Die von den ewigen Opfer Ehrifti für Die ganze Welt gefloffen, er 
fühlt, daß unter dem Kreuz der rechte Pla für die Ehriften ift, und 
bittet um die Gnade, in der Betrachtung Diefes Anblicks zu bleiben, 
vornämlich an feinem Ende, in dev eigenen Todesnoth.“ 

Sener Alte Dat darum recht, der dieſes Lied „Das Alpha fchöner 
Paſſtonslieder“ nennt, | 


Ein katholiſcher Mann, Namens D. aus Böhmen, ge— 
boren im 3. 1780, war durch das Lefen der Bibel für den evange- 
tifchen Glauben gewonnen. Als er nun in feinem Herzensdrang zum 
erftenmal eine evangelifche Kirche befuchte, um dort das lautere Wort 
Gottes predigen zu bören, vernahm er den Gefang Ddiefes Liedes. 
Dadurch befam er einen fo empfindlichen OGnadeneindrud, daß es ihm 
war, als fpräche Jemand zu ihm: „Wirf afle deine Sünden auf das 
Lamm Gottes.’ „Ich Schwamm,’ fo erzäblt er jelbft, „‚in Freuden 
thränen, ich fah im Geifte Sefum, als ſehe er mich freundlich an und 
frage mich: „„Willſt du noch Durch deine eigene Gerechtigkeit felig 
werden 7 ,,, Nein! nein! Herr Jeſu,““ erwiderte ih, — 
„„Schau ber, bie fteh’ ich Armer, Gib mir, o mein Erbarmer, 9 
Der Zorn verdienet hat, Den Anblick deiner Gnad.“ (V. 4.) 
Und nun lebte er treu dem Evangelio als ein evangeliſcher Chriſt. 

(Basl. Samml. 1825. ©. 240. 274. ıc.) 


Reich von Segensſpuren ſind aber vor allen die zwei letzten 
Verſe des Liedes. Dr. G. H. Göze zu Lübeck hat recht geweiſſagt, 
als er verkündigte, der Gerhard'ſche Seufzer: „Wenn ich einmal ſoll 
ſcheiden ꝛc.“ werde, wie ehemals das alte Sterbelied: „Herr Jeſu 
Chriſt, wahr'r Menſch und Gott” vielen Abſcheidenden tröſtlich ge— 
weſen, ſo noch manche Seele zum Himmel begleiten, wie dieſer Seufzer 
bereits ſchon manchen glaubigen Sterbenden zugerufen worden. Von 
mehr denn hundert Sterbebetten könnten wir hiefür köſtliche Zeugniſſe 
geben, wir beſchränken uns aber nur auf einige der bedeutungsvolleren. 


Als im Jahr 1798 für Chriſtian Friedrich Schwarz, der 
mit ſo großem Segen von 1750 an als Miſſionar auf der malabari— 
ſchen Küſte Oſtindiens gearbeitet hatte, die Zeit des Abſcheidens ge— 
kommen war, ſtanden ſeine malabariſchen Gehülfen um ſein Sterbe— 
bett, auf dem er noch Allen, die um ihn waren, ein treuer Lehrer 
und ein Beifpiel der Demuth, des Glaubens, der Geduld und Hoffe 
nung war. Als er nun das Nahen des Todes fühlte, rief er: „In 
deine Hände befehle ich meinen Geiſt, du haſt mich erlöſet, du getreuer 
Gott,“ worauf ihm dann die malabariſchen Miſſionsgehülfen in ihrer 
Sprache die letzten Verſe dieſes Liedes zum Todesſchlafe ſangen. Oefters 
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ftimmte er noch mit ein, bis fein Odem ausgieng und er dann in den 
Armen feiner treuen und herzlich danfbaren — verſchied. 
(Basl. Miſſionsnachrichten.) 


Als am 24. Juni 1757 Tobias Kutſchera, eine Zierde der 
mähriſchen Brüdergemeinde zu Berlin, als ſechsundachtzigjähriger Greis 
auf dem Sterbebette lag, beſuchten ihn mehrere Brüder und fanden 
ihn ohne Bewußtſeyn, fo daß ſie vermutheten, fein Ende ſey nahe. 
Da ſtimmten ſie Die letzten Verſe dieſes Liedes an, und ſtehe! alsbald 
ward ſein Geiſt wieder lebendig, und er fieng an, mit ſchwacher Stimme 
mitzuſingen, bezeugte auch dabei: „Ich bin doch noch niemals ſo ver— 
gnügt geweſen, wie jetzt; ich bin ſchon mehr beim Heiland, als Bier. 
O! wie tröſten mich Jeſu Wunden und Schmerzen über den kleinen 
Schmerz, den ich noch auszuſtehen habe.“ 

(Nachrichten aus der Brüdergemeinde. 1842, — Chriſtenbote. 1843, 
Nro. 22.) 

Als der ehrwürdige Simeon Nürnberg 8, der Kaufmann Johann 
Tobias Kießling, unter einer fehmerzlichen Krankheit ſich im Febr. 
1825 dem Tode näherte, erweckte Gott fromme, Liebe Leute, die zu 
den alten Kinderfreund mit Kindern giengen, welche ihm Lieder des 
Lobes feines Herrn und Der Liebe und des innigen Gottvertraueng 
fangen. So batten fie ihm nun ſchon manchen Tag zum Labjal in 
‚ feinen Leiden manch fchönes Glaubenslied gefungen; da lag er am 
Abend des 27. Februar, als fie ihn abermalmit dem fingenden Kinder= 
bäuflein befuchten, in einem fanften Schlummer, und nun fangen fte 
am Bette des theuren Sterbenden mit leifer, Tiebender Stimme in feine 
Himmelsträume hinein Die lebten Berfe Diefes feines Lieblingsliedes. 
Hierauf ſchlummerte er in den Todesſchlummer hinüber, wie ein feliges 
Kind, welches müde ift, das aber in lieben, innig nahen Mutterhänden 
einjchläft. 

(Schubert. Altes und Neues. Thl. IL ©. 336 27.) 

Der fromme, Tiebesthätige Prediger Job. Jähnike an der 
böhmischen Bethlehemsfirche zu Berlin, Tag den 21, Juli 1827 am 
Sterben. Da bezeugte er e8 allen Umiftebenden: „Ich habe Den Herrn 
in meinem ganzen Leben treu erfunden”, und hierauf fangen Diefelben 
mit ihm Die zwei legten Verſe dieſes Liedes. Als jie nun bei den 
Morten: „Wer fo ftirbt, der ftirbt wohl”, fein ehrwürdiges Anz 
geficht betrachteten, war er in feinem lieben Herrn jchon fanft ent— 
ſchlummert. 

(Evang. Kirch.Zeitung. 1827. ©. 184.) 


Auch dem wackern, glaubensſtarken Landſchaftskonſulenten Joh. 
Jak. v. Moſer in Stuttgart (Thl. J. 326) verſüßten jene Verſe 
noch des Todes Bitterkeit. Als der ſterbende Greis zum Tode matt 
in ſeinem Lehnſeſſel lag, betete ſie noch über ihm in den letzten 
Minuten einer ſeiner treuſten Herzensfreunde. Da zog ſich über ſein 
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Angeficht noch ein fanftes Lächeln, wie Das eines Kindes, mit dem 
die Engel reden und fein Tod war das Einfchlafen des Gerechten. 


Auch jener gottfelige Jüngling, Peter Doc, über den Spener 
feinen Traftat „von den geiftlichen Anfechtungen ſchrieb, ſtarb unter 
dem erquickenden Geſang dieſer Verſe im J. 1698. 

(Pregizer's gottgeheiligte Poeſien.) 

Der ehrwürdige, ſtets noch in geſegnetem Andenken ſtehende 
Stadtpfarrer Fr. Köftlin in Eßlingen, Großvater der Sophie Her— 
wig (Thl. J. 641), wurde, nachdem er kaum zuvor ſeine Confirmanden 
um ſein Krankenbette verſammelt und unterrichtet hatte, am Sonntag 
den 24. Aug. 1828 von einer gewiſſen Bangigkeit befallen. Da ſeufzte 
und betete er noch: „Wenn mir am allerbängften wird um das Herze 
ſeyn“ — — (DB. 9.), und bald darauf, da er noch wähnte, dazu 
müßte es noch anders bei ihm kommen, ſank plötzlich fein Haupt auf 
die Bruft und er war daheim bei feinem Herren. 

(Shriftenbote. 1832. Nro. 35.) 

Als der edle Fedderſen, Gonfijtorialrath und Probſt zu Altona 
(Thl. J. 484), während feiner letzten Krankheit im J. 1788 einmal 
unter den heftigſten Schmerzen darnieder lag, daß er vier‘ fie nicht 
mehr ertragen zu können, griff er zu dem Kiede: „O Haupt voll 
Blut ꝛc.“, indem er fprach: „Mein Heiland litt unfchuldig, ich aber 
bin ein Sünder,” und fo gab ihm Diejes Lied Gelafjfenheit und 
Ausdauer. 

EN vom Leben und Ende gutgefinnter Menſchen v. Fedderſen. 
Br. VI. ©. 15.) 

Dr. Joh. Bhil. Frefenius, Gonfiftorialrath und Senior zu 
Frankfurt a. M., erzählt in feiner Schrift: „Merkwürdige Nachricht 
von der wunderbaren Befehrung eines großen Naturaliften‘ vom J. 
1759, wie er nach der blutigen Schlacht bei Bergen am 13. April 
1759 zu dem in derfelben tödtlich verwundeten und nach Frankfurt 
. gebrachten General ©. C. v. Dyhorn gerufen worden fey, und 
den dem Tod verfallenen Mann durch feinen Zufpruch von dem großen 
Unglauben feines Serzens befehrt und zur Erfennmiß Ehrifti gebracht 
babe, alfo daß derfelbe bei feinem zweiten Befuch ibm Die zwei legten 
Verſe Diefes Liedes zugerufen, und einmal über's andere wiederholt 
babe, indem er ſie für feinen fefteften Dalt erklärte und damit feine 
Zuverficht ausfprach zu Jeſu, Der ibm nach langem Leugnen feiner 
Gottesfohnfchaft nun jein Ein und Alles worden fey. — 


Erwähnenswerth ift auch noch, wie einft Vers 10. vom Prälaten 
Detinger in Murrbardt einer erwerkten Frau als Recept ver- 
fchrieben wurde, weil diefelbe ihm geflagt batte, daß ihr die Biltonen, 
die fie aus der. Geifterwelt habe, eine Laſt feyen und fie derfelben gern 
enthoben wäre. Da rieth ihr nämlich Detinger, fte folle das Lied: 
„O Haupt, voll ꝛc.“ betrachten und beim legten Vers ftille ftehen. 


- 
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Bald darauf fam die Frau wieder und dankte ihm für feinen 
guten Rath und fagte: „Nun bin ich frei, nun fehe ich nichts mehr.‘ 
(Detinger’s Selbfibiographie v. Dr. Hamberger. 1845.) 
Bei den Schlußworten: „Wer fo ſtirbt, der ſtirbt wohl“ 
mag Gerhard mohl das denfwürdige Wort Luthers vorgefchwebt jeyn, 
das derfelbe, ala er im 3. 1542 vom Begräbniß feines dreizehn— 


‘ jährigen, von ibm herzlich geliebten Töchterleins Magdalena Fam, zu 


Ph. Melanchthon fagte: „Wenn das Kind foilte wieder lebendig wer= ‘ 
den und follte mir das türfifche Königreich mitbringen, fo wollt' ich's 
nicht annehmen. DO, wer fo ftirbt, der ftirbt wohl! Selig 
find die Todten, die in dem Herrn flerben!” Das Mägbdlein hatte 
ihm kurz vor ihrem DVerfcheiden, al3 er fie fragte: „Magdalenchen, 
mein Töchterlein,, du bleibft gern bier bei deinem Vater und zieheft 
gern zu jenem Vater?“ geantwortet: „Sa, berzer Bater! wie Gott 
will” und ftarb dann in findlichem Glauben. Darum Hat auch 
Zutber, fo tief betrübt er auch über ihren Verluft war, dem Witten 
berger Volk, das ihm fein Mitleid über jeine Betrübniß ausdrückte, 
erklärt: „Es fol Euch Tieb ſeyn, ich habe einen Heiligen gen Him— 
mel gefchieft, ja, einen Tebendigen Heiligen! O hätten wir einen 
ſolchen Tod. Solch Ende wollt idy auf diefe Stund’ annehmen.‘ 
Und da das Töchterlein in Den Sarg gelegt war, fprach er: „Du 
liebes Lenigen, wie wohl ift Div geſchehen. Du wirft wieder aufer- 
ſtehen und leuchten wie ein Stern, ja, wie die Sonne.“ 

Mas von Arndt’3 wahrem Ehriftenthum erzählt wird, wie dieſes 
Buch mehrfach auf ganz befonders augenfällige Weife da und dort 
vor dem Zugrundegeben bewahret, und namentlich einmal aus einem 
beißen Dfen, in das es ein fatholifcher Soldat geworfen, unverfehrt 
wieder berausgezogen worden fey: ebendafjelbe berichten uns auch 
‚die unfchuldigen Nachrichten‘ vom J. 1715 son dieſem Lied. Nach 
einer am 6. Nov. 1715 in Zittau ausgebrochenen Feuersbrunft wurde 
bei Aufräumung Der Brandftätte ein in Zittau gedruckter Bogen mit 
den drei Bafltonsliedern: „Jeſu, meines Lebens Leben” — „Sey 
mir taufendmal gegrüßt", und „DO Haupt voll Blut” von den Flammen 
unverjehrt aufgefunden. Diefes feuerfreie Exemplar der Drei Lieder ſey 
fofort, mit einer Gefchichte über den Hergang zufammengebunden, auf 
ber Rathsbibliothek im Zittau zu beftändigem Gedächtniß an dieſes 
Ereigniß niedergelegt worden — jedenfalls ein Zeichen, wie hoch und 
theuer dieſes Lied allezeit gehalten worden ift. 

Die vorgezeichnete Melodie: „Herzlich thut mich ver— 
langen" fishagfis eag fis, ift urſprünglich Die Melodie eines 


weltlichen Liedes von einem dev größten Tonfeßer des fechzehnten 
Sahrhunderts, von Hans Leo Haßler aus Nürnberg (Thl. J. 118), und 
findet ſich als ſolche zuerſt in einer Liederſammlung deſſelben vom Jahr 
1601, die bei Paul Kaufmann erſchien und den Titel hat: „Luftgarten 
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neuer teutfcher Geſäng', Balletti, Galliarden und Intraden mit vier, 
fünf, ſechs und acht Stimmen.” Sie erjcheint hier in fünfftimmigem 
Sat mit heiterer jonifcher Tonart, einem Liede von fünf Strophen 
angepaßt, deren Anfangsbuchftaben den Namen „Maria“ bilden, der 
Geliebten, welcher Das Lied geweiht ifl. Die erfte Strophe lautet: 
„Mein G'müth ift mir verwirret, Hab’ Tag und Nacht Fein Ruh, 
Das macht ein’ Jungfrau zart, Führ' allzeit große Klag, 
Bin ganz und gar verirret, Thu’ feufzen ſtets und weinen, 
Mein Herz, das kränkt fih hart. In Trauer fihier verzag.” 
Bald darauf, im J. 1613, wurde Diefe Melodie unter Beibe— 
haltung ihres fünfftimmigen Tonfaßes in der zu Görlit bei Rhamba 
erichienenen Sammlung Iateinifcher und deutfcher geiftlicher Gefänge 


unter dem Titel: »Harmoniae sacrae« aufein befanntes, am Sterbe= 


bett viel gebrauchtes Sterblied übergetragen, Das. der Diakonus Chri- 

ftoph Enollius (Knoll, geb. zu Bunzlau in Schlefien 1563 als eines 

Schufters Sohn) zu Sprottau im Fürftentdum Glogau zur Peſtzeit 

im J. 1599 gemacht hat und von dem Dr. H. Müller zu Roftod ure 

theilte: „Das einige Lied mag mir alle Todesfurcht Benehmen.“ 
Deſſen erite Strophe lautet: 


„Herzlich thut mich verlangen Ich hab’ Luft abzufcheiden 

Nach einem fel’gen End; Bon viefer argen Welt, 

Weil ich hie bin umfangen Sehn mich nach ew’gen Freuden; 
Mit Trübfal und Elend: O Zefu, komm nur bald.“ 


(Nro. 315. im W. ©. von 1741.) 
Aus diefem Werk nun, undangepapt aufdas ebengenannte Sterb= 
lied, entlehnte man dieſe Melodie bei allen fpätern Choralſammlungen. 
Der Tonfolge nach blich fie zwar Diefelbe, bald aber verlor ſich all- 
mählich die urfprüngliche rhythmiſche Gliederung, Hermann Schein 
wandelte in feinem Gantional von 1627 den fünfftimmigen Tonjag 
in einen vierftimmigen um und Joh. Stobäus in Königsberg, ein 
Genofje der ernitgeftimmten Dichterfchule dajelbit, gab der urfprünglich 
jonifchen, fanften, heitern Melodie einen ernten, ftrengen Anklang, 
indem er fie in die ſtreng phrygiſche Tonart verfeßte, als er fie als 
Melodie für ein Danflied wählte, welches zur Feier des zwiſchen den 
Polen und Schweden im 3. 1630 gefchloffenen fechsjährigen Waffen- 
ftillftands gefungen werden follte. Dadurch ſchloß num Stobäus in 
Diefer Melodie eine bis dahin nicht geabnte Tiefe auf, fo daß fie ſeit— 
Dem vorzugsweife für Baffionglieder, und unter Diefen vorzugsweiſe 
für: „O Haupt voll Blut“, woher fie häufig auch fpäter den Namen 
führte, benügt wurde. Joh. Sebaft. Bach hat in feine große Paſſions— 
musik Diefe Weiſe im vollften, berrlichften Tonſatz vielfach eingewebt 
mit Grundlegung von B.1. u. 2. V. 5. 2.6.1. V. 9. des Lieder- 
textes von: „O Saupt voll Blut.’ 
Mit Unrecht ift jie längere Zeit dem Chriſtoph Demantius zuges 
fchrieben worden, in deſſen "Threnodiae vom 3. 1611 fie ftebt. 
Derſelbe fagt nun Dort freilich, er Habe etliche fchöne Texte, fo zuvor 
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weltliche Melodien gehabt auf andere anmuthige Weife „componirt“; 
aber „componirt“ heißt nach Damaligem Sprachgebrauch bloß: „Har— 

monifch behandelt,“ In W. zuerſt im Anhang zum gr. Kirch.G. 
von 1686. 


1413. Jeſu, deſſen Tod und Leiden. 


Don G. W. LFeibnitz, dem Weltweiſen, welcher in der be— 
rühmten Theodicee Gott gegen die Spötter rechtfertigte wegen des 
Uebels in der Welt, am Charfreitag 1684 zu Hannover een 
(Thl. I. 406). 


Zur Melodie vgl. Nro. 107. 


144. Mittler, alle Kraft der Worte, 


Dr. Joh. Albrecht Bengel Dichtete dieſes aus Der tiefjten 
Tiefe feines Beiftes entquollene Lied im Klofter zu Denkendorf im 
3. 1723. Im der Sammlung der zehn Gedichte Bengels hat es Die 
Ueberſchrift: „Auf den Charfreitag. Summa Summarum eines fter= 
benden Ehriften nach den jieben Worten des Gefreuzigten.‘ 


„Wenig Wort in langen Stunden” (B. 2.) bot au 
Bengel, wie fein Erlöfer, in den er fich ganz Hineingelebt, in der 
Todesftunde dar. Sein Biograph jagt von feinem Ende: „Nicht all= 
zuviele Worte, aber defto mehr Kraft, gefliffentliche Vermeidung aller 
MWeitläufigfeit, aber ein zu Gott erhobenes und in ihm gefaßtes Herz, 
welches immer in der Stille fortbetete, wie an den Geberden wahr— 
zunehmen war“ (ogl. B. 11.). Um fo geiftesfräftiger und in um fo 
reicherer Fülle, Die er auf den Testen Abſchied aufgefpart zu haben 
feheint, ergoß fich fein fterbender Mund, als er vor dem feierlichen 
Abendmahl, das er mit den Seinigen feierte, „die, fo er verlaffen 
mußte, — Weib und Kinder und Kindsfinder — ‚dem Eintrachts— 
wiederbringer” DB. 5.) in einem falbungspollen Gebet anbefabl. 
Und als num das legte Stündlein für ihn ſchlug, Da zeigte es fich 
recht Elar und ſchön an ihm, Daß der „Mittler“ feiner ‚Seele Füll 
und Waide“ fey (B. 1.). Denn da bezeugte er es: „Mein Grund ift 
Das Vertrauen, welches ich in der Kraft des heiligen Geiftes auf den 
ewigen Hohenprieſter Jeſum fege, in welchem mir Alles gefchenkt iſt.“ 
In feine Bruft waren auch jene ‚‚jieben feften Siegel’ (DB. 11.) tief ein- 
geprägt, denn im legten Augenblick, da er nicht mehr veden Fonnte, 
legte er, ala man ihm die Schlußworte aus dem W. Conf.-Büchlein 
noch zurief: „Herr Jeſu, Div leb ich, Dir Teid ich, dir fterb ich; dein 
"bin ich todt und Tebendig, mach mich, o Jeſu, ewig ſelig“, bei den 
Worten: „Dein bin ich“ die rechte Hand auf die Bruft zum Zei⸗ 
chen ſeiner Einſtimmung und der ſeligen Hoffnung, die er im 
Herzen trage. 


(Bengel's Leben und Wirken von Burk.) 
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Das Driginal, welches übrigens bier möglichit treu wieder- 
gegeben it, ftebt im Eplinger Gefangbuch von 1767. 

Die vorgezeichnete Melodie: „Jeſu, der Du meine 
Seele” ddabebag ſoll urfprünglich von einer Volsweiſe 
entlehnt ſeyn und ſtammt wohl aus der zweiten Hälfte des ftebenzehnten 
Sahrhunderts. Sie findet jih in jämmtlichen Ausgaben des Störl- 
chen W. Ch. von 1711—1777. Das Lied, von welchem die Me= 
Iodie den Namen bat, ift ein über das achte Gebet der Elafj. TIL. in 
Arndt's Paradiesgärtlein gedichtetes Bußlied aus den „bimmlifchen 
Liedern Riſt's. Lüneb. 1641— 42", wo es den Titel hat: „Derz- 
liches Bußlied an feinen allerliebjten Seren Jeſum um Berzeibung 
feiner viel und mannigfaltigen Sünden.” Die erfte Strophe heißt: 


„Jeſu, der du meine Seele Kräftiglich herausgerifien, 

Haft dur deinen bittern Tod Und mich folches Laffen willen 

Aus des Teufels finftrer Höhle Dur dein angenehmes Wort, 
‚Und der fchweren Sündennoth Sey doch jest, o Gott, mein Hort! 


(Nro. 131. im W. G. von 1741.) 
Es gibt noch zwei andere Melodien für dieſes Lied, die 


eine iſt von Schop im J. 1641 gefertigt (ga bedeba), die 
andere ift vom J. 1660 von unbefannter Urheberſchaft (hagah 


g fis-e). 


— 


145. Einiger Mittler und ewiger Prieſter. 


Aus Ph. Fr. Hiller’s Paradiesgärtlein geiſtreicher 
Gebeter in Kiedern vom 3. 1729 — 31. Er dichtete es über das Ge— 
bet in Arndt's Baradiesgärtlein II. Elafje. XV. Nro. 63. „Eine 
andächtige, tröftliche Danfjagung und Betrachtung des 5. Leidens 
Jeſu Chriſti.“ 

Im Original, das ſiebenzehn Verſe bat, beginnt das Lied alſo: 
„Allerdemüthigſter unter den Knechten, 
Frömmſter und allergeborfamfter Sohn! 
Danken im Himmel dir alle Gerechten 
Wirklich vor deinem unendlichen Thron, 
Laß es mir unter dem Kreuze gelingen, 
Dir ein Dankopfer auf Erden zu bringen.“ 

Sechs Verſe über Jeſu Kreuzgang und Kreuzigung gehen dem 
Pers voran, der im W. ©. als erſter Vers ſteht; Der zweite 
Vers über das Wort zu Johannes und Maria wurde bei der Redaktion 
des W. ©. von 1791 eingefchoben, Damit in dem Lied alle fieben 
Worte Ehrifti am Kreuz bedacht feyen. Nach V. 7. (Drig. V. 12.) 
folgen nun im Driginal vor dem Schlußvers : „Jeſu, ich wünjche mit 
Dir nur zu ſterben“ noch vier Verſe über Die Kreuzabnahme und Grab— 
legung Ehrifti, welche im W. ©. vom 3. 1741, das übrigens Das 
Lied auch bloß mit B. 7.: „Einiger Mittler‘ beginnen läßt, noch 
ihre Stelle gefunden hatten. 


Zur Melodie vgl, Nro. 417, 
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146. Der Schächer fluchbeladen, 
Aus Ph. Fr. Hiller’s Schatfäftlein. 2. Thl. vom 
J. 1767 über die Bibelflelle Luc. 23, 42. mit dem Beifaß: „Diefe 
Gnade auf Muthwillen ziehen wollen, wäre Bosheit.“ Im Original 
lautet der Anfang des Liedes ſo: „Im allerhöchſten Grade fand jener 
Schächer Gnade”. 
Zur Melodie vgl. Nro. 571. 


147. Schaut die Mutter voller Schmerzen, 


Ueberſetzung der altberühmten Sequenz de septem doloribus 
Mariae virginis , die der Franzisfanermönch Jacoponus im 
dreizehnten Jahrhundert gedichtet hat. Das Original lauter, 
unvergleichlicy fchön, fo: 


1, Stabat mater dolorosa 6. Sancta mater, istud agas 
Juxta crucem lacrymosa Crucifixi fige plagas 
PDum pendebat filius; Cordi meo valide , 

Cujus animam gementem Tui nati vulnerati 
Contristatam et dolentem Tam dignati pro me pati 
Pertransivit gladius, Poenas mecum divide, 

2.0 quam tristis et afflicta 7. Fac me tecum pie flere , 
Fuit illa benedicta Crucifixo condolere, 
Mater Unigeniti, Donec ego vixero, 

Quae moerebat et dolebat Juxta crucem tecum stare 
Et tremebat , dum videbat Et me tibi sociare 
Nati poenas incelyti. In planctu desidero, 

3. Quis est homo , qui non fleret 8, Virgo virginum praeclara , 
Matrem Christi si videret Nihi Jam non sis amara , 
In tanto supplicio? Fac, me tecum plangere, 
a non posset contristari Fac, ut portem Christi mortem, 

iam matrem contemplari Passionis fac consortem 
Dolentem cum filio® Et plagas recolere, 

4, Pro peccatis suae gentis 9, Kac me plagis vulnerari 
Vidit Jesum in tormentis Cruce hac inebriari 
Et flagellis subditum , Ob amorem filii, 

Vidit suum dulcem natum Infammatus et accensus 
Morientem desolatum Per te, virgo, sim defensus 
Dum emisit spiritum, In die judicii, 

5. Pia mater, fons amoris, 10, Fac me cruce custodiri 
Me sentire vim doloris | Morte Christi praemuniri , 
Fac, ut tecum lugeam, Confoveri gratia, 

Fac, ut ardeat cor meum Quando corpus morietur, 
In amando Christum Deum Fac ut animae donetur 
Ut sibi complaceam, Paradisi gloria, N 


| Diefe Sequenz wurde beionders Durch Die Albaten, eine Geißel- 
brüderfchaft in weißem Gewand (dealbatores), die im dreizehnten 
Jahrhundert in Oberitalien auftraten, in den Mund des dortigen Volkes 
gebracht. Bei den damaligen fchredlichen Landplagen, befonders dem 
Ihwarzen Tod, der gräßlich hauste, war ein folches Lied der allge- 
meinen Trauer ganz angemefjen. Später gebrauchte man e8 fodann 
für Die mancherlet Marienfefte, die im fünfzehnten Jahrhundert zur 
I, 8 


114 VI, Paſſionslieder. 


Ehre der 5. Jungfrau Maria auffamen, namentlich für das Feft der 
b. Jungfrau, am welchem es in drei Abtbeilungen gefungen wurde, 
die fünf erſten Strophen zur Veſper, die zwei nächften zur Metten 
und die drei legten zu den Laudes. An Yirfem auf den Freitag vor . 
Balmarım foßlehbent Feſt wurde dieſe Sequenz num der jtehende Ge— 
fang bei der Meffe unmittelbar vor dem Evangelium. 

Sie erlebte in Deutfihland, wo fie bald beimifch wurde dreiund- 
achtzig Neberfegungen nebft zweiundzwanzig fonftigen Meberarbei- 
tungen. Die ältefte Ueberſetzung ifl Die von Hermann, dem Mönch 
von Salzburg (1366— 1396); aus dem fechzehnten Jahrhundert iſt 
eine von 3. 1503 befannt, aus dem ſiebenzehnten eine von Valentin 
Leucht vom 3.1612; aus dem achtzehnten neben mehreren befonders 
eine von Klopftod vom 3.1771 und von Zayater vom $. 1785. Außer- 
ordentlich zahlreich find aber Die im neungzehnten Jahrhundert verfaßten 
Ueberſetzungen; es find deren Febenundſechzig worunter am nennens— 
wertheſten eine von Tief im 3.1811, von Fouqué im J. 1817, von 
AU L. Tollen im J. 1819, von Weſſenberg und von Thierſch im Jahr 
1825, von 8. €. W. Niemeyer im J . 1833, von Br. 9. Meyer im 
J. 1836, von Lisco im J. 1842. 

Die Ueberfegung, in derdie Sequenz im W. ©. ge- 
geben ift, ift aus Wielands deutſchem Merkur vom J. 1781. 
Monat Februar. S. 97 x. Man hielt Wieland felbjt für den Ueber: 
jeger, es ift jedoch nichts Näheres über denfelben befannt. Nur fo 
viel ift ausdrücklich bemerkt, Daß dieſe Meberfegung am 7. Merz 1779 
in einer Durch den Tod des Meberfegers veranlaßten,, höchſt traurigen 
Seelenftimmung gefertigt wurde. Die fünfte, fechste, fiebente Strophe 
(B. 4-6. in Niro. 147.) jedoch, in welchen die d. Jungfrau Maria 
auf ächt Fatbolifche Weife angerufen wird, und welche in folcher Faſſung 
in einem evangelifchen Geſangbuch Anftoß erregt hätten, find ganz 
mit den Abänderungen aufgenommen, welche A. Knapp für feinen 
Liederichaß vom 3. 1837 Daran angebracht bat. 

Das beſte Berftändniß dieſes aus den eigenften Kebenserfahrungen 
und innerjten Serzensftimmungen des Jacoponus entfprofjenen Liedes 
gibt deſſen Lebenslauf (TEL. I. 30). Jener Ueberfeger in Wieland’s 
deutschem Merkur fagt hierüber: „Der fromme Mönc bat es in einem 
der finjterften Jahrhunderte in der Einfalt feiner Seele, aber aus 
Drang des wahrften Gefübls, in innigjter Theilnebmung, Wehmuth 
und Bupfertigfeit, mit einem Kerzen, Das von Glauben und Kiebe 
übermallte, geſungen; Die ffammelnden Seufzer des büßenden Mönchg, 
der in frommer Entzückung das Kreuz Chriſti wirklich zu umfafjen 
glaubt, die Schmerzen Der göttlichen Mutter wirflich ſieht und theilt, 
haben eine befondere Wahrheit und Wärme und etwas Sublimes in 
ſich. Man fühlt ganz eigentlich, Daß der Mann e8 an einem Char 
freitag in feiner Eleinen düftern Zelle, vor einem großen Erueifir 
knieend, ejakulirt hat, und fiebt in Der neunten Strophe: „ac me 
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plagis vulnerari@, wie er wirklich in der heiligen Trunfenheit der 
Liebe umd des flanımenden Eifers, auch mit dem Gekreuzigten und feiner 
Mutter zu leiden, Die Geißel ergreift und gleichjam nicht fatt werden 
kann, jich blutrünftig zu machen und zu zerfleifchen.“ 

Sriedr. Guftao Lisco, Dr. der Theologie und Brediger in 
Berlin, hat eine befondere Schrift über Diejes Lied im J. 1843 heraus 
gegeben unter dem Titel: „Stabat mater. Hymnus aufdie Schmerzen 
ber Maria. Zweiter Beitrag zur Hymnologie.“ Die wichtigiten Bunfte 
dieſer Schrift find im Obigen dargelegt. 

‚Die vorgezeichnete Melodie, addeisdff ee, welde 
zum erftenmal in einem W. Ch. erjcheint, iſt eine choralmäßige Be— 
arbeitung des Finale: »Quando corpus morietur fac ut animae 
donetur paradisi gloria« aus Ber golefis berühmter Compoſition: 
»Stabat mater.« Giovanni Battifta Perg olefi, geboren zu Caſovia 
bei Neapel und von früh auf gebildet in der Muſikſchule des berühmten 
Tonmeiſters Gaetano Greco, fertigte jene Compofition im 3. 1736 
am Fuß des Veſuv, auf dem nah am Meer gelegenen Landhaus Torre 
del Greco, das er bezogen hatte, um feine Durch mehrjähriges Blut: 
jpeien außerordentlich entkräftete Gefundheit wieder zu ftärfen, worauf 
er Dann auch bald, Faum dreiunddreißig Jahre alt, an völliger Ent- 
kräftung zu Anfang des 3.1737 ftarb. Kurz vor diefer Compoſition, 
die als jein Schwanengefang zu betrachten it, hatte ex einen denk— 
würdigen Cindrud, der darauf unverfennbaren Einfluß übte. Bei 
einem Gang Durchs Gefilde von Neapel kam er an die Nichtftätte, wo 
gerade zuvor ein gefürchteter Bandit am Galgen aufgehängt worden 
war und deſſen Weib, Martha, von ausnehmend fchönem Anfeben, 
am Fuß des Galgen Fnieete und mit fautem Schluchzen ihren Schmerz 
und ihre Verzweiflung bezeugte. Ein Theil der Zufchauer bei der 
Hinrichtung ftand noch umher. Yon denen hörte er auf fein Befragen, 
Daß Diejes Weib, feit ihr Mann im Gefängniß gefeffen, die Vernunft 
eingebüßt Habe und jegt heilige Lieder fingend durch die Stadt Taufe. 
Wirklich Liegen ſich mit einemmale einige fehwache, unfichere Töne vom 
Sup des Galgen ber vernehmen, die aber bald jtärker und wohlklin— 
gender murden. Die lärmende Menge verftunmte und hörte Enieend, 
entblößten Hauptes, den Litancien zu, welche die arme Martha fang, 
und wiederholte im Chor: »ora pro nobis«. Thränen entftrömten 
allen Augen. Da kamen die Soldaten, um den Leichnam des Ver— 
brechers wegzuſchaffen; Martha aber umfchlang den Galgen mit ihren 
Armen, und als man fie mit Gewalt entfernte, ftieß fie ein herz— 
zerreißendes Gefchrei aus und wollte fich unter die Häder des Karren 
werfen, auf Dem ihres Mannes Leichnam fortgeführt wurde. Don 
Mitleid Ducchdrungen, riß fie Vergoleft weg, geleitete fie in ihr Haus, 
wo ihm zwei hungernde, in Lumpen gehüllte Kinder entgegen Famen, 
Die um Brod ſchrieen, und verfchaffte der unglücklichen Familie Unter— 
halt und Schuß durch den Grafen Spineffa, 
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Es gebt die Sage, der große Eindruck, den Pergoleſt's Stabat mater 
bei der erften Aufführung machte, babe einen andern Tonfünftler mit 
jo grimmigem Neid entzündet, daß er denſelben, indem er aus der 
Kirche getreten, todt niedergeitochen babe. 

Ueber dieſe Compofition Pergoleſi's und über das Lied ſelbſt 
jagt Tieck im „Phantaſus. Bd. 2. S. 438 1. 1812: „Die Lieblicykeit 
der Wehmuth in des Schmerzes Tiefe, dieß Lächeln in Thränen, Diele 
Kindlichfeit, Die den höchſten Himmel anrührt, ift mir noch niemals 
jo licht in der Seele aufgegangen. Ich babe mich abwenden müfjen, 
un meine Thränen zu verbergen, vorzüglich bei der Stelle: »»Vidit 
. suum dulcem natum««. Wie jinnvoll, daß das Amen, nachdem 
Alles ſchon beichlofjen ift, noch in jich jelbft Elinat und fpielt, und 
in berzlicher Rührung fein Ende finden fann, ſich gleichſam vor dem 
Trocknen der Thränen fürchtet und ſich in Schluchzen noch fühlen will. 
Das Gedicht felbft ift rührend und tief eindringlich. Gewiß Hat der 
Dichter Diefe Reimfpiele: »»Quae moerebat et dolebat cum vi- 
debat«« etc. mit beweglichen Gemütbe gefungen.‘‘ 

Noch viele Andere haben ſich ander Compoſtition dieſer — 
Sequenz verſucht, namentlich: Paleſtrina, deſſen „Stabat« jetzt 
noch in der Charwoche in der päbſtlichen Kapelle aufgeführt wird, 
Joſeph Haydn, Winter, Benelli, Aſtorga, v. Caffaro, Franz Paul 
v. Grua, Häſer, Radewald ꝛc. 


148. Ach! ſieh ihn dulden, bluten, ſterben. 


Aus Joh. Aug. Hermes „Handbuch der chriftlichen Religion“ 
vom 3. 1779, wo e3 neben Morgen- und Abendandacten ftebt. Es 
feblt dieſem Lied, das hauptſächlich durch feine fchöne Melodie, Die 
ihm Knecht im 3.1793 gegeben und im W. Ch. von 1798 veröffent- 
licht bat, überall jo beliebt worden ift, Die tiefere Auffaffung der 
Bedeutung Des Todes Jeſu, wie fie uns jo ergreifend in den ältern 
Paſſionsliedern entgegentritt. Es ift auch befannt, dag Hermes, als 
er noch Prediger in Wahren zu Anfang der 70er Jahre war, ji 
Durch freimütbige Aeußerungen in der Lehre von der Genugthuung 
Ehrifti viel Kampf zuzog, fo daß er endlich fogar die Stelle in Wahren 
aufgeben mußte (Thl. I. 489). 

Ders 7. hat Hermes, dem viele Feinde und Gegner Dornen 
in den Weg legten, fein Lebenlang treulich gebalten. Allen feindlichen 
Angriffen jeßte er nur fanftmüthige Liebe entgegen. 


149. Run ift Alles wohlgemacht, 


Aus des Saunrentius Saurentii (ThL J. 209) „Evan- 
gelia melodica. Bremen. 1700.“ 

Das fchonend überarbeitete Original, das fich Schon im erften 
Theil von Freyl. ©. findet, bat dreizehn Verſe, wovon Die drei legten 
Verſe nicht fehlen follten: 
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11. Ich will Heut abgeſtorben ſeyn Nach deinem Wort, 
Der Sind’, und Leben dir allein; Daß ich die Kron’ erlange dort! 


Es hat dein Tod das Leben mir 13. So will ich dich, Herr Jeſu Chrift, 
Gebracht herfür Das du für mich geftorben bift, 
Und aufgethan des Himmels Thür. Bon Herzen preifen in der Zeit, 
12. O Jeſu Chrifte, ftärfe mich Und nach dem Streit 
Sn meinem Vorfaß Fräftiglich ! Sn Freud und Wonn’ in sieh 
Yaß mich den Kampf fo fegen fort 

Die vorgezeichnete Melodie: „Ih bab’ mein Sad’ 
Gott beimgeftellt" aaagcha gis, findet ſich im Diefer 
Faſſung in Wolder’3 „Katechismusgefargbüchlein. Hamburg. 1598", 
fammt aber eigentlich aus einer noch ältern Volksweiſe: „Es liegt 
ein Schloß in Defterreich", aus der Melchior Wulpius, welcher als 
Cantor zu Weimar im 3. 1616 ftarb (Thl. J. 115), einen Choral 
bildete, & bb ade ba, und dem Sterbelied feines Zeitgenoffen, 
des Brofeffors und Prediger am Münfter zu Straßburg, Dr. Joh. 
Pappus (geb. 1549; erhielt zu Tübingen 1973 die Doftorwürde, 
+ 1610) — „Sch hab’ mein Sach' Gott heimgejtellt", Das Derfelbe 
über feinen Wahliprud : „Wer fich zu feinen Ende bereitet, der ift 
klug,“ gedichtet hatte, aneignete. Die erfte Stropbe beißt: 
AIch habmeinSachGott heimgeſtellt; Nicht widerſtreb'n: 
Er mach's mit mir, wie's ihm gefällt: Sein'm Will'n thu’ ich mich ganz 


Soll ich allyier norh Länger leb'n, ergeben.” 
(Nro. 307. im W. ©. v. 1741.) 


Aus den Melodien des Sopran's und Alt’s in dem Bulpius’fchen 
Fonfaß jener urfprünglichen Volfsmelodie ift die jetzt gebräuchliche, 
aus Wolder’s Gefangbüchlein entnommene Weiſe zufammengefegt. 


150. Sein Kampf war nun geendet, 

Ein recht Findliches, Tiebliches Lied von dem Jugendſchrift— 
fteller 3. 9. Roding, Lehrer an der Iafobsfchule zu Hamburg 
(Thl. I. 491). Es iſt eineg der neunzehn Bafftonslieder, Die fich in 
deſſen erbaulicher Schrift: „Die Leidensgefchichte Jefu mit untermengten 
Betrachtungen und Liedern. Hamb. 1773" finden. 

Profejfor G. Chr. Kern, Pfarrer zu Dürrmenz-Mühlacker 
(Thl. I. 638), betete auf feinem legten Kranfenlager, nachdem ex 
eine ſchreckliche Leidensnacht durchzufämpfen gehabt hatte, am — 
des letzten Juli 1835 V. 5. u. 6. aus dieſem Lied. 


Zur Melodie vgl. Niro. 606. 


151. D drücken Jeſu Todesmienen. 

Nach der „biftorifchen Nachricht vom Brüdergefangbuch des Jahrs 
1778. Gnadau. 1835° iſt Renatus v. Zinzendorf(THl.1.380) 
bloß Verfaſſer des Schlußverſes und noch eines andern , der nicht 
aufgenommen ijt. 

Dieje zwei Derfe lauten im Original des Brihergefing bus 
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von 1778 unter ber Rubrik: „Bon dem glaubigen Blick auf Jeſu 
Wunden“ fo: | m 
V. 4. (der ausgelaffene Vers.) 3. 6,1 
An feiner Seite mich zu legen, Und wenn mir meine Augen brechen, 
Das wär’ fo, was ich gerne hätt’, So nimm mich in die Wunden ein, 
Mic als ein. Bienelein zu feßen Da werd’ ich dich von Nahem fprechen ; 
Auf meines Herren Marterſtätt'. Indeſſen fehläft mein Hüttelein: 
Ihr Hände, drinn mit Blut gefchrieben Die Seele, die Durch dich genefen, 
Mein bfutbevürft’ger Name ſteht, Ruht dann an deiner Seite aus 
Erhaltet mich bei meinem Lieben, Und läßt den Leichnam gern verwefen; 
Bis meine Seele zu ihm geht. Er wird dereinft ihr neues Haus. 
Dagegen ift Bers 1. von Chrifiian Gregor, DB. 2. von 
Boflart, Lehrer am Seminar in Barby, wo er 1789 jtarb, und 
V. 3. u. 5. von Ehriftian Ludwig Braun, Schullehrer an mehreren 
Herrenhutifchen Gemeinden (5 1777). 


Zur Melodie vgl, Nro. 37. 


152. Der am Krenz ift meine Liebe, 


Von J. E. Greding als Nektor in Hanau gedichtet über die 
Morte, welche Ignatius, Bifchof von Antiochien,, kurz ebe er im 
5. 106 den wilden Thieren vorgeworfen wurde, in einem Briefe an 
die Ehriften in Rom fehrieb: „Sch habe herzliche Luft, um Ehrifti 
willen zu jterben. Meine Liebe ijt gefreuziget und es ift 
feine brennende Liebe mehr in mir, Die Da etwas liebe.“ 

Ehriftian Gerber erzählt in feiner Hiftorie dev Wiedergeborenen 
in Sachjen von dem bekannten Fräulein Johanna Ehriftiana 
von Ende, einer edlen Kreuzträgerin, jo ſchön von Angeficht, als 
an der Seele (7 1711), ihr Leibſpruch, den fie in ihre meiften 
Bücher fchrieb, jeyen die Worte gemefen: „Sefus, meine Liebe, ift ges 
freuziget“. Als er fie nun über Diefe Worte, des Ignatius belehret, 
wie unter „meine Liebe" nicht Jeſus, jondern Die eigene Liebe zu 
verjteben fey, und Ignatius jagen wolle: „Meine eigene Liebe ift miv 
getödtet, ich bin mir abgeftorben”, fo babe jte mit großer Herzens— 
freude ausgerufen: „Ei' fo habe ich alles Beides. Deeine Liebe ift 
auch gefreuziget, denn ich liebe nichts mehr in der Welt, und ber 
Gekreuzigte ift auch meine Liebe.“ 

Der fromme Bauer Michael Hahn, das Haupt der ſogenann— 
ten Michelianer in Würtemberg (Thl. J. 565), den Gott in der Wüſte 
eines unglaubigen und lauen Zeitalters ala Weckſtimme brauchte, 
wurde Durch Diefes Lied, als er es im J. 1775 als fiebenzehnjähriger 
Süngling mit der Gemeinde zu Altdorf in der Charwoche fang, gründ- 
lich erwedt. Der Geift Gottes drückte den Inhalt defjelben fo tief in 
feine Seele ein, daß er von nun an fich entjchloß, zu Feiner Luft- 
barkeit mehr zu gehen und lieber zu fterben, als den am Kreuze nur 
noch einmal zu betrüben. | 


- 
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Vom Original, das ſonſt nicht ohne Noth verändert iſt, ſind 
zwei weſentliche Züge verwiſcht — V. 2.: „Ja, wenn der Geliebte 
will“ und V. 5.: „Führet ung ins Hochzeithaus“ (f. Nro. 514. 
im W. ©. von 1741). 

Zur Melodie vol. Nro. 572. Das Choralbuc von 1828 
gibt ala Nro. 38. eine eigene Weife Altern Urjprungs auf Diejes 
Lied. In den frübern W. Ch. wird bei Diefem Lied, das erft jeit 1741 
in W. im kirchlichen Gebrauch ift, auf: „Freu dich ſehr, o meine 
Seele’ oder: „Werde munter‘ verwieſen. x 

153. Nichtet auf des Heilands Leiden, 

Aus G. Arnold's „poetifchen Lob- und Licbesfprüchen" in 
feiner Schrift: „Das Geheimniß der göttlichen Sophia“ vom J. 1700. 
Es hat dort den Titel: „Von dev Kraft des Kreuzes Ehrifti." 

Zur Melodie vgl. Nro. 83. 


154. Wenn mich die Sünden fränfen. 


Don Hofprediger Juſtus Gefenius zu Hannover gedichtet, 
als er mit Denife das Hannover'ſche Gefangbuch von 1647 zur Bes 
förderung der Brivatandacht Derausgab (Thl. I. 140). 

Nach Itaumer wäre es eine Umdichtung des alten Paſſionsliedes: 


„Hilf Gott, daß mir's gelinge®. Zwiſchen dem Inhalt beider Rieder 


ift aber nicht die geringfte Spur einer Aehnlichkeit zu entdecken ‚ blog 
Das Metrum ift daſſelbe. Dieſes alte Lied dichtete ums J. 1559 Hein— 
rich Müller, ein geborner Nürnberger, im —2— in welches 
ihn als einen Zeugen der Wahrheit Herzog Georg von Sachſen zwölf 
Jahre hatte einfperren laffen, worauf ev dann über vierzig Sabre zu 
St. Annaberg Schreib- und Nechenfchule hielt. Sein Lied fteht im 
M. gr. Kirch.-G. von 1686. 
(Wezel's Analecta hymnica. 2. Bd. ©. 720-723.) 

Den fünften Vers: „Herr! laß dein bitter Leiden“ pflegte fich 
der berühmte alte Theologe Dr. Johann Gerhard täglicy zur Erin 
nerung des h. Leidens und Sterbens Jeſu zugurufen. 

(Pregizer’s gottgeh. Poeften. 1723.) 

Von der Originalfaſſung: „Bann meine Sünd' mich kränken“ 
tft außer V. 8. wenig geändert, nur ift V. 4.: „Sanftmuth und Ge— 
duld“ ein matter Erfaß für: Noth und Angftgeſch rei", auf Das ſich 
Dann Freu" reimt. 


Die Melsdie,d gabg ‚ fes d, it durch Knecht zuerft in 


W. eingeführt, indem er fie aus De Brandenburgifchen, wo fte feit 
lange üblich war, ins W. Ch. von 1798 als Nrv. 121. aufgenom- 
men-bat. Vielleicht ift es die von Peter Sohr, preußifchem Gantor 
in Elbing (Thl. I. 437), in feine Ausgabe Der Crüger'ſchen praxis 
pietatis melica yon 1668 oder in jeinen ‚muſikaliſchen Vorſchmack“ 
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von J. 1083 aufgenommene und felbft erfundene, unmittelbar der 
Gefeniuö’fchen Bearbeitung des Müller’fchen Liedes angeeignete Me— 
Iodie. 3. €. Häußer führt auch eine Melodie mit der Benennung: 
„Wenn mich die Sünden Fränfen" (gdefisgahg) auf, Die 
einige Anklänge an die obige hat, und fagt, fie fey nach der ums Jahr 
1527 ſchon befannten Melodie des weltlichen Liedes: „Mögt ich mit 
Luſte fingen eine fchöne Tageweis“ gefertigt. Vor jener zuerft ge- 
nannten war aber in W. Choralbüchern eine urfprünglich auf dag’ 
Müller'ſche Originallied: „Hilf Gott, lag mir's gelingen“ gefertigte 
Melodie:rgagfdefisg, zu finden, Diez. B. im Ch. von 1721 
noch den Namen: „Hilf Gott 20." führt, während jie dann in 
denen von 1744, 1777 und 1798 auch den Namen: „Wenn meine 
Sind” hat. Knecht jagt aber, weil Diefelbe feit undenflichen Zeiten 
nicht mehr geſungen worden ſey und mithin aufs Neue hätte müfjen 
eingeführt werden, fo babe er lieber die Brandenburgifche, ala die leich- 
tere und fließendere, auch aufgenommen. Zugleich fertigte er auch eine 
eigene Melodie im I. 1797 und eignete jie dem Lied: „Von Furcht 
dahin geriſſen“ zu. (Nro. 173.) 


155. Jeſu, deine tiefen Wunden. 


Eine Ueberfegung des 22. Kapitels aus dem Manuale Au— 
guftin’3, zu finden in der „Hauß- und Herzmuſik“ Joh. Heer— 
mann's vom J. 1636. In der durchgängigen Gebetform, wie wir 
diefes Lied jegt haben, bat es erſt Juftus Geſenius bearbeitet; fo 
jtebt es im Lüneburger Gefangbuch vom 3. 1690 und bei Sreylings 
haufen im 3. 1704. 

„Dieß Lied,’ jagt Gabr. Wimmer in feiner Liedererklärung 
I. Thl. 1749, „ift Die panacea vulnerum Christi, die allgemeine 
Arznei der Wunden Chrifti und bat ibrer Vielen Die bevorftehende 
Todesangft verfüßet; jo z. B. auch dem Freyberg'ſchen Guperinten- 
denten Dr. Sebaft. Gottfried Stark.“ Hedinger fchon gab ihm in 
feinem Serzensflang vom J. 1704 die Ueberfehrift: „Chriſti Wun- 
denbetrachtung, eine Arznei wider die Sünde.‘ Spezial Ph.D. Burk 
in Kirchheim (Thl. 1. 307) ließ eg fich aff feinem Sterbebett (22. Merz 
1770) durd) mehrere Freunde und Bekannte, die ihn befuchten, vor— 
fingen und dann Johannis Kap. 11. und 17. dazu lefen. 

Bers 1—3., befonders Die zweite Hälfte des erften Verſes, find 
fhon manchem Jüngling und mancher Jungfrau von treu beforgten 
Eltern, Seelforgern und Lehrern bei ihrem Eintritt in die Welt als 
tägliches und ftündliches Gebet empfohlen worden zur Bewahrung 
vor den Irrwegen der Sünde. Sie find dem Spruche der Zucht gleich, 
den Der alte Tobias feinem Sohn auf den Weg gegeben — Tob. 4, 6. 
Wohl dem, der darnach thut 

Die erfte Hälfte von V. 3. lautet im Original volksmäßig: 
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„Will die Welt mein Kerze führen auf die breite Wolluſtbahn, wo 
nichts ijt als Subiliren — — —“ (f. Nro. 47. im W. ©. v. 1741). 
Bei Bers 6., in welchem die Faffung des Originals: „So 
empfind ich feine Schmerzen auch im legten Kampf und Streit" 
wohl hätte belafjen werden dürfen, bemerft Schamelius zu den Wor- 
ten: „Sch verberge mich im Dich" gar ſchön: „Jeſus iſt bier Dargeftelft 
als die geiftliche Freiftadt (4 Mof. 35, 6.)." Zu ibm wandte ſich 
auch Heermann in feinem legten Kampf und Streit einmal über das 
andere mit Der zuverfichtlichen Bitte: „Seju, Fomm doch und ſpanne 
mich aus”. f 
" Zur Melodie vgl. Nro. 85. 


156. Sünder, freue dich von Herzen, ; 


Aus Ernft Gottl. Woltersdorf's (Thl. I. 271) „evange- 
liſchen Liederpſalmen“ vom $. 1750, wo es unter dem Abfchnitt: 
„Bon der Gnadenordnung überhaupt” mit der Ucberfchrift ſteht: 
„Gott bat Jeſum vorgeftellet zu einem Gnadenjtuhl. Röm. 3, 25. 
Ap.Geſch. 4, 12. 

Zur Melodie vgl. Nro. 251. 

N 


157. Ich danfe dir für deinen Tod, 


Aus dem zweiten, die Lieder vom Leiden des Herrn enthaltenden 
Buch der „heiligen Seelenluft des Angelus Silefius vom 
5. 1697, mit der Ueberſchrift: „Sie (Die Seele) danket dem Herrn 
Jeſu für feinen Tod.’ 

Zur Melodie vgl. Nro. 294. 


158, Sch danke dir in glaubenspoller Neue. 


Das gehaltreichite Bafjionslied Ph. Fr. Hiller’s von großer 
Glaubenstiefe. Es ſteht in feinem Baradiesgärtlein vom Jahr 
1729— 31 mit 30 Verfen über das Gebet Claſſ. IL. XIII. oder 
XVII. und XIX. in Arnd's PBaradiesgärtlein. 

Hier war jelbft das W. ©. von 1791 treuer gegen das Original, 
als das neuefte. Es gibt diefes Lied ganz, wie das von 1741 mit den 
15 erſten Berfen des Originals, von welchen namentlih 3. 10.: 
„Bier quillt ein Fluß, den Ausfag abzubaden“, der nun nebit V. 7. 
weggelafjen wurde, beim Volke fehr beliebt ift. Im Gefangbuch von. 
1741 ſteht das ganze Original, nur daß zwei Lieder Daraus gemacht 
find; V. 1—15: bilden das Lied Nro. 53.: „Sch danfe dir in’; 
V. 19— 30. bilden das Lied Nro. 55.: „Ihr Wunden trieft, trief, 
offne Seitenhöhle”. Bloß V. 16—18. des Originals wurden weg- 
gelafjen, von welchen jetzt V. 18. als Schlußvers aufgenommen ift. 

Die vorgezeichnete Melodie: „Lobſinge Gott, erheb' 
ihn, meine Seele eahcisadeish edeisha, ift von 
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Pfarrer Chriſt mann in Heutingsheim (Thl. I. 600) gleich nach 
Erjcheinen des M. ©. von 1791 auf das in Demfelben als Nro. 19. 
enthaltene Cramer'ſche Bialmlied über Palm 103. gefertigt morden. 
Hiller aber dichtete fein Lied auf die Weije: „Herzliebſter Jeſu, 
was haſt du ꝛc.“ 


159. Mit welcher Zunge, welchem Herzen. 


Bei dieſem ſchönen Paſſionsliede Joh. Caſp. Fabpater's 
(Thl. J. 519) möge der 4. Vers durch einige Züge aus des Dichters 
Leben geziert ſeyn. 


Als Lavater gegen das Ende des Jahrs 1800 auf ſeinem letzten 
Krankenbette lag, ſchrieb er auf einzelnen Papierſchnipfeln viele Denk— 
zeilen an ſeine Freunde, unter welche ſie nach ſeinem Tod vertheilt 
werden ſollten. Darunter fand ſich denn auch eine Denkzeile an ſeinen 
Mörder, den franzöſiſchen Grenadier, der ihm beim Einrücken der 
Franzoſen in Zürich im September 1799, als er auf den Wegen des 
Wohlthuns gieng, auf ſo empörend rohe Weiſe die Schußwunde 
beigebracht, an der er namenloſe Schmerzen litt und endlich ſterben 
mußte. Sie lautete: 


„Gott vergebe dir, — wie ich dir von Herzen vergebe! 
Leide nie, was ich um deinetwillen gelitten! 
Sch umarme dich, Freumd, du thatft unwiſſend mir Gutes; 
Kommt dieß Blättchen zu dir, es ſey dir ein Pfand von des Serrn Güte, 
Welcher reuende Sünder ‚begnadigt, entſündigt, befeligt. 
Lege Gott mir für dich in die Seele große Gebete, 
. Daß fein Zweifel mir bleib’: „Wir umarmen uns einft ver ves 
Herrn Aug.“ 


Mirklich Dachte er auch fehr oft an dieſen feinen Mörder, und e3 
ift nicht Teicht möglich, Jemand vollfommener zu vergeben, als er 
Demfelben vergab. Es war in feinen letzten Lebenstagen, als ihn feine 
Frau und Gepner zu feinem Lehnftubl führten; er mochte ſich vor 

Schmerz und Beflemmung feiner Bruft nicht aufrecht halten und 
feine Füße vermochten ibn Faum zu tragen, fein Mund Fonnte kaum 
fprechen, und doch fagte ev mit leifer Stimme: „Wenn ich nur 
auch dag von Gott erfleben mag, Daß der, welcher mich verwundete, 
nie ein folches Leiden erfahren muß, wie Das meinige jegt iſt.“ Ein 
andermal befannte er einem Freunde: „Sch möchte meinen Mörder 
„wiſſen laffen, wie ich ihm von Derzen verzeibe, wie ich ibm fogar 
„Danke Denn ich verdanfe diefen Wunden und meinem irbigen, 
„ſchweren, unfäglichen Leiden fehr viel.’ 


Die Melodie, eishagisa dheish a, ift von Fr. Sil- 
cher (Thl. I. 662) für das W. Eh. von 1828 erfunden. 
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160. O Lamm Gottes, unfchuldig. 


Die durch Nik. Decius (Thl. I. 74) im 3. 1522 oder 
1523 zu. Braunfchweig verfaßte Bearbeitung des uralten latei- 
niſchen Meßgeſangs: »„Agnus Dei, qui tollis peccata 
mundi, miserere nobis« nad) ob. 1,20. 

Diefe Worte find eigentlich aus der "griechifchen Kirche entlebnt, 
in dev man fich derfelben beim Vlorgengefang bediente. Gregor M. 
nahm fle nach der lateiniſchen Ueberfegung in fein Liber sacra- 
mentorum auf; ſie wurden aber faft das ganze fiebente Jahrhun— 
dert hindurch bloß vom Briefter gefungen. Im J. 692 verbot das 
Trullanifche Concil, Ehriftum unter dem Bilde eines Lammes vorzu— 
ftellen. Da traf Pabſt Sergius I. (von 687 — 701), welcher gegen 
Diefes Verbot war, Die Anordnung, daß das Agnus Dei yon 
Prieſter und Volk gemeinſchaftlich gefungen werde, und zwar bei Der 
Communion. Als aber zur Zeit Carl3 des Großen Hadrian 1. 
den Befchluß jenes Concils anerkannte, durfte e8 bloß noch vom Chor 
gefungen werden, und fo blieb e8 ein ſtehender Theil der Meß— 
geſänge in Der Fatbolifchen Kirche bis auf den heutigen Tag. 
Es ift der Schluß derfelben und wird vom Chor berab gefungen, ums - 
mittelbar vor dem 5. Genuß, nachdem Hoſtie und Kelch confeerirt 
find. Im zwölften Jahrhundert fodann Fam die dDreimalige 
Wiederholung diefer Worte auf und wurde bald allgemeine Sitte. 
Guilielmus Durandus, Bischof zu Mende Cr 1270), gibt in feinem 
Rationali officiorum divinorum (Lib. IV. Cap. 52.) Folgen— 
des als Grund für Die dDreimalige Wiederholung an: „Niemand bat 
größere Geduld in den allergrößten Leiden, VBerfuchungen und Anz 
fechtungen von ſich Leuchten laſſen, als der liebe Heiland, deßhalb jich 
Die chriftliche Kirche Darüber verwundert und wohl bedächtig drei— 
mal jinget: »»Agnus Dei, qui tollis ete.«« Bei der Dreimaligen 
Wiederholung follen wir bedenken, wie der Herr Jeſus unjere Sün— 
den 1) weggetragen,, 2) die Strafe jelber getragen, 3) ung in der 
Predigt des Evangelii und im hochbeiligen Abendmahl fein VBerdienft 
ing Herz getragen babe.” Der Zuſatz in V. 3.: »dona nobis 
pacem — gieb uns den Frieden“ ftatt des »miserere 
nobis« entjtand durch den Friedensfuß (osculum pacis), womit 
jich alsdann die Gemeinde zu begrüßen pflegte. 

Luther nahm nun Die durch Decius gefchebene Ueberarbeitung 
dieſes Geſangs alsbald im feine „„deutfche Meſſe“ vom 3. 1526 auf 
und verordnete Dabei, nach Beendigung des Gefangs der Einfeßungs- 
worte und gefchehener Confefration von Brod und Wein foll*fo- 
gleich das Lied: „DO Lamm Gottes unfchuldig‘ gefungen werden und 
während Diejes Gefangs follen die Communifanten an den Altar 
treten und Das gefegnete Brod und den Kelch empfangen. 

Obgleich nun Diefe „deutſche Meſſe“ Luthers ſich in der pro- 
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teſtantiſchen Kirche nicht erhalten hat, ſo blieb doch dieſes Lied 
durch alle Zeiten das eigentliche Abendmahlslied der Pro— 
teftanten. Auch am Charfreitag wurde es gemöhnlich ge= 
jungen; ein jchöner, feterlicher Brauch war es, der noch vor vierzig 
Jahren in M., namentlich in der Gegend von Backnang, zu Hauſe 
war, daß Die Gemeinde am Eharfreitag zum Schluß des Predigtgot— 
tesdienftes das ganze Lied unter dem Geläute aller Kirchengloden 
anftimmte. Mit Rührung erzählen mir jest noch die Alten in meiner 
Gemeinde von dem ergreifenden Eindruck dieſes feierlichen Gefangs. 

Ein Hofmeiſter bei einer gräflichen Familie in O. S. erzählt 
in einem Briefe an einen Freund: „Wir wohnten mitten unter 
Katholiken, fo Daß ich mehrere Monate hindurch Eeinen öffentlichen 
Gottesdienft mehr befuchen Eonnte und es in meinem Herzen immer 
dunkler ward. Da träumte es mir einft, ich jey in dem ehemaligen 
Arbeitszimmer meines feligen Vaters und er wandle in der Stube 
auf und ab, und blaje auf feiner Flöte mit dem innigften Aus— 
druck das Lied: „OD Lamnı Gottes 20.” Bis zu Thränen rührten 
mich die Töne und es Fam mir im Schlaf die Meberzeugung, mein 
Vater wolle mir Durch dieſes Lied andeuten, ich folle meine Zuflucht 
zu dem Herren und feinem Abendmahl nehmen, um von der Herr— 
Schaft einer unlautern Weltliebe frei zu werden. Sch erwachte und 
mußte immer noch weinen, fühlte aber von da mein ganzes Wefen 
wunderbar verändert und mein Derz von den Banden losgemacht, Die 
es umſtrickten.“ 

(Basler Sammlungen. 1838. ©. 92 f.) 

Ein jehzehbnjähriges Mädchen, Magdalena, die in 
eitlem Weltfinn Dahin gelebt hatte, wurde im J. 1762 in einer tödt— 
lichen Kranfbeit fo erweckt, daß fie tiefe Neue und große Anfechtung 
über ihre Sünden empfand. Sie Fonnte lange gar nicht glauben, 
daß ibr von Gott ibre vielen Sünden können vergeben werden, alfo 
daß fie dem Seelforger, der fie mit Luc. 7, 36 ff. tröften wollte, ent- 
gegnete: „Ach! das gebt mich nichts an; dieſe begnadigte Magda- 
lena bin ich nicht.“ Da fang ihr zwei Tage darauf ihre Magd dieſes 
Lied vor und fie jang mit. Darauf jchlief fie fanft ein, und als ſie 
erwachte, fieng fie zum Staunen der Umftebenden , denen ſie wieder- 
— zurief: „Thut Buße! thut Buße!“ mit einemmale zu beten an: 
„O du ſeliges Lamm Gottes! erhöheter Heiland! du großer Sünder— 
freund! wie kann, wie ſoll ich dir genugſam danken, daß du auch für 
mich, die größte Sünderin, geſtorben biſt.“ Nun war ſie ihrer Be— 
gnadigung bei Gott ſo lebendig überzeugt, daß ſie trotz aller Schwäche 
Gott laut und fröhlich pries und das Lied anſtimmte: „Nun danket 
alle Gott.“ 

(Der chriſtliche Volksfreund. Halle 1817.) 

Dr. Heinrich Müller, Profeſſor und Prediger zu Roſtock, 

der berühmte Verfaſſer der „evangeliſchen Schlußkette und geiſtlichen 
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Erquickſtunden“, fang diefes Lied vor großer Derzensfreude, obwohl 
ſehr obnmächtig, als ex in Der Stunde feines Todes (22. Sept. 1675) 
das heilige Abendmahl genoß, und tröftete dann in gewiſſer Hoffnung 
Des ewigen Lebens die Seinigen mit den Worten: „Ungebindert von 
dem Leibe des Todes werde ich vor dem Stuhle des Lammes mit 
größerer Kraft für Euch beten." 

(3. ©. Rußwurm's Ausgabe ver geiftlichen Erquickſtunden Dr, H. 
Müllers. 1822. ©. 32.) 

Die Sdelodie Soll Decius, der ein guter Harfenfpieler und 
Mufifus gemefen CF 1929), felbft erfunden Haben. Dieß bezeugen 
nah Rebmayers braunfchweigifcher Kirchenhiftorie (Th. II. ©. 19) 
Alle, die ihn gefannt, und bejonders Autor Steinmann. Nach Winter- 
feld ift fie jedoch erft im. 1940 befannt. Sie lautete urfprünglich: 


— — — — 


fffecede; ſpäter, durch alle Störl'ſchen W. Ch., lautet ihr 
Anfang: fabeedde. Erſt ſeit dem Eh. von 1798 wird 


ſie m W. aus Es Dur gefungen und zwar fo: esf gas b 
bbeb. 


161. Fall auf die Gemeinde nieder. 


Aus dem zweiten Buch der geiftlichen Lieder Schubart's 
(Thl. 1. 526) vom 3. 1779, mit der Meberfchrift: „Salbung des 
beiligen Geiſtes. Das Original, voll edlen Schwungs und 
Glaubensfeuers, hat 13 Berfe. Es begleitet den Erlöfer von Geth— 
femane bis zu feinem Grabe (DB. 8.). Nachdem fodann V. 9. und 10, 
der Geift angeflebt ift, Jeſum nicht bloß ala Lehrer und Märtyrer 
den Herzen zu zeigen, er vielmehr darum angegangen wird: 


„Lehr' ung, Geift, wie ver Erwürgte 
Bei dem Richter für ung bürgte,“ 


folgt Die Bitte (B. 11.): 
„O, den hohen Werth des Blutes 
Lehr ung, Geift des Ewigen, 
Dies Gewicht des böchften Gutes 
Für die armen Gterblichen. 
Sach’ ven Glauben in ung an, 
Das, wenn Zweifelfucht und Wahn, 
Wenn des Fleifches Trieb uns peinigt, 
Diefes Opferblut ung reinigt.“ 
Schön ift auch der Schlufvers (DB. 13.): 
„Leiden, wie der Mittler leiven, 
Wollen wir zu Gott gefehrt, 
- Sterben wollen wir mit Freuvden, 
Weil fein Tod ung fterben lehrt. 
Sehen werden wir dann ihn; 
Tod, o Tod, du bift Gewinn, 
Biſt ein Aufflug in die Hütten, 
Die der Gottmenfh uns erftritten,” 


Zur Melodie, vrgl. Nro. 85. 
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162. Zur Grabesruh entſchliefeſt du. 


Aus Salomo Frand's (Tb. I: 395) „geijtlichen und 
weltlichen Poeſien“ vom 3. 1711, über den Schluß der Paſſions⸗ 
geſchichte gedichtet. Das en wovon bier leider nur eine 
durch Joh. Adolph Schlegel beforgte moderne Ueberarbeitung ge- 
geben ift, ift unvergleichlich ſchön: 

1. So ruheft du, o meine Ruh, 4. O Lebensfürft! 


Sn’ deines Grabes Höhle, ss weiß, du wirft 
Und erwedit durch deinen Tod Mich wieder auferweden; 
Meine todte Seele, Sollte denn mein gläubig Herz 


2, Man fenft dich ein Bor ver Gruft erfeyreden ? 


Nach vieler Pein, 5. Sie wird mir ſeyn 

Du meines Lebens Leben! + * pe te 

Dich hat jetzt ein Felfengra nl e 

3 des Heils, umgeben. Weil ich nur durch deinen Tod 


Tod und Grab beſiege. 
Gar nichts verdirbt, 

Der Leib nur ſtirbt; 

Doch wird er auferſtehen 
Und in ganz verklärter Zier 
Aus dem Grabe gehen. 


3. Ach! biſt du kalt 
Mein Aufenthalt? 
Das macht die heiße Liebe, 
Die dich in das kalte Grab 
Durch ihr Feuer triebe. 
7. Indeß will ich, 
O Jeſu, dich 
In meine Seele ſenken, 
Und an deinen bittern Tod 
Bis ins Grab gedenken. 


Die vorgezeichnete Melodie: „OTraurigkeit, o Herze— 
leid" d b ga iſt nicht mit Sicherheit dem Joh. Scho p (Thl. I. 422) 
zuzufchreiben. Sie ſteht in dem erjten Zehn der himmlischen, Lieder 
Riſt's vom J. 1641; bier findet fich num die Bemerfung Rift's: 
„Es ift mir der erfte Vers dieſes Grablieds : 

„„O Zraurigfeit! o Herzeleid! Gott, des Vaters einig Kind, 

Iſt das nicht zu beklagen? Wird ins Grab getragen““ 
„benebenſt ſeiner andächtigen Melodie ohngefähr zu Han— 
„den kommen“ (Theol. Prof. Dr. Vincentius Schmuck zu Leipzig, 
7 1628, ſoll der Dichter dieſes Verſes ſeyn). „Wenn mir denn ſel— 
„bige infonderbeit wohlgefallen, als babe ich, Dieweil ich der andern 
„Ders gar nicht theilbaftig werden können, Die übrigen-fteben, wie jte 
„alldier fteben, Hinzugefegt" (I. Neo. 60. im W. ©. v. 3. 1741). 

Alle Ipätern Ausgaben der himmlischen Lieder Rift’s aber, und 
fchon die vom 3. 1652, laſſen dieſe Bemerkung Riſt's weg und 
fchreiben alle.darin befindlichen Melodien dem Joh. Schop zu. Viel— 
leicht wollte Schop, weil in der erften Ausgabe der Tonſatz mancher 
Melodien fehr fehlerhaft gedrucft war, worüber Rift in der Vorrede 
ſich befchwert, bei eben dieſen feine Urheberſchaft noch nicht bekannnt 
werden laſſen. So vermuthet Winterfeld. In W. zuerſt im Anhang 


—— 
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zum gr. Kirch.=©. v. 1686. Auch Crüger fertigte zu jenem Liede eine 
Melodie, die im feinen „geiftlichen Kirchenmelodien" vom 3. 1649 
- fteht, aber nicht in Gebrauch Fam. 


x 


VIE. Ofterlieder. 


164 Willlommen, Held im Streite, 


Aus Benj. Schmolke's „[ujtigem Sabbath in der Stille zu 
Zion” vom 3. 1712, mit der Auffchrift: „Oeſterlicher Triumph— 
bogen. Am h. Oftertage zu Mittag.‘ 

Das Driginal bat 12 Derfe, wovon mit Recht B. 2-4. 
fehlen. Bei. 4. (Drig. 7.) hätte dürfen Die Oviginalfafjung be— 
lafien werden: } 

„Ach! theile doch die Beute Wir Alle fommen heute 
Dei deinen Glievern aus, Deßwegen in vein Haus.“ 
Zur Melodie f. Niro. 606. 


165. Ich ſag es Sedem, daß er lebt. 


Von Nopalis im J. 1799 gedichtet, nachdem fein heißer 
Schmerz um die verlorne Braut, die ihm im J. 1797 der Tod entriß, 
Durch den Glauben ans Wiederfeben verfüßt und geftillet war (B.6.) 
(Thl. 1. 386). Das Lied in feiner romantifchen Färbung ift aber zu 
modern und jentimental für ein Kirchenlied. 

Die vorgezeichnete Meludie: „Wenn ic nur meinen 
Jeſum hab" fffgabceba fteht zum erftenmal in einem 


W. Ch. Cie ift aus dem Hohenlohe'ſchen Melodienſchatz 
entlehnt. Die erſte Strophe des alten Liedes heißt: 


„Wenn ich nur meinen Jeſum hab', Er iſt und bleibt mein höchſtes Gut, 
Was frag' ich nach der Welt? Was mir allein gefällt.“ 


166. Chriſt lag in Todesbanden. 


Eine von Futher im J. 1524 gemachte Umdichtung Des 
uraltendeutjchen Dftergefangs: „Chriſt ift erftanden,” 
„das öfterlich Matutin” genannt. Diefe Leiſe entftand ſchon im 
zwölften Jahrhundert und verbreitete jich bald fo ſehr, daß fie im 
dreizehnten Jahrhundert allerwärts im geiftlichen Volksgeſang Tebte 
und Damals fchon als deutfcher Kirchengefang der lateiniſchen Liturgie 
einzelner Kirchen einverleibt worden zu feyn fheint, während man 
fonft ftreng Darauf Dielt, dag nur lateiniſche Kirchengeſänge in der 
‚Kirche gefungen wurden. Als der Auguftinermönc Joh. Bufch vom 
Klojter Neuwerk bei Halle, an den Hof Marfgrafs Friedrich von 
Brandenburg nach Giebichenftein zur DOfterfeier geladen war, wurde 
Diefe Leife von allen Hofleuten vor dem Mittagsmahl gefungen, und 


\ 
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erit als fie dreimal gefungen war, ſchickte man ſich an, zu Tiſche 
niederzufigen. In Nürnberg fang man Diefen Gefang hundert Jahre 
nach einander von 1424—1524 bei der jährlichen Vorzeigung Der 
Faiferlichen Setligtbümer, und vom 3. 1480 an ift dieſes Lied als 
Das erfte und einzige deutfche Kirchenlied in den meiften gedruckten 
lateiniſchen Kirchenagenden als ein zur Liturgie geböriges Lied zu 
finden. Im einem alten Psaltes ecclesiasticus ſteht bei dieſem 
Lied die Bemerkung: „Hie jubiliret Die ganze Kirche mit fchallender 
hoher Stimm und unfäglicher Freud.” Selbſt bis auf umfere Zeit 
bat es fich noch in Der Fatholifchen Kirche erhalten, obgleich, um es 
zu verdrängen, im fünfzehnten Jahrhundert eine lateinijche Ueber— 
feßung: »Surrexit Christus hodie« davon gemacht worden war. . 
Es war aber zu alt und von jeher zu allgemein verbreitet, als daß e8 
hätte verdrängt werben können. 

Die Driginalfäffung defjelben ift folgende: 

„Shriftus ift uferftanden Des follen wir alle fro fein 
Bon des Todes Banpen, Got will unfer Troft fein 
Kyrie Eleison,‘“ 

Ein Beweis aber, wie beliebt dieſe Leiſe und wie fehr fie zum Volks— 
lied im eigentlichen Sinn des Wort3 geworden war, ift Dieß, Daß fie 
eine Dienge von Nachbildungen und Umbildungen erfahren 
hat; eine folche gibt e8 jogar ſchon im dreizehnten Jahrhundert: | 
„Chriſtus ift erftanden Bon allen finen Banden 
Gewärliche von dem Tot, Iſt er erledigot.“ 

In den meiſten dieſer Bearbeitungen ſind alte und neue Strophen 
gemiſcht, oft iſt auch Alles bis auf die erſte Strophe umgedichtet. 
Eine ſolche Bearbeitung findet ſich auch in den alten W. Geſang— 
büchern, wahrſcheinlich von Mich. Weiß beſorgt — „Chriſt iſt er— 
ſtanden.“ (Vrgl. Nro. 62. im Geſb. von 1741.) Zu dieſen vielen, 
zu feiner Zeit ſchon vorhandenen Umdichtungen lieferte nun auch 
Luther eine neue, indem er im erſten Vers feiner Umdichtung Die 
alte Leife zu Grund legte und jie bloß umfchrieb, fofort aber noch 
ſechs weitere Verſe ‚frei Hinzudichtete, obwohl mit Anklängen 
an die alte lateinische Ofterfequenz; ; »Vietima paschali.« Er 
hielt nämlich jenes alte, ehrwürdige, Deutfche, öfterlih Matutin in 
hoben Ehren, aljo daß er in feiner Hauspoftill einmal jagt: „Aller 
Lieder fingt man ſich mit Der Zeit müde, aber das „„Chriſt ift 
erftanden‘ muß man alle Jahre wieder fingen.” 

(Hoffmann dv. Fallersleben's Geſch. des deutfchen Klieds). 

Zwei denfwürdige Greigniffe mit dem alten „Ehrift 
ift erftanden” erzählt ung Gabr. Wimmer in feiner Liedererflärung. 
1. Thl. Eine Jüdin nämlich hörte einft, al3 ihre Geburtsſtunde 
nabte, von den Gurrentfchülern fingen: „Chriſt ift erftanden von 
Der Marter alle” Dadurch ſey fie mit einemmal fo erweckt 
worden, Daß fie fich nicht. nur für ihre Berfon entfchloffen, eine Chriſtin 
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zu werden, ſondern auch ihr Kind in Mutterleib dem erſtandenen Hei— 
land geweiht habe; das Kind ſey auch wirklich unter den- Ehriften 
wohl erzogen und ein Doctor Medieinae geworden. 

- (50h. Hein. Callenberg’s 13. Fortfegung von der Juden-Bekehrung. 
S. 8 ff.) 

Ein Bauernfnabe fey, nach dem Bericht des Strigenitiug, 
bei einem ftarfen Donnerwetter zu Pferde gefeflen und habe dieß Ofter- 
“ Tiedlein angeftimmt. Da habe plöglich ein Blig das Pferd unter ihm 
erfchlagen, dem Knaben aber jey fein Xeid widerfabren. 


Luthers Umdichtung vom 3. 1524, im Straßburger gros 
Kirchengefangbud) von 1541 aufgeführt als „ein Ofterlied von “Der 
Urftend unfres Seren Jeſu Chrifti und was nuzes ung daraus ent= 
ftanden ſey“, erlangte gleichfalls allgemeine Beliebtheit in der pro— 
teftantifchen Kirche und bat in ibr eigentlich Das: „Ebrift ift erſtan— 
den“ verdrängt. ' 

Die Worte derfelben baben aber auch Dar, und Kraft aus der 
b, Schrift. 

Zu Vers 1. Röm. 4, 25. 2 Tim. 1, 10. 

Zu Bers 2. vol. Röm. 5, 12. 

Zu Bers 3, vgl. Röm. 8, 1. 34. 1 Cor. 15, 59 

Zu Vers 4. vgl. Job. 11, 25. 14, 6. — Jeſ. 25, 8. Sof. 
13, 43. — 1 Cor. 15, 55. Ä 

Zu Bers >. vgl. 1 Cor. 5, 7. 2 Mof. 12, 3. 

Zu Vers 6. vgl. Maleach. 4, 2. Röm. 13, 12. 1 Theſſ. 5,5. 

Zu Bers 7. vgl. Job. 6, 55. — 1 Cor. 5, 8. Joh. 6, 51.— 
Phil. 3, 8. Joh. 6, 33. 

Wichtig vor allen iſt dev vierte Vers mit feiner Schilderung 
des Zmeifampf3 zwifchen den zwei mächtigen Fürften, Tod und Leben, 
Die da find Chriſtus und Belial, oder des wunderlichen Kriegs, Da ein Tod 
den andern fraß. Hier fehwebten Luther befonders die Worte: »mors 
et vita duello conflixere mirando« aus der alten lateiniſchen 
Ofterfequenz vietima Paschali vor, von der er felbft einmal rühmt: 
„Es habe Diefen ſchönen Gefang gemacht, wer Da wolle, fo muß er 
einen hohen chriftlichen Verftand gehabt haben, daß er dieß Bild fo 
fein artlich abmalet, mie der Tod das Leben angegriffen und der Teufel 
auch num auf Das Leben zugeftochen babe.” Wollen wir Luther Dabei 
recht verftehen, fo müſſen wir auf eine Stelle im fünften Band der 
Luther'ſchen Schriften. Walchifche Ausgabe. S. 1955 achten, wo 
Luther alſo fich vernehmen läßt: „Der Tod ift unfrer Feinde "einer, 
„Für welchem ſich alle Welt entſetzet und erſchrickt; es ift auch Fein 
„König, Kaifer, er ſey fo ftarf und mächtig, Dev ihm widerftehen 
„könnte; fie müjfen ihm Alle herhalten, fte find groß oder Flein, jung 
„oder alt, reich oder arm, edel oder unedel, und ſich von ihm erwürgen 
„und verjchlingen laſſen (dev Todtentanz zu Bafel) ; hiewieder ift Fein 
„Mittel, Math noch Dülfe Was thun wir denn, Daß wir von ihm 
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„unverfchlungen bleiben? — — Kehre dich herum und fiche, was 
„Ehriftus für Werk getban bat; der ijt der vechte Mann, welcher 
„unfern Tod Durch feinen Tod überwunden und verfchlungen. Hoi. 
„13, 4. Wie ift das zugangen? Der Tod machte fit; an Ehriftum, 
„wollte einmal ein niedlich Bißlein verfchlingen, fperrte feinen Rachen 
„weit auf, fraß ibn auch hinein, wie andere Menfchen. Ehriftus wehret 
„ihm nicht, fondern laßt fich von Dem Tod verfchlingen und bleibet 


„ihm bis an den Dritten Tag im Rachen fteden. Aber das niedliche. 


„Bißlein wollte dem Tod nicht befommen , Eonnte e8 nicht verbauen ; 
„denn es war ihm zu ftarf: muß derhalben wieder von jich geben und 
„daran erwürgen. Alſo bat Ehriftus durch feinen unfchuldigen Tod 
„unſern Tod, der aller Welt ſchrecklich ift, überwunden. Glauben wir 
„an ihn, jo müſſen wir zwar zeitlich fterben und verfaulen; aber wir 
„haben Dagegen diefen Vortheil, dag unfer zeitlicher Tod ung Hinfort 
„ein Eingang ift in das ewige Leben. Zudem ift unfer Tod, den wir 
„leiden, Fein rechter, d. i. fchreeklicher Tod mehr, jondern ein gemalter 
„Tod, ja ein füßer Schlaf (vgl. V. 3.). Das Alles vichter Ehrifti 
„Tod aus, welcher unfern Tod überwunden und gefangen hat. Das 
„beißet denn den Tod mit dem Tod überwunden umd 
„Gift mit Gift vertrieben." Aehnlich ift die Stelle im achten Band 
©. 2175: „Der Tod, der da it ein allmächtiger Herr der ganzen 
„Welt, — denn er würget Könige, Fürſten und ohn allen Unterfchied 
„dahin alle Menfchen — leget ſich mit aller Macht wider das Leben, 
„will es überwinden und verfchlingen, vichtet e8 auch aus, wie er's 
„ihm vornimmt. Weil aber das Leben unfterblich war, eben indem 
„es fich den Tod überwinden und würgen ließ, wandte es fich wie— 
„derum, überwand und erwürgte den Tod. Von ſolchem wunder 
„lichen Kampf finget die h. Ehriftenheit ganz Fröhlich und getroft: 
»»mors et vita conflixere duello mirando«=. Tod und Leben 
„haben zugleich in Ehrifto geftritten wunderlich: 
- mder Tod das Leben überwand, Daß nun erwürget liegt der Top, 
Doch behielt das Leben abe Sieg Das Leben ewig herrfcht in Gott. ‚un 
zu Han, 
„So ift nun der Tod durch Ehriftum überwunden und vertilget in der 
„ganzen Welt, daß er fortan nach Chriſti Sieg nichts anders ift, denn 
„ein gemalter Tod, dev den Stachel verloren hat; darum Fann er 
„Denen, fo an Shriftum glauben, weiter nichts fehaden nach Hof. 
„43, 34.1 BoW15, 53," 

Diefer vierte Vers ift Daher auch für viele Sterbende 
ſchon Halt und Labjal gewefen. So hat die Tochter Friedrichs J., 
Königs von Dänemark, Dorothea, Gemahlin Des Herzogs 
von Mecklenburg, daraus in ihrer Todesftunde (11. Nov. 1575) 
befondern Troft gefchöpft und diefen Vers fehr oft mit heißer Inbrunſt 
wiederbolet. 

»  (Mart, Mylius im Compendium Apophtegm.) 
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In den 1780er Sahren gieng in Holſtein eine adelige 
Dame, ein Mufter ihres Gefchlechts, die ihrem Haufe wohl vor- 
fand und viel Gutes that, in die Ewigkeit. Als fie nun auf ihrem 
Sterbebette fi) mit ibrem Seelforger über die ewigen Angelegenheiten 
ihrer Seele zum letztenmal beſprach, fo fchlug Diefer Das Lied: „Ehrift 
lag in Todesbanden" zu fingen vor. Sie fang ftille mit. Bei den 
Morten aber: „Ein Spott aus dem Tod ift worden“ richtete ſie ſich 
raſch auf, klopfte in die Hände, wiederholte Diefe Worte mit halber 
Stimme und heiterem Angeficht, und kaum hatte fie diefelben ausge- 
fprochen, fo übergab ſie ihren Geift in Die Hände ihres Heilandes. 

(Basler Sammlungen. 1754.) | 

Dem Hofprediger Dr. Hedinger in Stuttgart (Thl. I. 281) 
las, alö er im Dezember 1704 auf Dem Sterbebette lag, ſein Freund 
und Amtsgenofje, der Hofprediger Dr. I. Sr. Hochftetter, Diefes Sie— 
geslied vor, und als er bei V. 3. zu den Worten fan: „Da bleibet 
nichts, denn Todsgeſtalt“ und beifügte: vergo tantum umbra mor- 
tis, non vera mors — alſo bloß ein Todesfchatten, Fein wirflicher 
Tod!" jo vier Hedinger mit freudigem Munde: „Nein! nicht umbra, 
sed ludibrium , ludibrium — ein Spott, ein. Spott aus dem 
Tod iſt worden“ und Sprach hierauf mit liebebrennenden Augen Die Worte: 

„‚Rigeo, accende me, 0 Amator! 
Langueo, salve me, 0 Creatör! 
Morior, defende me, Salvator! 
Jesu, mi Salvator !* 
(A. Knapp's Chriftoterpe. 1836.) | 

Den ſechsten Vers brauckte Dr. Lindemann zu Nojtod, 
71698, täglich als ſeinen Morgenfegen. Als er ihn einft um Pfingſten 
bei einem Befuche im Haus des Predigers Dr. Bauderin in Stral— 
fund auch beim Aufſtehen gebetet hatte, und Diefer ihn um Die Urfache 
fragte, warum er an Pfingften einen Ditervers bete? wies er auf eine 
Bibel und jagte: „Dieß ift mein Kalender, in dem alle Tage Oftern 
ſteht und der mir zeigt, wie ich nicht nur in der h. Taufe Oſtern 
gehalten, fondern auch von da an alle Tage Dftern balten foll.“ 
Darauf fragt Bauderin verwundert: „Wie das füglich gefcheben 
könne?“ Er aber antwortet! „Sehr wohl, und zwar prafticire ich 
ſolches folgendergeftalt: Wenn ich früh Morgens aufftebe, fo gebe ich 
mit den Dfterweibern zu Jeſu Grab und bete B. 4. aus Nro. 559.: 
„„Hilf, Daß ich mit Diefem Morgen geiftlich auferfiehen mag““. Wenn ich 
zum Beichtftubl gebe, meine Sünden von Herzen gebeichtet und Ver— 
gebung Derfelben empfangen habe, fo ſeufze ih: Der-Sünden 
Nacht ist vergangen. Hallelujah! Gebe ich zum h. Abend- 
mahl, fo betrachte ich den fiebenten Vers von Luthers Oſterlied. 
ern ich predigen höre, böre ich lauter Dfterpredigten, denn alle 
geben auf Eph. 5, 14." ‚Was er Denn aber mache, wenn daß 
Diterfeft felber Fomıme?” — fragte nun Bauderin, und Darauf: erhielt 
er Die Antwort: „Da teile ich eine Prüfung mit m jelber an, wie 
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ich bisher Oftern gebalten, ob ich mich auch meiner Taufe gebüh- 
rend erinnert und al3 ein getaufter Chriſt mit Chriſto auferftanden 
ey? ob auch der neue Menſch in mir auferftanden, Der in Gerechtigkeit 
und Seiligfeit vor Gott ewiglich Tebet? Ob ich das h. Abend- 
mahl würdig genoffen, Daß der lebendige Heiland in mir lebe? Sft 
Oſtern Dergeftalt gebalten worden von mir, fo Danke ich meinem Gott 
demütbigft für feine Gnade; wo nicht, fo beißt es: Beſſere Dich. 
Das ift Die Urfache, warum ich täglid) Morgens Diefen jechsten 
Ders ſeufze.“ j s 

Die Melodie, agahcdeha, if von Luther im 


J. 1524 der uralten geiftlichen Volksweiſe: „Chriſt iſt eritanden” 
nachgebildet und ſeiner Umdichtung dieſer alten Oſterleiſe angepaßt 
worden, ſo daß beide zugleich erſchienen. 


167. Preis dem Todesüberwinder. 


Ein Klhopſtock'ſches Lied, das in feinem Pathos, reich an 
Wiederholungen und begeifterten Ausrufen, gleichſam nur zur Folie 
des fürnigten, bibelkräftigen Luther'ſchen Ofterliedes dicht neben daf- 
jelbe gejtellt zu feyn ſcheint. Es ift, während das Original 11 
Verſe bat (dgl. Neo. 156. im W. G. von 1791), nach A. Knapp's 
Vorſchlag (Anfichten über den Gefangbuchgentwurf. 1840) zuſam— 
mengezogen und Durch einige Bersumftellung noch möglichft für den 
firchlichen Gebrauch zugerichtet worden. 

&3 ift übrigens mit zwei berrlichen Melodien, voll Kraft und 
majeftätifchem Schwung, geſchmückt. Die ältere ift von Pfarrer Chriſt— 
mann in Seutingsbeim (Ihr. I. 600) im J. 1792 erfunden und 
durch das Choralbuch von 1798 eingeführt (ae acis e e cisa); 
die jüngere it von Sr. Silcher in Tübingen (Thl. I. 663) und 
Durch das Choralbuch von 1828 bekannt und beliebt gemorden 
(ccghecdee). 


169, Aus des Todes Banden, 


Ein herrliches Ofterlied von Spener (Thl. J. 193), ein ächtes 
Triumphlied des Ehriftenglaubens ; alle Lehre, aller Troft, alle Züch— 
tigung und Erweckung, die in Chrifti Auferjtehung für ung Liegt, 
ift darin, als in einer Summa, enthalten. Spener bat in Diefem Lied 
Gerhard, jeinen Mufterdichter, erreicht. 

Dom Original: ‚Nun ift auferftanden aus des Todes Ban- 
den” (vol. Nie. 65. im W. G. von 1741) fehlen obne Schaden 
V. 5. und 9, 

Mie Spener bier gefüngen, jo wollte er auch über feinem 
Grabe noch gepredigt wiſſen, denn er beſtimmte zu feinem Leichentext: 
Röm. 8, 10. 11. 

Zur Melodie vgl, Nro. 331. 
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173. Früh morgens, da die Sonn’ aufgeht. 
Aus Joh Heermau n’s Hauß- und Herzensmuſik“ vom J. 1636 
mit der Ueberſchrift: „Lehr und Troft aus Chriſti Auferſtehung.“ 

- Bom Driginal, das 19 Verfe hat, find die minder bedeutenden aus— 
gelaffen, wodurch das Lied als Kirchenlied mehr abgerundet und faſt 
fräftiger geworden ift. Es fehlen B. 2.4— 11. 14.17. In W. 
jtand Diefes Lied jeitber in keinem Geſangbuch. 

Zur Melodie. Mro. 112. 


174: Bach auf, mein Herz 
Aus des Saurentius Faurentii »Evangelia melo- 
dica“ vom 3. 1700 und bereit3 in den erften Theil des Freyl. G. 
aufgenommen. 
Das Driginal bat 10 Verſe, wovon B. 3. 9. und 6. 
ausgelaflen find. Don diejen Sollte nicht fehlen: 


B.3. Bergiß nur, was dahinten iſt, V.b. Es hat derköw aus Judas Stamm 
Und tracht' nach dem, was droben iſt, Heut ſiegreich überwunden, 


Damit dein Herz zu jeder Friſt Und das erwürgte Gotteslamm 
Zu Jeſu ſey erhoben: | Hat, uns zum Heil, gefunden 
Tritt unter dich die böſe Welt Das Leben und Gerechtigkeit, 

Und ſtrebe nach dem Himmelszelt, Weil er, nach überwundnem Streit, 
Wo Jeſus iſt zu finden. Die Feinde Schau getragen. 


3.7.8.4) Druntauf, mein Herzec. 
Zur Melodie vgl. Niro. 26. 


176. Zrauernd und mit baugem Sehnen. 
Der Verfaſſer iſt entichieden Der fchlefifche Pfarrer Neunherz 
(Thl. J. 190) und nicht, wie der ſpätere Abdruck des W. G. angibt, — 
Ludwig Ernſt Sigmund Müller, Superintendent zu Liegnitz in 
Schleſien. 
Zur Melodie vgl. Nro. 144. 


177. Jeſus meine Zuverficht. 

Don der frommen Gemahlin des großen Churfürſten 
Friedrich Wilhelm von Brandenburg, Luiſe Senriette, im J. 
1649 gedichtet, in welchem ſie ihr erjtes und einziges Kind, Den Erbprin— 
zen Wilhelm Heinrich, durch den Tod verloren batte (24. Oft.) , wo= 
Durch zugleich auf lange die Hoffnung zur. Erhaltung des Kurhauſes 
und des Hohenzoller'ſchen Herricherftammes verloren gieng (Thl. T. 
198). Die Berinutbhungen, als ob ihr Haushofmeiſter Otto v. Schwerin 

‚oder ihr Schloßhauptmann Joh. v. Aſſig Diefes Lied gedichtet oder 
wenigitens aus dem Holländiichen, worin fie es als Prinzeſſin von 
Dranien urfprünglich gedichtet haben foll, in deutſche Reime gebracht 
Daben, jind ungegründet; böchftens mag es durch Schwerin noch gefeilt 
worden ſeyn. Gedruckt erfchien es zuerjt in dem auf ihren beſondern 
Befehl bei Dem Berliner Buchdruder Runge erfcheinenden Gefangbuch 
vom. 1653, wo auch gedackter Runge dieſes Lied nebft zwei andern 
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in der Widmung an die Churfürftin als „Dero eigene Lieder" be— 
zeichnet. . Sie ließ ſich auch Diefes Lied jedesmal am Djterfefte fingen, 
das ſie immer mit der berzlichiten Andacht und größten Feierlichfeit 
beging. In Betreff der Worte: „Was Die lange Todesnadt mir 
auch für Gedanken macht” (B.1.) ijt zu beachten, daß die Eburfürftin 
gleichfalls die Meinung mancher damaligen Theologen theilte, bis 
zur Auferftebung der Todten werde nicht bloß der Leib, fondern 
auch der Geift von einen gewiffen Todesbanne oder einem Unterreich 
gehalten. 
(Leben der Churfürſtin 2c. von 5. Wegführer. 1838.) 

Im Naumburger Gefangbuch bat das Lied den Titel: „Troft 
wider den Tod aus Hiob 19. und 1 Cor. 15.* und Winterfeld bat 
Recht, wenn er von dieſem Fräftigen Auferſtehungs- und Gterbe- 
lied jagt, e3 leuchte aus ibm jene tapfere, freudige Gefinnung der 
frübeften Zeit der Kirchenverbeſſerung wieder hervor, welcher der Tod 
ein Weg zum Leben war, weßhalb es auch allezeit ein Kleinod in dem 
heiligen Gefang der evangelifchen Kirche bleiben werde. | 

Als Bartholomäus Ziegenbalg, der Erftling unter den evan- 
gelifchen Miffionaren, der in Oftindien Das Evangelium im ‚größten 
Segen verfündete und Das N. Teftament in die malabarifche Eprache 
 überfegte, zu Tranquebar am 23. Febr. 1719 am Sterben lag, 
riefen ibm feine Freunde, Die um fein Bett her ftanden, noch zu: „Ich 
babe einen guten Kampf gekämpft 20.” Darauf bezeugte er ihnen: 
„Ach ja! ich will in diefem Kampf durch Ehriftum aushalten, auf daß 
id) eine fo herrliche Krone erhalte" und begebrete, indem er Chriſti 
Wort freudig ausrief: „Vater, ich will, dag wo ich bin, da foll 
mein Diener auch ſeyn“, fie möchten ihm das Lied: „Sefus meine Zu— 
verficht“" fingen. Das thaten fie denn und fpielten dazu auf dem 
Claviechmbel. Der Sterbende aber, dem Diefe Worte einen himm— 
lifchen Glanz über Die Nacht des Todes verbreiteten, deutete ihnen 
an, es werde ibm. jo beil vor den Augen, als ob ibm die Sonne ins 
Geficht fchiene, und bald Darauf entfchlief er. 

(Gerber’s HSiftorie der Wiedergebornen.) 

Auch Schlipalius (vgl. zu Nro. 3.), der m 3. 1764 alg 
Diakonus an der Kreuzkirche zu Dresden ftarb, verlangte in feiner 
Todesftunde, Daß man ibm Diefes Lied fingen folle, da er denn 
auch meift ſehr laut und deutlich mitfang; obnedem waren ihm 
namentlich Die Schlußworte: „Schiet Das Herze 20." von jeber bes 
ſonders wichtig und werth, fo dab er fie gemöhnlich feinen Beicht— 
kindern zurief. | 

Schubert fagt in feinem Föftlichen Buche: „Altes und 
Meues aus dem Reiche Gottes. 4. Band. 1837" von diefem Lied, es 
ſey nicht nur ein Fieblicher Dftergefang, fondern auch ein an vielen 
Orten gebräuchliches Begräbnißlied; diefes Lied habe man gefun= 
gen, als fein Bater begraben wurde, es jey Das Begräbnißlied feiner 
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Mutter gewefen, und als man feine jelige Frau ins Grab jenkte, 
babe man es auch gefungen; Darum fes es ibm immer ein befons 
ders liebes Lied, das er ſchon oft mit Thränen der Liebe und der 
Sehnſucht geiungen babe. 

Der berühmte Arzt und Menfchenfreund, Etaatsratb Dr. Hufe— 
land, batte es ih, als er im J. 1836 in Berlin ftarb, beſonders 
ausgebeten, man möchte Diejes Lied an jeinem Grabe jingen, was 
dann auch von Der ganzen unermeßlichen Trauerbegleitung geſchah und 
ſehr ergreifend gemefen jehn ſoll. 

Dem boben Gemabl der edlen Dichterin des Lie 
des, der ibr nach 2ljähriger Trennung in Die Ewigfeit nachfolgte, 
mag, als am 29. April 1688 jeine Seele som Leibe zu jcheiden im 
Begriffe ftand, Diejes Lied feiner unvergeplichen Lebensgenoſſin noch 
vor Augen geitanden ſeyn, und zuvor ſchon mag ſtets ter Grund: 
gedanfe Diefes Lieds in jeines Derzens Grund gelebt haben, Denn in 
jelbigem Augenblid rief er noch: „Sch weis, daß mein Erlöjer Tebt, 
und er wird mich hernach aus der Erde auferweden“ (Sieb 19, 25.). 

Gr. Wilh., der große Kurfürkt, v. Orlich. 1856. €. 207.) 
Eine Tertveränderung bei Vers 3. erlaubte fich Die Frau des 
gelebrten Profeſſors Dr. Job. Sat. Rambach in Gießen (Thl.I. 262); 
fritiiche Gründe veranlapten ſie nicht Dazu, ſondern Die Armuth Des 
Geiftes und ihre Act chriitliche Demuth. Sie pflegte nämlich, 
wenn, jie fich auf ihrem Siechbettlein aus dieſem Kraftliede Troſt 
bolte, jtatt „meine jtarfe Glaubensband“ immer nur zu Jagen „meine 
ſchwache Glaubenshand“. Cie war die Tochter Dr. Joa. Lange's 
(Thl. I. 241), Johanna Eliſabetha, und ftarb 30. Merz 1730, 

(Pregizer’s gottgeh. Poeſien. 1733.) 

Vom Original fehlt ohne Schaden — V. 5. (ſ. Nro. 64. im 
MW. ©. von 1741.) 

Die Melodie, geaheenh, iſt des Liedes vollkommen 
würdig; Eräftige Glaubensfreudigfeit Flingt aus ibren Tönen dem Ohr 
entgegen. In dein bei Runge in Berlin gedrudften und auf Befondern 
Defebl der Churfürſtin Luiſe von Job. Erüger, dem Gantor an 
der St. Nikolaikirche in. Berlin (TEL. I. 417) im 3. 1653 be— 
jorgten Geſangbuch mir Melodien findet ſich eine ältere Weije, Die 
zwar ziemlich viele Anflänge mit der jegt gebräuchlichen Bat, aber 
ſich jeder Berszeile in eigentbümlicher Wendung anſchließt: 

geahecch efgeede 
acagfede aaahecha 
f edcadeh 

| ahcedde 

Vielleicht bat nun Die muſikkundige Churfürftin ſelbſt Diele 
ältere Singweife erfunden, und bloß Die ſpätere Form, in der ſie kirch— 
lich wurde und zum evitenmal im J. 1658 in Job. Crüger's »Psal- 
modia sacras vorkommt, bätte ihr dann Job. Crüger gegeben. 
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Das neueſte W. Ch. gibt ſie in drei — Faſſungen: 


die erſte iſt die aus dem Ch. von 1744, die zweite die aus dem von 
1828, Die dritte iſt annähernd an die im Ch. von 1721. Es gibt auch 
noch aus dem ftebenzebnten Jahrhundert eine Melodie von unbekannter 


Urheberfchaft: fis daah cisd. 


178. Seins lebt, mit ihm auch ich. 
Aus Gellert’s „geiftlichen Oden und Liedern“ vom J. 1757. 


“ Ein Seitenftüd aus der Neuzeit zu Nro. 177. 


“ 


Den Sinn, den Gellert in diefem Lied ausfpricht, bat er auch 
in jeiner Todesjtunde an ibm jelbjt bewähret. Der Tod Hatte für ihn 
feine Schrecken; er ſtarb fröhlichen Angefichts, heiter und felig, an 
feinen Jeſum fich haltend. Hatte er ſich's ja Doch von feinen Freunden 
auögebeten: „Rufet mir nur Den Namen meines göttlichen Erlöfers 
zu; wenn ich Den nenne oder höre, fo fühle ich neue Kraft, Freudig— 


Zeit und Muth in mir.‘ Auch war es fein bejtändiges Reden und 


Sagen: „Meine Hülfe kommt vom Herrn“ (Thl. J. 471). 

Bei Vers 5. wird man an folgende liebliche Gefhichtraus 
Gellert’3 Leben erinnert: Der Student Werner in Leipzig hatte 
einft einen Brief von feinen Freunden im Coburgifchen erhalten, worin 
er um Auskunft gebeten wird, ob fich Gellert wirflich erhängt habe, 


wie das allgemeine Gerücht gehe und feine Feinde ausgefprengt hatten. ' 


Gerade als er Diefen Brief zu beantworten im Begriffe fand, trat 


Gellert ein und erfubr fo von dem verlegenen Werner Die ganze Sache. 


Nachdem er fofort den Brief gelefen, welcher auf Seiten der. Coburger 
große Liebe zu Gellert zu erkennen gab, legte er ihn lächelnd nieder, 
und fagte: „Schreiben Sie den lieben Coburgern, ich felbft rufe ihnen 
Die Worte des alten Liedes zu „Sch bang und werde bangen an 
Chriſto als fein Glied.“ 

Zur Melodie vgl. Niro. 177. 


IX. Himmelfahrt EChrifi. 





179, O (ad) wundergroßer Siegesheld. 


Aus dem erſten Theil der geiſtlichen Lieder Homburg's vom 
J. 1658 mit zweiſtimmigen Melodien von Werner Fabricius, unter 
welchen auch eine jetzt nicht mehr viel gebräuchliche für dieſes Lied ſich 
befindet, die aber in Würtemberg nie im Gebrauche war. 

Die große Himmelsſehnſucht, das Heimweh nach der obern 
Heimath, das Homburg jo rührend in V. 5. 6. ausſpricht, fühlen 
wir um fo inniger mit ihm, wenn wir uns aus feinem Lebenslauf 
erinnern, wie er unter Kreuz aller Art zu feufzen batte, und neben 
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beſtändig anhaltenden Krankheitsſchmerzen von Neid und —— 
hart geplagt war (Thl. I. 172). 

Das Driginal, von welchen V. 2. RENT, ift, ſollte 
weniger verändert worden ſeyn (ſ. N.bs im W. ©. 141). 


Zur Melvdie vgl. Niro. 347. 
180, Auf diefen Tag bedenfen wir. 


Bon dem reformirten fehwäbifchen Dichter aus der Reformations— 
zeit, Dr. Joh. Swick, ums 3. 1536 gedichtet (Thl. J. 94). 

Im Naumburger Gefangbuch bat es den Titel: „Himmelsweg 
in der Simmelfabrt Ehrijti”, und fo hat es auch der ehrwürdige Defan 
M. Kies in Böblingen (F 17. Jan. 1837) in der legten Himmel— 
fabrtsfeftpredigt, die er hielt und die inden „Zeugniſſen evang. Wahr- 
beit. Stuttg. 1840. 2. Jahrg." zu lefen ift, behandelt, indem er 
mit Zugrundlegung des vierten Verfes vorftellte — „den Himmelsweg 
eines chriftlichen Exrdenvilgers nach feinem Anfang und Fortgang, 
feiner Zwiſchenzeit und ſeinem endlichen Ziele.“ Für den „Anfang“ 
gelten die zwei erſten Zeilen dieſes Verſes, für den „Fortgang“ die 
Dritte und vierte, für Die „Zwiſchenzeit“ die fünfte und ſechſste, und 
für Das „endliche Ziel" die fiebente Zeile. 

Spener bat dieſes Lied in feinen Lebenspflichten Bd. I. &. 66 
ausführlich erklärt. 

Es war ein Lieblingslied der Frau des Dr. Bahnmaier, 
Dekan's in Kirchheim unter Te (Thl. J. 626), die fich daran befon= 
ders in ihrer legten Krankheit gar oft erquicfte. Einſt rief fie den 
Shrigen, die betrübt über das Dabinwelfen der treuen Mutter um 
ihr Bette ftanden, aus B. 4. ganz fraftig zu: „Ihr ſeht hinauf, Der 
Bater herab, an Lieb’ und Treu gebt ihn'n nichts ab, Bis 
fie zufammenfommen“ (7 29. Merz 1837). 


— — — — — 


Die Melodie, gggcheded, von ächt mixolhdiſcher 


Art, ift zwifchen 1536 und 1540 entftanden. Für die Urheberſchaft 
Luthers liegt kein Zeugniß vor: ſie findet ſich ſchon im Straßburger 
gr. Kirch.-G. von 1560, jedoch ohne Namen. Joh. Jeep lieferte im 
3. 1607 einen Tonfaß in mirolydifcher Tonart mit einer lebensvollen 
Stimmführung. Auch die Harmoniſtrung bei Knecht ift dem Geift 
dieſer Tonart gemäß eingerichtet. 


181. Der Herr fährt auf gen Himmel. 


Don Kammerkonſulent Sarer in ſeinen te zwi⸗ 
ſchen 1653 und 1655 gedichtet (Thl. I. 169). | 

Vom Original: „Gott fähret auf“, das weniger — 
im Hohenlohe'ſchen Geſangbuch von 1784 ſich findet und unverändert 
in Hedinger's Herzensklang von 1700 ſteht, fehlt V. 2: 
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„Der Serr wird aufgenommen, 
Der ganze Himmel lacht; 

Um ihn geh’n feine Srommen , 
Die er hat frei gemarht. 
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Es holen Jeſum ein 

Die lauten Cherubinen: 
Den hellen Seraphinen 
Muß er willkommen feyn.” 


In Vers 4. wenigjtens follte die alte Faſſung „Dich Weg, Licht, 


Mahrbeit, 


182. 


Reben’, belaffen worden jeyn. 
Zur Melodie f. Nro. 114. 


Herr, du fährſt mit Glanz und Freuden. 


Aus dem Anhang von Cafp. Menmunn’s, Pfarrers und 


Profeſſors 


zu Breslau (Thl. J. 190), „Kern alter Gebete.“ 


Es iſt hier eine Ueberarbeitung dieſes Liedes mitgetheilt, 
die ſich in Hohenlohe'ſchen Geſangbuch von 1784 findet, wo— 
durch aber freilich das kindlich ſchöne Original faſt ganz unkenntlich 


geworden iſt. Daſſelbe iſt werth, 


1. Herr, auf Erden muß ich leiden 
Und bin voller Angſt und Weh; 

Warum willſt du von mir ſcheiden? 
Warum fährſt du in die Höh? 
Nimm mich Armen auch mit dir, 
Oder bleibe doch in mir, 

Daß ich dich und deine Gaben 
Möge täglich bei mir haben. 

2. Laß dein Herze mir zurücke 
Und nimm meines mit hinauf; 
Wenn ich Seufzer zu dir ſchicke, 
Mache ſelbſt den Himmel auf; 
Und ſo ich nicht beten kann, 

Rede du den Vater an, 
Denn du ſitzſt zu ſeiner Rechten, 
Darum hilf uns, ſeinen Knechten. 

3. Zeuch die Sinnen von der Erde 
lieber alles Eitle hin, 

Daß ich mit dir himmliſch werde, 
ob ich gleich noch ſterblich bin, 
Und im Glauben meine Zeit 
Richte nach der Ewigkeit, 

Bis wir auch zu dir gelangen, 
Wie du biſt vorangegangen. 


hier ganz mitgetheilt zu werden: 


4. Dir iſt Alles übergeben, 
Nimm dich auch der Deinen an; 
Hilf mir, daß ich chriſtlich leben 
Und dir heilig dienen kann; 
Kommt der Satan wider mich, 
Ach! fo wirf ihn unter dich. | 
Zu dent 'Schemel deiner Füße, 
Daß er ewig fehweigen müſſe. 

5. Meine Wohnung mache fertig 
Droben in des Daters Haug, 

Da ich werde gegenwärtig 
— dir gehen ein und aus. 

Denn der Weg dahin bift vır, 
Darum bringe mic) zur Ruh', 
Und nimm an dem leßten Ende 
Meinen Geift in deine Hände. 

6. Komme, wenn es Zeit ift, wieder, 
Denn du haft es zugefagt, 

Und erlöfe meine Glieder,» 
Die der Tod im Grabe nagt: 
Richte Dann die böfe Welt, 
Die vein Wort für Lügen hält: 
Und nach ausgeftand’nem Leine 
Führ ung ein zu deiner Freude. 


Die wenigen Yenderungen, die dabei nöthig find, hat A. Knapp 
in. feinem Liederſchatz (1837 Nro. 669.) auf gelungene Weiſe an— 


gebracht. 


Wilhelm Köllner, der im J. 1835 als Pfarrer in Sitzenkirch 


bei Kandern ftarb, war im Sommer 1799 zwei Monate lang im einen 
ganz befonders traurigen Seelenzuftand verfallen, in welchem er To 
jebr von einer ununterbrochenen, innern Unruhe gepeinigt war, daß 
er, fajt zu aller Arbeit untüchtig,, beſtändig ſeufzte: „Gott! hat denn 
deine Gnade meiner ganz vergeſſen?!“ Da ließ ex eines Sonntags in 
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der Kirche dieſes Lied fingen, und als der zweite Vers zu Ende 
gefungen war, wurde er bis zu Thränen ‚gerührt, nachdem ev lange 
Zeit nicht mehr hatte weinen fönnen, und von dem Augenblick an hob 
jich Die ſchwere Laft, bie ihn erdrücken zu wollen fehien. 

(Burk's Paftoral-Theol. 2. Band.) 

Zur Melodie vgl. Niro. 89. 
183. Herr Sefu, deiner Glieder Ruhm. 

Aus Ph. Fr. Hiller’s Baradiesgärtlein. 2.Thl. 1730. 
Es ijt über Claſſ. II. XXI. ro. 71. in Arndt's Paradiesgärtlein 
gedichte, — „Dankſagung für Die fröhliche Himmelfahrt Jefu Chriſti.“ 
Das GSeitenftüd zu Joh. Riſt's trefflichem Lied über 
daſſelbe Arndt'ſche Gebet: „Du Lebensfürft, Herr Jefu Chriſt“. 

Der Schluß von V. 7. beißt im Original: „Weg, Welt, 
dein Troſt und Luft und Schein iſt viel zu elend, viel zu klein ꝛc.“ — 
Statt „eitel" — „Druntenze." Vom Driginal feblt B. 4. 10. u. 11. 
Die beiten Testern find interefjant: 


„ch eile deinen Delberg zu, Kann fahr’ich auf aus fo viel Noth, 
Dies ift mein Auffahrtspügel. Bann fomm’ ich, Heilserftatter! 
Mein Morgenftern! ach, gib mir du Zu deinem und zu meinem Gott, 
Der Morgenrötbe Flügel. Zu dein’ und meinem Vater? 
Mein Glaube feye Taubenart, Wann fomm’ ich einſt bit, mein 
Die Flügel meiner Himmelfahrt t? 

Sey’n Liebe und Verlangen. ann fehe ich dein Angefcht? 


Konm, Zefu, Hof mich, Amen!’ 

Zur Melodie f. Niro. 313. 

185. Auf Chriſti Himmelfahrt allein. 

Bon dem Augsburger Pfarrer M. Joſua Wegelin im Jahr 
1636 gedichtet (Thl. J. 139) — ein ächtes Volkslied. 

Chrijtian Ludwig, Grafzu Stolberg, Domberr zu Naum- 
burg, erquickte ſich am Morgen Des Himmtelfabrtstages, 17. Mat 1787, 
der auch fein Simmelfahrtstag wurde, gar ſehr an dieſem Liede. 
Schon lange zuvor war Palm 73, 25. fein Hauptgedante. 

(Nachrichten ai BE * und Ende gutgeſinnter Menſchen von 


Fedderſen. 6. Bd 
Zur Melodie vgl. Nro. 86. 
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ri 186. König, dem Fein König gleichet. 
Aus Ioh. Jak. Wambad)’s (Thl. I. 262) ‚‚geiftlichen Poeſien. 
Gießen. 1735.“ 
Das Original iſt möglichft bewahrt; B. 5. beginnt mit den 
Morten: „O Monarch in dreien Reichen.” ' 
Zur Melodie vgl. Nro. 251. Kocher bot hiezu i im M. Ch. 
yon 1828 eine neu erfundene Melodie, egagcded. 
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187. eins Chriftus berricht als König. , 


Im W. ©. irrthümlich dem Tochtermann Detinger’s, Pfarrer 
Seiz, zugefchrieben, der zur Zeit, als Diefes Lied gedichtet wurde, erit- 
—— Jabre alt war (Thl. J. 550). Es iſt entſchieden von Ph. 

r. Hiller und ſteht als das einzige Lied in dem Werke Hiller's, 
* den Titel bat: „Neues Syſtem aller Vorbilder Jeſu Chriſti Durch 
Bas ganze Alte Teftament in ſechs Scyattenftücden.“ Dort findet es 
ich im jechsten Schattenftüf, wo der 110. Pſalm beiprochen wird, 
unter der Aufichrift: „Lied vondemgropen Erlöjer über Eph. 1, 21.22.” 
Es ift jogar Jahr und Tag, an Dem es gedichtet wurde, beigedrudr, 
nämlich „28. Aug. 1755, ſomit wenige Sabre, nachdem die Noth 
und Beugung über Hiller gekommen war (1751), feine Stimme zu 
verlieren und zum Predigen nicht mehr tauglich zu IE (wel. B.9. — 
Thl. 1. 316). 


A. Knapp nennt es in feinen — vom J. 1840 ein 
prachtvolles Lied im böhern Chor, das Meiſterſtück Hiller's. 
Es iſt eine Perle der evangeliſchen Kirche Würtembergs und genießt 
die Liebe von Tauſenden, * —*— den ergreifenden Vers des Ori— 
ginals, dev zwiſchen V.6. u. 7. ausgelaſſen iſt, ſtets vermiſſen werden: 

„Komm, zum Tod verdammt Geſchlechte! 
Der Gerechte macht Gerechte, 
Tilgt der Sünden Noth und Spott! 
Komm, du wirſt noch angenommen! 
Komm getroft! er beitt dich kommen; 
Sag ibm nur: Mein Serr und Gott !% ' 


Ein verlorener, aber iviedergefundener Sobn, Namens David N, 
der jih nach langen Süundenleben endlich bekehrte und die überſchwäng— 
liche Gnade Gottes zu fühlen bekam, erge bei feinem erjten Abend— 
‚mablägenuß nach der Befebrung jein Lob und Danfgerübl in dieſem 
Preisgeſang und bekannte dabei: „Wenn es auch keine ewige Seligkeit 
gäbe, fo wäre es Doch das einzige Glück, dem Herrn Jeſu anzugebören. 
O! wie glücklich bat er mich Unglücklichen gemacht; davon hatte ich 
nieeinen Begriff, daß man jo etwas Unausjprechliches empfinden könne.“ 

(8 asl. Samml. 1821. S. 87 x.) 

Die vorgezeichnete, zum erjtenmal in einem MW. Ch. erfcheinende 
Melodie: „Auf, Triumph, es fommt die Stunde“ ift eine 
ächte Halle'ſche Weife, aus Freyl. ©. 1. Theil. 1704. 


Die erite Stropbe des Liedes lautet: 
„uf, Triumph, es kommt die Stunde, Babel aber gebt zu Grunde, 


Da fib Zion, vie Geliebte, Das fie Häglich über Jammer, 

Die Betrübte, hoch erfreut: lieber Angſt und Kummer ſchreit.“ — 
Gedanken und Metrum Diezu gab Das lateiniſche Lied: 

„Agni pugna et draconis Vox Columbae ,„ vox Bufonis, 

Incaleseit, exardescit, Altern:tim, catervatim 


Efferveseit acriter ; Sonat, tonat Jugiter,** 
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188. Hallelujah! wie lieblich ſteh'n. 


Von A. Knapp ala DOberbelfer zu Kirchheim unter Teck 
(Thl. J. 633) auf das Simmelfahrtsfeft des Jahrs 1833 gedichtet. 
Zur Melodie vgl. Nro. 347. 


190, Großer Mittler! der zur Rechten. 


Aus Joh. Jak. Rambach's „geiſtlichen Poeſien. Halle. 1735." 
Don dem fajt ganz unverändert gegebenen Original, das fich aud) 
im Ehlinger Gefangbuch von 1767 befindet, fehlt V. 8. 


„Die Verdienſte deiner Leiden Dat er wolle Kraft und Leben 
Stelleft du dem Pater dar, Deinem Bolf auf Erden geben 
Und machſt Tiebreich und beſcheiden um die Seelen zu Dir zieh’n, 

Dein Verlangen offenbar, Die noch deine Freundfhaft flieh’ we 


191. Ach, mein Herr Jeſu, dein Naheſeyn. 


Von dem Organiften und fpätern Bifchof der Brüdergemeinde, 
GChriftian Gregor ums J. 1791 unter ganz bejondern innern 
Erfahrungen gedichtet. Er war näntlich feit einer im J. 1787 über 
ihn gefommenen Krankheit in einen fo gedrückten Seelenzuftand ge= 
ratben, daß ihm fein ganzes feitheriges Leben als verdammungsmürdig 
vor Augen ftand und ibm der Glaubenstroft ganz wegfallen wollte. 
Nachdem er nun Sabre lang Tag und Nacht um Gnade gejeufzt 
(B. 3.), war endlich wieder im 3. 1791 durch ſolch anbaltendes 
Geber Troft und Licht in feine Seele gefommen, daß er dem Herrn 
‚recht danken konnte, Der ihn fo gedemüthigt hatte, und er im erneuerten 
Gefühl feiner Gnade nun berzlich frob wurde (Thl. J. 543). Durch— 
drungen von folchen Erfahrungen Dichtete ev ſodann dieſes Kied über 
das befeligende Gefühl des Nahefeyns der Gnade Gottes im Herzen. 


Bei Bers 2. iſt zu beachten, was Gregor einmal von fidy er- 
zählt: „Es träumte mir einft, ſehnlich erwartet von ung Allen fey 
der Herr auf unfern Betfaal gefommen, aber augenblicklich feyen wir 
Alle ohnmächtig niedergefallen und haben ibn nicht gefehen, wohl 
aber die Erinnerung Davon getragen: „Selig find, Die nicht ſehen 
und Doc) aa & 


Bei Vers 4. ift eine andere Gefchichte feines innern Lebens ing 
Auge zu faſſen. Er erzählt nämlich von jich ſelbſt: „Sch gerieth bet 
dem oftmaligen Innewerden meines natürlichen Elends, ungeachtet 
ich der Vergebung meiner Sünden gewiß verfichert war, in eine Art 
Zmeifel an Die Liebe Gottes zu den Geinigen. „„Wäre es nicht 
beſſer,“ Dachte ich, „„er machte es wie eine treue Mutter, Die ihren 
Kindern, wenn fie dieſelben allein laffen muß, alle fchädlichen Dinge 
aus dem Wege räumt, und näbme gleidy bei unferer Begnadigung alles 
Böſe aus unferen Herzen hinweg?’ Mit ſolchen Gedanfen Tegte ich 
mich einmal zu Bette und wachte mit der Tebhaften Borftellung auf, 
als ob mir Jemand gejagt hätte: „„Wer hat e8 befler, der, dem ein 
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für allemal eine große Summe gegeben wird oder der zu jeder 

Stunde holen darf, was er braucht?” Sch — u, Der 

Legtere, denn Der Eritere kann Alles verſchwenden, der Letztere aber 

ift für immer verſorgt. ““Daraus lernte ich, mit meiner geiſtlichen 

Armuth zufrieden, ja dankbar dafür zu ſeyn, indem ich dadurch 

täglich zur Fülle der Gnade Chriſti hingeleitet werde.” 
(Chriſtenbote. 1845. Nro, 1.) 

Diefen vierten Vers hatte jich Die Gattin des Hofraths Frit ſche 
in Wernigerode, die im Jahr 1789 ſtarb, an ihren Kranfenftuhl 
gebeftet, um ihn immer zu ibrer Erquickung vor Augen zu baben. 

(Basl, Sammi. 1789.) 


Zu Vers 5. findet fich in dem „Tagebuch eines Erweckten“, 
das im Jahrgang 1787 der Basler Sammlungen abgedrudt ift, folgen- 
der jchöner Commentar, namentlich über Die Worte: „Laß unsere 
Seele jih immer jbiden, aus Noth und Liebe nad) 
Dir zu blicken.“ Da heißt es nämlich: „Ach ja! jo its. Dit 
treibt ung nicht Liebe, oft nur Noth, an fein Kreuz zu blicken und zu 
ibm zu geben. Darum läßt Gott immer ein Maaß Not übrig. Aber 
wenn er der Noth abbilrt, jo tritt Xiebe hinzu und erweckt einen neuen 
Blick der Dankbarkeit nach ibm, der heiter und jelig, ohne Zwang 
und Angft ift. Und doc ift es ibm lieb, wenn wir auch nur aus 
Noth nach ihm blicken, lieber, als wenn weder Gutes noch Böſes 
ung zu ihm treibt.“ 


Die Nähe Gottes, unferes Heilandes, Die Das Hauptthema dieſes 
föftlichen Liedes ift, ift auch das Hauptthema und der Licblings- 
gedanfe der ganzen Hervenhuter Brüdergemeinde, aus Deren Schooß 
diefes Lied zu ung gekommen ift. Derganze erite Band der vom Grafen 
Zingendorf ſeit 1751 in London gehaltenen Predigten bandelt Davon. 
Er zeigt darin das Recht und Glück einer Seele, die in perjoneller 
Connexion mit ibrem Heilande ftebt, und äußert jich im einer Diejer 
Predigten einmal: „Der Umgang mit deu Mann, der mich erfchaffen 
und verfößnt bat, ift Alles, was ich wünſchen kann, bis Leib und 
Seele jjeiben. Das ift meine Religion ſchon vierzig Jahre in Einem 
Stüf.“ Im 3.1756 gab er 579 Texte von der lieben Nähe unjeres _ 
Herrn Sefu Ehrifti heraus und jagt in dev Vorrede Dazu: „Ich führe 
einen jeden Menfchen von der Stunde an, da er ein Leben aus Gott 
befommen, auf die Berfon unferes Herrn und Seilandes und auf Die 
innige Bekanntſchaft mit ihm. Ich laſſe Keinen für ein Glied am Leibe 
Ehrifti pafjieren, der Ihm nicht wirflich nahe bat. In dem 
Stück muß der Kleinfteund Schwächſte jeyu, wie David. Wenn er 
fich zu Bette legte „jo — er an ihn, wenn er erwachte, war er 
noch bei ihm.“ 

Im Brüdergefangbuch endet fich noch ein Schlußvers, der für 
Herrenhut charakteriftiich fo lautet: 
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„Der Ruß von deinen erblaßten Mund 
Macht und erhält unfer Herz verwundt, 
Ind die Neberftrönung mit deinem Blute 
Macht uns nach Seele, Leib, Sinn und TR 
Dir ähnlich ſeyn.“ 

Zur Melodie vgl. Nro. 195. 


192. An dein Bluten und Erbleichen. 


Ein ſchönes, falbungsvolles Lied von A. Anapp, das zu feinen 
gelungenften gebört, ſchmückt zum Schluffe noch diefe Rubrik, welche 
Knapp in feinen „Anſichten“ jelbft einmal „den Thronfaal eines evan— 
gelifchen Gefangbuchs und den Grundpfeiler feiner geiftigen Majeſtät“ 
genannt bat, und worüber er Die Meinung ausgefprochen, wenn der 
Thronſaal eines fürftlichen Schloffes am ſchönſten ausgeſchmückt werde, 
fo follte er’3 auch in einem Geiſtesgebäude für Den König aller Könige 
werden, der mit all den Eeinigen Freude Daran bat, wenn recht viele 
Pſalmen diefer Art zum Stuhle feiner ewigen Herrlichkeit emporfteigen. 

Knapp Ddichtete Diefes Lied als Helfer in Sulz am Near im 
3. 1828 und widmete e8 feiner Jeligen Gattin Ehriftiana v. Beulwis, 
mit der ex jich in Diefem Jahr, das auch das Todesjahr feines Vaters 
war, vermäblte (Thl. 1. 634). 

Zur Melodie f. Nro. 251. 


— — — — 
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194. Komm, heil'ger Geiſt, Herre Gott. 


Die durch Futher im J. 1524 beſorgte Umdichtung oder 
Ueberarbeitung der alten lateiniſchen Antiphona de spiritu sancto 
aus dem eilften Jahrhundert, welche der König Robert von 
Frankreich, Sohn Hugo Gapers (7 1031), verfaßte und die jo 
lautet: 

„„Veni sancte spiritus, reple tuorum 
Corda fidelium et tui amoris in eis ignem accende, 
Qui per diversitatem linguarum cunetarum 
Gentes in unitatem fidei congregasti 
Hallelujah, Hallelujah,“* 

Eine deutfche Nachbildung diefer Inteinifchen Antiphonie gab es 
num ſchon vor Luther ; fie findet fich als deutſches Pfingftlied bereits 
im Basler Plenarium.oder Eyangelienduch vom J. 1514 und wurde 
am Diefe Zeit oft gefungen. Diefe deutſche Nachbildung nahm 
Luther unverändert als erften Vers in feine Arbeit auf und feßte Die 
zwei weitern Verſe entweder frei und jelbftitändig hinzu oder Dichtete er 
fie bloß um, indem nämlic) auch ſchon im älteften fatbolifchen Ge— 
fangbuch, dem Vehe'ſchen vom 3. 1527, zwei bereits aus älterer Zeit 
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ſtammende, dev erften Strophe beigefeßte Strophen vorkommen, Die 
er vielleicht benüßt hat. 

Rutber jagt in feinen Tiſchreden über dieſes alte deutſch bearbeitete 
Pfingftlied, wie er es ſchon vorfand (VB. 1.), „der h. Geift babe 
Diejen Gefang felber von jich gemacht, beide — Worte und Melodey.“ 

Die zwei beigefegten Verſe wurzeln Wort für Wort in 
dem Grund und Boden-der h. Schrift. 

Zu Bers 2. vgl. 2 Cor. 4, 4. — Eph. 1, 17. — Gal. 4, 6. 
Röm. 8, 15. — Ebr. 13, I, — Matth. 23,8. 1 Cor. 3,5 

Zu Ber: 3. vgl. Act. 2, 3. — Röm. 8, 26. — Kur. 13; 24. 
Zu einzelnen Worten macht NR fürnigte 

Bemerkungen: 

V. 2. Hort“, — quasi Ort dan. Fels, Trotz, Zuflucht. 
Pſalm 18, 2. Andere deduciren es von „hart“ — Stein 
„Daß wir nicht Meiſter ſuchen mehr‘ — nicht Luthex, 
nicht Calvin, nicht Gerhard, nicht der Pabſt noch ein an— 
derer Menſch muß Meiſter ſeyn über Chriſtum und ſein Wort. 
1Cor. 3, 5. 

B. „Zu dir drin gen“ — weil ein Chrift darob Fämpfen 
muß, Daß er auf dem ſchmalen Weg bleibe; in Die Er 
pforte müfjen wir ung dringen. Luc. 13, 24. .2 Tim. 4, 

Bei der befannten Leipziger Difputation — 
Dr. Luther und Dr. Eck im J. 1519 liegen Die Katholiſchen V. 4. 
als Tateinifche Antiphonie mit Gefang und Inftrumenten aufführen. 
Vröfchelius in feiner Befchreibung dieſer Difputation berichtet näm= \ 
lih: „Nachmittags zwei Uhr (27. Juni) fieng man die Difpu- 
tation an, da war Georg Aham’’ (— der nachmälige Freund und 
Buchdrurfer Luthers), „der Cantor, mit jeinen cantoribus und mit 
den Stadtpfeifern beftellt, Die fiengen an ‚zu fingen und darein zu 
blafen Das veni sancte spiritus.‘ 

Nachdem aber Lutber, Der fiegreich durch das Schwert bes 
Geiftes, dag da ijt Das Wort Gottes, aus diefer Difputation hervor 
gegangen, Das herrliche Lied aus bietet Antipbonie geftaltet hatte, wie 
wir es jest noch fingen, fangen es, als Leonhard Kayſer zu Scher- 
Dingen in Baiern um der evangelifchen Lehre willen durch den Bi— 
ſchof zu Paſſau am 16. Auguft 1527 verbrannt wurde, Die Umijte- 
benden dem evangelifchen Märtyrer auf fein Begehren noch zu, während 
er auf Den Scheiterhaufen ſtieg. Dabei bat er das Volk, e5 folle ihm 
belfen beten für alle jeine Feinde und daß er in einem feften, chrijtlichen 
Glauben fterbe. Als ihn das Feuer erreichte, vief er noch etlichemal 
aus: „Jeſu, ich bin dein, mach mich ſelig!“ und verfchied bald. 
Zutber, der feinen Märtyrertod erzählt, fügt am Schlufje bei: „Ach, 
Herr Gott, daß ich fo würdig ſeyn möchte folches Befenntniffes und 
Todes. Was bin ich? was thue ich? Wie ſchäme ich mich, wenn 
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ich dieſe Geſchichte Iefe, daß ich dergleichen nicht Tängft auch zu leiden 
bin würdig worden. Mohlan, ſoll's fo ſeyn, jo ſey es alſo. Dein 
Wille geichebe" 

Luther's Werke. Bd. IH. Senaer deutſche Ausgabe. Fol. 418.) 
Seitdem bat es ſich audy mancher Diener Des göttlichen 
Wortes und Prediger des lautern Eyangeliums auf feinem Todten— 
bett noch jingen oder beten lajjen, und der berühmte Theologe, Joh. 
Mich. Dilherr zu Nürnberg, (7 1660), bat feine Teßte Predigt 
mit Der Bitte an die Gemeinde geichlojien, daß ſie Doch ja eifrig 
beten jollten: „DO Herr, behüt vor fremder ‚Lehr, daß wir nicht 
„Meifter juchen mehr, denn Jeſum mit rechtem Glauben" (B.2.). 

(G. Rimmer. Thl. I.) ' 

In Würtemberg wurde Diefes Lied bei der Einführung der 
Confirmation im Jahr 1723 vor der Gonfirmationsbandlung 
gefungen. 

Die Melodie: dedhdaheis d, um einen Ton höber, 


als man ſie vor Alters, z. B. noch nach dem W. Eh. von 1721 fang, 
ift, wie man aus ihrem alterthümlichen Gepräge und ihrem früben 
Ericheinen in den älteften Tutberifchen Singbüchern ſchließen Fann, 
gleichzeitig mit der vor Luther entftandenen deutjchen Umbildung der 
lateinischen Antiphonie erichienen, ftammt alfo aus dem fünfzehnten 
oder dem Anfang des ſechzehnten Jahrhunderts und ift von Luther mit 
Zuziehung Walthers bloß verbeifert worden. Die urfprüngliche Mes 
lodie ift die in der bypojonifchen Tonart. Efme neuere Form, die im 
W. Ch. neben der ältern gegeben ift, ift fchon im Ch. von 1744, durch 
Störl oder Stögel bearbeitet, enthalten. Knecht bat im. 1797 eine 
neue Melodie biefür geliefert (Nro. 177. im W. Eh. von 1798). 


195: Nun bitten wir den heil’gen Geift. 


Bon Suther im 9. 1525 gedichtet mit Benükung der alte 
deutfchen, aus der Mitte des dreizehnten Sabrhunderts MANNeRDen. 
Pngftleife: 

„Nu bitten wir den heittgen Geiſt 
umbe den rechten Glauben allermeifty 
14 Daz er uns behüete an unfrem Ende 
fo wir beim fuln fahren aus unfrem Elende 
Kyrie eleis.“ 

Sie kommt ſchon in einer Predigt des berühmten Berthold 
von Regensburg (J 1272), vor, und Georg Wicelius führte fie in 
jeinem-Psaltes ecclesiasticus mit den Worten auf: „Die fing! die 
ganze Kirch“. Diefe Leife nahm nun Luther als erjten Vers unver— 
verändert auf und Dichtete drei weitere Verſe frei hinzu; wir. haben 
bier aljo eine Umdichtung jener Pfingſtleiſe. 

Bon der Pfingitleife rühmte der genannte Bruder B erthold, 
einer der berühmteſten deutſchen Prediger des dreigehnten Jahrhunderts, 

u. 10 
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welcher Predigten unter freiem Himmel, auf Bergen und Wieſen und 
aller Orten in deutjcher Sprache bielt, um das Volk zu erbauen und 
zu begeiftern: „Glaubt ihr Vornehmen, daß dieß Kirchenlied ſo um 
Nichts willen erdacht ſey? Es iſt ein ſehr nützlicher Sang, ihr ſollt 
je länger, je Lieber ſingen und ſollt ihn Alle mit ganzer Andacht und 
mit innigen Kerzen zu Gott emporfingen und rufen. Es mar ein ſehr 
guter Fund und ein nüglicher Fund, und ed war ein weifer Mann, 
Der das Lied gedichtet hat.“ 

Luther's Umdichtung hat im Straßburger gros Kirchengefangbuch 
von 1541 die Ueberſchrift: „Ein Betlied zum heiligen Geifte um feine 
Zufunft, Gnade, Liebe, Erleuchtung, Bekenntniß Gottes und ritter— 
liche Beitändigfeit.* Im J. 1723 wurde fie ins Malabariſche 
überfegt und in das für die oftindifche Mifften beftimmte Portu- 
gieſiſche Gefangbuch aufgenommen. 

Diefes Lied Fam bald in den allgemeinften Gebraud; ; nicht nur 
als Pfingftlied, ſondern auch als ſtehendes Predigtlied wurde es 
gebraucht und unmittelbar vor Beginn der Predigt geſungen. So iſt 
e8 3.8. noch in dem Formular für die Hoffapelle zu Stuttgart im 
3.1719 verordnet (Hartmann’s Kivchengefege. Thl. I. ©. 470). 
In Leipzig und andern Orten wurde es fogar auch bei Hinrichtuns 
gen der Miſſethäter gefungen. Gewöhnlich wurde es Dabei jo 
gebalten, Daß beim Gefang des vierten Berfes ber Kopf des; Miles 
thäters herunterflog, woraufdann der Geſang mit einem taufendfachen: 
„Ach, Herr Jeſus!“ endete. Man nannte es deßhalb auch vor Alters 
nur: „Daß arme Sünder Lied." Jetzt wird es in manchen. Gegenden 
noch bei der Ordimation von Predigern gefungen, wie man 
es auch jang, als Jablonsky, der Bilchof der mäbrifchen Brüder in 
Großpolen und Preußen, den erften Bifchof der Brüdergemeinde, Den 
Mähren David Nitfchmann, am 13. Merz 1736 als Bifchof weihte 
und einfegnete, und es ift auch yon da an Die Meife dieſes Liedes eine 
‚ber beliebteften in dev Brüdergemeinde geworden. 

Gar gerne wurde e8 ehedem in großen Nöthen und Aeng— 
ften angeftimmt. So follen im Bauernfrieg die Bauern B. 1. an— 
geſtimmt haben, als fie am 15. Mai 1925 zu Frankenhauſen anges 
griffen und gefchlagen wurden (G. Wimmer. Thl. J.), und als im 
3. 1560 in Frankreich, befonders in Baris, die blutige Verfolgung 
Der Broteftanten ausbrach, in der viele derſelben auf Die jämmerlichſte 
Weiſe mißhandelt, als auserforene Schlachtopfer in den Straßen 
umbergeführt und endlich durch Feuer und Schwert Hingerichtet wurden, 
hörte man viele Diefer Unglücklichen dieſes Kied anftimmen und Dabei 
freudig fterben (Langbeder, das deutſch-evang. Kirch.=Lied. 1830). 
Im 3. 1613, bei der großen Thüringifchen Ueberſchwemmung, Die 
man auch die „Weimariſche Sündfluth“ nannte, fangen es Die Leute 
mitten im Waſſer (Schamelius), und im 3. 1535 fang e8 zu Oehls 
in Schlefien unter einem fürchterlichen Donners und Hagelmetter. ein 
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Bürger in einem Eleinen Winkel feines Haufes, in den er fich mit 
jeinen Kindern: zurückgezogen hatte; Das Haus ftürzgte ein, aber das 
Plätzlein, das ihre Zufluchtöftätte war, blieb. fteben und Der —0— 
Sänger und Beter wurde mit den Seinigen erhalten. 

(Fincelius im „Wunderbuch“.) 


Auch für die Todes noth wurde es zur Stärkung des Glaubens 
ſchon an vielen Sterbebetten angeſtimmt; fo am Sterbebett des Koͤ— 
nigs Chriſtian von Dänemark, der unter dem Geſang des 
vierten Verſes ſanft entſchlief, und an dem der Königin Eliſabeth 
von England. 

(Avenarius Liedercatechismus. 1714.) 

Auch der berühmte Rektor Valentin Trotzendorf zu Gold— 
berg in Schleſien ftarb im J. 1556 unter dem Geſang dieſes Liedes. 
Dr. Zeibich, und mit ihm gar mancher Seelſorger, ruhmt es als einen 
„ſchönen Geſang, der ſtets ſein letztes Refugium bei Sterbenden ge— 
weſen und bei welchem ihm Verſchiedene eingeſchlafen ſeyn.“ 

(G. Wimmer. Thl. J.) 

Vom zweiten Vers ſagt Preuß in N Geſchichte Der 
Dichter im Mecklenburger Geſangbuch (S. 841): „Kann ein ſchoͤner 
Vers ſeyn nach dem Vater unſer, beim Eintritt in die Kirche, um 
das göttliche Wort mit Segen anzuhören. Viel fromme Seelen haben 
"Diefen wohlgemeinten Rath längſt probat gefunden.” Ein Kaufmann 
zu Schmalkalden, Sodann Reinhard Scheer, liebte dieſes Lied fo 
ſehr, daß er es täglich, und To oft er Fonnte, bei feinen häuslichen 
Geichäften fang. Wenn er Dann auf den dritten Vers fam, fo 
wiederholte er jedesmal die Worte: „Daß wir ung von Herzen eins 
ander lieben und im Frieden auf Einem Sinn bleiben“, und Das that 
er, um Gott recht herzlich zu bitten, Daß er nicht nur eine friedliche 
und vergnügte Ehe geniepen, fondern auch mit Jedermann in aufe 
richtiger Liebe und gutem Vertrauen leben möchte, welches ihm denn 
‚auch Gott in reichlichem Maaße gewährte, 

Avenarius Liedercatechismus. 1714. S. 91.) 
Die Melodie: gaagfisedefisg, iſt eine der älteſten 


unter den auf ung gefommenen geiftlichen Geſängen ber Vorzeit; fie 
entjtand gleichzeitig mit der Pfingftleife, Die nach ihr gefungen wird, 
alfo in der Mitte Des Ddreizehnten Jahrhunderts, und ift jonifcher 
Tonart. Lucas Loſſius Führt ſie unter Dem altdeutfchen Namen: 
„Nu bedde wey den biligen Geiſt“ auf. Luther bat fie in Verbin— 
dung mit Maltber bloß verbefjert. 


196. O beil’ger Geift, Eehr’ bei uns ein. 
Aus den „biblifchen Liedern‘ des M. Mich. Schirmer, Gon- 
teftors am grauen Kloſter zu Berlin, vom 3. 1650 (Thl. I. 174). 
Es ift ein herzlich, Eräftig Gebet um Die Inwohnung des heiligen. 
10 * Ä 
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Geiftes, der da ift 1) ein Geift der Weisheit und des Berftan- 
des, DB. 2. 3.; 2) ein Geift des Raths und der Stärke, V. 4. 53 
3) ein Geift der Erfenntnig (nämlich der Liebe Gottes und Jeſu 
Ehrifti, daraus Die Liebe fleußt, 2 Betr. 1, 2—8.), und der Furcht 
des Herrn, V. 6. 7. — nad Jeſaj. 11, 2. 

Der dritte Vers ift im Original der fünfte: „O ftarfer Fels 
und Lebenshort, laß ung dein himmel-ſüßes Wort in unfern Herzen 
brennen 2.” Sonft ift bis’ auf den Anfang von V. 5. (4.): „Rap 
ung Dein’ edle Balſamkraft empfinden und zur Ritterfchaft dadurch 
geftärfet werden 20.” die Originalfaffung ganz getreu wiedergegebeh. 


Nachdem die Sangfertigkeit und Sangluft in der evangelifchen 
Kirche mit der zweiten Hälfte des achtzehnten Sahrhunderts immer 
mehr abgenommen, trat Diefes Lied an die Stelle der alten Pfingit- 
gefänge Nro. 194. und 195., deren Weifen fehwer zu fingen find, 
und wurde der Hauptfefigefang zur Pfingitzeit. 

Zur Melodie val. Niro. 347. 


197. Komm, o komm, du Geift des Lebens. 


So oft wir: in der gefegneten Pfingftzeit Diefes Lied — 
und den Gottesdienſt mit deſſen letztem Vers beſchließen, ſollen wir 
dabei des Mannes gedenken, Der es verfaßt hat — Joach. Mean- 
der’s, der in der h. Pfingſtzeit, am Pfingſtmontag 31. Mai 1680, 
fein dem Herrn gemeibhtes Leben ſchloß und „als des Himmelreiches 
Erbe, der ewigen Herrlichkeit und Ehr verfichert”‘, mit Tallender Zunge: 
noch ausrief: „Es gebet meiner Seele wohl!" (Thl. L 204). - 

Ein Nachtwächter in einer großen Stadt Norddeutſchlands 
Tam einft bei feinen Wächtergängen um Mitternacht vor Die Fenfter 
einer Stube, in welcher eine unglüdliche Mutter, Die mit ihren zwei 
Kindern Schon vier Tage lang fein Brod mehr genofjen, und der das 
Fleinfte Kind, ein Säugling, fehon Das Blut aus der Bruſt geſogen 
batte, in lautem Selbftgefpräch als eine Verzweifelnde mit dem Ge— 
danken rang, ihre Kinder zu ermorden. Es dünkte ihr befier, fie 
fommen jegt mit einemmal von Der Welt, als daß fie langjam Der 
Hunger freffe. Er trat gerade an den Fenfterladen als die Mutter 
das jüngjte Kind von feinem Bettlein aufdob und ibm das Mefjer an 

Nie Kehle jeßte. Da pochte er in felbigem Augenblid an den Laden 
und rief: „Herr Jeſus!“ Die Mutter ftürzte erfchrocden zu Boden; 
er aber trat zu ihr ein, richtete fie auf und fragte theilnehmend nach 
ihrer Lage. Nachdem fie ihm nun ihr ganzes Elend gefchildert, mie 
fein Menſch ſich ihrer erbarmen wolle und ſie ſammt ihren Kindern 
elendiglich umkommen müffe, fo ſchenkte ex ihr, gerührt von ihrer Noth, 
0 Groſchen und verfprach ihr, an jedem Samftag ihr eben fo viel 

bringen und andere Kerzen auch für fie bewegen zu wollen, daß fie 
Holz und Brod erhalte. Auf das gieng er mit inniger Freude, eine 
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gute That verrichtet zu haben, wieder an fein Amt und fang num Dies 
Iehalee Nacht durch alle Straßen: 

„Bird uns dann um, Troft auch bange 

Seufzt das Herz voll Traurigfeit 20.” (8. 6.) 


(Wagniz. Beiſpiele für Traurige und Leidende. 1. Hälfte. 1801. 
262.) 


Zur Melodie vgl. Nro. 348. Im W. Eh. von 1744 bat 
diefes Lied eine eigene Melodie h ag a q sag — ed, die aus dem 


erften Theil des Freyl. ©. entlehnt ift. Die im Ch von 1798 und 
1828 mit dem Namen Diefes Liedes aufgeführte Weiſe edece 
fis & & iſt die auch bei Freylingsbaufen. Thl. I. vorkommende 
Stammmelodie zu: „Unfer Herricher , unfer König“, aus Neander's 
Bundesliedern. 


198. Zeuch ein zu deinen Thoren. 


Von P. Gerhard während der Drangfale des Dreißigjährigen‘ 
Kriegs gedichtet, worauf auch die Bitte in B. 7. deutet. Vor dieſem 
Vers jteben im Original noch drei weitere Bere, in Denen gar bewege 
lich um Abwendung der Kriegsnoth gebeten ift. Sie lauten: | 


„Ach, edle Friedensquelle, Den ernſten, bittern Schmerz 
Schleuß deinen Abgrund auf Und Buße, die bereuet, 

Und gib dem Frieden ſchnelle Deß ſich zuerſt erfreuet 

‚Hier wieder feinen Lauf; Ein weltergeb’nes Herz. 

Halt ein vie große Fluth, Auf Buße folgt ver Gnaden>, 
Die Fluth, fo eingeriffen , Auf Neu ver Freudenblick. 
Sp, daß man fiehet fließen, Sich beifern, heilt ven Schaden, 
Wie Wafler, Menfchenblut. Fromm werden, bringet Glück. 
Laß deinem Volk erkennen Herr! thu's zu Deiner Ehr’, 
Die PVielheit ihrer Sünd', Erweihe Stahl und Steine, 
Auch. Gottes Grimm fo brennen, Auf daß das Herze weine, 
Daß er bei ung entzünd’ Der Böſe firh bekehr'!“ 


Das Kied erſchien zum eritenmal im Berliner Gefangbuch von 
1653, aber ſchon in Ebeling’3 Ausgabe der „geiftlichen Andachten 
B. Gerbard’s vom J. 1667” blieben diefe Verſe ſammt dem nun alg 
jiebenten aufgeführten weg, weil fie für die Damalige Zeit nicht mehr 
paßten. Mit Ausnahme Diefer Drei Verſe ftehbt das Driginal ale 
ro. 73. 1m W. ©. von 1741. Im Ganzen bat e3 fechzehn DVerfe, 

von welchen V. 3. 4. 9—11. 15. im neueſten W. ©. fehlen. Scha= 
melius macht Die beherzigenswerthe Bemerkung: „Dieſes Lied müßte 
wohl ein Jedweder das ganze Jahr über ſingen.“ 


Die Melodie, hgdehag, wurde zuerſt im W. gr. 
Kirch.-G. von 1711 nlifgetpeift und feheint würtemb. Urfprungs zu 
ſeyn. Joh. Grüger fertigte im 3. 1666 auch eine Melodie für’ Dre 
Lied, Die aber nicht lange im kirchlichen Gebrauch blieb. 
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199. O du allerfüß’fte Freude. 


Ein anderes Bfingitlied von B. Gerhard, gleichfalls ſchon 


ing Berliner Geſangbuch von 1653 aufgenommen; V.8. des Originals 
fehlt (vgl. Nro. 74. im W. ©. von 1741). 
Ein Seeljorget erzäblt von einem katholiſchen Jüngling, der 


im einundzwanzigſten Lebensjahr ſtarb, er habe ihm bekannt: „Mehr 


als Millionen Weltſchätze haben ihn Die. Worte des neunten Verſes 


(Orig. B. 10.) erfreut; er babe jie ich abgejchrieben und oftmals mit, 


Thränen vorgefagt.” 
(Basl. Samml. 1827. S. 95 ıc.), 


Dr. ©. 9. Götze zu über fchrieb ein beſonderes Buchlein zur 


Erklärung dieſes Lieds im J. 1718. 
Zur Melodie vgl. Niro. 85. 


201. O Gott, o Geift, o Licht des Lebens. 


Eines der herrlichiten Lieder au ©. Terſteegen's (Thl. J. 
219) „geiſtlichemn Blumengärtlein. 1731”, von. großer Tiefe und 
Klarheit, in welchem die edle Myſtik Dejjelben wie in einem Kern 


dargelegt iſt. Es hat dafelbft die Neberfchrift: ‚Gebet um des. 


b. Seiftes Einwirkung.“ 
Dom Driginal fehlt ohne Schaden B. 7. ° 


Die vorgezeichnete Melodie: „Erquicke mich, du Heil" 


aagfısa de cis d, erfcheint zum erftenmai in einem W. Ch. 
Es ift eine Halle'ſche Melodie, Die auch: „Mein Jefu, der du vor 


Dem Scheiden” beißt, und fich im zweiten Theil des Freyſ. ©. von 
J. 1714 findet. Kocher bat fie in feinen „Stimmen aus dem Reich 
Gottes. 1838 mitgetbeilt. Die erfte Strophe Des Lieds von Gotter, 
das auch in den Cöthniſchen Liedern jtebt, lautet: 


Erguide mich, du Heil der Sünder, Dein Herz auf mic gerichtet jeyn. 
Durch deinen holden Gnadenſchein, Kommt, und erzeige dein Erbarmen 


Und las, o Freund der Dienfchentinvder! Den heil- und hülfsbedürft'gen Armen. 


203. Geiſt des Lebens, h. Gabe. 


Von A. Knapp als Diakonus in Sulz am Neckar (Thl. 1.634) 
auf das Pfingitfeft im I. 1828 gedichtet. 
Zur Melodie ſ. Nro. 598. 


Vie — — — 


XI. Die Rirche Chriſt i. 


204. Sch lobe dich, mein Ange ſchauet. 


Aus des Kanzleiadvofaten Friedrich Konrad Hiller’s 
zu Stuttgart (Thl. 1286) „Denkmal der Erkenntniß, Liebe und. 
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Lob Gottes’ vom 3. 1711. Es ift über den britien Artikel des 
Catechismus — „ich glaube an eine h. chriftliche Kirche” gedichtet, 
und beginnt im Original fo: 


„Ich Tobe dich von ganzer Seelen, Dir wollen eine Kirche wählen 
Daf du auf diefem Ervenfreis Zu deines Namens Lob und Preis.” 


Zur Melodie. vgl. Niro. 53. Der Stuttgarter Soforganift 
%. ©. Störl gab biezu in jenem, Denkmal“, das er mit Arien ſchmückte 
(Thl. I. 449). eine eigene Weile, die aber nicht in Die von ibm bes 
forgten W. Ch. aufgenommen wurde. 


205. Die Kirche Chriſti, die er geweiht. 


A. ©. Spangenberg, der unermüdliche Arbeiter am Bau der 
Kirche Ehrifti in „Nord und Eüden, in Oft und Weit“, der Send— 
bote dev Brüdergemeinde unter den Negern und Indianern Amerika'3 
und nachmaliger Bifchof dieſer Gemeinde, dichtere Diefes berrliche Lied 
von der Kirche Einheit bei Gelegenheit einer Brüderfynode zu Lancaſter 
in den vereinigten nordamerifanifchen Staaten im J. 1747. Schön 
und Förnigt legt er darin feine Orundanfichten in der Lehre von der 
ehriftlichen Kirche nieder, Die fich in den zwei Hauptfäßen concentrirten : 
1) ich halte Dafür, daß Niemand Darum ein Kind Gottes ift, weil 
er zu Diefer oder jener Religion gehört; wer Jeſum Chriſtum auf- 
nimmt, Dem wird Die Macht gegeben, ein Kind Gottes zu werden. 
In Jeſu Chriſto gilt nichts, als der Glaube, Dev durch Die Liebe thätig 
iſt. Bei wen ich diefen Glauben finde, der ift mein Bruder; 2) ich 
halte dafür, Daß die Kirche nur Eine fey; man kann aber nicht jagen, 
fie ſey an dieſem oder jenem Drte, ſondern ſie ſey im Himmel und auf 
Erden. Wer an Jeſum glaubt, tag er mit ihm aufs Innigfte vers 
bunden ift, Der gehört gewiß zu Der Einen Kirche und ftebt fo gewiß 
mit ihr in Einer Seele, als er mit dem Herrn, ihrem Haupt, Ein 
Geiſt if. Wo aber zwei oder Drei, oder auch mehr Leute. von dieſer 
Gattung beiſammen jind, Die haben den Heiland mitten unter fich 
und machen gleichfam eine Kirche in Miniatur aus. Solcher Kleiner 
Kirchen Ehrifti Fünnen viel taufend in ver Welt ſeyn, alle aber machen 
doch nur Ein Ganzes aus mit den übrigen einzelnen Seelen, Die an 
Jeſu Ehrifto wahrhaftig Daugen und Deren vielleicht Manche in ihrem 
Leben feinen Menſchen gefehen haben, der ein folches Glied der Kirche 
wäre.‘ „Dieſe Grundjäge”, jo Ichließt Spangenberg feine Darlegung 
derſelben, „habe ich bei mehr als taufend Gelegenheiten vor Augen 
gehabt und jie find mir allezeit zum Segen und Andern nicht zum 
Schaden geweſen.“ 


(Leben Spangenberg’3 von Ser. Risler. 1794, ©. 21-24.) 
Bezeichnender für dieſe Grundfäge lautet das Original: 


Er} xi. Die Kirche Eprift 


V. 4 (ver ganz ausgelaffen ift:) 
A „Die ſieht's mit ihren Berfammlungen aus ? 
Hier find fie Fremde und nicht zu Haus; 
Unter fo verfchievenen Religionen, 
Kirchenverfaſſung⸗- und Sekten 
Wohnen ſie bie und da. 
a Pa a ze a 
Und zuweilen fanımelt er ſich auch Haufen, 
‘Die er mit feinem Geift pflegt zu taufen , 
- Zu Einem. Leib. 
V. 6. Das werden Gemeinen des Lammes genennt, 
Worin das Feuer des Herren brennt, 
Unfer Gotteslämmlein wohnt in der Mitten, 
Gnadv und Wahrheit füllt ſolche Hütten 
Und Fried' und Freud'. 


V. 7. Mit ſolchen Kirhlein iſt unſere Zeit 
Reichlich geſegnet; wir find erfreut 
lleber Jeſu Gnade und Bitten: 
Mehre, du Geiſt des Herrn, feine Gnadenheere 
An Zahl und Kraft. 


a Melodie vgl. Nro. 195. 


206. Erhalt’ uus, Herr, bei deinem Wort. 


Bon Futher frei gedichtet, nicht lange vor feinem Abſchied, 
im $. 1542, Damit, wie Cyriakus Spangenberg in der Cithara 
Lutheri jagt, ‚‚die glaubige Jugend ein gewiß, kurz und ernjt Gebet 
wider den Pabſt und Türken babe.” Luther gab nämlich diefen Liebe, 
das urfprünglich bloß aus den erjten Verſen, welche er allein gedichtet 
bat, vejtand, Die Ueberichrift: „Ein Kinderlied, zu fingen über Die 
zwei Erzfeinde Ehrifti und jeine beilige Kirche, den Babjt und Türken.“ 

Im 1. Vers des Driginals hieß es nämlich ftatt: „und fteure 
aller Feinde Mord“ — „und ſteur' des Pabſtes und der 
Türken Mord”. Vregizer erzählt Die Umftände, Die Luther dazu 
veranlaßt haben, daß er Den Pabſt und Türken zuſammen— 
gefest, folgendermaßen: „Pabſt Hadrian VI. hatte im 3. 1522 
feinem Nuntius befehlen, er jolle auf dem Reichstag zu Nürnberg 
den Reichsitänden vorftellen, dag Luther nicht befjer ſey, als Mubamed 
mit feinem Alforan. So beflagte jich auch Ludwig, König von Ungarn, 
in einem Brief an Ehurfürft Friedrich den Weifen, daß Luther den 
Türken erhebe und Hieronymus Baldus, Epiſcopus Gurcenjis, feßte 
in einem Brief an Sadrian VI. Lutherum et Turcam in Eine 
Klaſſe. Nun Hatte nach Job. Burfardus in vita Alexandri eben 
diefer Pabſt Alerander ein genaues Bündnig mit den Türfen gemacht 
und die Anichläge Karls VII., Königs von Frankreich, verratben. 
Kann man alfo Luther nicht übel nehmen, wenn er in: Diefem Lied 
des Pabſts und der Türken fo gedacht, daB er fie zufammengejegt bat 
und aller Welt zeigen wollen, daß er an Mubameds faljcher Lehr 
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Eeinen Theil habe, wie man ihn bezüchtigte, fondern vielmehr die 
ganze Chriſtenheit durch dieß Lied davor treulich warne.“ 
(Gottgeheiligte Poeften. Jahrg. 1729, Vorrede. ©. 3.) 

G. Winimer meint, Lutber habe dieß Lied „ein Kinderlied“ 
betitelt, um anzuzeigen, DaB es ein Lied jey, welches auch fogar Die 
einen Kinder fingen follten, ald durch deren lallendes Gejchrei 
Chriſtus feine Feinde fehlagen und zerftören wolle, daher eg auch 
mehrere evangelifche Ehriften mit ihren Kindern fleißig zu fingen an— 
gerathen haben. Und Thomas Schmidt berichtet in jeinen Memo- 
rabilia von einer fichtlich auf Diefen Titel zielenden Sage, wenn er 
jagt: „Es ift ein allgemeines Gefchrei, daß der türfifche Kaifer feine 
Gelehrten ſoll zufammengefordert haben und fie gefraget, ob er auch 
werde Glüd haben wider die Ehriften? Sollen fie geantwortet haben: 
zu Felde, da er fie mit feinem Volk, als Menfchen wider Menfchen 
ftreiten würde, würde er Glück baben, abet es wären noch viel jun— 
‚ger Kinderlein in Deutichland, Die jtetS zwitfcherten: „Erhalt' 
und, Herr, bei Deinem Wort und fteur' des Pabſts und der Türken 
Mord‘, die würden ihn ohne alle Wehr und Waffen fchlagen und 
zurücktreiben.” Dazu fügt er dann bei: „Das Gefchrei fen wahr oder 
nicht, jo wiſſen wir Ehriften Doch, Daß es wahr ift und gefcheben muß.’ 

Laſſen wir es nun füglich dabingeftellt ſeyn, ob dieß Betlied 
wider der Türken Mord auf die Türken ſolchen Eindruck gemacht, fo 
ift e8 Dagegen eine um fo ficherere Thatſache, Daß es als Betlied wider 
des Babftes Mord bei den Katholiken großen Haß und Grimm 
erreget hat. So erzählt Badius von einem bairiſchen Herzog, daß 
er einsmals zu feinen Hofleuten ohne Scheu gefagt: freſſen's, ſau— 
fen’s, huren's, buben's, werden's nur nicht Lutheriſch und ſingen's nur 

nicht das gottfchändige Lied: „Erhalt' uns, Herr, bei deinem Wort". 

Die Katholiken machten eine Parodie (ein Spottlied) darauf, das 
jo anhob: 

„Erhalt uns, Herr, bei deiner Wurft, 

Sechs Maas die löfchen einem ven Durft ꝛc.“ 
Namentlich hatten Die unter katholiſcher Herrfchaft ſtehenden evan- 
gelifhen Gemeinden um Diefes Liedes willen viel Anfechtung. zw 
erdulden; am 16. Dez. 1548 wurde es in Straßburg bei Leibesitrafe 
zu fingen verboten, eben fo bei bober Strafe im J. 1662 im Fürftens 
thum Dels, 1713 in ganz Schleften, obgleich Die Freiheit des Glau- 
bens im Religionsfrieden böchft feierlich verfichert worden war. Doch 
ſetzte es Das geiftliche Minifterium zu Negensburg, obgleich ed in bai— 
riſchen Händen war, nach vielen Verhandlungen endlich im J. 1703 
durch, Daß e3 wenigftens am Neformationsfeft gefungen werden durfte. 
In Magdeburg aber gieng es über diefem Liede den Schulfindern 
gar übel. As Tilly diefe Stadt am 10. Mai 1631 mit Sturm 
erobert, richteten feine Krieger ein ſchreckliches Blutbad unter den Ein- 
wohnern an und hausten aufs Greulichite. Da zogen während diefer 
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Geöredensanftritie die Schulfinder in Ordnung über ben Markt ber 
und fangen Diefes Lied. Darüber ergrimmt ließ der graufame, Feldherr 
ſie Alle, wie einſt Herodes die kleinen Bethlehemiten, durch die Croa— 
ten niederſäbeln, wiewohl — ſetzt Pfefferkorn hinzu, der dieß in ſeiner 
Thüringiſchen Hiſtorie S. 518 erzählt — ſich ſelbſt zur größten Krän⸗ 
kung, ſintemal er ſolchen Kindermord hernach nicht allein bereuet, 
ſondern auch nach dieſer That gar kein Glück mehr gehabt. ir 

Pan änderte deßhalb mit der Zeit in den evangelifchen Lan— 
Desgefangbüchern aus diplomatiſchen Gründen Die Worte: „des Pabſts 
und der Türken Mord" um in: „aller Feinde Mord.” Ehedem 
aber war man nicht To nachgiebig und rückſichtsvoll. Denn ala int. 
3.1598 fi der Geſandte eine großen katholiſchen Fürften am Hofe 
dee Herzogs Ernfi von Braunfdhweig in Öelchäften aufs, 
bielt und öfters Die Kirche zu befuchen Hatte, in Der Diefes Lied manch—⸗ 
mal gelungen wurde, fo befchwerte er jich Darüber beim Herzog; dieſer 
aber erwiederte ihm: „Mein Prediger ift nicht Darauf berufen, Daß ich 
ibm füge, was er predigen und fingen follte, ſondern Dazu ift er bes 
rufen, Daß er an Gottes Statt aus feinem Mort mir und allen 
den Meinen fagen ſoll, was wir glauben und thun follen, daß wir 
jelig werden ;- ibn follen wir hören und ibm folgen al8 Gott und 

Chriſto felber. Matth. 10. Luc. 10. Darum weiß ich ibm dieß Lied 
zu fingen, nicht zu verbieten ; wollt Ihr's nicht hören, fo bleibet aus, 
der Kirchen oder ziebet beim.“ 

Sp ſehr bielt man Damals und lange Zeit dieſes Lied in, 
Ehren, daß man an die Glocken jchlug, damit e8 Morgens 
und Abends von dem Wolfe follte gefungen werden. Faſt in allen 
alten Kirchenordnungen war es nächit dem Lied: „Verleih uns 
Brieden gnädiglich“ vorgefchrieben zum Singen beim Läuten, Stuns 
denfchlagen, in der Veſper, bei der Predigt ꝛc. In der Ulmer Kirchen- 
ordnung vom 3. 1747 ift es als Mittagsgebet vorgefcd;rieben. 

Schr wahr fagt von Diefem Lied Stip in feiner „Beleuchtung 
der Gefangbuchsverbefferung. 1842”, in-der ev von S. 249— 386 
über daſſelbe Handelt: „&s it ein Befenntnißlied der evans 
gelifchen Kirche‘, von ihr gefungen und gebetet in den ſchwerſten Zeis 
ten, aufgegeben oder wenigjtens verallgemeinert in den leichteften und 
gefahrlojeften. Ein ganzer Haufen von Zeugen — in Wort und 
That — umgibt diefes Lied.” Der Dichter Mich. Frank nennt es 
„die befte Wehr und Waffe der Chriftenheit und fonderlich des zur Zeit 
hart bedrängten Lutberifchen Kirchenhäufleins“ M. Buronerus 
jagt: „Dieß Lied gehöret unter die heroifchen und Heldenpſalmen 
der Starfgläubigen, welche wir uns billig nicht jollen nehmen noch 
wehren laſſen“. Selmeccer weist darauf hin, „Daß in dieſem Lied 
Die drei erften Bitten des Vaterunſers fein ordentlich gefchrieben, ver⸗ 
faßt und begriffen ſeyen; V. 1. bitte man zu Gott dem Vater um Die 
wahre und rechtfchaffene Lehre; V. 2, zu Gott dem Sobne für das 
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Reich und die Macht Chriſti; V. 3. zu Gott dem heiligen Geift für 
die Einigkeit der Frommen in dieſem Reben, bis fie zu der ewigen Ein— 
trächtigfeit gelangen werden." Schamelius aber, ſchon einer ſpä⸗ 
tern Zeit angehörig , fagt in feinem Liedercomnentar vom 3. 1724, 
bei Erklärung dieſes Lied ernjt warnend und ftrafend: „Singit du: 
„„Erhalt' ung, Herr bei deinem Wort““, fo fragt ſichs wohl: Daft du 
es denn auch? Fa. Im der Kiribe, im Buche, aber wobl nicht im 
Kerzen. Gut! daß es in dev Kirche, auf Der Kanzel fchallet; Gott 
erbalte es! Allein Das Herz muß es auch befigen, dahin gebüret es 
(Hoi. 4, 1.). Noch mehr: ſoll Gott fein Wort erhalten, jo müſſen 
wir auch fein viel daranf halten. Und fingft du: „„Gib dein'm Volt 
einen Sinn auf Erd’ — Ach! wer weiß noch vecht, was geifte 
liche Gemeinjchaft ſey? wie kalt iſt Alles, wie verwirret! O daß mit 
Lutheri Tod. Concordia nicht geftorben wäre, mir hätten güldene 
Ehriften in unfern eifernen Zeiten!" 

Mie diefe mit dem Worte, fo war Dr. Jakob Weller mit der 
That ein Zeuge Diefes Liedes. Er war jener treue Beichtvater und. - 
Dperbofprediger des Ehurfürften Johann Georg I. von Sachſen vom 
J. 1646 1664, welcher feinen Fürſten, als ſich Diefer dem Trunf und, 
der Böllerei ergab, beichtoäterlich und unerfchrodenen Murbes warnte. 
Er trat nämlich eines Tages mit feinem Anftellungsdefret, durch 
welches er verpflichtet war, für die tbeuren Seelen des Fürſten und 
feiner Angehörigen zu wachen und nichts zu ibrer GSeligfeit zu unter= 
lafien, vor den Churfürſten. Als ex deßhalb son den Hofleuten in 
Ungnade gebradyt war, fo bielt er ibm noch Ezech. Kay. 3, 33 f. vor, 
worauf derjelbe in fich gieng und zunächit das Zutrinfen an ſeinem 
Hoflager abſtellte. Als nunddieſer treue Knecht des Herrn im Jabr 
1664 auf jeinem Sterbebette lag, nahm er Abfchied von feinen Amts- 
genofjen, wobei er fich dahin erklärte, „daß er bei Der Lehre, fo er aus 
Gottes Mort öffentlich getrieben, verbarren wolle bis in fein ſelig 
Ende und mit berjelben mit Freuden vor dem Richterfiubl Jeſu Chriſti 
erscheinen ; ev babe feine Seele der ganzen heiligen Dreifaltigfeit ans 
befohlen und wolle im wahren Glauben an Sefum Chriftum alio 
felig abſcheiden.“ Kurz vor feinem Ende aber ließ er Die Seinigen 
noch fnieend vor feinem Bette die gewöhnliche Betjtunde verrichten, 
fagte dann: „Sch werde nun wohl fanft fchlafen bie an dem jüngften. 
Tag, aber wie wird es der armen Kirche ergeben?" und fieng nun das. 
Lied: „Erhalt ung, Herr ꝛc.“ ſelbſt an, und fang e3 mit denfelben ganz 
hinaus, worauf Gott feine Seele unter dem Gebet: „Herr Jeſu, 
Dir leb' ich, Dir fterb’ ich. 20." aus Diefer Welt abforderte und in fein 
ewiges Ehren- und Freudenreich aufnahm. 

(Gleich's Annales ecelesiast. 1730. U. ©. 257. — Schubert’s 
Altes und Neues. 4. Band. S. 24—32,) 

Der vierte Vers iſt ein fpäterer Zuſatz, deſſen Entſtehung 
denkwürdig ift, Als nämlich Johann Friedrich, Churfürſt von Sachſen, 


156 xt, Die Kirche Ehrifk, 


den ſchweren Schlag in der Schlacht bei Mühlberg erlitten hatte 
und der Gefangene des Kaifers Carl V. geworden war (24. April 
1547), Tieß feine tiefgebeugte Gemahlin Sibylla während der ganzen 
Gefangenschaft ihres Mannes in der Schloßfirche zu Weimar. alle 
Wochen dreimal bieſes Lied Luthers ſingen, wobei auf ihr Beranftalten 
ben drei Verſen defielben noch ein weiterer angebängt wurde: 


„Ab Herr, las dir befohlen feyn 
Unferen Zandesfürften, den Diener dein, 
Im feften Glauben ihn erhalt 

Und rett’ ihn aus der Feinde G'walt.“ 


Zum Gedächtnig an die Errettung des Churfürften aus feiner 

ſchweren Haft im 3. 1592 und der gnädigen Erbörung Diefes Gebets- 
verſes, wurde derfelbe zu bejtändigem Gebrauch in der Kirche in eine 
allgemeine Faſſung gebracht, wie wir ihn jest noch Be 
EESchmieder's Hymnologie. ©. 179.) 
Der fünfte und fechste Vers ift ein Zuſatz von Dr. 
Juſtus Jonas, der es an ihm ſelbſt erfahren hatte, daß Gott „ge— 
waltig feiner Schaar hilft, Die fich auf ihn verläßt". Als namlich 
nach jener unglücklichen Schlacht bei Mühlberg Carl V. die Stadt 
Halle befegte, wo Jonas als Superintendent lebte, follte ihn ein 
katholiſcher Hauptmann, der befonders dazu gedungen war, ermorden. 
Dem aber rührte Gott das Herz, daß er ibm nicht nur Fein Leid thun 
fonnte, fondern ihn dazu noch warnte, fich zu verbergen oder zu fliehen, 
damit nicht ein Anderer ihn umbrächte (Thl. I. 63). 

Diefes fo erweiterte Lied, wie wir es num fingen, wird aber nicht 
feicht irgendwo mit tieferer Bewegung geſungen worden ſeyn, als dieß 
zu Reichenberg in Böhmen im J. 1624 der Fall war. Hier hatte 
ber 83jährige Knecht Gottes, Andreas Hirſch, nun ſchon ins 53. 
Fahr fein evangelifches Predigtamt verwaltet. Da wurden auf einmal 
alle evangelifchen Prediger des Landes verwielen, und er mußte Kirche 
und Pfarrhaus einem römischen Meppriefter abtreten, während mit 
allen Glocken geläutet wurde und Die Katholiken eine feierliche Pro— 
zejfton bielten. Zitternd wankte der gebeugte Greis, auf feinen Wander: 
jtab geftüßt, zum Thor hinaus ; aber er follte nicht allein feines 
Weges ziehen; mehr als zweitaufend Menfchen gaben ihm Das Geleite 
unter Weinen und Wehflagen bis auf die Sunnerödorfer Höhe. Dort _ 
jtanden fie ftille, und nachden er noch eine bewegliche Abfchiedsrede, in 
der er fie zur Standhaftigfeit und Treue gegen ihren Herrn Jeſum 
Chriſtum ermahnte, über Ap.Geſch. 20, 17—38. an fie gehalten 
und mit ihnen gebetet hatte, ftimmten jte Alle diefes Lied au unter 
großem Schluchzen, Das oft den run erſticken zu wollen ſchien, 
und fchieden. 

(Burk's Paſtoraltheologie. 1; Band. ‚138 f.) 

Das W. gr. Kirch.“G. von 1595 uk 1686 Hat Diefes Lied 

noch bloß mit den drei Urverſen als ‚‚geiftlich Betlied zu der b: Drei« 
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faltigkeit“; die Ausgabe von 1711 aber bat e3 bereitd mit den Zus 
fäten, unter denen fih nach V. 4. noch ein weiterer Vers findet: _ 
„Ihr Anfchläg, Herr, zu nichte mach, Und ftürz fie in die Grub hinein, 


- Laß fie treffen vie böfe Sad), Die fie machen den Ehriften dein.“ 


Sm J. 1702 fehrieb über Diejes Lied Dr. Job. Fr. Mayer, 
Prof.theol. zu Kiel, eine Differtation, und Peter Bufch, der Dich- 
ter, gab zu Wolfenbüttel im 3. 1735 eine „ausführliche Siftorie und 
Bertheidigung‘ Diefes Lieds heraus. | 

Die Slelodie, efisgedisefisgfise, in demfelben 
Ton ſchon im W. gr. Kich.⸗G. von 1595, iſt urſprünglich der 
lateiniſche Kirchengeſang: »Sit laus et honos, gloria«, dem 
Luther bloß eine volfsgemäpere Geftalt gegeben hat. Die böh— 
mifchen Brüder haben in ihrem Gelangbuch von 1566 über Dem Lied: 
„Erhalt' ung, Herr‘, diefelbe Melodie vorgezeichner. 


208. Wach auf, du Geift der erjten Zeugen, 


Aus C. 5. v. Fogazky's (Thl. I. 256) „Uebung der Gott- 
“ feligkeit in Liedern" vom 3. 1749 (Nro. 133.). Im feiner chriftlichen 
Hausſchule Thl. I. S. 1045 empfiehlt Bogazky dieſes Lied den 
Glaubigen al3 Anleitung, wie fie den Seren der Ernte um treue 
Lehrer bitten follen, und fest bei: ‚Welches Lied zu einer Zeit ver« 
fertiget, Da der Herr den Verfaſſer deffelbigen befonders erweckt, um 
treue Arbeiter zu bitten.‘ 

Die vorgezeichnete Melodie: „Div, dir, Jehovah, will 
ih jingen‘, gegaaggfee, auf ein Lob» und Danklied 
des Craſſelius: 

„Dir, dir, Jehovah, will ich fingen, Ach gib mir deines Geiftes Kraft dazu, 
Denn wo ift doch ein folder Gott, Dat ich es thu im Namen Jeſu Ehrift, 

wie du? Sp wie es dir durch ihn gefällig ift,“ 
Dir. will ich meine Lieder bringen, 
findet ſich im Freyl. ©. vom 3. 1704, ift aber. der Melodie: „Wer 
nur den lieben Gott läßt walten” gegaagfe c, die ums Jahr 
1690 erjchien, nachgebildet (val. zu Nro. 368.). In W. zuerft im 
Eh. von 1744. | \ \ 


209. Ach, bleib’ bei uns, Herr Jeſu Chriſt. 


Bon Dr. Selneccer gedichtet zur Zeit der Galvinifchen Abend- 
mahlsftreitigkeiten, wegen der er felbft mehreremal feiner Aemter ent- 
jegt wurde, namentlich im I. 1589 feiner Doktors- und Profeſſors— 
ftelle in 2eipzig, wo die Fryptocalviniftifche Partei mit großem Haß 
gegen ihn und alle Glieder feiner Familie wüthete (Thl. J. 97). 

Wie er bier zum Herrn der Gemeinde bittet, jo bat er jelbit 
einft feine Gemeinde gebeten. Als ex nämlich im 3. 1565 feine Stelle 
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als Kofprediger in Dresden verlaffen mußte, weil er die Wahrheit 
gegen Die verfteckten Anhänger der Calpiniſchen Lehre im Abendmahl 
unerſchrocken bekannt Batte, ließ er noch eine kurze Erklärung des 
441. Palmen druden, über den er auch Die Abſchiedspredigt gehalten 
hatte, und ſetzte dem Schluß als Abſchiedswort an ſeine Gemeinde 
Be Munich und Bitte bei. | 

Für falfcher Lehre b'hüt Euch Gott, 

Das Ihr nicht heimlich werd’ zu Spott, 


Sür Kezereiim Saframent, 
Seht Euch wohl für, es fommt behend, 


Geſtürzt werden ſolch' Lehrer all, 

Die ihnen geben ftets Beifall. 

Alsdann wird man auch hör'n mein’ Lehr, 
Daß fie gefucht hat Chrifti Ehr! 


— an mich und b'halt das Wort, 
Ihr hier allzeit habt gehort, 

De ſey bet Euch und fey bei mir; 

Wiederzuſammen fommen wir ſchier. 


Geduldig ſeyn und leiden viel, 
Bis an ven Tod und Teßtes Bier, 
Sn Glauben und Gewiſſen rein, 
Soll unser Troft und freude ſeyn.“ 
Selneccer war es auch, der „Seften und Shwärmerei“ 
(DB. 5.) dämpfen wollte, denn er war nächſt Jak. Andrei von Wür- 
zemberg Die Sauptperfon bei Abfafjung der Putberiichen Goncor- 
Dienformel in Klofter Bergen Des Jahrs 1577. | 
Als im 3. 1697 am Feſte St. Johannis des Taufers zu 
Dresden in allen Kirchen wegen Der neu erlangten polnifchen Krone 
würde des Churfürften Friedrich Auauft von Sachen, der deßhalb 
‚Fatholifch geworden war, ein »Te Deum laudamus« gefungen 
wurde, jlimmte das um feinen Glauben beforgte Volk zugleich auch 
Die zwei erften Verſe dieſes Lieds zum Beſchluß des Gottesdienites an. 
In manchen Gefangbüchern bat Das Lied nur Diefe zwei erften 
Verſe, Die häufig auch als VB. 8. und 9. dem „Gratiaslied“ Nik. 
Heermann's: „Danket Dem Herrn heut und allezeit“ angebängt 
ſind; in andern drei Verſe, wie man es jetzt noch in Würtemberg auf 
dem Lande unter dem Läuten der Abendglocke in den Familien betet. 
Der 3. Vers dabei heißt: 
„Laß uns in guter, ſtiller Ruh Und wenn das Leben neiget fich, 
Das zeitlich Leben bringen zu, Laß uns einſchlafen ſeliglich.“ 
Die Verſe 3—9. find wahrſcheinlich ein ſpäterer Zuſatz; ſelbſt 
V. 1. und 2. ſtehen nicht in Selneccer's Geſangbuch. Das Lied 
ſteht jo, wie wir es jetzt haben, “zum erſtenmal in Melchior Frank's 
rosetulum musicum von 3. 1627. 
Zur Melodie vgl. Nro. 206. ES gibt auch eigene Weiſen 
für dieſes Lied, z. B. im W. gr, Kirche⸗G. vom 3.1583 — 


xt, Die Kirche Chriſti. 159 


sbgfgbag,von 1711 —babedceha, wovon die eine im 
Gothaer Bantional von 1646 mit vierflimmigem Tonſatz von Bier- 
eigen ſteht. Freylinghauſen gibt eine angeblich von Selneccer gefertigte. 


211. Fahre fort, fahre fort, 


Bon Eufebius Schmidt, einem Schüler A. 9. Franke's, 
als Pfarrer zu Siebleben bei Gotba ums J. 1704 gedichtet 
(Thl. 1. 247) und von Sreylinghaufen in Den erften Theil feines 
Geſangbuchs aufgenommen. | 

Sm Driginal, das möglichit treu wieder gegeben ift und fich 
‚auch im Eflinger Gefangbudy von 1767 findet, iſt Durch alle 
Verſe hindurch Die Gemeinde oder Kirche als „Zion“ angeredet, 
wie 3. B. gleich ber Anfang des Lieds fo lautet: „Fahre fort, 
fahre fort, Zion fahre fort im Licht“. 

Die Melodie cdefg, iſt eine Halle'ſche Melodie, voll 


Kraft und Feuer. Sie ftebt auch im Anhang des W. Eh. von 1744. 


212, Ein feite Burg ift unfer Gott. 


Eine freie Heberarbeitung des 45. Pſalmen: »Deus noster 
refugium et virtus«, von Suther gedichtet im 3. 1529 unter 
den Zurüftungen zu dem Augsburger Reichstag zu feiner und An— 
derer Stärfung. Zu Coburg auf der Veſte fang er dann dieſen Pſal— 
men während des Reichstags im J. 1530 täglich, mit der Raute 
am Benfter jtebend und gen Simmel ſchauend, und das that er nach 
Selneccer's Zeugniß, ‚weil ihn Die Feinde auffreffen wollten‘. 
Nach Einigen hat er dieſen Heldenpfalm erft in Coburg felbft auf der 
Veſte gedichtet, nach Andern unterwegs, Da er 1521 nad Worms 
zum Reichstag reiste. Der alte Hübner erzählt gar in feiner Geo— 
grapbie (Thl. IM. S. 705), Luther babe diefen Gefang auf der Wart— 
burg aufgelegt, und Da er fertig gewefen, das Dintenfaß darüber ge— 
goffen, worüber der Teufel gelacht babe. 

Mit dem Pied fchuf Luther nah Sleidans Zeugniß auch 
Die Weife; Beide find wie aus Einem Guß, entfloffen der 
tiefften,, edelften Begeifterung feines Gemüths, alſo daß er fein in— 
nerſtes Weſen im veichfier Fülle in das Wort und in den Ton 
ergoß. „Darum, ſagt Winterfeld, ‚gelang ibm auch dieß 
Lied und Diefe Weite von Der frifcheften, micht wieder erreichten 
Kraft, als ein Werk der Fühnften, glaubigften Zuverjicht, und Die 
Worte, wie Die Töne, geben das Tebendigfte Bild des Mannes felber.‘ 
Dr. Konrad Dietericus ſchon Fonnte von der Weife rühmen, fie 
habe einen ganz befondern geiftlichen Nachdruck, wie Feine andere, 
rühre einem das Herz, muntere e8 auf, mache e8 freudig und fröhlidy 
im Herrn, gebe Muth und Troft, Saft und Kraft, wo 2 nur in glau⸗ 
biger Andacht — und geſungen werde. 
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Lied und Weiſe ftehen im Straßburger gros Kirchengefange 


buch von 1541 mit der Ueberfhrift: „Ein Rühmpſalm von ber 
„gewaltigen Hülfe und ſieghaften Beiftand Gottes, den er beweiſet 
„Allen, die ſich ihm gänzlich vertrauen und an feinem Wort balten 
„wider alle Macht und Wüten der tobenden Welt.” 

Aus dem 3. Vers, dem Gipfelpunft des Liedes, leuchtet der 
Heldenfinn hervor, mit dem Luther in der Waffenrüftung Gottes, ſelbſt 
vor dem Erzfeind fich nicht fürchtend, ſchon bei feiner Reife zur Wornifer 
NReichsverfammlung zu Oppenheim den abrathenden Freunde: die 
Spalatin ihm gefchidt, zugerufen hatte: „Wenn auch_fo viel Teufel 
in Worms jind, als Ziegel auf den Dächern, ſo will ich dennoch hin— 
gehen und mich im Geringften nicht fürchten. It ſchon Huß zu Afche 
verbrannt, fo ift Doch Die Wahrheit nicht mit verbrannt worden.‘ 
Dr. Jak. Weller fagt yon dieſem Verſe: „Das find Worte eines 
Chriſten, der ganz brennt und feft fteht im Glauben“, und Eyriafus 
Spangenberg bezeugt in feiner Cithara Lutheri vom 3. 1569 als 
Zeitgenofje Luthers: „Wenn ich Dr. M. Luther vor dreiundzwanzig 
Jahren zu Wittenberg etwa entgegenfab, da dünket mich gleich, als 
ſähe ich alfo ein groß, gewaltig, wohlgerüftet Streitfchiff, Das unter 
Die Feinde auf dem ungeſtümen Meer getroft bineinfeget.“ Schamelius 
aber lehrt uns das Verſtändniß des zweiten und Dritten Verſes, indem 
er jagt: „Wir überwinden durch demütbige und glaubige Ergreifung 
der göttlichen Kraft. Der böfe Feind iſt alsdann gegen einen Ehriften 
wie eine Fliege gegen einen wohlgerüfteten Mann. 

Der befte Commentar zu Diefem Lied ift das Gebet, in welchem 
Luther am 17. April 1721, ehe er vor die Reichsverfammlung zu 
Worms trat, den „rechten Mann‘, angerufen bat. Es Iautet alfo: 
„Allmächtiger, ewiger Gott, wie ift es nur ein Ding um die Welt! 
Wie jperren die Leute die Mäuler auf! Wie Elein und gering ift Das 
Bertrauen der Menfchen zu Gott. Wie ijt das Fleiſch fo zart und 
ichwach, und dev Teufel jo gewaltig und gejchäftig Durch feine 
Apoſtel und Weltweilen. Wie ziebet man jo bald Die Hand ab — — 
und ſiehet nur allein an, was prächtig und gewaltig, groß und mächtig 
ift und ein Anfehen bat. Wenn ich auch meine Augen dahin wenden 
fol, fo ift3 mit mir aus; die Glocke ift ſchon gegofjen und 
das Urtheil ſchon gefällt. Ach Gott, ach Gott, o du mein Gott, o du 
mein Gott, ſtehe du mir bei wider aller Welt Vernunft und 
Weisheit; thue du es, du mußt es thun, Du alleine! Iſt es doch 
nicht meine, ſondern deine Sache, habe ich doch für meine Perſon 
hier nichts zu ſchaffen und mit dieſen großen Herren der Welt zu 
thun. Wollte ich doch auch gute Tage haben, geruhig und unver- 
worren ſeyn. Aber Dein ift die Sache, Herr, die gerecht und 
ewig ift! Stehe mir bei, du treuer und ewiger Gott, ich verlajje mich 
auf feinen Menschen, Es iſt umſonſt und vergeblich, was 
Fleiſch if. O Gott, o Gott, höreſt Du nicht, mein Gott! Bift 
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du todt? Nein, du kannſt nicht ſterben, du verbirgſt Dich allein. Haft 
du mich dazu erwählet? Ich frage dich, wie ich es dann gewiß weiß: 
ei, jo walte es Gott, jo ſtehe mir bei in dem Namen deines lieben 
Sohnes Jeſu Chriſti, der mein Shuß und Schirm ſeyn Joll,- 
ja meine fefte Burg, durch Kraft und Stärkung deines beil. 
Geiftes. Kerr, wo bleibft du, du, mein Gott, wo bift du? Komm, 
fomm;, ich bin bereit, auch mein Leben zu Taffen, geduldig wie. ein 
Lämmlein; denn gerecht ift Die Sache und deim, darum will ich mich 
von Dir nicht abfondern ewiglich. Das jey bejchloffen in deinem Na— 
men! Die Welt muß mich über meinem Gewiſſen wohl unbezwungen 
laſſen und wenn fie noch voller Teufel wäre, und follte 
mein Leib, der Doch zuvor Deiner Hände Werk und Gefchöpf ift, 
Darüber zu Grund und Boden, ja zu Trümmern 
geben, dafiir aber dein Wort und Geift mir gut if, und es ıft auch 
nur um den Leib zu thun, Die Seele ift dein und gehöret dir zu und 
hleibet Dir auch ewig. Amen. Gott helfe mir. Amen.“ 


Gar wichtig ift auch der Bericht feines Famulus, Veit Dietrich, 
über fein Bezeugen während feines Aufenthaltes auf dem Schloß zu 
Coburg zur Zeit des Augsburger Reichstags im 3. 1930. Dieſer 
fchrieb an Melanchthon: „Ich kann mich nicht genugfam verwundern 
über des Herrn Doktors trefflicher Beftändigfeit, Freude, Glauben 
und Hoffnung. in Diefen jämmerlichen Zeiten. Solche Stück aber 
. mebret er täglich durch fleißige Uebung Gottes Worts. Es gebet Fein 
Tag vorüber, an welchem er nicht aufs wenigfte drei Stunden, fo dem 
Studieren am allerbequemlichjten wären, zum Gebet nimmt. Es hat 
mir einmal geglüdt, daß ich ibn hörete beten; Hilf Gott, welch 
ein Geift, welch ein Glaube ift in feinen Worten ' — — „Ich weiß,““ 
fprach er, „daß du. unfer Lieber Gott und Vater bift, derhalben bin ich 
gewiß, du wirft Die Verfolger deiner Kinder vertilgen. Thuſt dus 
aber nicht, jo ift die Sache dein ſowohl, als unfer, die ganze Sache ift 
dein; was wir gethban haben, das haben wir müſſen thun, darum 
magſt du, lieber Vater, jte beſchützen.““ Als ich ihn folche Worte mit 
beller Stimme von ferne hörete beten, brannte mirs Herz im Leibe für 
großer Freude, fintemal ich ihn fo freundlich und andächtiglich mit 
Gott hörete reden, fürnämlich aber, weil ex auf die Verheißungen aus 
den Palmen fo hart drang, als wäre er gewiß, Daß Alles gefchehen 
müffe, was er begehrete. Darum zweifle ich nicht, ſein Gebet werde 
eine große Hülfe thun in dieſer, wie man's achtet, verlorenen PRife 
melche auf jegigem Reichstag wird gehandelt werden.” 


Gar jchnell, ala wären die Engel Gottes felber Boten gelaufen, 
. verbreitete fich Diefes Lied in -Deutfchland und aller Orten, wo 
Anhänger der reinen evangeliſchen Lehre wohnten. Bereits im Jahr 
1532 fang Die Gemeinde zu Schweinfurth in Franfen daſ— 
jelbe wider den Willen ihres Pfarrers in der Kirche und Die Kinder 
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fangen es des Nachts auf der Gafje, worauf bald die Reformation | 


daſelbſt erfolgte. 
(Seckendorf, Hist. Luth, II, Fol. 20.) 

G. Wimmer gibt dem Lied den Achten Titel, indem er es kurz 
und gut nennt: „Der evangelifchen Kirche Schuz und Truz*, und viele 
Alte nannten e8 „ein vecht jihönes und freudiges Srinmphlieblein, 
die rechte Auguftussurg, Darauf wir ung in großer Widerwärtigkeit 
zu verlaſſen haben.“ 


So zogen einſt Melanchthon, Jonas und Creutzziger, 
nach Luthers Tod die drei Hauptſäulen der evangeliſchen Kirche, im 
3. 1547, als Wittenberg dem Feind übergeben und fie in die Vers 
bannung gejähieft waren, jehr betrübt in Weimar ein. Da börten fie 
ein Mägblein Diefes Pied fingen und murden dadurch gar jehr ges 


tröftet, beſonders durch Die Worte: „Und wenn Die Welt voll Teufel 


wär x." (V. 3.). Melanchthon aber ſprach zu der frommen Sängerin: 
„Singe, liebes Töchterlein, finge; Du weißt nicht, was du für große 
Leute jezo tröfteft. — Churfürſt Friedrich IIL, der Pfalzgraf, 
melcher gefragt wurde, warum er feine Feftungen in feinem Lande anlege, 
hat geantwortet: „Eine fefte Burg ift unfer Gott, eine gute Wehr und 
Waffe; fo haben wir getrene Unterthanen und im Fall ber Noth 


eine Anzahl von Kriegsleuten, Die nicht allein mit Wehr und Waffen, 
fondern auch, und fürnämlich mit dem Gebet, unfern Feinden wider⸗ 


fteben können.“ 
(Exil, Melanchth. Pag, 484.) 


Nach diefer Wehr und Waffe griff darum auch der edle Schwe⸗ 
denfünig, Guſtav Adolph, am Morgen der Schlacht bei Leipzig, 
den 17. Sept. 1631, da er Tilly gegenüberftand. Er lieg yor bem 
Beginn der Schlacht fein ganzes Heer dieß Lied anftinmen, und als 
ibm nun Gott zum Siege verholfen und er den Feind alfenthalben 
fliehen fab, warf er jich mitten ‚unter den Todten und Werwundeten 
auf feine Kniee und dankte Gott und rief: „Das Feld muß er bebal- 
ten" (B. 2.). Gott war und blieb auch in Allem feine Burg ; nichts 
that er obne ibn, und auf den Fahnen feines Heeres ftand mit 
goldenen ee „Sft Gott für und, wer mag wider und 
feyn. Röm. 8, 31.* 


Der Verein der Proteſtanten, der in der jetzigen glaubensbe— 
wegten Zeit ſich gebildet hat zur Einigung der evangeliſchen Herzen in 
allen deutſchen Gauen und zur Unterſtützung der bedrängten und ver— 
laſſenen Glaubensgenoſſen in katholiſchen Landen und den Namen 
jenes Glaubenshelden an feiner Stirne trägt, der Guſtav-,Adolphs— 
Verein, in Leipzig gegründet, ſtimmt daher auch, fo oft er ſich alls 
jährlih verfammelt, zur Weihe feiner Berathungen Diefes Lied an; 
es war wirklich berzerhebend, am frühen Morgen des 2. Sept. 
1845 über Stuttgart, in deſſen Mauern der Berein damals verfams 
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melt war, bie von zwanzig Poſaunen geblafene Weile dieſes Lieds 
vom Thurme der Hauptfirche herab erflingen zu hören. 

Schamelius gibt dem Liede die Neberfchrift: „Aller frommen, 
verfolgten Ebriften Troz und Troft”. Und fo bat es fi 
auch vielfach erprobt. Gieng ja doch vor Alters der Reim um 
über Diefes Lied: 

| „Eine fefte Burg ift unfer Gott, 

Half vor Alters, Hilft nod aus Noth.“ 

So' geſchah es im J. 1537, daß Wolfgang, Fürft von 
Anhalt, defien Name unter der Augsburger Confefjion glänzer, 
vom Kaifer Earl V. in die Acht erklärt und fein Land einem ſpa— 
niichen Günftling gefchenft wurde. Als nun der Achtbrief angelangt 
war, ſetzte er jich auf feinem Schloffe zu Bernburg zu Pferde, ritt 
Durch Die beftürgte Stadt und ſang zum Abſchied auf dem Marftplas 
noch mit beller Stimme Diefes Lied, abjonderlich die vier Tegten Zeilen 
des Testen Verſes: „Nehm'n fie uns’ den Leib 2." Machber verbarg er 
ji; längere ‚Zeit in Müllerötracht in dev Müble zu Körau, bis er 
im 3. 1550 durch den Raflauer Frieden wieder in den Beſitz feines 
Landes eingefeßet wurde. 

(Anekdoten für Chriften ur Stärfung des Glaubens, der Hoffnung 
. und Liebe. Ein Taſchenbuch. S. 163. 283.) 

Als Kaifer Carl V. im 3 1548 Die evangelifchen Prediger zu 
Augsburg ihrer Dienfte entließ, weil fie Das Interim nicht annebs 
men wollten, Famen fie zu Dem gefangenen Churfürften Jos 
bann Friedrich von Sachſen und berichteten ibm, daß fie 
nicht allein ihres Dienftes entießt jeden, fondern Kaiferliche Maieſtat 
ihnen auch das Römiſche Reich verboten hätten. Auf dieß fieng der 
Churfürſt an, zu weinen, daß ihm die Thränen über die Backen zur 
Erde floßen, ſtand auf, gieng ans Fenſter, wandte ſich aber bald 
wieder zu ihnen und ſagte: „Dat Euch denn der Kaiſer auch den Him— 
mel verboten? — „Nein! — Dann fuhr er fort und Tprach: „So 
bat es noch feine Noth, „das Reich muß ung doch bleiben“* 
(B. 4. — das Reich der Gnade und Ehren bier und dort. Kur. 
22, 29.), jo wird Gott auch ein Land finden, daß ihr fein Wort 
fünnt predigen." 

(Th. Schmidt's Hist. mem. 1707.) 

Als die Salzburger Emigranten im Frühjahr 1732 
gen Darmftadt gezogen kamen, wurden fie von einer zabllofen 
Volsmenge, nachdem fie zuvor in der Allee zu Bellingen mit Brod 
und Wein erquickt waren, im die Stadtkirche begleitet, während fie 
dieſes Lied fangen und alles Volk mit einjtimmte. Dann wurde 
ihnen eine jchöne, bewegliche Troftrede gehalten über die, dritte 
Epiftel Johannis, und fie zogen ihres Weges wieder weiter, indem 
fle fangen: 
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„Bott ruft uns aus dem Vaterhaus, 
‚sn fremde Land’ zu gehen, 

Sp ziehen wir im Glauben aus 
Ind Laffen Alles ftehen. 

„ Dir wandern mit getroftem Muth, 

- Befprechen gar nicht Sleifh und Blut 
Wie ſchwer's ihm mag geſchehen.“ 

So erzählt auch Tobias Kießling, der gottſelige Kaufmann von 
Nürnberg, der Bibeln verbreitend viele Jahre in Oberöſtreich, Kärn— 
then und Steuermark unter den dortigen Proteſtanten umherzog, er 
habe es in jener Zeit vor dem Erſcheinen des Toleranzedikts Kaiſer 
Joſephs im J. 1781 oft mit angeſehen und gehört, wie man 3. B. 
in Linz evangelifche Männer und Weiber berbeigefchleppt und auf 
Schiffe gepadt habe, um fie in die unterjten Gegenden Ungarns und 
Siebenbürgen zu führen. Die Fleinen Kinder habe man von der Bruft 
und aus den Armen der Mütter geriffen, Damit ihre Seelen gerettet 
und nicht fommt denen der Eltern als Keber verdammt würden, 
wobei man es den Müttern frei ftellte, ob fie bei ihren Kindern blei- 
ben und dem Herrfchenden Eatholifchen Glauben folgen, oder von ihnen 
für Diefe ganze Lebenszeit fcheiden wollten. Die Mütter meinten bit- 
terlich am Halfe der Kinder, blickten dann nach oben, wandten 
fich 108, eilten zu dem Saufen der andern Glaubensfänpfer, Die ſich— 
in die Verbannung abführen liegen, und fangen herzerfchütternd: 
„Nehm'n ſie ung den Leib, Gut, Ehr, Kind und Weib ꝛc.“ (V. 4.). 

(Schubert, Altes und Neues. 2. Band. ©. 169.) 

Auch der Hugenotten in Sranfreich tägliches Stärkungslied 
war Diejer Pſalm in jenen blutigen Kriegen und Verfolgungen, Die 
zwifchen 1560 und 1572 über fie Famen; fogar als man fte mit 
euer und Schwert hinrichtete, ftarben fie freudig mit Diefem Gefang, 
ohne ihren Glauben zu verleugnen. Sp fam in neuefter Zeit durch 
Meyerbeer's Oper: „Die Hugenotten“ die Weife: „Ein fefte Burg” 
fogar auf die Opernbühne. 

Backius erzählt in ſeinem Commentar zu af 46. noch eine 
Merkwürdigkeit in Betreff diefes Liedes: Ein vornehmer Fatho- 
liſcher Graf, der im 3. 1547 mit Carl V. nad) Deutfchland Fam, 
hörte einjt den lutheriſchen Pſalm fingen: „Ein fefte, Burg ift unfer 
Gott". Darauf fagte er: „Ich will helfen diefe Burg zerſchießen oder 
will nicht leben.“ Aber er ift am dritten Tag hernach geftorben. 

In den denfwürdigen Tagen des Auguft 1845 rottete fich Das 
proteftantifche Volk in Leipzig vor dem Gafthaufe auf dem Roß— 
marft zufammen, in welchem Prinz Johann von Sachſen verweilte, 
welchen dafjelbe im Verdacht hatte, ein Kauptfeind der proteftan- 
tifchen Glaubensfreibeit zu feyn und die Einführung der Jefuiten- 
berrfchaft zu begünftigen, und fang ihm, wie aus Einem Munde, trotzend 
dieſes Lied entgegen, 

Peter Bufch, der Dichter, Dat im J. 1731 eine befondere 
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Schrift herausgegeben unter, dem Titel: „Ausführliche Hiſtorie und 
Erklärung des Heldenliedes Lutheri: „„Ein fefte Burg’. 

Die große Achtung und Ehrfurcht vor dieſem Lied als „der 
evangelifchen Kirche Schuz und Truz“ Hat ſich auch darin erwiefen, 
daß es zur Zeit der leidigen Gefangbuchsrevolution in den 80er und 
90er Jahren des verfloffenen Jahrhunderts meift unangetaftet blieb. 
Nur das neue Badifche Gefangbuch von 1835 gibt e3 abgefhwächt: 
„Ein fefte Burg ift unfer Gott, auf ibn ſteht unfer Hoffen“. 
Auch das neue Naumburger Gefangbuch von 1825 führt Diejes 
Lied, mit Gänfefüßen bezeichnet, auf mitten zwifchen zwei Liedern, 
deren erftes ſchließt: „Sie (nämlich unfere Bäter) fangen helden— 
mütbhig‘ und Deren zweites anfängt: „So fangen fte ꝛc.“; ähnlich 
ſchon das Biberacher Gefangbuch, |. Thl. I. 407. 

Die Melodie findet fih am früheften in Jo ſeph Klug's 
geiſtlichem Liederbuch vom J. 1535. 


213. Verzage nicht, o Häuflein klein. 

In dent von M. Jeremias Weber, Prof. theol. und Archi— 
diakonus zu Leipzig im J. 1638 herausgegebenen Geſangbuch ſteht 
dieſes Lied mit der Aufſchrift: „Herzfreudiges Troſtliedlein auf das 
von der evangeliſchen Armee in der Schlacht von Leipzig am 17. Sept. 
1631 geführte Kriegslofungswort: „„Gott mit ung‘ geftellet von 
M. 50. A., Bfarrherren zu großen Sömmern in Düringen.‘ 

Diep hat nun Veranlaſſung gegeben, daß Viele, namentlich auch 
Mezel und Schamelius, den Durch die Buchftaben M. Jo. U. deutlich 
bezeichneten Johann Michael Altenburg, geb. 1583 zu Ilvers— 
gebaven, Bfarrer zu Groß-Sömmern in Thüringen, wo er in dev 
Kriegäzeit viel Verfolgung ausftand, und zulegt Baftor zu St. Andreä 
in Erfurt, mo ev 1638 oder 1640 ſtarb, für den Dichter Diefes Liedes 
hielten und jagten, es führe dafjelbe auch den Namen: „Guſtav 
Adolphs Feldliedlein‘‘, weil det Fromme König Guftav Adolph von 
Schweden es fehr geliebt und mit feinen Kriegern oft gefungen habe, 
befonders auch noch in der legten Betftunde vor der Schlacht bei 
Lützen im 3. 1632. 

Daß e8 nun in dem genannten Gefangbuch beißt, Dieß Lied ſey 
durch Altenburg geftellet, mag feinen Grund darin haben, daß der— 
‚ jelbe zu den drei Originalverſen noch weitere Verſe binzugedichtet 
bat, denn das Lied erfiheint fpäter mit fünf und gar mit zehn 
Strophen. 

Das Richti ig e ift aber, daß. wirklich der Schwedenkönig 
Guſtav Adolph dieſes Kied mit feinen Drei Verſen urſprünglich 
in Proſa verfaßt bat nach der Leipziger Schlacht im J. 1631 und auf 
fein Geheiß fein Feldprediger Dr. Jak. Fabricius, ber in 3.1593 
in Bommern geboren wurde und nach Guftav Adolphs Tod General: 
juperintendent und Profefior der Theologie in Stettin war, wo er 
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1654 jtarb, es in Reime brachte, worauf es dann im ſchwediſchen 
Feldlager häufig geſungen wurde. 

Dieß iſt als eine num nicht laͤnger zu bezweifelnde Thatſache 
erwieſen Durch die „hymnologiſchen Forſchungen Dr. Mohnike's. 
Stralfund. 1832. 2. Thl.“ Nach Mohnike erzählt Simon Wolim— 
Baus in der Schrift: „Zwölf Lutheriſche Kirchen‘, die im J. 1655 
zu Stockholm erfihien: „Vor diefer Schlacht (bei Lügen) fangen Ihro 
k. Majeſtät dieſen Schwanengefang,, wie auch feine eigene Brophes 
zeiung von feiner hoben Berfon, welches Dr. Fabricius, fein Beicht: 
vater, aus Ihrer k. Majeftät Munde ſelbſt concipirt, und lauten alfo: 
Verzage nicht ꝛc. Welches auch alfo gefchehen, quia vita et morte 
triumphavit.« Auf Wolimhaus berufen fich auch Zwei fchwedifche 
Gelehrte, befonders Dr. theol., Georg Wallin, Brofeffor und 
Bibliothekar in Upfala im 3. 1725. Namentlich aber verfichert 
Dr. Bergmann in Leipzig im Dezemberſtück der Sachjengeitung vom 
%. 1831, auf Mittbeilungen yon Dr. Rechenberg's Verwandte ge= 
ftügt, in der Unterredung, die 2. Jan. 1707 zur Zeit des nordifchen 
Kriegs der Hofprediger des Schwedenkönigs Earl XII., Nordberg, 
zu Leipzig mit Dr. Rechenberg hatte, habe jener den Rechenberg eine 
Urkunde gezeigt, aus welcher bervorgieng, daß Guftav Adolph Diefen 
Gefang meift in Brofa verfaßt und felbigen dem Dr. Fabricius ges 
geben, der ibn in Heime gebracht. Auch in dem alten ſchwediſchen 
Gefangbuch babe fich dieſes Lied befunden und ſoll in Dem neuen beis 
behalten feyn (bie fchwedifchen Gefangbücher enthalten meift Deutfche 
Lieder in ſchwediſcher Ueberfegung). Weiter verfichert Bergmann, in 
einer alten Ehronif Dr. Born's zu Leipzig gefunden zu haben, daß 
derjelbe darin die Verjicherung gebe: „Zu Wittenberg bat mir der 
gelehrte Dr. Fabricius, geweſener Beichtyater des Dochfeligen Kö— 
nigd, in Beifeyn Dr. Hülſemann's unter Anderem erzäblt, Daß 
König Guftavus Das ſchöne Lied: „Verzage nicht ꝛc.““, welches er furg 
zuvor, ehe die Lützener Schlacht anfieng, felbit gefungen, in Proſa 
verfertiget, ev aber, Yabricius, auf des Königs Verlangen in Reim 
gebracht.‘ 

Im Original hieß es beim 3. Vers flatt: „Muß Teufel, 
Melt und Höllenpfort" — „muß Pabſt, Teufel und Höllenpfort und 
was ihn'n thut anbangen“ und der Schluß lautete: „Den Sieg woll’'n 
wir erlangen”. 

Diefes nach Der Bipgider Schladt im 3. 1631 mit Bezug auf 
das Lofungswort „Gott mit und", das damals galt, von Guſtav 
Adolph gedichtete Schuß» und Trußlied der evangelifchen Krieger 
follte nun auch bald fein Schwanengefang werden. Es war 
am Morgen des 6. Nov. 1632, als die katholiſche Armee unter 
MWallenftein und Die evangelifche unter Guftav Adolph bei Lügen 
einander fchlagfertig gegenüberftanden. Als die Morgenrötbe graute, 
ließ Guſtav Adolph feinen Hofprediger Fabricius rufen, und ihn, 
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wie auch bei allen andern Regimentern jeden Feldprediger, eine Bet— 
ftunde halten. Bei dieſer Betftunde fang num das ganze Heer des 
frommen Königs Feldliedlein: „Verzage nicht, o Häuflein Fein.“ Er 
aber lag dabei auf feinen Knieen und betete inbrünftig. Mittlerweile 
war ein tiefer Nebel gefallen, der das verhängnißvolle Gefild bedeckte, 
fo daß man nicht& unterfcheiden Fonnte. Nachdem nun das Heer ir 
Schlachtordnung gejtellt war, gab er zum Loſungswort der Schlacht 
das Wort: „Gott mit ung”, bejtieg fein Brerd, 309 fein Schwert, und 
ritt die Linien feines Heer entlang, Die Krieger zum Kampf gu ermuntern. 
Zuvor aber ließ er mit Baufen und Trompeten die Liederweifen: „Ein’ 
fefte Burg“ und „Es woll' uns Gott gnädig ſeyn“ Tpielen, und die 
Krieger alle ftimmten mit Einem Munde ein. Nun fing der Nebel 
zu finfen an und die Sonne blickte durch. Jetzt rief er nach einem 
kurzen Gebet: „Nun wollen wir d'ran, Das walte dev liebe Gott!‘ 
und bald darauf überlaut: „Jeſu, Jeſu, Hilf mir heut ftreiten zu Deines 
beiligen Namens Ehre’. Dann fprengte er voran dem Feind entgegen, 
bloß mit einem Tedernen Kolett gekleidet. „Gott iſt mein Harniſch“, 
batte er zu dem Diener gejagt, der ibm die Nüftung anlegen wollte. 
Die Schlacht war heiß und blutig. Gegen eilf Uhr des Mittags traf 
ihn die tödtliche Kugel, und er fiel jterbend vom Pferde mit den Worten: 
„Dein Gott, mein Gott!” Bis die Dämmerung einbrach toßte und 
wanfte die Schlacht. Endlich aber hatte das evangelifche Häuflein 
den Sieg erlangt, wie fie es propbetifh in der Morgendänmerung 
gefungen hatten. Wenig Tage vor feinem Ende batte der König, als 
ſie ihm bei feinem Einzug in Naumburg faſt abgörtifche Verebrung 
erwiefen, zu feinem Hofprediger Fabricius gefagt: „Ich febe wohl, 
Gott wird entweder mich Durch einen zeitlichen Tod wegnehmen, oder 
der Armee ein Unglück begegnen laſſen, denn die Menſchen verlaſſen 
Gott, werden ſicher und ſetzen ihr Vertrauen auf mich und vergeſſen 
des Gebets.“ 

So gelangte nun dieſes Lied Guſtav Adolphs zu doppelter Wich— 
tigkeit — Wezel erzählt, ein gewißer Peter Streng habe oft geſagt: 
Dieſes Lied ſey ihm lieber als das ſchönſte und größte Haus in Coburg 
und es habe ihm in ſeiner armen Jugend manches Stück Brod ver— 
ſchafft. So gern und begierig hörte man es alſo in Deutſchland fingen, 
Dem edlen Dichter Rudolph Wekherlin mögen die Anfangsworte 
dejfelben vorgeichmebt haben, als er in einem Gedicht an Arel Oxen— 
flierna nach Guftav Adolphs Tod die Worte fang: 

„Dat ſchon dein Herkules, Guſtav der Große, mit Muth 
Sieb dur der Rieſen Heer den Göttern zugefchlagen, 
Sp fürcht', o frommer Sauf, du doch nit ihre Wuth.“ 

In neuefter Zeit aber bat das Gedächtniß des Königs und feines 
Feld» und Schwanenlieds auf liebliche Weiſe aufgefrifcht Guftav 
Schwab, der edle ſchwäbiſche Dichter (Thl. I. 630), in einem 
Lied, Das er, als bei einem Beſuch son Guſtav Adolphs Grab im 
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Ritterholm zu Stockholm gedichtet, beim Guſtav-Adolph-Vereinsfeſte 
zu Stuttgart im Sept. 1745 felbft vorgetragen bat. Die vier leiten 
Strophen lauten aljo: 
Zum allerfrömmften Werk begleitet ung dein Geift, 
Dem Docht, der einfan glimmt, Del zu der Flamme fpenven, 
Dem Glauben Hütten bau'n, ven Glauben Lehrer fenven, 
Den Frieden bringen, den des Meifters Mund verheißt. 


Sn Gottes Namen d'ran! fo riefft du vor dem Top, 
Und dreimal Tießeft du ven heil’gen Namen hören, 
Den Namen unfres Herrn, der in viel taufend Chören 
Durh Erd’ und Himmel fhallt, ein Troft für jeve Noth. 
In Zefu Namen v’ran! an’s Werk der Einigkeit! 
Du willft der Führer ſeyn — ein Feder wird es kennen — 
Du willft der Führer feyn — man braucht dic) nicht zu nennen — 
Du zieheft vor ung her im fehlichten Reiterkleid. 
Der Schatten winft, entſchwebt, und Nacht beveeft den Gtein, 
Doch draußen ift e8 Tag, und wehen die Standarten, 
Hinaus, wo Brüder uns in Drang und Noth erwarten ! 
Und unfer Feldgeſchrei? „Berzag nicht HSäuflein Lern 
Ein anderer Held der evangelifchen Kirche, ein Streiter mit dem 
Schwert des Geiftes, das da ift das Wort Gottes, Philipp Jakob 
Spener hatte ſich diefes Lied zu feinem regelmäßigen Sonntagslied 
erwählt, fo daß er es mit den Seinigen jeden Sonntag nach der 
Mittagsmahlzeit fang. 
Inden verfchiedenen ältern Gefangbüchern bat diefes Lied vielerlei 
Zufäße, fo namentlich zwei Berfe, Die ſich ſchon 1638 in Webers 
Geſangbuch vorfinden und auch im Dresden’fchen Gefangbuch als 
Zufag von D. ©. Zehner ftehen: 
„Drum fey getroft, vu Fleines Heer, Amen! das Hilf, Here Jeſu Chrift, 
Streit ritterlich für Gottes Ehr’ Diewiel du unfer Schußherr bift. 
Und laß dir gar nicht grauen. Hilf ung durch deinen Namen, 
Er wird den Feinden nehm’n den Sp wollen wir, deine Gemein, 
Muth, Dich loben und dankbar feyn 
Daß fie fterben in ihrem Blut, Und fröhlich fingen: Amen! 
Wirft vu mit Augen fchauen. 
Die hiezu vorgezeichnete Melodie: „Kommt ber zu mir, 
jpricht Gottes Sohn” (vgl. Niro, 289), war von Anfang an und alle 
Zeit die Eirchliche Melodie zu diefen Liebe. 


214. Bo regt fich noch ein guter Geift. 


Yon Ioh. Fr. Möller aus Erfurt (Thl. I. 614) auf das 
dDreibundertjährige Reformationsjubelfeft im 3. 1817 gedichtet (V. 1.). 
Zur Melodie vgl. Nro. 379. 


215. Ach Gott! vom Himmel fieh darein, 


Eine freie U eberarbeitung des Pſalm 12. salvum 
me fac, Domine, yon Suther gedichtet im J. 1523 und gedruckt 
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im J. 1524 als eines ber acht Lieder, aus denen das erſte evange— 
lifche Geſangbuch, Luthers Enchiridion, beftand. 
Im Straßburger gros Kirchengefangbuch von 1541 fteht das 
Lied mit dev Ueberſchrift: „Iſt ein Klag- und Buppfalm wider 
die Faljcher und Unterdrucker der göttlichen Lehre und um Erhöhung 
und Erhaltung derfelbigen.” Bunfen nennt es einen Külferuf, der 
auf Gottes Wort gegründeten Kirche um Schuß gegen deſſen Berächter 
und Verderber, und im 3. 1569 fehreibt Cyriakus Spangenberg 
Davon: „Iſt Dieß nicht eine herzliche Klage und eine ernfte Bitte, auch 
ein gewiſſer Troſt wider die falfchen Lehrer und Heuchler, Die Die 
liebe Kirche Ehrijti jämmerlich betrüben? Sie werden mit allen ihren 
Farben, Lift und Troß ganz meifterlich abgemalet und wie es um ihr 
Herz und Mund, um ihre Gedanken und Wort gelegen, offenbarlic 
vorgeftellet. Dagegen wird auch Gottes guädige Fürſorge, Rath und 
Wille, Macht und Kraft mit ſchönen Worten ung zum Troſt bejchrieben 
und dann der lieben Kirche Gefahr und Schuß in angebeftem Gebetlein 
angezeiget." 
Treffende, körnigte Bemerkungen macht Schamelius zu eins 
zelnen Worten und Gedanken. ra 
Zu Vers 1. „Dein Wort läßt man nicht haben wahr“ 
— die Wahrheit ift wohl da in Büchern, aber nicht im Xeben. 
ZuDBers?2.: „Was Eigennuß erfindet” — das Fegfeuer, 
Weihwaſſer, Seelmefjen, Kloſter- und andere Gelübden ac. 
„Der wählet dieß, Der Andere das“ — Päbſte heben 
ihrer Vorgänger Bekrete wieder auf, ein Mönchsorden iſt wider 
den andern, Br, | 
„Und gleißen ſchön von Außen‘ — mit ihrer Hier— 
archie, Alterthum, großem Haufen, canoniſirten Seiligen. 
Zu Ders 3.: „Wer ift, der ung foll meiftern?” — ber 
Pabſt foll unfehlbar feyn, wenn er gleich wider Ehriftum und 
Paulum lehret. 
Zu Vers 4.: „Ih muß auf ſeyn“ — in der herrlichen Re: 
‚formation Durch Luther. 15917. 
„Plan“ — Plag, Kampfplag der chriftlichen Kirche. 
Zu Ders 6.: „Daß ſich's nicht in uns flechte“ — einnifte, 
einwurzle; falfche Principia machen lofe und falfhe Chriften. 
Der Teufel kann einem wohl mit Einem Wort die ganze Schrift 
nehmen. | 
So bat fich auch diefes Lied als ein rechter Klag- und Bet: 
pfalm um Schuß gegen die Werderber der Kirche erprobt. Denn mit 
dieſem Pſalmen Hat fich das Bolt mancher Orten die Einführung 
ber Reformation erfungen und die päbftifchen Priefter von 
der Kanzel herunter- und zur Kirche binausgefungen. 
Bu Braunſchweig z. B., als im J. 1527 Joh. Oldendorp 
und Lampe zu St. Magnus unter großem Zulauf des Volks anfiengen, 
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die paͤbſtlichen Ceremonien abzuichaffen, beſchloß der Rath einen tüch- 
tigen Doktor der Theologie aus der Magdeburger Domkirche herbeis 
zurufen, Der dieſe Feuersbrunſt dämpfen jolle. Das war nun Dr. 
Sprengel, font Sprüge genannt, Der vorgegeben, er wolle mit Drei 
Predigten alle lutheriſche Kegerei zu Braunfchweig ſtürzen und aus- 
zotten. Als num derſelbe anfam, wurde er mit großer Bewillfomme 
nung der Pfaffen und Mönche in die Franziskanerkirche genommen, 
woſelbſt er am Dom. 22 p. Trin. eine Predigt bielt und das Evan— 
geltum vom böſen Schuldenfnecht erklärte. Als er nun mitten in 
sollen Predigen war und einen Spruch aus dem Brief Betri anführte, 
Damit zu beweifen, daß man mit guten Werfen die Seligkeit Gott 
abverdienen könne, ftand unter den Zubörern ein’ fremder Prediger 
aus der Stadt Lüneburg mit Namen Johann, ein fühndreiftiger Mann. 
Der fiel dem auf dev Kanzel prablenden Doftor in die Rede und fagte 
etlichemale laut heraus: „Herr Doktor, Ihr führet den Spruch nicht 
recht an,‘ wies ihm fein Buch und Sprach: „Herr Doftor, bier ftebt 
anders geichrieben.” Dr. Sprengel, darüber ſichtlich beſtürzt, antwor— 
tete: „Guter Freund, Ihr möget vielleicht eine andere Meberfegung 
haben, in meinem iſt's fo gefchrieben.” Hierauf predigte er und 
machte den Schluß: „Hieraus ift nun bewiefen, Daß ein jeder Menich 
durch feine guten Werfe fünne felig werden.” Darauf hub ein Bür- 
ger, mit Namen Rifchau, an und jagte mit lauter Stimme: „Pfaffe, 
du läugſt!“ und fieng Darauf mit eben jo heller Stimme an, den 
12. Pſalm zu fingen, welchen erſt neuerlich Dr. Luther in recht nach— 
denkliche teutiche Verſe gebracht batte. Alsbald fiel die ganze Ge— 
meinde in Diefen Geſang ein. Darauf ftieg Dr. Sprengel, der diefen 
Namen hatte, weil er fich ſonſt mit feinem Sprengel und Weihwaſſer 
gar viel zu fehaffen machte, febr beichämt son Der Kanzel herunter, 
konnte vor ſtarkem Gedränge des Volks kaum aus der Kirche Fommen, 
zug davon und unternahm fich zu Braunſchweig Feines Predigens mehr. 

(Rehtmeyer antiquitates ecelesiasticae inclytae urbis Brunsvigae, 
23.1.1 

Aehnlich gieng es zu Lübeck. Anno 1529 Hat fich daſelbſt 
begeben, daß ein armer, blinder Mann vor den Thüren deutjche Pfalmen 
fang. Der wurde darob von dem papiftifch gefinnten Rath aus der 
Stadt verwiefen. Am nächften Sonntag nun, 5. Dec. 1529, dem 
zweiten Advent, geſchah es, daß zu St. Jakob ein Kapellan, Namens 
Hillebrand, die Frühpredigt verrichtet, und Da er nach der Predigt da— 
maliger Sitte zu Folge angehoben, für Die Todten zu bitten, baben 
zwei Feine Knaben angehoben, zu fingen: „Ach Gott! vom Himmel 
jieb darein“ und das Volk fiel ein und fang den ganzen Pſalmen mit 
bis zu Ende, fo andächtig, als ob es daſſelbe in der Schule gelernt 
hätte. Und das ift der erfte deutſche Pſalm, der zu Lübeck in der 
Kirche gefungen worden. Dadurch ward jest aber die ganze Stadt zu 
Gunften der evangelifchen Lehre beweget, und nach diefem Tag, wenn 
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ein Mönch oder anderer Prediger auf Die Kanzel kam und etwas redete, 
fo den evangelifch Gefinnten nicht anftand, haben fie alsbald angefangen, 
zu fingen: „Ach, Gott, vom Himmel 20." und der Prediger mußte von 
der Kanzel geben. So geſchah es, Daß Diefes einzige, einfache Lied, 
mehr ausrichtete, als viel menjchliche Kraft und Klugheit nicht hätten 
ausrichten Fünnen. 

(Starken's Lübeckiſche Kircbendiftorie. Kol. 8. — Lutheri Betglöcklein 
son Treuer. Thl. I. ©. 229.) 

Auch in der Zeit, da die zweite Reformation im Werke war, im 
Leben des andern Reformators, Ph. Jak. Spener’s (Thl. J. 193) 
tritt uns Diefer Klage und Berpfalm wieder bedeutungsvoll entgegen. 
Als nämlich Spener einft zu Frankfurt voll großer Betrübniß über 
den traurigen Zujtand der Kirche in Die Betftunde gieng, wurde gerade 
ber 4. Ders dieſes Pſalms von der verlammelten Gemeinde bei feinem 
Eintritt in die Kirche gelungen. Dadurch ward er mit einemmal wun— 
derbar getröftet und aufgerichtet. Nun gejchab es, daß er nach zwan— 
zigjäbrigem,; gefegnetem Wirken in Frankfurt im Juli 1686 nad 
Dresden zog, wohin er zur wichtigften geiftlichen Stelle Deutſchlands, 
zur Oberbofpredigerftelle, berufen war. Mit gar ernften Gedanfen 
und unter Erwartung vieler innerlicher und Auperlicher Demütbigungen 
fuhr er’ Dresden zu. Da trug es fich zu, daß bei feiner Ankunft in 
erſten jächfiichen Dorf ein Schulcollege mit ſechs Eurrentjehülern ohne 
zu wiſſen, wen er empfange, vor feinen Wagen trat und eben jenen 
4. Ders: „Darum fpricht Gott ꝛc.“ anftimmte. Abermals lang er 
Spenernun, wie einft zu Frankfurt, als ein göttliches Zeichen entgegen, 
fo Daß er nun vollends ganz heiter und Gott vertranend Jeinen Weg 
nach Dresden fortfegte. Sp ergriffen war er aber davon, Daß er ſich 
dieſen 4. Vers gleich am erften Sonntag, den er in Dresden feierte, 
am ſechſten Sonntag p. Trin., von den Schülern vor feiner Thüre 
jingen ließ und dieß noch vft wiederholte, zu nicht geringem Aufſehen, 
weil gegenüber die Churfürftin Mutter wohnte. Es war diefer Vers 
Das große Loſungswort feines reformatorifchen Wirkens. 

(Spener und feine Zeit v. Hoßbach. ©. 221.) | 

Zu Königsberg wurde Diefes Lied im J. 1553 von einigen 
frommen Sungfrauen und andern gottfeligen Datronen auf den Schloß— 
plage gefungen, um Damit den Damals regierenden Fürften zu bewegen, 
daß er den Dr. Joachim Morlin, welcher veritogen worden war, weil 
er jich der Irrlehre des Andreas Oſiander widerſetzt und jcharf wider 
ihn gepredigt hatte, möchte wieder in fein Amt fegen. 

(Avenarii Liedercatechismus. 1714.) 
> Die Melodie, abagddeba, in der äoliſchen Tonart, 


Scheint eine Umbildung der urfprünglich von Martin Agricola im 
3. 1535 erfundenen phrygiſchen Weife zu feyn, Die von Einigen auch 
den böhmischen Brüdern zugefchrieben wird. Sie fteht einzig in den 
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jämmtlichen Ausgaben des. M. gr. Klirch.“«G. von 1595 — 1711: Eine 
andere ‚Melodie, schagahg, in der mirolydiſchen Tonart 
ift vom J. 19537 und kann von Luther ſtammen; ſie ſteht gleichfalls 
ſchon im Straßburger gros Kirchengefangbuch von 1541 und in den 
Störl’fchen und Stözel’fchen Choralbüchern MWirtembergs von 1711 
bis 1777. Urjprünglich war Diefem Lied die Melodie: „Es ift das 
Heil ung" vorgezeichnet. 


Die Gemeinſchaft der Heiligen. 
216. Sch glaube, daß die Heiligen. | 

Aus Ph. Fr. Hiller's Baradiesgärtlein vom Jahr 
1729 — 30 gedichtet über Arnd's Gebet. Clafj. DIL-XNXIX. der 
Dritte Artikel, von der Heiligung Nro. 116. Von den Morten: 
„Sch glaube auch eine — der Heiligen — — der Heiligen 
entziehen.“ 

Das Original iſt faſt wortgetreu wieder — nur ®. 2! 
bedurfte einer Tprachlichen Leberarbeitung, fein zweiter Theil lautet im 
Original: „Daß theils noch arm, veracht’t und Flein, theils reich, 
geehrt und höher feyn, wird noch nicht aufgehoben.“ | 

Die vorgezeichnete Melodie: „Es ſpricht der Unmeifen 
Mund’mobl“, aa gisſ fis e a h eis a, um einen Ton böber ge= 


feßt, als in den alten —— iſt auf das Lied Luthers, den 
14. Pſalm, einen „Lehrpſalm vom Stolz, Untüchtigkeit und verderb— 
lich Weſen der Gottloſen und von Errettung der Kinder Gottes von 
ſolcher durch's heilige Evangelium und Verſammlung zu ſeiner 
Gemeinden“: 

„Es ſpricht der Unweiſen Mund wohl, Ihr Weſen iſt verderbet zwar, 


Den rechten Got wir meinen, Vor Gott iſt es ein grewel gar, 
Doch iſt ihr Herz Unglaubens vol, Es thüt ihr keiner kein güt.“ 
Mit that ſie ihn verneinen. (Nro. 246, im W. ©. v. 1741) 


gefertigt, wahrjcheinlich von Luther, obgleich Die Melodie nicht 
zugleich mit dem im Jahr 1524 gedichteten Lied entjtand. Sie fteht 
im Straßburger gr. Kirch.-G. von 1541. Urfprünglich war Diefem 
Lied die Melodie: „ES ift das Heil uns“ vorgezeichnet. 


217. Herz und Herz vereint zufommen. 


Das edle, beyzliche Gemein» und Bruderlied der Herrenbuter, 
worin fich Der brüderliche Liebesfinn Diefer Gemeinde herrlich abjpiegelt. 
Es ift vom Grafen Nik-& vw. Sinzendorf im J. 1725 

in der erſten Sammelzeit dev Brüdergemeinde gedichtet, als fich immer 
mehr Leute. aus allen Religionspartheien um die mährifchen Brüder 
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‚am Hutberg zu jammeln begannen (TbL.T- 366). Er wollte in jener 
Zeit des Streitens und Zanfeng um dürre Glaubensformeln und Lehr— 
ſätze Ehriften verfchiedener Bekenntniſſe als Brüder vereinigen. Als 
er deßhalb mit den Leuten über diefe Vereinigung ſprach, wurden im 
Zimmer dreißig verfchtedene Anftchten laut, deren jede Necht haben 
wollte. Da bat er un Stille und fragte jeden Einzelnen, ob er nicht 
ein Sünder fey und durch Jeſu Leiden felig zu werben hoffe. Jeder 
bejabte das); und darauf fuhr er fort: „So”find wir ja Alle in der 
Hauptſache Eins und können ung Darauf brüderlich verbin- 
den; das Andere mird fich finden.” Im diefem Sinne Dichtete ev Das 
berrliche Bundes- und Kiebeslied und trieb vor Allen die Kernlebre 
von der verfühnenden Kraft des Todes Jeſu. Das werte die thätige 
Bruderliebe, und von Diefer getrieben erboten jich fpäter, als Die neue 
Gemeinde noch Feine 600 Glieder zählte, alsbald zwei Brüder, als 
Miffionäre zu den Negerfklaven nach Weftindien zu ziehen, wenn jte 
auch felbft ſich als Sklaven follten verfaufen laſſen müffen. 

In Diefem Sinne ſchrieb Zinzendorf auch einmal an den kopti— 
jhen Batriarchen in Kairo, der ibn im J. 1759 in einem freundlichen 
Schreiben un nähern Bericht über Die Gefchichte und Lehre der Brü— 
dDerficche gebeten hatte: „Sobannes Hat uns dag Teftament Jeſu in 
jeinen leßten Neden und Geboten auf dem Wege zum Leiden binter- 
laſſen. Das ift unfer Kirchenplan. Unfer großer Plan bleibt immer 
die Erfüllung des hobepriefterlichen Gebets Jeſu (Kap. 17.) „daß fie 
Alle Eines ſeyen.“ 

Für die einzelnen Gedanken dieſes Liedes laſſen ſich 
aus dem Lebensbilde ZSinzendorf's ſelbſt köſtliche Züge 
zur Beleuchtung und Verſiegelung anführen: 

Zu Bers1.: „Er Bas Haupt, wir feine lieder — — 
Er der Meifter, wir die Brüder.“ 


Zingendorf war weit entfernt, das Haupt in der ganz durch ihn 
gegründeten Gemeinde feyn zu wollen. L. v. Schrautenbach fchreibt 
von ihm: „Es ift ibm zur Ehre, daß er die Gemeinde auf die Wahr— 
beit, auf den Seiland, nicht auf fich ſelbſt erbauet bat. 
Unter feiner Hand war die Sache, Die ihm Alles war und Die obne 
ibn nicht geworden feyn würde, entftanden. Er aber hat nie fich ſelbſt 
nur zum Mittelpunfte derfelben gemacht, fondern auch die ibn über 
Andere Aa Achtung, die feine höhere Erfahrung oder ein höherer 
Grad im Chriftentbum ihm hätte erwerben können, nie benüßt, viel— 
mehr hat er aller Unterfcheidung widerfprochen und die vollfommene 
Gleichheit aller Glieder behauptet, „Keim Unterſchied ift zwifchen 
uns Allen,“ jagte er, „vorausgefeßt, daß wir Kinder Gottes find und 
Feine Heuchler, Feine Xeute, die fich angemaßt haben, Glieder feines 
Leibes zu ſeyn, ohne daß fie als folche durch Den h. Geift verfiegelt 
find; vorausgefegt, Daß wir Affe einen himmliſchen Beruf und Die 
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I 

Hoffnung haben, daß, wenn es zu der Auflöfung unferer ſterblichen 
Glieder kommt, dieſelben unfehlbar in ſeinem Arm und Schooß er⸗ 
blaſſen und wir aus dem Leibe direkt in die Freude fahren werden. 
Wenn wir zu einer ſolchen Erwartung Grund haben, ſo ſind wir Alle 
gleich, — und wenn wir vor den Heiland treten, ihm unſere Mängel, 
Schwachheiten und überbleibendes Elend zu ichennen. ſo haben wir 
ihm, ich und Ihr, einerlei zu erzählen.* 


Zu Vers). A. Knapp jagt in der Lebensſfkizze des —J 
„Wie es ihm, nach feiner eigenen Sprachweiſe, als eine unausiprech« 
liche Nodlefje erichien, Daß der Sohn Gottes für die fündige Welt 
Menich geworden jey, jo war er ſelbſt auch ſowohl im Geben, als. in 
fonftiger Aufopferung für Andere im höchſten Grade nobel und uneigens 
nügig." Bon Anfang hatte ev feinen und feiner Frau gänzlichen Bei 
unmeigerlich Dafür eingefebt, um allerlei Erziebungsanitalten, Miſſions— 
reifen, Gründung von Gemeinden, Brüder und Pilgerbäufer für die 
Förderung und Ausbreitung Des Werkes Gottes zu beftreiten, Als 
nun aber einjt im 3. 1753 durch den Bankerott einiger englifcher 
Handlungshbäufer, welche in ibrer Drangfal die den Brüdern gemachten 
Porichüffe Ichleunig zurücforderten, die Gemeinde in die höchſte Vers 
legenheit geriet) und num bei Dem wanfenden Eredit von allen Seiten 
ihre Gläubiger ſich erhoben, To daß Das ganze Fortbeſtehen der Bru— 
derfirche auf Dem Spiele ftand, da trat der Graf, der feither fchon über 
fein Vermögen getban, großberzig, im Blick auf feinen unendlich be- 
güterten Heiland, ins Mittel und erklärte ſich fchriftlich für Die Ges 
Tammtfchuld verbindlich und zu allmählicher Abzahlung der Zinfe 
bereit, obaleich ev bald darüber in Gefahr gerierb, zu London in das 
Schuldgefängniß abgeführt zu werden. Ueberhaupt gab er ftets ber, 
was er hatte. „Das muß geſchehen“, fagte er einmal, „ich borge 
Darauf los, und wenn auch Tonnen Goldes nöthig find. Für mich 
verwende ich nichts, Tondern Alles ijt zum Beften Dev Gemeinde.” — 
Gegen alle jeine Mitmenfchen war er voll liebevoller, aralofer Hold» 
feligkeit und wohlmwollender Freundlichkeit, theilnehmend, brüderlich, 
mitleidig, herzgewinnend. Jemanden zu vathen, zu beifen und Gutes 
zu thun, war ihm ein inniges Vergnügen und ev machte darin 
Teinen Unterfchied zwijchen Freunden und Feinden, als dag er immer 
geneigter war, Den Lehtern zu dienen. Sagt er doch felbjt einmal 
irgendwo: „Sch Din ein Menfch, der darauf auß iſt, jeinen Todfeind 
zu lieben.“ } 


Auch bezeugte ed ein andermal: „Ic verfichere Euch , daß ich 
nach der Lehre, Die ich treibe, auch meinen Wandel führe. Meine 
Lehren gehen auf Gnade, Demuth, Herzlichkeit, Freude a0. Ich ftreite 
ſowohl gegen die-Eigenbeit, den abfcheulichen Gößen, da man ſich 
felbft meint, gefällt und fucht, als auch gegen ihre Früchte und Folgen, 
den boden Sinn, die Gleichgültigfeit ie. Was Andere Pflicht nennen, 
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daran habe ich meine Freude, das ift mir wie das tägliche Brod, «8 
ift eine Fürftenluft für mich.“ 
Zu Vers A: „Einer reize Doch den Andern — — 
Kreuze hieng“. 

Zinzendorf legte einmal das Selbftzeugnif ab: „Sch babe von 
Kindesbeinen an nichts zum Zwecke gehabt, als die Verberrlichung 
Jeſu EChrifti Des Gefreuzigten — und ich fuche nichts, als daß Seelen 
möchten von ihrem Elend überführt und zu Jeſu Füßen mit Maria 
Magdalena gelegt werden." Mirklich zeugte auch, was er that und 
redete, vom feiner zärtlichen Liebe zum Heiland und deffen Gliedern, 
ja zu allen von ihm fo theuer erfanften Menfchen, und er ſelbſt war 
im Umgang mit Andern fo einfältig, wie ein Kind; Die Schön— 
heit eines vom böfen Gewilfen Durch das Blut des Lammes Gottes 
befreiten Herzens zeigte jih an ibm. (A. Knapp's Lebensſkizze 3. 
©. 357.) Seine Sorgfalt in der Seelenführung erfiredite ſich auf 
alle und jede Perfonen in Der Gemeinde, Die Eleinften Kinder nicht 
ausgenommen. Er bat in dieſer Beziehung Das Hirtenamt mit preise 
würdiger Sorgfalt und unausfprechlicher Treue geführt. 

Auch ſich ſelbſt gab er unter Die Zucht chriftlicher Freunde und ließ 
ſich leiten kindlich, lLeidſam und gering. Davon zeugt folgende 
Geſchichte: Bei einer vertraulichen Conferenz follen einft die Haupte 
arbeiter der Gemeinde mit einander Darüber Eins gemorden feyn, daß 
Einer dem Andern Alles, was ihm an feinen Brüdern als auffällig 
und tadelnswerth erichtenen ſey, brüderlich befennen Tolle, wobei dem 
edlen Br. v. Watteville der Auftrag zugefallen,, Diefea Amt "an dem 
‚Grafen, als_jeinem älteften Freunde, zu vollziehen, doch abgefons 
dert von Den Uebrigen. Watteville babe e8 getban und, feinen Brü— 
dern nachber befannt: Der Graf babe fich bei dem euer feines Tem— 
perament3 allerdings anfangs gewehrt, wie ein Löwe, Dann aber 
. allmählich feine Vorftellungen ſtets milder und herzlicher aufgenom— 
men und fich endlich wie ein Lamm in die brüderliche Zucht und 
Ermahnung gefügt. 

(U. Knapp's Lebensifirze 3. ©. 355.) 
— „Einer foll den Andern wecken — — — ibm ge. 
fallen mag”. 

Diefe Regel befolgte Zingendorf nicht bloß an Brüdern, fondern 
auch an feindlichen, widerlich geſinnten Leuten, und es gelang ihm oft 
wunderbarlich. So wurde er einſt auf einer ſeiner einſamen Fußreiſen, 
die er im Dienſt des Herrn durch halb Deutſchland und die Schweiz 
machte, in einem Walde von einem Räuber angefallen, der ibm 
jein Geld abforberte. Der Graf gab es ibm willig bin, klopfte ibm 
fodann zutraulich auf Die Schulter und fagte zu ihm: „Und num, 
mein Lieber, wenn Du einmal an den Galgen kommſt, fo erinnere dich 
daran, daß Iefus, Das Lamm Goites, auch für deine Sünden gefturben 
iſt, Dann kannſt du vielleicht noch zu Gnaden aufgenommen und 
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ſelig werden!“ Ein Jahr darauf ſah er den Räuber an einem andern 
Ort als einen reumüthigen, bekehrten Chriſten, dem jenes Wort als 
ein Stachel im Herzen zurückgeblieben und ein Antrieb zur Bekehrung 
worden war. i 

(Lebensffizze. ©. 357.) 


Auch bei dem bekannten Unitarier, Samuel Erell in Amfterdam, 
hatte die Berührung, in Die 3. im 3. 1736 mit ihm trat, zwar nicht 
To im Augenblick, Dafür aber nachgebends um fo tiefer verfangen, Daß 
Diefer Leugner der Gottheit Ehrifti im J. 1746 mit glaubigem Auf— 
blick auf den Gefreuzigten und mit Dem Worte verfchied: „Hier Fommt 
ein armer Sünder 2% der gern für's Rösgeld felig wär." 

(Lebensſkizze. S. 342.) 
Zu Vers 7. (Drig. V. 8.) 

Als Zinzendorf in den erſten Tagen des Mai 1760 auf dem 
Sterbebette lag, ſagte er, nun am Ziel ſeiner Laufbahn ſtehend, in der 
er es ſtets aufs treuſte Lieben angetragen hatte, zu den umſtehenden 
Brüdern ganz munter und ungemein liebhabend: „Ich weiß nicht aus— 
zudrücken, wie lieb ich Euch Alle habe. So bin ich recht in meinem 
Geſchick. Wir ſind ja wie die Engel zuſammen und als wenn wir 
im Himmel wären. Hätte man das im Anfang gedacht, daß Chriſti 
Gebet, Joh. Kap. 17.: „Auf daß fie Alle Eines ſeyen“, fo 
felig unter ung zu Stande Eommen würde?" Gin boldfeliger, freund 
licher und Tieblicher Blick Teuchtete bei diefen Worten aus feinem 
edlen Angejicht. 

(Duvernoy’3 kurzgef. Lebensgeih. 3. 1793.) 


Im alten Brüdergefangbuch von 1735 fteht Diefes Lied noch 
nicht. ES ſteht urſprünglich in Zinzendorf's Schrift vom J. 1725: 
„Die letzten Reden unſeres Herrn und Heilandes vor ſeinem Kreu— 
zestode, das 14—17. Kap. Johannis in ſich haltend.“ Hier iſt jedes 
dieſer Kapitel zuerſt ziemlich wörtlich in Verſe gebracht und dann 
jedesmal ein längeres, oft aus 60—80 Strophen beſtehendes Ge— 
Dicht angehängt. Aus dem zum 17. Kap. beigegebenen Gedicht ift _ 
Diefes Lied berausgebildet und dann nebft vierzehn andern jo gebil- 
deten Liedern zuerft in das fogenannte Londoner Gefangbuch „alter 
und neuer Brüdergefang. 1. Band. London. 1753” aufgenom- 
men worden. i 

Zum Singen. diefes Liedes gehören priefterliche Herzen, Die 
durch das hoheprieſterliche Gebet des Meifters gemonnen und ent= 
zundet find, 

Der achte Vers: „Briedefürft, laß Deinen Frieden“ ift einge— 
ſchoben und gehört dem Defan C. Fr. Hartmann in Lauffen, dem 
Dichter von Nro 475. (Thl. 1.550), an, aus defien Liedermanufeript 
ibn. A. Knapp für feinen Liederfchnt Diefem Lied einverleibte. Vom 
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Original ift Dagegen der 5. Vers mit Necht weggeblieben, ohwohlie er 
für Zingendorf charakteriſtiſch iſt: 


„Nichts als nur des Bräut'gams Sondern mit gehäuften Strömen 

Stimme Seines Bluts den Zorn ertränkt; 
Sey die Regel unſrer That! Ei, ſo muß ſich Jedes ſchämen, 
Weil er nicht im Sowengtimme Das ſich ihm nicht willig ſchenkt.“ 
Uns in Staub getreten hat, 


Die Melodie, fagbagfg B, ift aus dem Choralbuch 


der Brüdergemeinde, und erſchein zum erſtenmal in sinem W Ch, 
Sie ift zu einförmig und leierhaft. 


218. Kommt, Brüder (Kinder), laßt uns geben. 


Aus Gerd. Terfieegen’s „geiltlihem Blumengärtlein 
1731—683 mit der Veberfchrift: „Grmunterungslied für Bilger.* 
Der edle, gottiinnige Dann fagte einmal zu einigen Freunden, die ihn 
an feinem Geburtstag befuchten: „Freunde! wenn ich heute ſterben 
jollte, Dann hätte ich Euch nur Drei Worte zu guter Lebt zu fagen: 
1) Seßet Euer ganzes Vertrauen auf Die Gnade Gotted in Chrifto 
Jeſu 8. 2. 6.7.); 2) Tiebet Euch unter einander (DB. 8. 9); 
3) mwachet und betet" (B. 3—5.). — Dieß ift die Quintejfenz 
diefes herrlichen Wanderliedes für chriftliche Bilgrime und Fremdlinge 
bienieden (1 Betr. 2, 11. 12.). Der Wandel bienieden ift ala ein 
Gang durch die Wüſte nach Kangaan Dargeftellt. Daher beißt es im 
Driginal V. 1. „Wüſtenei“ ftatt „Oder Bahn“; und m V. 12.: 
„Ein Jeder munter eife, Schaut auf die Feuerfäule, 
Wir find vom Ziel noch fern; Die Gegenwart des Herren.” 

Der ganze Lebenslauf Terfteegen’3 iſt der Probierſtein für Die 
Aechtheit und Lauterfeit des Sinns, der Durch dieſes Lied weht (Thl. J. 
219— 226). Zum Schmud und Zierrath defielben mögen aber noch 
folgende Gedanken, Worte und Werke Terſteegen's bier erwähnt werden. 

Zu Vers 2—4. 

Als einit ein Freund von dem fterbenden Terfteegen Abſchied nahm, 
jagte er zu ihm im Der ernten Todesftunde, am Ziel feines Laufes, nabe 
bei Der ftillen Ewigkeit: „Sch will dich Durch Die Gnade auf das Herz 
Jeſu legen. Laß Div aber auch diefen Augenblick Dazu dienen, Dich 
dem Tiebjten Heiland ganz zu ergeben und bei ihm um Gnade an— 
zubalten, wie das Gananäifche Weiblein. Diefe Gnade muß erbeten 
werden mit Verlaſſung alles Zeitlichen, weil es doch weni— 
ger ift, als man glaubt. Und welches Glück wird es alsdann ſeyn, 
wenn wir es verlaſſen müſſen, einen gnädigen Gott in Chriſto Jeſu 
zu haben.“ 

Zu Vers 5. (Orig. V. 6. u. 7. wovon je die vier Schlußzeilen 
weggelaſſen ſind): 


In einem Brief vom 14 Nov. 1754 ſchreibt er an eine Freundin: 
I, 12 
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Ich kann es nicht ausdrücken, wienichtig und geringfchäßig mir dieſes 
Reben und die Dinge Diefer Zeit je länger, je mehr vorkommen, und 
dann Fann ich mich manchmal als ein Kind darüber betrüben, daß die 
Menfchen, und auch fromme Menjchen, fo viel mit Buppen fpielen 
und ihre Föftliche Zeit nicht befier verwenden, und fo ein Gott, ſo 
ein innig gegenwärtig und mefentlich fättigendes Gut, fo wenig gefucht, 
erkannt, geliebt und verberrlicht wird, wie es fich geziemte." 
Zu Bers 6. (Drig. B. 8. — „Sit gleich der Weg was enge, ſo 
einfam, krumm und ſchlecht, Der Dornen in der Menge und 
manches Kreuzchen trägt” ꝛc.): 


Kurz vor ſeinem Abſchied von der Welt ſagte er zu einer ſich von 
ihm verabſchiedenden Frau: „O Schweſter! der Weg iſt ein guter 
Weg, folge nur dem Lamme getroſt nach, wo es mit dir auch hin— 
gehen möchte!“ 

Zu Vers 8. (Drig. 3. 14.): 

Seine Sanftmuth und Sriedfertigkeit gegen MWiderwär- 
tige war groß. Er mußte manchen Widerfpruch, Bitterfeit und Feind- 
Schaft erdulden, aber er wußte folchen Leuten mit fo großer Kiebe zu 
begegnen, daß fie in feiner Gegenwart nicht vermögend waren, einige 
Heftigkeit blicken zu laſſen, und oft dadurch wirklich überwunden wurden. 
So lud ihn einmal in Holland, wohin er öfters reiste, ein anfehne 
licher Dean zu Gaft. Der warf ihm über der Mahlzeit hitzig und 
Bitter allerlei vor, befonders, daß er zu wirkfem fey. Terjteegen hörte 
Alles gütig und mit Schweigen an, beim Schluß der Mahlzeit aber 
fprach er ein herzliches Gebet, worin ex feinen Gaftgeber dem Herrn 
in Liebe und Mitleiden befahl. Dadurch wurde der hitzige und große 
Mann dergeftalt gerührt und gefchlagen, daß er, durch die Liebe über- 
wunden, Terfteegen um den Hals fiel und um Vergebung bat. 

Zu Ber3 9. (Drig. V. 15.): 
— „Und follt ein Schwacher fallen, fo greif der 
Starkre zu, man ivag.’ | 

Seine Geduld und Tragſamkeit mit den Schwachen umd 
Strauchelnden, ja felbjt mit gefallenen Seelen war übergroß. Statt 
ftrenge zu ſeyn, war er mütterlich und ermahnte fie aufs Liebevollite, 
daß fie auf pure Gnade zu Jeſu kommen müßten, was den Seelen 
befondern Muth machte, e3 aufs Neue zu wagen. in bedrüdtes 
Herz gieng nicht ohne Troft und Stärkung von ihm; er war Dabei fo 
Elein, fo demüthig, fo voll Liebe, Daß die Seelen ganz offenherzig 
wurden. Dörte er, Daß hie und da Jemand von feinen Freunden aus 
der Art ſchlug oder einige Untreue in feinem Wandel begieng, To 
verurſachte ihm dieß oft Schlaflofe Nächte und preßte ihm die weh— 
müthigften Seufzer aus. Es war, als wenn Anderer Laft ibm aufs 
Herz gefallen wäre. Er fagte einmal felbft hierüber: „DO! welchen 
„Druck, Angft und Laſt machen mir bie berufenen Seelen, welche 
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‚‚untreu vor dem Seren wandeln. &8 gibt mir folche Noth, daß ich 
„mich oft auf mein Angeſicht vor Gott niederlegen muß.“ 
— „man helfe Allen, man pflanze Lieb' und Ruh“. 

Die Keute, nannten ihn nur „der Armen und Nerlaffenen 
Keibarzt." Ein vertrauter Freund bezeugt von ibm: „Er war ein 
Knecht dllen Knechte ; vom Morgen bis an den Abend war feine ganze 
Beichäftigung, Gott und dem Nächiten zu dienen. Bis zur Ermattung 
unterwies er ganze Schaaren von Heilsbegierigen, die zu allen Tages— 
ftunden ihn aufjuchten, im Wort des Lebens und pflanzte Lieb! und 
Ruh. Wie gering fen Einfommen auch ſeyn mochte, jo bewies er 
ſich doch ausnehmend freigebig gegen die Armen. Zur Abendzeit, wo - 
ev nicht geſehen werden Fonnte, gieng er in Die Häufer der Dürftigen 
und Kranfen und theilte ibnen mit, was er entbehren konnte.“ — 
Auch vor Weltmenfchen drang es ibn, Hülfe zu leiften durch das 
Zeugniß vom Herrn. So traf er einmal auf einer Reife nach Holland 
an einem Tred-Schuyt viel vornebme Herren und Kaufleute beifammen, 
Die allerlei Spöttereien losliegen und endlich Karten zu fpielen anfiengen. 
Er that, als ſchlafe er; nach längerer Zeit aber Öffnete er feine Augen 
und fagte, er habe eine fchöne Karte im Saf. Auf Verlangen, Daß 
er jie bervorzieben folle, 309 ex fein Neues Teftament heraus, Das 
er allzeit bei fich trug. Als fie ibn nun auslachten, bielt er ihnen 
ihre eitlen Reden vor und daß fie die Zeit mit jo unnügen Dingen 
verfchleudern. Da ließen fie ab von ihrem Vorhaben und Manche gaben 
ibm noch Beifall. 

— „Ein Jeder ſey der Kleinste, Doch auch wohl gern 
der Neinfte auf unfrer Bilgerbahn.“ 

Als ihn feine Freunde öfters „Water“ nannten, fagte er einmal: 
„sch achte mich von Herzen unwürdig und es beuget mich, wenn mid) 
ein Kind Gottes „Bruder” nennet, gefchweige, Daß ich Den Water 
namen begebren follte.”” Zueiner andern Zeit fprach ev: „Ich wünſchte 
von Kerzen, daß der Name ,,,, Terjteegen”” von allen Menfchen vergeflen 
und hingegen der Name Jeſus in aller Dienfchen Derzen tief eingeprägt 
werde.‘ In demfelben Sinne fagte er auch einft zu einer Freundin, 
Die gegen ibn äußerte: „Wenn ich bete und deufe an Euch, jo tft es 
mir fo wohl” — „Beten mußt du und Gott ſuchen, aber Terfteegen 
geht dich nicht an, den laß liegen, wo er liegt.“ 

Gar manchmal pflegte ev, wenner in Gefellfchaft erweckter Seelen 
war, beim Abfchied zu fagen: „Rinder! wenn ich unter Euch fiße, fo 
ift e8 mir fo, als ob ich deffen nicht wertb) ſey, und alfo muß es auch 
Euch werden.” Und als er einft in Holland einen wegen feiner Gott— 
jeligfeit berühmten Mann von feinen fehmweren Proben und eigenen 
Erfahrungen Bieles erzählen hörte, antwortete ev mit großer Sittſam— 
feit: „Hat man denn ſchon Vieles erfahren und gefchmeckt, und ift man 
bereits viele Prüfungen dDurchgangen, fo muß doch endlich nichts Ans 
deres, als ein Elein, nackend und unfchuldiges Kindlein daraus ges 
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boren werden.” Solche ungeheuchelte Demuth bewies er, der jo ernft= 
lich fich bemühte, dev Neinfte zu ſeyn, ohne die mindeſte Verftellung, 
mit einer ihm ganz eigenen Aufrichtigfeit bei allen Gelegenbeiten. 
Das Original bat neungehn Verſe, wovon 2. 6.1.7. in 
DB. 5. zufammengezogen, und V. 5. 9. 10. 12. 13. 16. 18. 19. 
ganz ausgelajjen find. Im keinem Fall ſollte der unter dem Volk ganz 
eingebürgerte Bers 18. fehlen: 
„Drauf wollen wird denn wagen, Welt, du biſt uns zu klein; 


(Es iſt wohl wagenswerth;) Wir ‚geh? u durch Jeſu Leiten 
Und grünpiich dem abfagen, Din in die Ewigfeiten; 
Was aufhält und befrhwert. Es foll nur Jeſus ſeyn.“ ' 

Der Anführung wertb find auch noch folgende charakteriftifche 
Verſe: 
V. 5. Man muß wie Pilger wandeln V. 10. Wir wandeln eingekehret, 
Frei, bloß und wahrlich leer; Veracht't und unbekannt; 

- Biel fammeln, halten, handeln Man ftepet, fennt und höret 
Macht unfern Gang nur fhwer: Uns faum im fremden Land: 
Wer will, der trag ſich todt; Und höret man ung ja, 

Wir reifen abgeſchieden, So höret man ung fingen 
Mit Wenigem zufrieden, Bon unfern großen Dingen, 
Wir brauhen’s nur zur Noth. Die auf ung warten da. 


V. 9. Was wir hier hör'n und feben, V. 13. Des füßen Lammes Wefen 
Das hör'n und ſeh'n wir faum, Wird da und eingeprüdt ; 


Wir laſſen's da und geben; Man Fann’s am Wandel Tefen, 
Es irret uns fein Traum: Wie findlich, wie gebüdt, 

Wir geh’n ind Ew'ge ein; Wie fanft, gerad und ftill 

Mit Gott muß unfer Handel, Die Lämmer vor fich fehen 

Im Himmel unfer Wandel Und ohne Forfchen geben 

Und Herz und Alles ſeyn. Sp, wie ihr Führer will, 


Zur Melodie vgl. Niro. 90. 


Um Ausbreitung des Evangeliums. 
219. Wir find vereint, Herr Jeſu Chrift. 

Bon Rudolph Stier (CThl. J. 621) gedichtet, als er noch 
Lehrer am Miſſionshaus zu Bafel war, und gefungen in der St. Mare 
tingfirche am eilften Jahresfeſt der evangeliichen Miffionsgefellichaft 
zu Bajel (24. Mai 1826). 
| Zur Melodie vgl. Nro. 86. In Baſel wurde #8 nach ber 

Melodie: „Allein Goti in der Höh' fen Ehr“ gefungen. 


220. Was rührt jo mächtig Sinn und Herz. 

Don Dr. Bahnmaier als Dekan in Kirchheim unter Ted: 
(Thl. I. 626) gedichtet „Dem Gott dev Heiden". E8 erfcheint zuerit 
gedruckt im Basler Miffionsmagazin vom 3. 1823 und wurde auch 
von Bunfen in feinen Verfuch eines allgemeinen evangelifchen Gefang« 
buch vom 3. 1833 aufgenommen, 

Zur Melodie vgl, Niro. 347, 


% 
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221. alte, walte nab und fern. 


Bon demfelben Verfafjer, wie Nro. 220. - 
Die vorgezeichnete Melodie: „Nun komm der Heiden 


Heiland'aage ha aha, ſtammt aus dem Tateinifihen Kirchen 


gejang bes vierten Jahrhunderts und ift Die einfache und Dabei würde- 
volle Weife des Hymnus Ambrofii: »Veni redemtor gentium.« 
‚ Un ibe baben wir einen Repräfentanten Des alten ambroflanifchen 
Geſangs. Dean will jogar behaupten, fie ſtamme aus der vorchrifte 
lichen, griechifchen Mufif. Die Umbildung Diefes Hymnengeſangs in 
Die jebige Weile ift vom 3. 1925 und ſtand ehedem mit ihrem Lied 
an der Spitze der alten Würtembergiichen Gefang- und Ehoralbücer. 


222, Hüter! iſt die Macht verfchiwunden. 


Aus Dr. Barth's (hl. I. 637) Ichriſtlichen Gedichten. 
Stuttg. 1836.” gedichtet zum Basler Pilheneleh in 3. 1835. 
Zur Melodie vgl. Nro. 144. 


224. Eine Heerde and Ein Hirt. 
Aus Sr. Ad. Arummader's, des ehrwürdigen Bremer 
Paſtors (Thl. I. 580), „Feſtbüchlein“ vom J. 1832. 
Die vorgez eichnete Melo die: „TDheuerſter Im manuel”, 
ffbhbecd auf das Lied, 


„Theuerſter Immanuel, Aus dem Bringen ein Exempel, 
Heute bringt man dich in Tempel, Wie die Chriften allzeit rein 
Heute nimmt fih meine Seel’ Und ein Opfer follen ſeyn.“ 


welches ein gewilfer Studioſus Chriſtoph Pfeifer zu Anfang des acht» 
zehnten Jahrhunderts auf Mariä Neinigung gedichtet hat (Nro. 37. 
im W. ©. von 1741), iſt eine alte würtembergifche Weile und er= 
Icheint zuerit im Eh. von 1744. 

A. Knapp's köftliches Lied: „Einer iſt's, an dem wir bangen“ 
(ro. 1160. im Liederfchag und zuerit gedrudt im Basler Magazin 
von 1824) ſollte bier nicht fehlen. 


XII. Wort Gottes. 





225. Wir Menſchen find zu dem, o Gott, & 

Das Altefte Lebrlied vom Werthe des Worts Gottes in der 

Schrift; es erichien zuerjt im Hannover'ſchen Geſangbuch von 1659, 

von einem ber beiden Herausgeber lg Geſenius oder De— 
nice, gedichtet (Thl. I. 139). 

Das Driginal ſollte * in Ehren gehalten worden ſeyn; 


— 
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überdieß find V. 7. u. 0. Die das Gleichniß vom Samen weiter 
——— (vol. Nro. 120, im W. ©. von 1144) 
-: Zur Melodie vgl, Nr. 24. 


226. Soll dein verderbtes Herz. 


Das Gellert'ſche Seitenſtück zu Nro. 225. Das alte ift ein 
Gebetslied, obwohl in lehrhaftem Ton, Diefes moderne Lied aber ift 
ein geiftliches Recept für's Bibellefen. Die evangelifche Kirchenzeitung 
Hengitenberg’s (1843. Februarbeft. S. 69) bat deßhalb recht, wenn 
fie jagt: „Wie Diefeg — eins der dürrſten, freilich beft gemeinten 
Lieder von Gelfert ſich in das W. G. bat Eingang verſchaffen können, 
geſtehen wir, in keiner Weiſe zu a Es ſteht in Gellert's 
geiftl. Oden und ae vom. 3.1757 mit der Auffchrift: 
„Ermunterung , Die Schrift zu leſen. 

Den Schlußvers (V. 12.) rief Gellert, als er feine Bor 
lefung über „die allgemeinen Mittel, zur Tugend zu gelangen und fie 
au vermebren“, Die zehnte feiner moralischen Borlefungen, ſchloß, den 
Sünglingen noch zu, Die zu feinen Füßen faßen, Die Weisheit zu 
bören. Er batte in Diefer Vorlefung am Schluß feinen Zuhörern 


‚ feierlich bezeugt: „Ich babe fünfzig Jahre gelebt und bin mehr als 


einmal an den Pforten des Todes gewefen; ich babe eg erfahren, daß 
nichts ohne Ausnahme, als die göttliche Kraft der Religion die 
Schreien Des Todes überwinden hilft. Diefes bezeuge ich als vor 
Gott. Gilt das Anſehen eines Freundes und Lehrers bei Ihnen, o jo 
Yafjen fie das meinige zu der Zeit bei ſich gelten, wenn ihnen ber ſtolze 
Bernünftler die Lehren der Schrift geringfchäßig machen und der ver— 
ichlagene Freigeift Ihnen Ihren beiligen Glauben entreigen will. 
Nie müſſe denn unter Dir, DVolf chriftlicher Sünglinge, ein Verächter 
oder Spötter des beften aller Bücher erfunden werden!" — Ein bes 
berzigenswertbes Wort für unfere jegige Jugend ! 

Sm 5. u. 6. Vers gibt Gellert einen Rathſchlag aus eigener 
Erfahrung. Er erzählt nämlich einmal von fich felbft: „Es ift feit 
vielen Sabren mein Gebrauch gewefen, mir Des M orgens, wenn 
ich Die Schrift Tag, eine oder die andere Stelle auf ein Papier, Das 
ich bei mir liegen Hatte, aufzuzeichnen und dieſes Papier bei mir zu 
tragen, um mich ſolcher Stellen des Tages im Stillen zu erinnern. 
Gemeiniglich wählte ich eine Stelle, Die mein Herz gerade am nöthig- 
jten hatte.“ 

Gellert Tas überhaupt Fein Buch öfter und lieber, als die Bibel; 
fie war ihm fein liebſtes Buch. 

Zur Melodie vgl. Niro. 13. 


227. Inbrünſtig preif ich dich. 
Gedichtet von dem Gotha'ſchen Hof⸗ und a Soder 
in den 1780er Jahren (TIL. I. 497). 
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Es war das Lieblingslied des feligen Brälaten und Studienraths— 
Direktors E. Ehriftian Flatt (geb. 18. Auguft 1772, 7 20. Nov. 
1843), der fih namentlich auch eine lange Reihe von Jahren als 
Vorſtand der Würt. Bibelgejelfchaft um die Verbreitung des götte 
Yichen Worts verdient machte. Bei der Firchlichen Feier, Die bie. 
Bibelgefellichaft jährlich in der Stuttgarter Stiftsfirche hält, wurde 
es in frübern Sahren regelmäßig gefungen. Auf Flatt's Betreiben 
foll es, obwohl es im Entwurf nicht ftand, noch ins W. ©. aufs 
genommen worden ſeyn. 

Zur Melodie vgl. Nro. 13. 


228. Gott der Wahrheit und der Liebe. 

Aus Ph. Fr. Hiller’s Baradiesgärtlein vom Jahr 
1729 —30 über Pſalm 19. und Sir. 14, 32—46., fo wie über 
Arndt's Gebet Claſſ. II. IH. Nro. 31.: „Danffagung für das geoffen- 
- barte Mort Gottes und heilige Saframenten." 


Die Melodie, dehagahch, ift von Knecht im Jahr 
1797 erfunden und im W. Eh. von 1798 zuerjt mittbeilt. 


231. Guter, guädiger, getreuer, 


Bildete mit Nro. 228. urfprünglich Ein Lied von 25 Berfen; 
Nro. 231. beftebt eigentlich aus den 13 erften Berfen über den erjten 
Theil des Arndr’jchen Gebets vom Anfang bis zu den Worten: „Alle 
Mühe und Arbeit verloren”, Nro. 228. ift Die Kortfegung in 
urfprünglich 12 Verſen über die andere Hälfte Diefes Gebets von den: 
Worten: „O Herr, ich Danke dir big zum Schluß. 

Darnach follte auch diefen Liedern in umgefehrter Ordnung ind 
neben einander ibr Platz im Geſangbuch zugetbeilt ſeyn. Schade, daß 
beide, nicht getreuer nach Dem Driginal gegeben find, wie Un im W. 
&. von 1741 als Nro. 115. und 117. aufgenommen warn — jic⸗ 
doch bier ſchon mit Weglaſſung von ®. 11. 12. 13., fo wie von 
V. 19. 20. und 21. des $ Originals, 

Zur Melodie vgl. Niro. 144. 


232. Gott ift mein Hort. 


©ellert, ber Dichter dieſes Liedes (Thl. I. 471), bezeugt einz 
mal in gleichem Sinne in feiner zehnten moralifchen Vorlefung: „Was 
das natürliche Licht dev Sonne dem Auge des Leibes ijt (und wie 
elend würde nicht der Aufentbalt auf Erden ohne die Sonne ſeyn), 
das ift fie, Die Offenbarung der Schrift, dem Auge des Geiſtes.“ 

Es ſteht in feinen geiftlichen Oden und Liedern vom 3. 1757 
mit dem Titel: „Vom Worte Gottes", | 

Die vorgezeichnete Melodie: „Ah Gott und Herr”, 


chag, eine allgemein verbreitete doxiſche Weife, begegnet uns, fo 
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wie bier in C mit ber Eleinen Terz gefeßt, am frübeften im Cantional 
5. Schein’s vom 3. 1627. Sie ift aber feine Stanımmelodie auf das 
von Martin Rutilius, Archidiafonus zu Weimar und früberem Amas 
nuenfis Luthers (geb. 1550, + 1618), am 29. Mai 1604 gedichtete 
Bußlied (Nro. 130. im W. ©. von 1741 — 2. 7—10. find übri— 
gens vom Diafonus Joh. Major in Weimar, feit 1605 Superinten- 
dent zu Jena), fondern ift urfprünglich eine Weiſe Der böhmiſchen 
Brüder auf das Lied: 


„Die Nacht ift kommen, Daß wir und legen 
Drin wir ruhen follen. In fein Gleit und Segen, 
Gott walt’s zum Frommen Der Ruh zu pflegen.“ 


Nah feim Wohlgefallen, 
Dieß gibt Winterfeld, der es im 1. Theil feines Werkes beftritten, 
nun im 2. Theil ©. 241 zu. Sie findet fich im Choralbuch der böh— 
mifchen Brüder vom 3. 1535 mit vielen Dehnungen. Schein hat fie 
vereinfacht, wie wir fie jebt noch baden, und beſſer harmoniſirt. In 
D dur erfcheint fie ums J. 1633 bei Job. Stobäus. Im W. Eh. 
yon 1744 ftebt neben Diefer feit 1664 ſchon in W. gebräuchlichen 
Meife noch eine andere, hedeh|agg fis, die ſpäter nicht mehr 
vorkommt. In 3. Jeep's „geiftlichen Palmen und Kirchengefängen. 
Nürnb. 1607" findet fih eine von Jeep felbft erfundene und vier- 
ftimmig gefegte Weife in phrygiſcher Tonart. | 

Die neuere Melodie zum Gellert'fchen Liede: „Gott ift mein 
Sort" shedjhdenh, it aus dem Hohenlohe'ſchen Melo— 
dienfcha (Thl. I. 601). Im W. Eh. von 1798 findet ſich eine von 
N. F. Auberlen im 3. 1794 aus einer von C. Ph. Em. Bach im 
J. 1758 componirten Ode in einen Choral verwandelte Melodie: 
egisah. 
233. Treuſter Meijter! deine Worte, 

Aus dem fünften Buch der „geiftlichen Seelenluft" des Ange- 
Ins Silefins vom J. 1668 mit der Ueberſchrift: „Sie (die Seele) 
begebrt von ihrem Meiſter gelehret zu werden.“ 

Das Original, das fait ganz treu wiedergegeben ift, hat 
V. 3. — „Sprich Doch ein in meiner Höhle, rede Doch zu meiner 
Seele — — deiner Liebe Kiebsgebot"; V. 5.: „Englifche Geber: 
den"; V. 6.: „Alfo werd’ ich mich entbinden und der Seelen Ruhe 
finden“. 

Zur Melodie f. Niro. 466. 


234: O Menſch, wie ift dein Herz beftellt. 

Aus des Bremer Cantors Saurentins Saurentii (Thl. T. 
209) »Evangelia melodica« vom 3. 1700. Ein nach dem Sinn 
des Evangeliums auf Seragefimä (Luc. 8, 4— 15.) eingerichtetes 
geiftliches Lied. 

Vom Driginal fehlt V. 3,5. 7., deren jeder eine nähere 
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Nutzanwendung der verfchiedenen Bilder des Gleichniſſes vom Samen 
enthält (f. Nro. 119. im W. ©. von 1741). 
Zur Melodie ſ. Neo, 605. 


235. Zreuer Heiland, wir find hier, 


Bon Ehr. H. Beller, Gründer und Vorſteher des Armen— 
findere und Armenfchullehrer-Inftiturs in Beuggen (Thl. I. 643). 
- Ein fchönes, Tiebliches Lied, zuerjt mitgetbeilt in dem von ibm her— 

ausgegebenen Monatblatt von Beuggen ; fodann in Knapp's Lieder: 
ſchatz von 1837. Ganz im Sinne diefes Liedes will der Dichter auch 
in feinen „Lehren der Erfahrung für Land» und Armenſchullehrer“ 
mittelft des Worts Gottes „Herz und Sitte" durch Lehre und Unter— 
richt gebildet willen. 

Die Melodie, as gas ba des desc, ift yon Stiftdorga= 


niit Kocher in Stuttgart (hr. 1. 662) in den auf Knapp's Lieder- 
jchag eingerichteten „Stinimen aus Dem Neich Gottes" vom 3. 1338 
zum erftenmal (als ro. 201,) mitgetbeilt. 


236. Herr, dein Wort, die edle Gabe, 


Eine Eleine, aber köſtliche Perle aus dem Perlenkranz der Lieder 
des Grafen Nik. L. v. Binzendorf (Thl. I. 366), die er zuerit 
veröffentlichte in feiner Schrift: „Die letzten Reden unferes Herrn 
und Heilandes vor feinem Kreuzestode, das 14—17. Kap, Johan— 
nis in fich baltend. 1725. "Bon bier nahm er Diefes Lied in fein 
Londoner Gefangbuch vom 3. 1753 auf. 

In demfelben ift fein ganzer Sinn dargelegt. Als er im Jahr 
1719 als 19jähriger Süngling eine Reife durch Holland und Franf- 
reich machte, gefchab es, daß er in der Gemäldegallerie zu Düffeldorf 
am Rhein ein Gemälde ſah, auf welchem dev mit Dornen gefrönte 
Heiland abgebildet war; unten aber jtanden die Worte: »Hoc feci 
pro te, quid facis pro me ?« — „Das that ic) für dich, was thuft 
Du für mih%* Der Eindrudf, den dieß auf feine junge Seele machte, 
war groß. „Ich fühlte”, ſchrieb er nachher Darüber, „daß ich hierauf 
nicht viel würde antworten fönnen und bat meinen Heiland, mich 
in Die Gemeinfchaft feiner Leiden mit Gewalt zu reißen, wenn mein 
Sinn nicht hinein wolle." Don da an blieb es auch der Grundton 
feines ganzen Lebens: „Laß mich eifrig ſeyn befliffen, Div zu dienen 
früh und fpat” (V. 2.), oder wie er in einem andern Liede es aus— 
Ipricht: „Sch babe Eine Paſſion und die ift Er, nur Er." Früh und 
jpät Diente er nun feinem Herrn, unermüdlich vom Morgen bis 
zum Abend, in nie erlöfckendem Feuer, von Der Jugendzeit bis zum 
fpäten Alter. Aus der Liebe zu Jeſu entftand in ihm, wie er felbit 
befennt, von feiner Jugend an jenes Feuer in feinem Gebein, Jeſu 
ewige Gottheit zu predigen, nur ihm zu leben, ibm zu dienen, ihn 
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auf alle Weiſe zu verherrlichen. Als Jüngling ſchon hatte er ſtets 
den Drang, ein Prediger des ſüßen Evangeliums zu werden. Als er 
aber zum Manne gereift war, ließ er unter ſeiner Leitung auf der 
Brüderſynode zu Marienborn im Dezember 1740 folgende Sätze 
fejtjtellen: 

„Die Schrift bleibt immer das große Drafel, von dem die Tegte 
Decifton dependiret. — Wer der Bibel aus Vernünftelei nicht glaubt, 
dev hat den b. Geift nicht, — Wir müffen feine der unfern, auch 
beften Schriften, der Bibel gleich ſetzen. — Die h. Schriften X. und 
M. Teſtaments find fo abjolut göttliche Werfe, daß Alles für einen 
Drenfchen, der ſelig werden will, fo binlänglich und vollfommen darin 
zu finden ift, Daß man bis auf die Zufunft Chrifti nichts mehr braucht. 
und daß nichts mehr und anders feftgeftellt werden kann und darf.‘ 

Sp juchte er feine Gemeinde allein auf den Grund der Apoftel 
und Propheten zu erbauen und bereitete dreißig Sabre hindurch alle 
göttlichen Wahrheiten nach biblifcher Methode für das Herz. 

Zinzendorf wüßte die Bibel von Jugend an und gewann jte jo 
lieb, daß fie mie von. feinem Munde Fam. Er las fie bis zu ſei— 
nem Erblaffen ohne Unterlaß; als gereifter Dann las er fogar einmal 
drei bis vier Jahre lang Fein anderes Buch, als die Bibel. Es 
lebte in ihm ein fefter, Eindlicher Sinn, zu glauben alle dem, was 
geichrieben fteht. „Darum war es ibm‘, jagt Spangenberg, „viel 
wichtiger, ein Prediger des Evangeliums zu ſeyn, ala Die größten 
Ehrenftellen in der Welt zu bekleiven. Darum achtete ev die Schmad) 
Chriſti böber, ala ‚alle Standesvorzüge, und freute jich, wenn er 
um Jeſu willen zu leiden gewürdiget ward. Aus eben dieſer Quelle 
floß fein unermüdeter Fleiß im Dienfte des Heilands und feine vft= 
malige Bekümmerniß über einigem Zurücfbleiben,, nicht weniger fein 
unaufbörliches Sehnen nad) dem vertraulichen Umgang mit ihm.“ 
Darum opferte er auch gern allen weltlichen Glanz bin, legte feinen 
Grafentitel ab, verwandte fein großes Vermögen für eine auf das 
Wort Gottes zu gründende Gemeinde und für deſſen Berbreitung 
unter Den Heiden, und ward der göttlichen Weisbeit zu lieb, Die er 
aus dem Wort Gottes gelernt, ein Tbor vor der Welt (1 Eor.3,19.). 
Darum batte er, feinen eigenen Befenntnig gemäß, an eigener Habe 
viele Jahre lang für fich nie bundert Thaler beifammen. 

Den erften Vers Diefes Liedes reichte einft ein evangelifcher 
Reiſender im 3. 1798 einem Franziskanermönch gejchrieben zum 
Lefen dar.  Diefer wurde dadurch tief gerührt und: bejchloß bei fich 
ſelbſt, auch Andere Damit zu erquiden und deßhalb den Vers drusfen 
zu laffen. Nun beftand fein ganzes baares Vermögen bloß in zwei 
Gulden, welche er zu einem Hemd gefebenft befommen Hatte, um es 
einft auf Dem Krankenbett mit feiner Kutte vertaufchen zu können. 
Dieſe gab er aber jet willig bis auf, den Tegten Kreuzer ee um 
den Druck bejtreiten zu fünnen, und hielt jich für dieſes große Opfer 
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reich bezahlt, wenn er dadurch zum Heil feiner Brüder etwas beitragen 
und fie mit dieſem Föftlichen Vers erquiden und zum Wandel nach 
des Herrn Wort jtärken könne. 

(Basler Sammlungen. 1798.) 

Zur Melodie vgl. Nro. 132. 
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XIII. Sakramente. 





A. Die heilige Taufe. 


237. Mehr ſieht das Aug’ im Zaufen nicht. 


Der 7. Vers aus dem Liede: „Chrift, unfer Herr, zum 
Sordan kam“, das Luther im J. 1543 über die Gefchichte der 
Taufe gebichtet hat (Niro. 80. im W. ©. von 1741). Nachdem er 
in der Wittenberger Kirchenordnung feftgefeßt Datte, Daß am Sonntag 
nach dem Neujahr von des Herrn Chriſti und unferer Taufe nach 
Matth. 3. in der Kirche geprediget werde, fo dichtete er Dafjelbe mit 
7 Berfen (der 8. ift ein ſpäterer Zuſatz) zu dieſem befondern Zweck, 
und gab ibm ſelbſt den Titel: „Gin geiftlich Lied von unferer 
beiligen Taufe, darin fein furz gefafiet, was fie fey, wer fie gejtiftet 
babe, was fie nutze“. Cyr. Spangenberg nennt es eine „kleine 
Taufpoftille”. / 

Der 7. und letzte Ders lautet im Original: 

„Das Aug’ allein das Waffer fieht, Und ift vor ihm ein’ rothe Fluth, » 


Wie Menſchen Waffer gießen: Bon Eoriftue” Blut geferbet, 

Der Glaub’ im Geift die Kraft Die allen Schaden heifen thut, 
verfteht Bon Adam her geerbet, 

Des Blutes Jeſu Chrifti, Auch von ung jelbs begangen.” 


Luther fagt einmal hierüber: „Daß wir aber folches durch den 
Glauben empfinden und fühlen, da muß der h. Geijt mit feinem Feuer 
uns erleuchten und anzünden. Weil nun folches Alles gefchiebt bei 
dieſem heiligen Saframent der h. Taufe, foll’3 man billig nicht an= 
jehen, wie's die Kuh anftehet, daß es Waſſer und naß ift, fondern daß 
es eitel Blut des Sohnes Gottes und eitel Feuer des h. Geiftes ift, 
Darinnen der Sohn durch fein Blut beiliget, der h. Geift durch 
fein euer badet, der Vater durch fein Licht und Glanz lebendig 
machet, alſo Daß jte Alle drei perfünlich gegenwärtig und zugleich 
einerlei göttlich Werk ausrichten und alle ihre Kraft in ber Taufe 
ausſchütten.“ 

(Luthers Werke. Walch. Ausg. VII. 1655.) 

Luther fragte auch einmal ſeine Ehefrau: „Ob ſie auch rei 

Daß jte Heilig wäre ?" Da vermunderte fie fich und fprach : „Wie kann 
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ich heilig ſeyn; bin ich Doc eine große Sünderin.” EN jagte 
Dr. Martin: „Sebet nur da den päbjtiichen Greuel, wie er die Her— 
zen verwundet, alfo daß fie nichts mehr ſehen können, denn nur Die 
äußerliche, perfönliche Frömmigkeit und Seiligfeit, jo ein Menſch 
jelber vor ſich thut.“ Und er wandte fich zu ihr und fprach: „Glau— 
beit du, daß du getauft und eine Chriſtin biſt, ſo mußt du auch glau— 
ben, daß du heilig biſt. Denn die h. Taufe hat ſolche Kraft, daß 
ſie die Sünden ändert und verwandelt, nicht, daß ſie nicht mehr vor— 
handen wären und nicht gefühlet würden, ſondern, daß ſie nicht 
verdammen. Der Taufe Wirkung, Macht und Kraft iſt ſo groß, daß 
ſie alle Anfechtungen aufbebt und wegnimmt.“ 
(Luthers Tiſchreden. Wald. Ausg. Tom. XXII. 348.) 


Avenarius erzählt in feinem Liederfatechismus ©. 147: 

Ein Bürger von Meinungen, der‘ vorber liederlich und gottlos 
gelebt, börte einft im 3. 1684 bei der Taufe feines Kindes in der 
Kirche die Worte des 6. Verſes fingen: 

„er nicht glaubt diejer großen nad, 

Der bleibt in feinen Sünden 

Und ift verdammt zum ew’gen Tod 

Tief in ver Hölle Gründe.” 
Da war es nicht anders, als ob er von einem heftigen Donnerfnalf 
erfchrecft würde, jo Daß er zitterte und bebte und nicht wußte, wie ihm 
geſchah. Zu Haus war er-ganz in fich gekehrt und betrübt, ftatt fich 
mit der Taufgefellichaft zu ıumterbalten. Er gieng öfters von feinen 
Gäften weg, nabm fein Geſangbuch und las Diefen Vers immer wies 
der Durch. Als ex num die Gefahr fah, darin er fteefte, nahm er 
fich vor, von feinem wilden, wüften Leben abz zuſtehen, erzählte dieß 
ſeinem Beichtvater und fieng auch in der That ein neues Leben an, 
worauf er nach etlichen Jahren ſelig verſchieden iſt. 

Die Meladie, d e fgagcha, doriſcher Tonart, iſt dem 


weltlichen V zolksgefang entlehnt und findet ſich zuerſt in 
Walther's Geſangbuch vom J. 1524 auf Das Pſalmlied: „Es 
woll' uns Gott genädig ſeyn“ (Nro. 258. im W. ©. von 
1741), das Luther im J. 1524 auf den 67. Pſalm gedichtet hatte. 
Erft in Klug’3 Gefangbudy vom 3. 1543 evfcheint dieſe Melodie in 
Verbindung mit dem eben erſt gedichteten Liede: „Chriſt, unfer Herr, 
zum Jordan kam“, und jenem Pſalmlied ift nun Die phrygiſche Melo« 
Die angeeignet, Die ihm feitber blieb und ihm schon beim frühern 
Abdruck des Klug’ichen Gefangbuchs vom 3. 1535 beigegeben war, 
in welchem Jahr fie wahrſcheinlich ausdrüdlich für dieſes Lied erfun— 
den worden war. 

Cyr. Spangenberg fagt in der Cithara Lutheri über die do— 
vifche Melodie: „Ich ſchweig' jebt der ſchönen Melodey und Weife, die 
diejer Pſalm Bat, fo gar gravitätifch und artlich geftellet, daß gleich 
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die Noten mit ibrem Ton wie in einer Aktion augenjcheinlich 
zeigen, al3 würde in unferer Gegenwart gehandelt, Davon wir fingen. 
Und wenn dann irgend ein Gnadenwörtlein kommt, Dat es eine 
fonderlich tröftliche Reſonanz, damit gleich der Geiſt in ung erwerket 
und getröftet wird." 


239. Liebjter Sein, wir find bier, deinem, 


Aus Benj. Schmolke's erfter Liederſammlung „heilige 
Flammen der ya‘ gefinnten Seelen” vom 3. 1704, wo 
e8 die Ueberfchrift hat: „Gute Gedanken dev Pathen, welche mit 
einen Kinde zur Taufe yeifen: “ Daneben ſteht ein ſchönes Lied Der 
Patben, die nach Der Taufe nach Haufe reifen: „Nun Gottlob! 
es ijt vollbracht und der Bund mit Gott gefihlofjen.“ 

Der 4. Vers eignet ſich gar lieblich zum Schluplied bei einer 
öffentlichen Taufbandlung. 

Dom Original feblt ohne Schaden V. 4. und 5. Zur Charaf- 
teriftik der Schmolke'ſchen Dichtungsart fteben ſie bier: 

„Waſch es, Jeſu, durch dein Blut „Mache Licht aus Finſterniß, 


Von den angeerbten Flecken, Setz es aus dem Zorn zur Gnade, 
Laß es bald nach dieſer Fluth Heil den tiefen Schlangenbiß 
Deinen Purpurmantel decken. Durch die Kraft im Wunderbade. 
Schenk ihm deiner Unſchuld Seide, Laß hier einen Jordan rinnen, 
Daß es ſich in dich verkleide.“ So vergeht der Ausſatz drinnen.“ 


Zur Melodie vgl. Nro. 274. oder Nro. 277. 


Lips Emig, ewig bin ich dein, 
241. Sch bin getauft auf deinen Namen, 


Diefe Seitenftücfe aus älterer und neuerer Zeit, das erfte von 
Joh. A. Eramer (CThl. 1. 510), das andere von Joh. Jak. 
Rambach (Thl. I. 262), Hatten früher eigene Weifen. Jenes 
erbielt eine .von Frech (Thl. J. ) in W. Eh. von 1828 
(ggaheh a) und > Diefes von Störl im Ch. von .1744 
(aahe h a ah c de e). Zu dev nun vorgefchriebenen Melodie 


der eriten gl Nro. 224., der zweiten Niro. 14. 

Bon Niro. 241. iſt da⸗ Original möglichſt treu bewahrt, weß— 
halb der Beiſatz „naach Rambach“ unrichtig iſt. Der Schluß von V. 3. 
heißt: „Des Satans ſchnöden Werken ab.“ 


242. Ich bin in dir und du in mir. 
Ein köſtliches Lied von A. Knapp(Thl. I. 633) gedichtet 
im $. 1839. 
Ueber daſſelbe urtheilt die fonft einen ſehr free Begriff 
ächter Kirchlichfeit bei Beurtheilung der Lieder des W. G. feſthal— 
tende evangelifche Kivchenzeitung von Hengſtenberg. 1943, Februar— 
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beft. S. 76 fo entſchieden günſtig, daß fe fagt: „Diefes Lied trifft, 
wie wenige dev neuern Lieder, den älteften, ächteften evangelifchen 
Kirchen = und Volkston und ift zu den Liedern zu zäblen, welche fich 
unmittelbar an die alten Mufter des evangelifchen Kirchengeſangs 
anfchließen und die Aufnahme in * neu zu bildende Kirchengeſang— 
buch entjchieden fordern." 


DAN. Vor dir, Todesüberiwinder. 


Don A. Knapp am 1. Mat 1822, als er noch Bifar in 
Gaisburg bei Stuttgart war (Tbl. I. 534), für feine Confirmanden 
gedichtet. Er fang es zum erftenmal mit ihnen unter einem Blütben- 
baum auf einem Berg in der Tieblichen Gegend von Gaisburg. 


Zur Melodie f. Nro. 634. 


245. Stärk' uns, Mittler, dein find wir, 


Aus Dr. Balth. Münters, erſten Bredigerd an der deutſchen 
Petrigemeinde in Copenhagen (Thl. I. 487), „Liederfammlung. 
1. Thl. 1773." 

Knecht verberrlichte Diefes Lied durch eine kräftige, herzliche, 
wunderbar ergreifende Melodie, deren Klänge bei Vielen aus den 
Jugendtagen und von der feierlichen Stunde ihrer Taufbumdeserneues 
rung ber ſtets in heiliger Erinnerung nachtönen werden. Sie iſt aus 
B Dur im J. 1793 componirt und durch das Choralbuch von 1798 


in Würtemberg eingeführt (Fb ba bad 9 


B. Das heilige Abendmahl, 


DAS. Gott macht ein großes Abendmahl. 


Aus Erdmann UNeumeiſter's, Baftors zu Hamburg 
(Thl. 1. 390), „Palmen und Kobgefängen und geiftlichen Liedern“ 
vom 3. 1755, mo e8 mit der Meberfchrift: „Vom Beruf Gottes zu 
feinem Reich. Rue. 14, 16— 24. ftebt. 


Zur Melodie vgl. Nro, 313. 


249. Rap irdifche Gefchäfte jtehen. 
- Aus Henmei kers Communionbuch unter dem Titel: „Der 
Zugang zum Gnadenftuhl Jeſu. Weißenfels. 1705. 


Vom Original, von welchem B. 8. und 9. fehlen (ſ. Nro. 106. 
im W. ©. von 1741), ſollte der letztere megen feines ne 
WMoments nicht ſehle 
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250. Sch Eomme, Herr, und fuche dich. 


Aus Gellert's „geiftlichen Oden“ vom J. 1757, mit der 
Ueberſchrift: „Am Gommuniontage." 
Das Driginal, das im W. ©. von 1791 in abgefehmächter 
Geftalt jtand, ift treulich wiedergegeben. 
Zur Melodie ſ. Nro. 37. 


251. Schmücke dich, o liebe Seele, 


Das jalbungsvollfte aller Abendmahlslieder — aus des Gubener 
Bürgermeifters, Joh. Frank (Thl. J. 171), „geiftlichem Sion" vom 
J. 1674, aber fchon um's 3. 1649 gedichter. 

In Sachfen-Meiningen hieß Diefes Lied zu Anfang des adıtzebnten 
Jahrhunderts nur „das Fürften lied", denn der HerzogBernhbard 
von Sahfen- Meiningen ließ es ſich jedesmal zum h. Abend— 
mahl fingen und fang es mit ganz befonderer Seelenvergnügung. Der 
Hofbediente, der es beim Cantor beftellte, —* nur: „Des Herzogs 
Lied ſoll geſungen werden.“ 

Avenarius, welcher Prediger in Schmalkalden war, erzählt in 
ſeinem Liedercatechismus vom J. 1714, es ſey in feiner Gemeinde ein 
frommer und begüterter Bürger geweſen, der eine ſo große Liebe zu 
dieſem geiſtreichen Liede getragen, Daß er, jo oft er zum h. Abendmahl 
gieng, Dem Cantor Geld zu einer Maaß Wein jchiefte, Damit er ihm 
ja folches unter der Communion fingen möge. 

Eine evangelifche Gräfin Fam einmal zu Anfang des acıtzehnten 
Jahrhunderts auf einer Reife nach Wien im Oeftveichifchen zu einer 
ganz befondern Abentmahlsfeier. Da ſaßen nämlich in dem Dorf- 
wirthshaus, in welchem fie unterwegs übernachten mußte, ein ganzer 
Tiſch voll Bauersleute beifammen, um, wie fie öfters tbaten, bei 
einer auf den Tisch getellten Kanne Bier chriftliche, erbaulicye Gefpräche 
zu führen und das b. Abendmahl gemeinfchaftlich zu genießen. Die 
Kanne jollte fie jicher ftellen, al3 wären fie bloß des Trunfes halber 
beifammen, denn es war ihnen firenge verwehrt, nach Chriſti Einfegung 

das Abendmahl zu feiern und Das Evangelium frei zu gebrauchen. 
Als nun die Gräfin ihr Vorhaben erkumdet hatte, ließ jie ihnen durch 
den Wirth ihren Munfch ausdrücken, ihrer Andachtsfeier. auch bei— 
wohnen zu wollen, indem fie fich als evangelifche Glaubensgenofjin 
zu erkennen gab, und ſetzte fich Dann mitten unter fie. Da fang Den 
nun Diefes Häuflein Communikanten von Seltener Art den 3. Vers 
Diejes Lieds mit tiefſter Herzensbewegung und Vergießung vieler 
Thränen. 
(Sammlung auserlefener Materien zum Bau des Reichs Gotteg, 
9. Beitrag. ©. 60.) 
Diefes Lied ift bald nach feinem Erſcheinen in kürzeſter Zeit faſt 
allenthalben öffentlich eingeführt worden. Selbſt die bekehrten 
Malabaren fingen es in ihrer Zunge bet ihren h. Liebesmahlen. 


192 xl,  Saframente. 


Das fehr gut bearbeitete Original bat neun Verſe; V. 3.5.6. 
feblen (vgl. Nro..169. im M. ©. 1741). 


Die Melodie, gis fis e fis gis ha gis, aus Es Dur 
erit jeit Knecht in MWürtemberg gebränchkishg, urfprünglich aber und 
in den Störl'ſchen W. Ch. von 1711—1777 in F Dur, ift von 
Joh. Crüger, in defjen „‚geiftlichen Kirchenmeledien“ som $. 1649 
fie fich zuerft findet (TOT. I. 417). Winterfeld fagt von ihr, „es 
jpiegelt ji) darin Die innige Sehnfucht nach Tebendiger Einigung mit 
dem Heilande ab." Und fchon ein alter Muſikus gab nach Avenarius ' 
Bericht folgendes Uxtheil über fie ab: „Wenn die-Engel im Himmel» 
eine zu Diefem Geſang wohl anjtändige Melodie hätten jollen vor— 
fingen, fo würden fte Feine beſſere können erdichten, als Diejenige ges 
zathen, Die zu Diefem Lied eigentlich geböret.“ 


232. Haut im Gedächtniß Jeſum Chriſt. 

Gedichtet ums 3.1700 von Cyriakus Günther als Gym— 
naſiallehrer in Gotha Chl 1. 210), zum erſtenmal gedruckt im Jahr 
1714 und in Thl. II. von Freyl. ©. aufgenommen, wit der Ueber— 
ſchrift: „Ueber 2 Tim. 3, 8.“ Das Lied iſt in der von I. ©. Diterich 
überarbeiteten Form gegeben. 

Das Driginal ift aber ungleich kräftiger 9 ſchöner: 

„Halt im Gedächtniß Jeſum Chriſt! Halt — — — — — 


O Menſch, ver auf die Erde Der nad) ven Leidens geiten 
Dom Thron des Himmels kommen iſt, Gen Himmel aufgefahren iſt, 
Dein Bruder da zu werben. Die Stätt’ dir zu bereiten, 


Bergiß nicht, daß er dir zu gut Da du folft bleiben allezeit 

Hat angenommen Fleiſch und Blut. Und fehen feine Herrlichkeit. 
Dank ihm für diefe Liebe. Dant m „—. — are 
Halt (diefer Vers fehlt.) 
Der für dich hat gelitten, Halt N zZ 
Fa, gar am Kreuz geftorben ift Der einft wird wieder fommen 
Und dadurch hat beftritten Und ſich, was todt und lebend iſt, 


Melt, Sünde, Teufel, Höll und Top Zu vichten vorgenommen. 


O vanfe, das du da beftenft, 
- 14 
Und dic erlöst aus allen Rott Und mit ihm in fein Neich eingehft. 


1% PER — — — 

— Dank ih — — — — — 
Halt — — — — — Gieb Jeſu, gieb, daß ich dich kann 
Der auch am ‚ritken Tage: Mit wahrem Glauben faſſen, ’ 
Siegreich vom Tod erſtanden it,‘ Und nie, wag du an mir gethan 
Befreit von Noth und Plage. Mög’ aus dem Herzen laſſen; 


Bedenke, daß er Fried’ gemacht, Daß deſſen ich in aller Noth 
Sein Unſchuld Leben wiederbracht. Mich tröften mög’, und durch ven Tod 
Dank iym — IE vu Ferne ing Leben dringen.“ 

Zur. Melvdie vgl. Ni. 26. Das MW. Ch. von 1798 bat 
eine eigene Weiſe, die Knecht im J. 1798 erfunden bat. 


253. Mit dem Haufen deiner Frommen. 
Als Savnater (Thl. J.519), welcher diefes Lied in dem zweiten 
Fünfzig feiner chriftlichen Lieder vom J. 1776 veröffentlichte, ſich 
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faum wieder. etwas erbolt hatte von der tödtlichen —9 die 
er im September 1799 erhalten batte, fo war es für ibn der größte 
Genuß im September 4800 noch. einmal „mit dem Haufen der Kroms 
men" das neue Bundesmahl feiern und mit feiner lieben Gemeinde am 
allgemeinen Buß = und Bettag communieiren zu können; er tbat Diep 
auch unter großer Seierlichfeit und zu. tiefſter Ruhrung feiner und der 
Gemeinde. ‚Seine „Krone wartete Schon“, bald darauf ward er zum 
groBen Abendmahl verfammelt (2. Januar 1801). 

Zur Melodie vgl. Niro. 253. Das W. Ch. von 1798 bat 
auch für Dieles Lied eine eigene ziemlich verbreitete Weiſe, Die Kinecht 
im J. 1796 gefertigt bat. Cie gebt in lauter Intersallenjprüns 
gen einher. | 


255. Mein Jeſu, der du vor dem Scheiden, 


Das Hauptlebrlied‘ von der Bedeutung des h. Abendmahls. 
3.3. Bambad dichtete es als Profeſſor in Halle (Thl. T. 262) 
für das Freyl. ©. frei nach einem ältern Communionlied: 

„Mein Jeſu, hier find deine Brüder, Das Brod zu brechen angeftellt, 
Die Liebe au einander hält, Und wollen vein Gedächtniß preifen, 
Die haben nun als deine Glieder Wiedu im Nachtmahl haft verheißen.“ 

Das Abendmahl ift in dem Nambach’ichen Lied dargeftellt 
nach. allen feinen. Bedeutungen: I) als — AB MN — 
V. 2.; 2) als Verſöhnungs mahl — 8.3.5 3) als Verei— 
nigungsmahl — V. 4., nach Job. 6, 56. wie Luther ſagt, 
daß Chriſtum eſſen die tieffte Vereinigung der glaubigen Seele 
mit Chrifto ſey; 4) als Deiligungsmahl — V. 5, nach Röm. 
6.0: 14-18, 22.: 5) als Liebes mahl — B,6., nach 1 Cor. 
10,.17:;.6) als X uferttebungsmabl — V. 7., wie es ſchon 
die alten Kirchenväter nad) Job. 6, 54. 55. Die Arznei der ‚Une 
jterblich£eit nantıten umd Luther jagt: „Iſſet man ihn geijtlich durch's 
Wort, ſo bleibet ex geiftlich in uns in der Seele, ifjet man ibn leib— 
lich, im h. Abendmahl, fo bleibt ev auch leiblich in uns; wie man 
ihn iſſet, ſo bleibet ex in uns und air in ihm. ‚Denn ex wird nicht 
verdauet und verwandelt, fondern er verwandelt ohne Unterlag ‚ung, 
Die Seele in Gerechtigkeit, den Leib im Unſterblichkeit,“ oder 
wie Calvin, jagt: „Durch das lebendigmachende Fleiſch werden wir 
zur Unſterblichkeit geweidet;“ 7) als Vorſchmack des de m⸗ 
lifchen Abendmabls —Q. 8 \ 


Das Rambach'iche Sun al it treu —— bis 

auf Die Stellen V. 1. 3. 4.: „An einem Teſtament vermacht,“ und 
3. 9. 3. 2.: „Ein folder hoher Licbesfchein.“ ' 

Zur Melodie sgl. Nro- 201. Im ersten Theil des Freyl. G. 

findet ſich eine eigene Halle'ſche 0 dies de eb a ggfs g 2.8 
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XM. - Saframente. 


256. Komm, mein Herz, aus Jeſu Sr... 
Aus Woltersdorf’s „evangelifchen Liederpfalmen“ vom 


$. 1750 mit der Ueberſchrift: 


„Gläubige Ergreifung des Deilandes 


im Abendmahl‘ — eines der beliebtejten Abendmablslieder. 


Das Drigimal: 


„Komm, mein Herz, in Jeſu Leiden deinen 


Hunger fatt zu weiden, und ertränf dein ſehnlich Dürften in dem Blut 
des Lebensfürjten‘ bat 13 Werfe, yon welchen ©. 4. 6. 10. und 12, 


fehlen. Diefelben Tauten fo: 


V. 4 Reil der Unglaub’ uns be- 
ſeſſen, 

Kann man nichts fo leicht vergeſſen, 
ALS den Tilger unfrer Sünden, 
Ja auch mir will’s oft verſchwinden, 
Das ich einen Heiland babe. ' 
Und dann weiß ich feine Gabe 
Zur Berföhnung varzubringen. 
Nur durch ihn muß mir’s gelingen. 


3.6. D ib Sünder! ih ver 
dammter 

Und von Sünden Abgeftammter ! 
Was wollt' ih vom Troſte willen, 
Wäre dieſes weggerifen, 
Das ich einen Heiland babe, 
Deiien Blut mih Sünder labe. 
Beiler wär’ eg, nie geboren, 
Als dies iheure Sort. verloren. 


V. 10. Er befiehlt, Me ſatt zu 
eſſen, 

Meines Jammers zu vergeſſen: 

Er gebeut, mich fait zu trinfen 

Ind in Freude zu verſinken, 

Das ich einen Heiland babe, 

Der ſich felbit zur Opfergabe, 

Ja fein Opfer mir zum Leben, 

Mir zur Speif’ und Tranf gegeben. 


2.71% mein Heiland, den ich 
nehme, 

Weil ich mich nicht knechtiſch ſchäme: 
Nedmet pin! fo ruft du Allen, 
Darum ſoll es laut erſchallen: 

Daß ich einen Heiland habe 

Und an ibm mich muthig labe, 
Trotz den Feinden, die mich haſſen, 
Ich will mich nicht ſtören laſſen. 


Ja 


Die aufgenommenen Verſe ſind möglichſt nach dem Original 


gegeben. 
Lied ſeither noch in keinem W. G. 
Den in Vers 


Außer dem Eßlinger Geſangbuch von 1767 ſtand Dieies 


8. (Drig. V. 11.) ausgedrückten Sinn bewährte 


Moltersdorf and in der Stunde des Todes, Den er, erſt 36 Sabre 


alt, ala Pfarrer zu Bunzlau 


su erleiden Hatte. 
Teife die Morte aus eimem feiner Lieder ſprechen: 


Da börte man ihn 
„Hallelujah! es 


jauchzet, es Tpringet Das Herz, e8 weichet zurücke der traurige Schmerz.” 
Nacıden er jodann noch etwas MWeniges genofien hatte, jagte er im 


Hinblick auf den Herrn: 


„Wenn man Dich geniepet, 


wird Alles 


verſüßet“, und darauf entſchlummerte er fanft (Thl. I. 275). 


Der Dichter von Nro. 123., Spezial Ph. D-Burf von Kirch⸗ 
beim, ließ bei ſeiner Abendmahlsfeier auf dem Sterbebett, 1770, 


dieſes Lied vorlefen. 


Zur Melodie vgl. zu Nro. 251. 


257. Herr, du haſt für alle Sünder. 


Aus Eafpar Meumann’s, Pfarrers und Profeſſors der Theo⸗ 
logie zu Breslau (Thl. I. 190), „Kern aller Gebete”. 
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Das Original, das einer Meberarbeitung bedürftig war, ift in 
der Faſſung mitgetheilt, die ihm A. Knapp für feinen Liederfchag 
18337 gegeben bat. Vers 5. fehlt. — 

Zur Melodie |. Niro. 85. 


260. D Jeſu, meine Wonne. 


Aus Joh. Riſt's (Thl. I. 134) „frommer und gottjeliger 
Chriſten alltäglichen Hausmufif” vom I. 1654. Im WM. ©. von 
1741 ſteht das Original als Nro. 273. mit 14 Verſen unter Den 
„Pſalmen und Lobgeſängen“; es fehlt BO. 7. 9—11. ohne Schaden. 

Die sorgezeichnete Melodie: ‚Nun laßt uns Gott, 
denSerren"bbegebeb, findet ſich zuerft in Selneccers 
„Sriftlichen Pſalmen, Liedern und Kirchengefängen‘ vom 3. 1587. 
Man hält deßhalb Selneccer für den Verfaſſer der Melodie, was 
jedoch nicht jisher anzunehmen it, da dieſe Melodie dort nur über- 
fchrieben iſt: „Herzog Johann Friedrichen zu Sadıfen TI Lied und 
Grañas“, Die gewöhnliche Bezeichnung für Selneccer’3 eigene Melo— 
dien aber fehlt, die Buchftaben D. N. S. Das Ried ift von dem 
Mühlhaufer Superintendenten Helmbold (Thl. I. 100), unter defjen 
„dreißig geiftlichen Liedern mit 4 Stimmen herausgegeben von Joach. 
v. Burgf. 1994” es mit dem Titel: „Ein gemein Danflied’ jtebt, dem 
Herzog Johann Friedrich II. von Sachſen während feiner langen Ge— 
fangenjchaft zum Troft gedichtet und überfandt worden, worauf es 
derfelbe auch zu jeinem Peib- und Tijchlied gemacht hat. Die erfte 
Strophe Tautet: 

„Run laßt ung Gott dem Herren Ton wegen feiner Gaben, 
Danfiagen und ihn ehren, Die wir empfangen haben.” 
(Nro. 277. im W. G. von 1741.) 
In W. zuerſt im Anhang zum gr. Lirdi.-G. von 1686. Eine andere 
Melodie biezu hat der Mühlbaufer Kantor Joachim v. Burgf ums 
J. 1594 gefertigt. Später murde die erftere Melodie auf das Gers 
hard'ſche Xied: „Wach' auf, mein Herz, und singe” übertragen 
woher jie dann auch den Namen erhielt. 


261. Nimm bin den Dank für deine Liebe. 


Bon Savater (Thl. I. 519), nicht von Georg Joach. Zollis 
fofer, Prediger bei der reformirten Gemeinde in Leipzig, dem es in 
Dem neuern Abdruck des W. ©. zugefchrieben wird. 

Im Original, das viel fehöner ift, Tautet der Anfang des Lieds: 
„Dank, ewig Dank ſey deiner Liebe”. Ohne Grund und zum Scha- 
den ift der fchöne 2. Vers weggelafin: | 
„Die kann ich Dich genug erheben, Weil du mich felbft mit Gott verfühnt ; 
Ih, der ih Zorn und Tod verdient? Di, der Gerechte, ftarbft für mic: 
Ich foll nicht ſterben, ſondern leben, Wie preif’ ich dich, wie preiſ' ich dich 7 

13 * 
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Ueberdieß fehlen noch V. 8. und 9. des Originals (ſ. Bohenlohe ſches 
Geſangbuch vom J. 1784. Nro. 402.). 

Zur Melodie vgl. Nro. 368. Silcher bot hiefür im W. 65. 
von 1828 eine eigene Weife aus Es Dur, gasgcbasbgf. 


262. Wie köunt ich Sein Ren. 


Aus Ehriftian Gottl. Kerns, frübern Profeſſors in 
Schönthal und nachmaligen Pfarrers in Dürrmenz (Thl. I. 638), 
nachgelafjenen Gedichten inı-Sabrgang 1837 der Chriſtoterpe mit 
dem Titel: „Abendmahlsfeier“. Der 3. Vers, mie er im Original 
lautet, weist deutlich darauf bin, daß er dieſes Föftliche Liebeslied, Das 
Den Liedern eines Joh. Frank und Angelus Silefius wohl an Pie 
Seite geftellt werden darf, in feinen Testen Leidenstagen gedichtet bat. 
Gr lautet: 


„Ich darf, ich darf ibn lieben, Der noch zur lebten Stunde 

Der mir aus Tores Nacht, Mir reicht die treue Hand, 

Bon meinem Schmerz getrieben, Bis aud die legte Wunde 
Unfterblichfeit gebracht, Auspeilt, viemich gebrannt,“ 


Unter ſeinen Todesleiden, die fein Innerftes ganz durchläuterten, 
wurde ihm das Leiden Ehrifti febr groß. „O wie viel,” jagte ev 
öfters, „wie viel und ſchwer mag mein Heiland gelitten haben,“ 
Dann feßte er aber gewöhnlich noch hinzu: „Wir müfjen glauben und 
folgen’ (V. 2.). 
| Zur Melodie vgl. Nro. 142. 


— — — — 
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263. Gott ift gegenwärtig. 


In diefem Liede bat Lerfteegen (Thl. I. 219) fein innerjtes 
Weſen ausgeprägt. Er dichtete es im J. 1731 mit dev Ueberſchrift: 
„Erinnerung der berrlicyen und Tieblichen Gegenwart Gottes.“ 5 

Der Herzenäfreund,, der fein Leben ſchrieb, bezeugt von ihm: 
„Gotte3 Gegenwart fehlen ihm tief ins Herz geprägt zu ſeyn; 
fein ganzer Wandel war dadurch mit einer Liebesehrfurd;t erfüllt; er 
glaubte mit voller Gewißheit, daß Gott auf eine bejondere Weiſe 
in feinem Herzen gegenwärtig ſey. Er fagte oft: „„Gott ſchauet in 
mich hinein.” Darum legte ev dieſer göttlichen Gnadenjonne fein 
Inneres offen Dar, um durch ihre Strahlen erleuchtet, erwärmt und 
belebt zu werden (V. 6. ) Darum Famen auch alle feine Thaten und 
Bewegungen nicht aus eigener Anftrengung und gefeglichem Zwang, 
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fondern floßen Durch dieſe Kicbesgegenwart Gottes aus freiem und 
fanftem Triebe. Dabei übte er ſich beftändig im Schauen auf Gott 
allein, Damit er Durch Diefes Anfchauen immer mehr erleud)tet werden 
und immer neue Kebensfäfte aus dem innigft nalen Gott und Hei— 
land empfangen möchte” (V. 4.). 

Bei Vers 5. und befonders bei den Worten: „Did nur ſeh'n 
und finden“ ift zu beachten, was Terfteegen am 19. Sept. 
1766 an einen Freund fihrieb, der ibn zum Befuch in einem benach— 
karten Drte einlud, und deſſen Bitte er ablehnte: „Die lebendige 
Erkenntniß eines to allgenugfamen, innigftnaben Gottes gab mir eine 
tiefe und fters bleibende Grundneigung, gerne abgejchieden und mit 
Diefem Gott allein zu ſeyn. Ach! Die Gefchöpfe Eindern uns oft und 
wir bindern jie. Nun bleibt meine Maxime: „„Gerne bei Den Kin— 
bern, am liebſten aber bei dem Vater zu jeyn. Ich Danke Gott, 
der mir ein Kämmerlein gegeben bat, worin noch nie eine’ Greatur 
(fein Andenken an eine Ereatur) mit eingegangen iſt.“ — Diejem 
Vers bat er felbjt die Bibelftellen beigefegt: Ser. 23, 24. 
Ap.Geſch. 17, 28. Sal. 2, 20. | 

Bei Vers 7. ift zu beachten, was Terfteegen in einem Brief 
vom 5. Oft. 1748 an einen Freund febreibt: „Alles, was in mir tft, 
neiget fich zur Abgefchiedenbeit und Einigkeit in und mit Gott. 
D, das heißt leben, Jo leben zu können! Da, Däucht mich, iſt mein 
Plätzchen, meine Epeife, Das Ziel meiner Berufung, nur von 
Allem auggeleert und abgefcbieden, einſam mit Gott im Geift leben 
zu können, Alles, was von dem Menſchen ift, ruhen und jchweigen zu 
lafien, um Gott und dem Göttlichen Naum zu geben, welches allein 
Wahrheit, Kraft, Leben und Seligfeir aibt. Wie tbeuer find mir 
die Augenbliclein, Die mir Dazu übrig bleiben!" 

Schon in der erften Zeit feiner Befebrung, als cr das Bant- 
weben noch trieb, war er Tage lang ganz abgeichieden, fo Daß er felbit 
einmal erzählt: „Ich fab oft-in acht Tagen feinen Menſchen, als das 
Mädchen, jo mir Epeife brachte. Wie vergnügt ich aber da geweſen, 
als ich allein wohnte, kann ich micht ausfprecben; ich Dachte oft, 
fein König in Der Welt könne fo zufrieden leben, als ich Damals lebte.“ 
Auch jpäter, als er von fo vielen beilöbegierigen Seelen aufgefucht 
wurde, retivirte er ſich zur Sommerszeit oft in einen Wald, wo er 
dann den ganzen Tag in der Abgeſchiedenheit zubrachte, was er feine 
füßeſte Zeit nannte. 

Was er in Vers 8. mit den Morten: „Mo ich geh, 
fiß und ſteh', laß mih Dich erbliden und vor Dir 
mich büden’ bittet, das erreichte er, Denn er konnte in feiner 
ſpätern Lebenszeit einem Freunde bekennen: „Sch fie oder rede mit 
dir, foift in meinem Innern ein immerwährendes Beugen und Anbeten. — 


Terſteegen's Werke, I, Band. 3. sh. 2, Aufl... @, 54, 65. 5.) 


* 
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Das jeltene Gnadenkind, Theodora Caritas, ein zwei— 
jäbriges Töchterlein des Grafen Zinzendorf (geb. 20. Oft. 1730, 
+2. Dez. 1732), diefe frübreife Pflanze für den Himmel, dem durch 
feine frommen Eltern und Dienerinnen, Die in Findlichem Umgang 
mit dem Heiland ftunden, unter geiftlichen, Tieblichen Liedern Ohr 
und Mund früh aufgetban wurde, jo daß es ſchon als anderthalb— 
jähriges Kind Verſe von Jeſu beten und fingen Ffonnte, batte eine 
ganz bejondere Neigung zu Diefem Liede. Es bat feinen Vater gar oft, 
ibm Doch dieſes Lied zu fingen, umd hatte hierbei ein fo Findliches Ge— 
‚fühl der Gegenwart des Herrn, daß es einmal feiner Mutter, als dieje 
es fragte, mo es geweſen ſey? antwortete: „Bei dem Heiland und 
bei dem Papa.“ Dieſes kindliche Empfinden der Allgegenwart Gottes 
trieb die Kleine aber auch an, dem Heiland auf ihren Knieen es 
abzubitten, wenn ſie etwas verſehen hatte, oder aus eigener Bewegung 
des Gemüthes ihren Eltern und Andern, die ſie umgaben, es ab— 
zubitten, wenn ſie von einem Fehler übereilet worden war. Aus dem— 
ſelben Gefühl der Gegenwart Gottes kam auch der Trieb bei ihr, für 
Andere zu beten, und deßhalb oft mitten unter ihren Spielen nie— 
derzuknieen. Sechs Wochen, nachdem fie das zweite Lebensjahr 
erſt vollendet hatte, legte jte jich aufs Sterbebettlein, indem fie fang: 

„Mein Heiland, nimm mich ein zur Ruh— 
Und mich in dich recht füge, 
Schließ du mir felbft die Sinnen zu 
Und ſey du meine Wiege.“ y 
(Schubert, Altes und Neues. 4. Band. 1. Abih. ©. 119-1 23) 

Terfteegen felbft bat in feinem Buche: „Das Leben beiliger 
Seelen", den Wandel eines Menfchen bejchrieben, bei welchem Die 
Triebfeder alles MWejens und Wirkens das immerwäbrende, jtetige 
Gefühl der Gegenwart Gottes war. Es war dieß der Bruder 
Lorenz von der Auferftebung. In feinem achtzehnten Jahr 
bat diefem Gott die Nichtigkeit dev ebrgeizigen, jelbjtfüchtigen, menſch— 
lichen Plane und Hoffnungen in dem Mißlingen feiner Laufbahn als 
Soldat gezeigt. Als er nun mitten im Winter einen  entlaubten 
Baum betrachtete und hierbei bedachte, wie ſchon um und in Diejem 
entlaubten Baume eine Kraft gejchäftig jey, welche in wenig Wochen 
aus dem dürren Holze Blütben und Blätter bervortreiben werde, 
fo wurde er von einem innig tiefen und lebendigen Gefühl der All— 
gegenwart Gottes ergriffen, das ihn jeitdem nie wieder verließ. 

Die vorgezeichnete lelodie: „Wunderbarer König‘ 
cis eis eis eishh, ift von Joach. Neander zu dieſem feinem 
eigenen Lied, das die Meberfchrift bat: „„Der zum Lobe des Herrn An— 
ſpornende“ erfunden und jtebt fihon in der erjten Ausgabe ſeiner 
Bundeslieder vom J. 1680 (eeeedd). Sie wurde in W. eins 
geführt durch das Choralbuch von 1744, kam aber nicht recht in 
Gebrauch, fo erhaben und majeſtätiſch ſie auch Die — Gottes 
preiſet. 
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Die erite Strophe des Liedes heißt: 


„Wunderbarer König,. Ob wir ſchon von dir wegliefen. 
Herrſcher von uns Allen, Hilf uns noch, 

Laß dir unſer Lob gefallen: Stärf und doch, ' 
Deines Baters Güte Laß die Junge fingen, : 
Haft du Taffen triefen, Laß die Stimme Flingen.” 


264. ‚Gott, gib mir deinen Geiſt zum Beten. 


Aus Ph. Fr. Hiller’s Schagfäftlein. 2. Thl. 1767 
über den Spruch: „Betet ohne Unterlap 1 Theil. 5, 17. mit dem 
Beifaß: „Beten ift des inwendigen Menfchen beftändiges Athemholen. 
Dadurch wird das Leben aus Gott erhalten.‘ 

Zur Melodie vgl. Nro. 134. 


266. Dein Heil, o Ehrift, nicht zu verfcherzen. 


Mus Gellert’s „geiſtlichen Oden und Liedern‘ vom J. 1757, 
unter dem Titel: „Das Gebet.” Gellert jagt bier in Neimen, was 
er in feiner ſiebenten moralifchen Vorlefung. 4. Regel. S. 186—190 
in Brofa gefagt bat. 

Gehlert war felbft ein rechter Beter. Er übte fich täg- 
ih, immer brünftiger in Gebet zu werden. So fagt er einmal von 
fich felbft: „Ich bin mit feiner Zeit meiner jüngern Jahre mehr uns 
- zufrieden, als mit derjenigen, im welcher ich die Pflicht des Gebets 
vernachläßigt babe, und ich erinnere mich febr wohl, daß, wie mein 
Eifer im Gebet abnahm, unerlaubte Neigungen in mir zunahmen.“ 

Sm 8. Ders ermahnt Gellert zum Beſuch des öffent— 
lichen Gottesdienſtes, und er bat ein Recht hiezu, wie nicht 
feicht ein Anderer. Denn fein Eifer im Abwartung deffelben war 
außerordentlich und er blieb ich Dierin bis ans Ende feiner Tage gleich ; 
er beſuchte nicht allein Die fonntäglichen, fondern auch die wöchentlichen 
Gottesdienſte fo regelmäßig und unausgefeßt, daß ibn troß feines kränk— 
lichen Zuftandes feine noch fo raube Witterung davon abhalten konnte, 
und man, wenn er nicht da war, jicher jchließen durfte, daß ibn be= 
deutendere Kranfheit oder Das Verbot des Arztes zurückge halten babe. 

— „und ibn zur Inbrunft zu erweden.“ 


Als Gellert's Beiihtvater, Der an einer-Fleinern Kirche zu Leipzig 
jtand, abtrat, entſchloß fih Gellert, fortan, in der großen Nifolai- 
Eirche Das heilige Abendmahl zu feiern, wobei er fich fo äußerte: 
„Ich will mid) nun mit einer großen Gemeinde vereinigen, Denn ala 
ein Öffentlicher Lehrer der Tugend bin ich. verbunden, fie auch. bierin 
durch mein Beiſpiel zu erbauen." Und dieſe Erbauung Hat er. auch 
geftiftet, denn Viele haben befannt, daß fie Iehermal Durch feinen An— 
blick hr. ‚gerührt worden jeyen. 


Dom Original, das vierzehn Verſe batı — * 3.7. 8. 11. 
Zur Melodie vgl, Nro. 87.: 


1 
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265. Auf (Su) dich hab’ ich gehorffet, Herr. 

Der, 31. Pſalm In te, Domine, speravi — aus dem drirten 
Band der von Adam Reißner verfaßten Befchreibung der Stadt 
Serufalem , welche nach feinem Tod in drei Foliobänden zu Franf- 
furt a. m. m 3.1574 berausfam. Er dichtete dieſes Pſalmlied aber 
ſchon im J. 1547 ich ſelbſt zum Troft, al& er in allerlei Widerwär— 
tigfeiten und Kriegedrangfalen ftand, denn er begleitete als Geheim— 
fchreiber den alten berühmten Feldhauptinann Georg Sreundsberg auf 
jeinen Kriegszügen, und batte ein viel bewegtes Leben (Thl. I: 74): 

Er ſprach fich ſelbſt, nachdem er ſich als Mechtsgelehrter in 
Frankfurt zur Ruhe gefest hatte, über: feine Lebensführung in 
der Dedifation des zweiten Theils feiner Klistoria Hierosolymae 
vom $. 1563 alfo aus: „Nachdem mich Gott dev Herr vor viel 
Jahren angegriffen und gedemütbigt, aber in allem Kummer 
und TrübjalTroft und Hülfemirgetban undverzeiget 
und ich jet im meinem. Alter mich befinde, ſpüre ich, Daß; mir 
Alles gut gedienet bat; denn durch folchen Handel bin ich dev Welt 
und fie mir wiederum verleitet, Daß mich allem Gefchäfte, Dienſt und 
enter entzogen, mich von Jedermann abgefondert und in einem eitts 
gezogenen ftillen Jahre meine alte Studien wieder zur Hand genommen, 
und dabei viel Freud’ und Ergötzlichkeit für alles Leid erfunden,” 

So fam fein Kied alfo recht tief aus feinem Herzen, das die 
Nichtigkeit und Salfchheit dev Welt erkannt (DB. 3.) und den Segen 
des fejten Gottvertrauens erfahren ‚hatte. Darum gebt es. aber auch 
zu Kerzen. Im 3.1947 gedichtet, treffen wir es ſchon in dem Straß— 
burger gros Kirchengefungbuch. Zweite Ausgabe vom 3..1560. 

Hier bat esdie Ueberſchrift: „Ein Bet- und Trojtpfalm von 
der gewaltigen und allweg bereiten Hülf Gottes aus den Sünden, von 
Feinden und allerlei Gefahr und Uebel zum Preis und ewigen Lob 
Gottes." Seiffart nennt es in Den Deliciae mel. „ein herrlich und 
unvergleichlich troftreiches Lied, welches wohl die rechte Chriftenburg 
beißen möge." So gibt ihm auch Schanelius den Titel: „Geiſtliche 
Burg und Feſtung.“ 

Der Churfürſt von Ehäfen Sobann Georg E; jang 
nach feines Oberbofpredigers, Dr. Jak. Weller’3, Zeugniß Diefes Lied 
gar oft und gern, und gar manche gottjelige Leute erquickten jich ſchon 
daran in ihrem Sterben, oder nahmen ihre Zuflucht dazu in 


den mancherlei Nöthen des Leben. 


Sp war einft im I. 1584 gegen den Geheratturkettnlhhhen 
und Rektor collegii evangelici zu Augsburg, Dr. Molius weil 
er die Annahme des gregorianiſchen Kalenders verweigerte, durch die 
katholiſche Einwohnerſchaft Augsburgs, wo der Rath größtentheils 
aus Katholiken beſtand, eine Verfolgung erregt. Man griff ibn und 
fegte ihn unter (großem Jammergeſchrei feiner ſchwangern Frau und 
Kinder auf einen Wagen, um ihn gefänglich zur Stadt hinaus 


"XIV, Das Gebet. | 201 


nach Rom zu führen. Während er nun fo auf dem Wagen jigend 
durch die Straßen Augsburgs geführt wurde, fang er Diefes Lied mit 
feinen Schwägern, Die neben ibm giengen, mit überlauter Stinme. 
Dadurch wurde Das Volk alfo bewegt, Duß es, ehe noch der Wagen 
ans Thor Fam, den Fuhrmann berunterriß' *— Mylius bei dem da— 
durch entſtandenen Gedränge ſich in ein nah gelegenes Haus flüchten 
konnte, von wo er dann in Weibskleidern ſich vollends aus Der Stadt 
ſchlich md nach Ulm flüchtere. Eeine bochichwangere Frau aber kam 
vor Echrerken nieder und das neugeborene Kindlein ſtarb bald Darauf. 
Allein Der Herr, den ev vertrauend mit dieſem Lied angerufen, war 
feine Hülfe und ebe ein Jahr vergieng, war er Profeſſor der Theologie 
zu Wittenberg, wo ev im 3. 1607 als>Generalfuperintendent jtarb. 
— Hymnopöographie. IL ©. 199.) 

Zu Vers 4. | 

Ein Bürger zu Stettin, erzählt Sriffart im 3. 1704 in den, 
Del. mel. ©. 586, dem man wegen Der bevorftebenden jehweren 
Belagerung der Stadt bange machen wollte, erwiederte Darauf ohne 
Anfechtung: „Sie bätten einen guten Wajfergraben, Das wären Die 
Thränen der noch übrigen Frommen, und einen unüberwindlichen Stadt— 
zwinget, Das wären die Worte: „„Mein ftarker Gott in aller Noch! — 
Ver kaun dir widerſtreben?““ — Diefev Vers ift auch ganz aus Worten 
der Schrift zufammengefeßt, vgl. Pſalm 18, 3. 62, 3. 1 Sam. 2,2. 
4 Mo). 32, 4. Röm, 8, 31. 

BuiBers 5 

Der fromme Job. Arndt, Superintenbent von Lüneburg, der 
das koſtbare Buch vom wahren Chriſtenthum gefchrieben, pflegte, To 
oft er beim Deren Diefes Liedes an Liefen Vers Fam, feine Müge ab— 
zunehmen und vor’s Geficht zu halten. Als ibn nun einmal feine 
Gollegen und ſelbſt jein Fürſt um die Urfache ſolchen Thuns befragte, 
gab er lächelmd zur Antwort: „Ich erinnere mich allezeit bei diefen 
Geſangsworten, daß mir Gott die Gnade thut und Durch meine Feinde, 
Läſterer und Verläumder in mieinem Chriſtenthum mich je mehr und 
mebr Läfjet wachen und zunebmen, indem fie wider ibren Willen 
meine Frömmigkeit, Andacht und Gebet vermehren, daß ic; deſto hei— 
Tiger und andächtiger werde.‘ | 

(Lutheri Betglöcdfein von Treuer. Thl. J. Präf. ©, 155.) ä 

Zu Vers 6. (Ap.Geſch. 7,59.) 

So feufzte der Märtyrer des evangelifchen Glaubens Dr. Robert 
Barns, Fapellan König Heinrichs II. von England, ala er auf 
dem Scheiterbaufen verbrannt wurde, weil er bei jeinem Streit mit 
dem Biſchof Gardiner über der Lehre von der Rechtfertigung ſich der 
lutheriſchen Lehre verdächtig gemacht hatte. 

Schameliu 8.) 


Die Melodie aus EMoll, eehfisg.a g.fis e, erfcheint 
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zuerft in. dem Straßburger gros Kirchengefangbudh, Zweite Auflage 
von 3.1560. Die Ausgaben des W. gr. Kirdy.=G. von 1595 — 1711 
Dagegen haben eine andere Melvodie—hhhahcha. In em 
von Störl beforgten Ch, von 1711 und. 1721 jedoch findet jich einzig 
Die Straßburger Weile, neben der dann im W. Ch. von 1744 und 1777 


noch eine Melodie aufgeführt iſt — ISfechbagabagf. 


hy Eu I 


XV. Eag des Herrn und Gottesdienfl. 
269. Hallelujah! Schöner Morgen. 

— Aus des schlefifchen Prediges M. Jonathan Aranfe’s 
(Tl. 1.403) Liederfammlung: „Die zum Lobe Gottes eröffneten 
Lippen der Glaubigen in b. Liedern über die Evangelien“ vom 3.1732. 
Das Lied ift jeitber irrigermweife Schmolfe zugejchrieben worden. Nicht 
fehlen jollte V. 5. des Originals. 

„Wie ſoll ich mich heute zieren, Mit der Pracht an — Tag: 


Das ich Gott gefallen mag? Schmücke, Herr, mich, mit dem Kleid 
Hoffart mag die Zeit verlieren Göttlicher Gerechtigkeit!“ 


Zur, Melodie vgl. Nro 644. 


270. Thut mir auf, die Schöne Pforte, 

Fi: Benj. Schmolke's Liederſammlung: „Klage und Reigen“ 
vom 3.1734, wo e3 unter den fogenannten Jugendliedern über Die 
erſte —— ſteht. Es iſt alſo über das dritte Gebot gedichtet 
und hat die Ueberſchrift: „Der erſte Schritt in die Kirche,“ 

Vom Original fehlen B. 53. u. 6.: 
5. Nede, Herr, fo will ic hören, 6. Deff’ne mir die grünen Auen, 


Und dein Wille werd’ erfüllt. Daß vein Lamm ſich weiden kann, 

Laß nichts meine Andacht ftören, Laſſe mir dein Manna thbauen, 
- Bent der Brunn des Lebens quillt. Zeige mir die rechte Bahn, 

Speife mich mit Himmelsbrod, Sier in diefem Jammerthal 

Zröfte mi in aller Noth. Zu des Lammes Ehrenfaal. 


271. Befchwertes Herz, Ieg ab die Sorgen. 


Von Marperger, dem nachmaligen ſächſiſchen Oberhof: 
prediger , in feinen Jugendjahren, 1704, gedichtet, als er kaum erjt 
genefen war von einer langwierigen Krankheit, Die in Folge eines 
Schlagfluffes jählings über ihn Fam und fein Herz aufweckte, alfo daß 
er Diejelbe feine rechte, hobe, tbeologijche Schule nannte (ThL.1.393). 
Bunjen nennt ed ein Lied voll hoher — 5 von der — An⸗ 
betung und dem wahren Dpfer. | 
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Die vorgezeichnete Melodie: „Mein Jeſu, Dem die Se— 
raphinen“ defsgahagg ift aus dem erften Theil Des 
Freyl. ©. zu dem Lied von Wolfg. Ehriftopb Deßler: 

„Mein Jeſu, dem die Seraphinen Wie follten blöde Fleiihesaugen, 
Im Glanz ver höchſten Majeſtät Die ver verbaßten Sünden Nacht 
Selbft mit bedecktem Antlig dienen, Mit ihrem Schatten trüb gemacht, 
Wenn dein Befehl an fie ergeht: Dein helles Licht zu Schauen taugen?” 

Sie ift wahrjcheinlich von Deßler felbjt 1Thl. I. 248) im 
3. 1692 gefertigt oder von Benedikt Schultheig, Organiften in 
Nürnberg, welcher zu deſſen „Seelenlujt" mehrere Melodien erfand. 
In W. wurde fie Durch das Eh. von 1744 eingeführt. 


272. Sa, Tag des Herrn, du follft mir heilig. 
Savater, der Dichter dieſes Kieds (Thl. J. 519), erzählt aus 
feiner Jugendzeit: „Weil ich Die Predigten in der Kirche noch nicht recht 
verftanden Habe, Bin ich auf das Bibellefen wihrend der Predigt ges 
rathen (B. 4.); ich babe mein Eleines Handbibelein mit zur Kirche 
genommen umd darin mit unerfättlicher Begierde gelefen. O wenn ihr 
wüßtet, was man kann, wenn man Gottfucht, fagte ich oft nach ſolchem 
Leſen der h. Schrift, wenn ich die andern Kinder fo außer Gott und 
ohne Religion ſah. O, wenn ihr wüßtet, wie mir ift! Meine Reli— 
gion — oder das mwenigfteng, was meinen inwendigen Menfchen — 
wie ſoll ich fagen — höher trieb, auszudehnen ſchien, jtärkte, neu, 
lebendig machte, mic) in die Ahnung einer neuen Welt hinüberzog — 
meine Neligion war mir gerade das, was man ein Arfanum nennt. 
Es war mir, wie e3 einem feyn muß, der den Stein der Weifen zu 
haben glaubt.“ 
(Lavater's Leben v. Geßner. J. ©. 43.) 
Die Melodie aus EsDurgbesfgaschasg iſt von 


! — 

Silcher zu Tübingen (Thl. J. 662) im J. 1824 erfunden und durch 
das Eh. von 1828 in Würtemberg eingeführt worden ; das von 1798 
bot eine von Knecht im 3. 1797 gefertigte Melodie gleichfalls aus 
Es Dur. \ 


I 


273. Jeſu! Seelenfreund der Deinen. 


Aus den 550 Liedern des fchwäbifchen Bauern Michael Hahn, 
Hauptsder Michelianifchen Gemeinfchaften in Würtemberg (THT.1.565). 
Es ſteht ala Nro. 358 in der „Sammlung von auserlefenen geiftlichen 
Gefängen zur Erbauung und Glaubensſtärkung in manchen Erfah: 
rungen, Proben und Anfechtungen des Ehriften und wahren heils— 
begierigen Seelen zum gefegneten Gebrauch verfaßt von Joh. Mid. 
Hahn in Sindlingen. Mit Fleiß zufammengetragen von einer Gefell- 

ſchaft wahrbeitsliebender Freunde. Zweite Aufl. Tüb. bei Fues. 1838." 
Es bat dafelbft unter der Rubrik: „Von der geiftlichen Ver: 
mählung‘‘ Die Urberfchrift: „Gebetslied in einer Zufammenfunft der 
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Gemeinde Jeſu, aus 


Hohel. 5, P. 
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und Kap. 4, 17." Diejes Ger 


meinjchaftsiied möge zur Charakteriſtik bier in den Sahne! ſeines 


Originals abgedruckt ſtehen: 


rt r 
Jeſu, Bräutigam der Secnen, 
Sonne aller Herrlichkeit! 
Wandelnd unter, den Gemeinen, 
Die du ſelber zubereit't: 
Komm zu uns, wir ſind beiſammen, 
Glaͤubend Al’ an Deinen Namen. 
Geuß doch Licht und Leben aus 
Hier indem Gemeinſchaftshaus. 
2. / 


- 


Komm’, belebe alle Glieder, 
Oberherrlich, heilig Haupt! 
Treibe aus, was dir zuwider 
Uno was teinen Einfluß raubt. 
Laß fih veiner Klarheit Strahlen, 
Gottesglanz, in uns abmalen, 
SAB ung deine Örgenwart, 
Doch empfinden vein und zart, 


V. 3. Efehlt.) 
Komme doch in deinen Garten, 
Komm’ zu deiner Geiſt' gemein, 
Alle Glieder deiner warten; 
Dring: in alle Herzen ein. 
Laß uns veine Nahbeit früren, 
Innig wollft dununs. berühren. 
Komm’, Du edler Yebensbaum,! 
Nimm ru ein des Herzens Raum. 


V. 4 (fehlt) 
Laß in deinen Gottesgarten 
Keine arge Füchſe ein, 
Sonft verderben fie die zarten 
Und noch Junge Weinſtöcklein. 
Treibe, Jeſu, Herzbekehrer, 
Von uns aus den Friedensſtörer, 
Sey du ſelbſt alleine da 
Innig einem Jeden nah! 

V. 5. (3.) 
Laß ſich die Gemüther kehren 
Nach dir, Glanz der Ewigkeit! 
Laß ven Seelengeiſt begehren 
Weſen deiner Serrugteit 

Laß viel Licht und Leben fließen 
In die Herzen ſich ergießen; 
Spiegle dich in jedem Grund, 
Der mit dir im u 


V. 6. (4) 
Höre der — Bitte, R 
Hocerbab’ner Je ſu Lhriſt! 
Wandle auch in unſ'rer Mitte 
Weil es ſonſt vergeblich iſt, 


Für dein geiſtli chL 


it, 


Das wir find zufammenfommen; 

Was nicht wird von Dir genontimen, 

Tauget nicht für DEREN Yrib, NO 

'aınmesweib, 
3.7 (5.) 

Komme doch im jede Gerle, 

In die feinen Wurzgärtlein, 

Salbe jere mit dem Oele, 

Mit vem — Deine 

Yaß uns teines Geiftes Gaben 

In uns ausgetheilet haben, 

Offenbar durchs Alle dich, 

ER Haupt, recht herrliglich. 
V. 11. Efehlt, wie auch Die we— 

hin intereffanten B. 8—10.) 

Wo dein mittelbares Wirken 

Unter uns noch nöthig iſt, 

Wollſt du eine Seele ftärfen, 

Die Dazu dir, Jeſu Chriſt, 

Mag anı alferbeften taugen, 

Die mit ihren Einfaltsaugen 

Nur auf dich alleine fieht, 

Deinen Einfluß lauter zieht. 
2.12. (fehkt;) 

Ro ein Stern in deinen Sänden 

Wird nach deinem Willen fih 

Sn drebend ziehen, wenden, © 
Den erfülle völliglich; HET 
Daß wir Deinen Ausflug fehen 

Ans ihm in vie Seele, geben, 

Bis ein Jever wächst beran 

Daß # Rp ganz. faſſen kaun. 1; 
3. 13. (feblt.)' 

ea en Ausfluß faſſend 


Laß, Herr, jede Seele ſeyn, 
auf gelehrtes Zeug nicht 
paſſend, 


Das nur für den Kopf. allein. 
Nur Erfahrung wir begehren, 
Nur Erfahrenlaßuns lehren, 


Was vu nicht kannſt bringen bei— 


Ohne durch ein Mittel frei— 
V. 14. (6.) 

Was aus dir in uns gefloſſen, 

Fließe wieder in dich ein, 

Was die Seele hat genoſſen 

Müſſe deine Speife feyn. 

Komme denn, dich zu vergnügen, 

Laß dich alle Glieder friegen, 

Und verkläre dein’ Geftalt, 

Dasein Jedes dich erhalt. 
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>. Darauf folgen num noch zehn weitere Verſe als „Antwort 
Des Freundes": „Sa, Geliebte, ich will Eommen‘ — — „freilich 
komm' ich, Tiebfte Schwefter, Weisheirsfindern bin ich nah; O du 
allerliebfte Eſther! ich bin berzlich gerne da“, — — „ept und trinkt 
Euch Alle ſatt, füll' dich Tiebe Geift’agemeinde” — „Goldnatur und 
Geiſtesweſen wird Euch machen auserlefen,, wenn du in Dem Ziegel 
bleibft und das Finſt're von dir treibſt“ — — „Liebſte! werde geift- 
lich trunken, Du follt voller Geiſtes ſeyn, ganz und gar in mich), vers 
ſunken.“ — 
‚Zur Melodie ſ. Nro. 598. 





274. Liebſter Jeſu, wir find hier, dich. 

Bon: Tobias Clansniber, als Bfarrer zu Menden in der | 
Oberpfalz im 3. 1671 gedichret (Thl. 1. 149). 

G. Wimmer nennt Dieß Lied „Rede mit Gott, ehe er mit uns 
redet“, oder „Seufzer vor der Predigt.’ 

Seiffart fihreibt im 3. 1704 an Avenarius: „Ein Bürger zu 
Zwickau fnieete, fo oft dieſes Lied beim öffentlichen Gottesdienft an— 
geſtimmt wurde, nieder, und ſang folches auf eine recht devote Art mit. 
Als er von feinem Nachbar befragt wurde, warum er ſolches thue, 
gab er zur Antwort: „Mein Freund! ich. babe viel hundert Predigten 
‚gebört, aber alle ohne Frucht und Nutzen, anjeßo aber geben mir Die 
Augen auf, daß ich ſehe, woran es mir gefehlet, nämlich an Andacht 
und Eifer. Damit num alle ivdifchen Gedanken von mir weichen, bitte 
ich Gott fupfällig und demütbig, daß ev mein Herz in Diefer Stunde 
zu ſich ziehe und ich alſo nicht ein bloßer Hörer, ſondern auch ein 
Thaͤter ſeines Wortes werden möge, worauf ich auch bisher eine ſelige 
Veränderung an meinem Herzen geſpuͤret. * 

(G. Wiumer's Liedererklärung. Hl. I. © 11.) 


Die Melodie aus ADur, eis a he ed cis hah ijt aus Jo- 


hann Rudolph Ahle's „neuen, geiſtlichen, auf die Sonntage durch's 
ganze Jahr gerichteten Andachten“ vom J. 1644 und urſprünglich 
für folgendes Lied von Franz Burmeiſter aus Lüneburg auf. Den Dritten 
Adventsfonntag beftimmt: 
ms! er its das Heil der Relt, 
Ig, er iſt's, dem nichts zu gleichen, - 
‚ Der ſich prächtig eingeftefft 
Durch erheiß ne Wunderzeichen! 
Blinde ſehen, Lahme gehen, 
Todte ſieht man auferſtehen!“ 

Erſt edler entlehnte man Diele Melodie fir Clausnitzer's Lied 
amd ‚von da an erft fand fie allgemeinen Eingang in den Kirchenge- 
ſang, da Dafjelbe als Predigtlied ſehr beliebt war; In W. zuerſt im 
gr. Kirdt.-$. von 1711. 


Im Hohenlohe'ſchen ift eine andere Weife gebräudh- 


206 xv. Sog des Herrn und Gottespienft. 


ih, bfe es ebab. Ihr Urheber ift Schulmeiſter Praͤceptor 
Beuerlein in Kirchberg an der Jaxt (Thl. I. 601).. 


277. Nun gottlob! es ift vollbracht. 2 
Aus des Diakonus M. Hartmann Schenk zu Ofheim 
(Thl. 1. 168) „güldener Betkunſt“ vom J. 1677. 
Die vorgezeichnete Melodie: „Meine Seel ermuntre 
dich“ e cbaddceba auf das Paſſionslied Caſp. Schade'3 (+ 1698): 


„Meine Seel’ ermunt're dich, . Darauf deine Andacht lenke: 
Deines Jeſu Lieb' bedenke, Ach, erwäg’ die. große, Treue 
Wie er für Dich gibet fich, Ind Dich Deines Jeſu freue. 


(Nr. 56. im W. G. von 1741) 


findet ſich in den W. Eh. von 1711 — 1744 und iſt wahrſcheinlich 
von dem Stiftsorganiſten Störl zu Stuttgart (Thl. J. 448) erfun— 
den. In dem von 1777 iſt ſie weggelaſſen, im Hohenloh eiſchen 
aber hat ſie ſich bis auf die neueſte Zeit im Gebrauch erhalten. Bei 
Dem Lied: „Nun gottlob, es iſt vollbracht” iſt in den alten MW: ‚Ch. 


von 1711 20. auf die Melodie: „Liebſter Iefu, wir find hier“ verwieſen. 


278. Ach, ſey mit deiner Gnade, 


Der apoſtoliſche Kanzelgruß — 2 Cor. 13, 13. — von dem 
Herrenhut'ſchen Dichter Earl Bernhard Garve (Thl. J. 616) in 
feinen „Brüdergefängen, der evangelifchen Brüdergemeinde eg 
Gnadau. 1827 mitgetbeilt. 

Die Melodivbesbbegeb, ifteineSohenlohejce 
Lokalmelodie Kon dem verftorbenen Schulmeifter,, Präceptor Salle 
mann in Debringen (Thl. J. 601), auf Jofun Stegmann’s altes 
Lied: „Ach bleib’ mit Deiner Gnade’ (Nro. 7.), deſſen erften Vers 
Garve auch falt unverändert an die Spitze feines Lieds gejtellt bat. 
Am Schluß des neuen W. Ch. fteht noch eine befondere Compoſition 
für den Kanzelgruß, welche zum erſtenmal bei dem zur Eröffnung der 
Verſammlung des Guſtav-Adolphs-Vereins am 2. Sept. 1845 in 
der Stiftäfirche zu Stuttgart gebaltenen Bredigtgottesdienft von der 
Gemeinde gefungen wurde. 


A | 
279. Gott Vater! aller Dinge Grund. 

Bon A. Knapp als Diafonus in Kicchheim im I. 1832 zur 
Ginmeihung dev neuen Kirche von Korb bei Waiblingen im Remsthal 
gedichtet und anr erften Maifonntag des genannten Jahrs zum erften= 
mal von der feftlih im neuen Gotteshaus verfanmelten Gemeinde 
vor * Be gefungen. Der Bredigttert war 1 Mof. 


28, 
* Melodie f. Nro. 847, 
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280. Ziert das Thor mit friſchen Zweigen. 


Dem Vernehmen nach von Legationsrath Friedrich v. Kölle 
zu Stuttgart gedichtet. 
Zur Melodie Nro. 67. 
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284. Du bat ja diejes meiner Seele. 


Bon Dr. Sobann Ulrih Frommann im J. 1702, ale 
er noch Diafonus in Tübingen war, gedichtet. (Thl. I. 296). Es 
ift der Reichenpredigt, welche er dem Kaufmann Job. Georg Engel zu 
Tübingen im 3. 1702 bielt, hinten angedrusft, bat aber dort bloß 
5 Verſe. In einem WM. G. erſchien e3 zum erftenmal im 3. 1741. 

Zur Melodie vgl. Niro. 368. 


‚286. Kehre wieder, Eehre wieder, 


Aus Spitta’s „Pfſalter und Harfe” vom J. 1833 (Thl. J. 624). 
Die ſchöne, anfprechende Melodie aus Es dur, gis h gis 
eceishhagis, ift eine von rer Frech in Eflingen 


(Thl. J. 662) neu erfundene Weiſe vom J. 1543. 


887. Wer jich anf jeine Schwachheit ſtützt. 


’ Bon Marperger, mehrjährigem Prediger in Nürnberg und 
nachmaligem Oberhofprediger in Dresden, in ſeinen jüngern Jahren 
gedichtet (Thl. J. 393). | 

Dieſes Lied finder ſich ſchon in der Ausgabe des Dresdenifchen 
Geſangbuchs vom 5. 1722 unter einigen: „auf Befehl und Verlangen 
beigefügten Liedern, uud bat dort den Titel: „Wider die faljche 
Entfchuldigung mit menjchlicher Schwachheit.” 

Das Driginal: „Wer fich auf feine Schwachheit fteurt, der — 
wer nicht Herz, Sinn und Muth erneurt u. |. w.“ ift möglichit 
getreu wiedergegeben. V. 2.3. 3. ftebt „Höllengeiſt““. U. 8. 3.2 
„macht von dev Sünd' uns jcheiden‘‘, 

Zur Melodie f. Mro. 78. 


289, Kommt ber zu mir, foricht Gottes Sohn. 


Gewöhnlich wird Barth, Ringwaldt als Verfaſſer dieſes 
Liedes angegeben mit deſſen Bußmahnungen, beſonders im „treuen 
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Eckart“ vom J. 1088 es ganz. zuſammenſtimmt. Unter ſeinen Lie⸗ 
derſammlungen, die meiſt vom J. 1581 jind, findet es ſich jedoch 
nicht auch iſt es bälter ſchon befannt. Andere‘ ſchreiben es dem Lehrer 
Hans Witzſtädt, von Wertheim gebürtig, der 1528 unter den 
— in Zwickau lebte, zu. Nach einer Abhandlung Dr. 

Veeſenmaiers in Ulm in Dr. Ilgen's Zeitſchrift für die hiſtoriſche 
Theologie ift Jörg Berken meyer, der um 1536 ſchon in Ulm 
lebte, der Verfaſſer. Näheres über denſelben theilt er mit in ſeinen 
Beiträgen zur Geſchichte der Literatur und Neformation. Um. 1792. 

Um 1536 wäre alsdann das Lied qedichtet worden, womit auch ganz 
zufammenftimmt die von Winterfeld erhobene Kunde, Daß eine gewiſſe 
Kunigund Kergottin Diefes Lied zwiſchen 128 und 1538 in Nürn- 
berg gedruckt babe. Ringwaldt Dagegen iſt at 1530 geboren. 


Den Subalt des Piedes gibt Preuß (S. 162) jo an: „Es 
wird darinnen gezeiget, Daß Alle, Die gottjelig leben wollen in Chriſto 
Jeſu, Verfolgung leiden. müffen. Man berührt hierauf, die Thorbeit 
der Weltkinder, welche dem wahren Chriſtenthum abgeneigt, weil 
Bande der Trübſale daſſelbe umgeben und Doch nicht Das tägliche Ra! ters 
feben wollen fahren Laffen, worauf bei fortdauernder Unbußfertigkeit 
ohne alle Gnade ewige Schmach und Schande unausbleiblich erfolget, 
es may der beharrliche und nun dahin fahrende Sünder noch jo mächtig, 
reich, geehrt und gelehrt geweſen ſeyn. Man ertheilt frommen Kreuze 
trägern endlich Diejen herzerquickenden Troſt, ihre⸗ Trübſal, die zeitlich 
und leicht iſt, ſchaffe eine ewi ige, über alle Maßen wichtige Herrlichkeit, f 


Gin alter tapferer Mann pflegte, wie Derberger in der Herz⸗ 
poſtiile (S. 691) berichtet, oft bei Diefem Liede feines Waters zu ge⸗ 
denken, welcher, wenn er dieſen Geſang gehört, ſich der Thraͤnen 
nicht babe enthalten können „und, zu ſeinen Kindern geſagt babe: 

„Welche ſelige Zeit habt ihr doch erlebt; wenn meine Eltern dieſe 
Morte vor ihrem 6 Ende gehört hätten, wie wäre ihr Herz ſo ‚gi 


geworden. 
Zu Ders 1.w 2. 


Das „Joch“ erklärt Luther für Die Elbbtung des alten Adams 
und Eh hnteftiid für die Kehren und Gebote Ehrifti, bejonders von 
dev Demutb und Sanftmuth, die er von ſich ſelbſt anführt und von 
uns ungezwungen aus dem Glauben und in der Liebe und in inner— 
lichem Triebe des Geiſtes gehalten, — auch nicht ſchwer u 
ob. 15, 10. Zur. 6, 46. 1 Joh. 5 ; 


David Beggerovius, AAN zu Treptau ertrug jeine 
große Schwachheit mit beftändiger Geduld und nahm Dabeiden 2. Vers 
zu ſeinem Sterfen und Stab, indem er gar oftmals ſprach: „Ich Dabe 
einen getreuen Gehülfen, V Nittler und Fürſprecher au, meinem Herrn 
Chriſto, er trägt Das ſchwere Vordertheil des Kreuzes, ich aber trage 
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nur das hintere, Teichtefte Theil, wie die Kirche zu fingen pflegt: 
„Mein Joch iſt fanft, Teicht meine Laſt 20.‘ 

(Bergmann trem, mortis hora, Thl. L. ©. 414 ic.) 

Levinus von der Schulenburg, Domprobit zu Davel- 
berg, welcher am 20. Dftober 1587 jeliglich Ehe batte den 
Spruch: Matth. 11, 29. 30. befonders lieb und ließ jich kurz vor 
feinem Ende Diefes Daraus gemachte Lied vorjingen, wobei er nn 


ders den 1. u. 2. Vers oft wiederholte und Dann bet feiner Teßten ” 


Beicht Sprach: „Ich verlafle mich auf Ehriftum, der zu mir und Allen 
ſprach: „Kommet Der zu mir Alle 20.2; da laſſe ich mich nicht 
ausichliegen, Eebre mich an feine Disputationes de praedestina- 
tione et particularitate (an jpisfindige Lehren von einer befondern 
Gnabdenwahl), ich verlafje mich auf Ehriftum, der wird mich wohl 
ſchadlos halten.“ 

(Otho's evang. Kranfentroft.) 

Zu Ders 4. 

„Schmach und Bein“ das ist, fagt Schamelius, dad 
Abſterben der Welt, das Tödten des Fleifches und alles Dep, Dazu 
das Fleisch Luft hat, ftetige, inmwendige Neue und Leid, dadurch man 
jich innerlich zu Gott wendet, kurz: Buße, Wiedergeburt, Selbftver= 
lfeugnung. Das nennt Arndt im wahren Ehriftenthum 1. Bud, 
Kap. 4.: Das jchwerfte Kreuz. 


gu Vers 6.0.7. 

Dazu macht Heinrich Schwartz in feinem Meihefito mori 
&. 190 die Bemerkung: „Dieſe Worte werden oft gelungen, aber 
wenig bedacht, wiewohl fie werth wären, Daß fie die Herren in ihre 
Mappen, die Soldaten in ihre Fahnen, die Studenten in ihr Stamm 
buch, die Krämer in ihren Kaufladen, die Handwerksleute in ihre 
MWerkjtatt und jeder Ehrift in fein Herz, wo es möglich wäre, mit 
goldenen Buchjtaben fchreiben ließe, damit jie ja Keinem aus feinem 
Gedächtniß kommen, fondern alle Tag als eine Erinnerung fo nöthig, 
als täglich Brod möchten betrachtet und zu wahrer Gottesfurcht, und 
jonderlich zu einem ſeligen Sterbeftündlein, wohl und nüslich ange- 
wendet werden.“ 

Zu den Worten: „Wird fchwerlich ob ibm ſchweben,“ 
bemerkt Schamelius; „Schwerlich“ ift nicht fo viel, als gar nicht. 
Der Tert redet von den gefährlichen Zuftand des rohen, bebarrlichen 
und in der Gewohnheit der Sünde fortgebenden Weltfindes auf dem 
Todtenbett, wie mißlich es NB. auf feiner Seite ftebe, daß es 
befehrt werde. Es weiß faum, was Buße ift, und wo ift der Wille, 
wo ſind gleich die Kräfte, Buße zu thun? Wer auf Die Gnade gefün= 
digt hat, dem wird fodann der Zorn Gottes entgegenfteben. - Rdn. 
2,% 6, 

Zu Vers 8. 

„Er muß aus diefem Mailen“, d. i. dem: luſtigen Welt 
I.‘ n 14 
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leben, wobei es zugeht, wie im Monat Mai, wo Alles ſchön und 
luſtig iſt. Weish. 2, 7. Da muß alſo einer fort, wenn's am luſtigſten 
zugeht. Semper unn — wie klingt das? 

„Doch muß er an den Reiben”, d. i. in den Chor oder 
Kreis, der im Tanz geſchloſſen wird. Es zielt auf die alten Gemälde, 
die man den Todtentang nennt, da der Tod in einem Reihen der 
Tanzenden den Norreiben führt, wie jofchen in Batel zu ſchauen iſt. 


Zu Vers 11. 

Ein frommer Handwerksgeſell jagte einft zu feinen Zunft- 
genofien, Die ibn fpöttlich bielten, zum Trunke nötbigen wollten und, 
als er fich deſſen weigerte, ihn verlachten: „Gedenket Doch, was ihr jo 
oft in der Kirche mitgefungen, aber nie zu Herzen genommen Habt: 
„Schaut, daß ibr Gut’s um Uebel gebt 20.” (1 Petr. 3, 9. Röm. 
12, 19. — Siob 12, I. Weish. 5, 3. — Matth. 7, 13.). 

Dom Original fehlt V. 5. 14. u. 15. (vgl. Nro. 205. 

W. G. son 1741). 
Die Melodie, ggg dedeba, iſt die uralte Bolfsr 


weife:r „Was wöll'n wir aber beben an’. In dem Ton 
diefer Volksweiſe zu fingen, ift es nämlich in dem Bis jest aufgefun— 
Denen älteften Drud des Lieds, den die Kunigund Hergottin zwiſchen 
1523 und 1538 zu Nürnberg bejorgte, aufgeführt. Nach Dr. Die- 
telmaier's vermifchter Abhandlung aus allen Theilen der: Theologie. 
2.32. 2. Sammlung. S. 193 ſoll e8 gar die jechste Weife des 
Oktoechus, d. i. des griechiichen Geſangbuchs ſeyn, welches aus acht 
Singweijen bejtebend (oxrwnzog) zur Zeit Carls M. auch in Die 
lateinifche Kirche Fam. In MW. iſt fie bereits ins gr. Kird.-G. yon 
1595 aufgenommen. 


290. Aus tiefer Noth fchrei ich zu dir. 

Eine freie Meberarbeitung des Pſalm 130. de profundis ela- 
mavi ad te Domiae, von Suther im J. 1524 gedichtet. Es 
ift eines der acht Lieder, aus welchen das erfte evangeliiche Gejangbuch, 
Luthers Enchiridion, beitand. In felbigem Jahr noch, am 6. Mai, 
trug dieſes Lied ein alter, armer Mann, jeines Handwerks ein Tuch- 
macher, in Magdeburg feil und jang es den Leuten auf der Straße vor. 
Als ihn deßhalb der Bürgermeifter Rubin ins Gefängnig werfen ließ, 
forderten 200 Bürger auf dem Rathhaus ſeine elann g: 

- (Bulpiü Hiſt. Magd. Kap. 5. $. 93.) 

Das Straßburger gros Kirchengeſangbuch von 1541 gibt ibm 
den Titel: „Ein Klags und Betpfalmen um Berzeibung der Sünden 
mit tröftlicher Belenntniß des Glaubens und beharrlichem Vertrauen 
auf die Gnade und Güte Gottes.” 

Der alte Dr. Diterich urtbeilt in feinen fonderbaren Predigten 
S, 242 yon dieſem Liede ſehr wohl, indem er fehreißt, „er glaube nicht, 
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das ein Menfch melancholifch ſeyn Fünne, wenn er Diefen Pſalm finget, 
daß er nicht empfindliche Erquickung, augenicheinfichen Troſt und Beſſe— 
rung fpüren follte.”” Das bat jich zumächft an Luther jelbit evprobet: 
Als Luther nämlich während des Augsburger Reichstags im 3. 
1530 zu Coburg auf der Veſte war, fagte er bei vielen innern und äußern 
Anfechtungen, nachdem er aus einer Ohnmacht erwacht war, feinem 
Diener: „Kommt! wir wollen dem Teufel zu Trug den Pſalm: 

„„Aus tiefer Noth 22. auf vier Stimmen fingen und Gott Damit 
Toben und preiſen.“ 

(Thom. Schmidt's Historica mem, 1707. — Johann Manlii Loc, 
comm, I, 57.) 

Der ſiebenzigjährige Schulveftor und Cantor Cafpar Hoffe 
mann zu Srauftadt Fonnte ſich in einer ſchweren, langen Krankheit 
an diefem Lied gar nicht jatt hören und bot feiner ZBärterin einen 
Dukaten, daß fie ihm Dafjelbe in der Nacht mit frifcher Stimme 
jollte fingen, darauf er felig geftorben im J. 1617. 

(Bal. Herberger's Trauerbinden. — Bergmann trem, mort, hor. 1, 385.) 

Zu Luthers Zeiten wurde Diefes Lied aus Mangel an Begräbniß- 
Tiedern gar oft und viel als Begräbnißlied gebraucht. So fung 
man e3 bei der Beifegung Churfürjt Friedrich's des Weifen im Jahr 
1525 in der Schloßfirche zu Wittenberg, und als man Luther's Leiche 
nam am 20. Febr. 1546 von Eisleben nach Wittenberg führte und 
ibn auf Dem Durchweg in Salle zur Nachtzeit in die Kirche Unſerer 
lieben Frauen trug, ſo murde vom Volk, das fich um Den Sarg dieſes 
theuren Gottesmannes in großen Schaaren Drängte, dieſer Pſalm mit 
fläglich gebrochener Stimme mehr berausgeweint, als gefungen, 

Der Herzog Georg zu Liegnitz und Brieg in Schlefien wählte 
e3 jich zu feinem Sterbelied; er ließ es jich noch eine Stunde vor 
feinem Ende fingen, und jeufzte dann nach Vollendung deſſelben: 
„Ach! komm', Herr Jeſu, erbarme dich meiner!’ Sp ſtarb er 
7. Mai 1589. 

Diefes Lied ſtimmte bei Der ſchweren Belagerung Straß: 
burg s durch Die Franzoſen Die Dortige Gemeinde in der Münfterfirche an 
in eimer Betftunde, da fie in ihrer Noth zu Gott ſchrie. „So war denn 
auch," ſchreibt M. Ernjt ©. Schulin unterm 15. Jan. 1687, „dieß 
ber legte esangelifche Gefang, jo in der Münſterkirche zu Straß- 
burg gefungen worden, Da wegen der Einnahme diefer Feftung durd) 
Die Franzoſen fein evangelifcher Gottesdienjt darin mehr verrichtet 
worden it.” 

(Langbeder, das deuticheenang. Kirch.⸗Lied. 1830.) 

Ums $. 1704 lebte m Franffurta. M. ein Jude, mit Namen 
Mäyer. Der gieng eines Tages mit feiner Schwefter bei der St. Peters— 
firche vorüber und hörte Diefes Lied von der verfammelten Gemeinde 
fingen. Dadurch wurde er fo ergriffen, Daß er es nicht unterlaffen 
fonnte, ſich gegen ſeine Schweſter darüber auszuſprechen und ihr ſein 
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Gefühl für dieſes Lied, das ſich nicht unterdrücken laſſen wollte, an 
den Tag zu legen. Obgleich ihn nun ſeine Schweſter deßhalb heftig 
beſtrafte, an ſolchen Narrenpoſſen der Gojim keinen Gefallen zu haben, 
ſo war doch von da an ein geheimer Drang in ſeinem Herzen, ſich 
zu bekehren, was auch Gott herrlich hinausführte, ſo daß er ſich taufen 
ließ. Bei ſeiner Taufe erhielt er den Namen: Philipp Joh. Bleibtreu. 
(Mart. Diefenbar) in Judaeo convertendo ©. 113. — Dleariug 
Liederfhaß IV, 49.) | 
Zu Vers 2%. Hiezu macht Luther felbft in der „andern und 
newen Vorrede" zu feinem Gefangbüchlein die Bemerkung: „Im De 
profundis ſoll's alfo ftehen: „Deß muß dich fürchten jedermann“*, 
ift verfeben oder übermeiftert, daß faft in Büchern ſtehet: „Deß muß. 
fich fürchten jedermann“" — ut timearis. Den es ift Ebräifch ge= 
red't, wie Matth. 15,9. und Pſalm 14. u. 53, 6. Es iſt bie die 
Meinung, weil fonft nirgends Vergebung der Sünden zu finden ift, 
denn bei dir, jo müfjen fie wohl alle Abgötterei fahren laſſen, und 
‚tbun’s gern, daß fie fich vor Dir bücen, tucken, zum Kreuz kriechen 
und allein Dich in Ehren halten und zu dir Zuflucht haben und 
dir dienen, als Die in Deiner Gnade leben und nicht ihrer eigenen 
Gerechtigkeit.“ 


„es iſt Doch unſer Thun umſonſt'‘, namlich zur Recht— 
fertigung ; denn fonft, ſetzt Schamelius bei, ift ja unfer Thun nicht 
umfonft und gilt wohl. Maleach. 3, 16. 

„auch in dem beiten eben“, d. i. auch bei allerbeften 
Merken, da dieſe nie ganz vollfommen find und wir durch Werke die 
Gnade Gottes nicht verdienen fünnen. Röm. 3, 24. Rue. 17, 10, 


Don dem gottfeligen Dr. Hauber, der am Schluß des vorigen 
Jahrhunderts in Kopenhagen ftarb, erzählt Dr. Büſching, er babe 
ihn in feiner legten Krankheit eines Abends ganz betrübt und Feinerlei 
Troftes fähig angetroffen. Darauf, als ev Morgens wieder zu ibn ge= 
fommen, fey er ganz heiter gewefen und babe ihm eröffnet: „Ich 
wollte geftern Abend in der Anfechtung vor Gott etwas aufmweijen, 
und fand nichts; endlich aber fiel mir bei meinem Befinnen Der Vers: 
„Bei Dir gilt's nichts, als Gnad' und Gunft ꝛc.““ ein, und Das bat 
mich wieder zurechtgebradht." 

(Basl. Samml. 1800.) 


Zu Verss8. 

Luther war ſelbſt öfters in verſchiedenen Zeiten feines Lebens 
in tiefen geiſtlichen Todesnöthen und Anfechtungen, 
richtete ſich aber immer wieder an der Gnade des Herrn im Glauben 
auf. So ſchrieb er einſt im J. 1526 zur Peſtzeit an Dr. Jonas: 
„Ich trage num des Herrn Zorn, denn ich habe wider ihn gefündiget. 
Der Pabſt und Kaifer, die Fürften, Bifchöfe und die ganze Welt haffen 
und verfolgen mich — — ja meine Sünden, der Tod und der Satan 
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Mit feinen Engeln toben und wüthen hhne Unterlaß. Und was könnte 
mich erhalten und tröſten, wenn auch Chriſtus mich verlaſſen ſollte, 
da jene um ſeinetwillen meine Feinde ſind? Er wird aber mich armen 
Sünder, der ich mich für den ällerelendeſten unter den Menſchen halte, 
nicht gänzlich verlaſſen. Er verwundet und heilt, er tödtet und macht 
lebendig." Und an Melanchthon: „Bitte herzlich und mit Ernſt für 
mich armen verworfenen Wurm, Der jo hart geplaget wird mit Trau— 
vigfeit und Schwermuth des Geiftes — — ich boffe, der gnädige Gott, 
der angefangen bat, fich über mich zu erbarmen, Der werde fortfahren, 
bis an mein Ende, weil ih nichts Anderes fuche, noch mit 
großem Hunger und Durft begebhre, denn einen gnä- 
digen Gott zu Haben.“ Das Jabr darauf, im J. 1527, als 
Die beſonders ſchwere Anfechtung über ibn Fam, von der Dr. Bugen= 
bagen ausführlich berichtet, und in der Lutber von feurigen Pfeilen 
des Satans redet und fchreelichen, teuffifchen Anfechtungen, berete ‘er 
— umd das nicht umſonſt — alfo zu Gott: ‚‚Mein allerliebjter Gott, 
du bift ja ein Gott der Sünder und Elenden, die ihre Angjt, Notb 
und Sammer fühlen umd deiner Gnade, Troft und Hülfe herzlich be— 
gehren, wie du ſprichſt: „„Kommet ber zu mir’ (Matth. 11.). 
Herr, ich komme auf deine Zufage — bilf mir um deiner Gnade und 
Freue willen, — O mein lieber Herr Jeſu Chriſte, der Du gefprochen 
baft: „„Bittet, jo wird Euch gegeben 20.” Taut dieſer Verheißung, 
gib mir, Der ich bitte, nicht Gold und Silber, ſondern einen feiten 
Glauben; laß mich finden — Troft und Erquickung durch dein jelig 
beilfam Wort. Nichts begehre ich, Das Die Welt groß und Doch achtet, 

Denn ich Dadurch vor Dir fein Haar breit gebefjert, fondern deinen hei— 
ligen Geift gib mir, daß er mich in meiner Angſt und Noth ftärfe 
und im rechten Vertrauen auf beine Gnade erbalte bis an mein 
Ende. Amen.‘ 

gu Verb 4 | 

‚So tbut Sfvael vehter Art‘ — ,‚Sfrael’‘ it bier 
‚ nicht wie ſonſt, bemerkt hiezu treffend Schameltius, Die Gemeinde 
Gottes, als das geiftliche Iſrael, jondern jedes Glied derfelben, das 
des Glaubens ijt, den der Batriarch Ifrael oder Jakob hatte, dev 
auch vierundzwanzig Sabre Darren mußte. 

Mit dieſem Vers wurden vor Alters arme Kindbetterinnen 
und unglüdlich Gebärende erquiekt. So erzäblt auch Matheſius, 
der Biograph und Freund Luther's, Der als Bfarrer in Foachimsthal 
Yebte, folgende Geſchichte: Nicht weit yon Soachimsthal hörte eine adeliche 
Frau zur Zeit ihrer ſchweren Geburt und etliche Tage anhaltenden Noth 
und Gefahr, da fat alle Anweſenden den Muth fallen liegen, Des 
Abends ein armes Schülerlein vor dem Haufe den Bers: „Und ob 
e3 währt bis in Die Nacht ꝛc.“ fingen. Solche Stimme ließ Gott der 
betrübten Frau in ihre Ohren und Herz ſchallen und wirkte Dadurch 
der. heilige Geift, daß fie aug des Knaben Gefang wieder Herz, Muth 
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und Troſt faßte und fagte: „Laßt uns nicht verzweifelt noch ſorgen! 
Gott ſchickt uns fein getauftes Schülerlein zu und vermabnet ung, wir 
follen nicht ablaflen, auf Gott zu warten, ob er ſchon jetzt verzieht. 
Laßt und. noch einmal anklopfen und auffein Wort, Blut und theuren 
Eid zu ihm ſchreien; er wird helfen, das wollen wir in Der Kürze er— 
fahren.” Darauf fielen die Weiber auf ihre Kniee und fprachen ihr 
Daterunfer in ſtarker Hofjnung und tröftlicher Andacht, und ebe ihr 
Gebet ganz aus war, balf Gott gnädiglich, und die Mutter ward 
mit einem gefunden Sohn erfrenet, Daß Jedermann dieſen —— 
lobte und preiste. 
(Olearius Liederſchatz. 0 

Gar ſchön verwehrete einmal Luther als ein „Iſrael rechter Art“ 
ſeiner Ehefrau das Sorgen, als ſie ihm bei ſeiner gefahrvollen Reiſe 
nach Eisleben in den letzten Wochen feines Lebens 1546 gar ängftliche, 
zaghafte Briefe geſchrieben hatte. Da beißt es z. B. im einem Der 
Trojtbriefe, Die er deßhalb an jie ſchrieb: „Laß mich im Frieden mit 
deiner Sorge, ich babe einen befjern Sorger, denn du und alle Engel 
find; Der liegt in der Krippe und an einer Jungfrau Brüften,. aber 
figt gleichwohl zur rechten Hand Gottes, des allmächtigen Vaters; 
darum ſey zufrieden.“ Und im einem andern Brief: „Wir bedanken 
ung recht ſehr für Eure große Sorge, dafür Ihr nicht schlafen 
fonntet, denn feit Ihr für uns gelorgt habt, hätte uns Das Feuer fait 
verzehrt in unſrer Herberge und geftern ein Stein faft zerqueticht — — 
obne Zweifel aus Kraft Eurer Sorge. Ich forge, liebe Käthe, wo 
du nicht aufhört zu forgen, es möchte ung zuleßt Die Erde verfchlingen 
und die Elemente verfolgen. Lehreſt du alip den Catechismum und den 
Glauben? Bete du und laß Gott ſorgen; es beißt: „Wirf dein An— 
liegen auf Den Herrn, der forget für Dich." Pſalm 55. und an viel 
mehr Orten.‘ — 

Zu Vers 5. bemerkt Schamelius — „gilt nicht für Die 
unbußfertigen Sünder, ſondern für den, Dev nach B.1. aus der Tiefe 
zu Gott fihreit und die Früchte der Buße in wahrer Neu’ und OO 
Schmeckt.“ 

Der Ehurfürft Ehriftian von Sachſen, der im 3. 1591 
das Beitliche gefegnete, hatte ein groß Wohlgefallen an dieſem Vers, 
fonderlich in feiner Krankheit brauchte er ibn oft, und kurz vor feinem 
Ende noch mußte man ihm denfelben dreimal wiederholen. 

(Thom. Schmidt's Hist, mem. 1707.) 

Auch der Eburfürft Sodann Georg J. von Sachſen, 
glorreichen Andenkens, der fünfundvierzig Jahre lang (1611—-1656). 
jein Land im Segen regierte und 1631-—1635 den Kampf gegen Die 
katholiſche Ligue führte, hat dieſes Lied, fonderlich den 4. u. 5. Vers, 
zu Saufe, fowie im Feldlager, oft gefungen., Darum betete ihm auch 
jein Oberhofprediger Dr. Weller an feinem Sterbebette noch dieſe zwei 
Berfe, wobei er gar andächtig mitbetete und nach Vollendung der=: 


\ 
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ſelben am 8. Oftober 1656 aan Geift in Die Hand jeined Er— 
löſers gab. 
(Gerbers Hiſtorie der Wiedergeb. I ©. 474) 


So bat fich diejeg Lied in Noth und Tod als „ein rechtes Er— 
quickungs- und Heilmittel Der von göttlicher Traurigkeit erfüllten 
Herzen“ gezeigt und bemäbret. 

Die Melodie aus GDur, hypojoniſcher Tonart, gfis g 
aagah, die der alte-Dr. Diterich in jeinen fonderbaren Predigten 
hoch nt, „weil fie fein von den unterften Noten bis auf Die 
böchfte jteiget, anzuzeigen, wie Duvid von Grund feines Herzens ge— 
feufzet und feine Seufzer von unten hinauf bis oben hinan in Simmel 
geſtiegen“, findet fich nach Winterfeld zuerft im J. 1537, nad 
€. Häußer aber erſt in den von ©. Rhaw 1944 gedruckten geiftlichen 
Gefängen und it in feinem Kalle von Luther, wie fie ſich auch in 
feiner Ausgabe feines Gefangbuchs findet; ſie ſtammt wahrscheinlich 
von den böhmischen Brüdern ber, wo jie den Titel bat: „Aus 
tiefer Noth laßt ung zu Gott‘ (1. Nro. 303.). Deßhalb heißt auch 
Die ſonſt gemöhnlich, obgleich nicht zmeifelios, Luther zugeſchriebene, 


ſchoni in J. 1524 erſcheinende Melodie adaha fga a im Straßburger 
gros Rirchengejangbuch von 1960 „die newere Bompeiik, DM. 2, 
Im W. gr. Kirch.“G. von 1595 werden bereits beide Melodien aufs. 
geführt. Urſprünglich war Diefem Lied die Melodie: „Es iſt Das Keil 
uns“ vorgezeicdnet. 

Während in unferer unkirchlichen Zeit noch vor wenig Jahren 
Die beiden ‚genannten Melodien fat nicht mebr in unfern Kirchen 
zu hören ‚waren, jondern die Organiften und Gantoren aus Be— 
quemlichfeit faft alle Lieder von dem Metrum: „Aus tiefer Noth“ 
nach der leichten Melodie: „Mein's Herzend Jeſu“ Ipielten und 
fangen, wurden fie vor Alters fo fleißig und eifvig felbft in den Häu— 
fern gefungen, daß jogar ein Zeifiglein in feinem Käfig eine Diefer 
Melodien fingen lernte. Daſſelbe gebörte einer Wirtbin im meißnifchen 
Dber-Erzgebirg auf dem Ziegenſchacht. Als nun da eines Tages im 
Deutjchen Krieg Die Soldaten Alles auf dem Ziegenſchacht aus— 
plünderten,, ward Diefes Zeiſiglein yon feiner Wirthin, Die noch zu= 
fammenzaffte, was ſie konnte, um fich Damit zu flüchten, in feinem 
Käfig unter Die Bank geworfen und mußte dort ohne Menſchenhülfe 
drei Tage lang Hunger leiden. Nachdem aber Die Feinde fort waren 
und die flüchtige Wirtbin wieder in ibr Haus kam, jiebe! Da fängt 
Das hungrige Zeifiglein unter dev Bank jeinen Geſang an: „Aus tiefer 
Noth jehrei.ich zu Dir‘, welches Die Frau io ſehr erbarmet, daß ihr 
die Thränen in Die Augen geitiegen. Sp erzählt Chriſtian Leb- 
mann, Bfarrer zu Scheibenberg in feinem „hiſtoriſchen Schauplatz 
des meißniſchen Ober-Erzgebirgs S. 689.“ Das —2 möge der— 
erst Drganiften beſchämen! 


* 
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291. O Jeſu, ſieh darein. 


Von dem Arzt und Naturforfcher Dippel nach einem irren 
Separatijtenleben im J. 1730 gedichtet, als der Graf Zingendorf bei 
den Separatiften und Saliyirieten zu Schwarzenau und Berleburg, 
unter die jich Dippel gemifcht hatte, ander) Zeit verweilte, um ſie anf 
den wahren und einigen Grund der Seligkeit zu führen, und’ feine 
eindringlichen Predigten fein Herz getroffen und ibm feinen felbit- 
jüchtigen Sinn und Spottgeift eine Weile zur RR geführt 
hatten (Thl. J. 212). 

Zur Melodie vgl. Nro. 13. 


292. Sch will von meiner Miſſethat. 


Bon der Gemahlin des großen Ehurfürften Friedrich 
Milbelm von Brandenburg, Suife Henriette (Thl. J. 158), 
zwifchen dem Ende des Jahrs 1649 und Anfang des Jahrs 1693 
gedichtet. 

Das Lied ift ihr, die fehr ſtreng gegen fich ſelbſt und genau in 
der Selbftprüfung war, aus der Seele geflofjen. "Niemand unter ihren 
Umgebungen ſelbſt der ftrengfte Sittenrichter nicht, fand etwas 
Tadelnswerthes an ihr, defto mehr aber fie felbit. Zu ihren Beicht- 
vater Stofch fagte fie mehrmals: „Sch wiederbole, daß Ihr alle meine 
Febler und Sünden mir vorhaltet, auch wenn nur ein Schein hievon 


da wäre. Vergeſſet nicht, daß Ihr ein Seelforger feyd ; ich beſchwöre 


Euch bei Gott, Eurem und meinem Fünftigen Richter.” Wenn fte fich 
nur im Mindeften Hatte verleiten lafjen, auch nur ein Paar Minuten 
im Gutesthun zu verlieren oder einem Gedanfen nachzubängen, von 
dem jte glaubte, er jey Dem Herzenskündiger mißfällig, ſo ließ ſie ſich 
gleich von ihrem zarten, wachſamen Gewiſſen ſtrafen. Sie hatte ſich 
deßhalb auch ein eigenes Bußgebet aufgeſetzt, Das fie täglich betete 
In diefem berzlich Fraftigen Bußgebet ftehen die Grundgedanken Diefes 
Liedes. Sie betet nämlich darin unter Anderem zu Gott: „Ich befenne 
dir offenberzig, daß ich nicht wertb bin aller Gnade und Barmherzig— 
Zeit, die du mir erzeiget haft. — Ich bin verdorben von dem Haupt— 
fcheitel bi zur Fußfohle, und der fündliche Schlangenfticy hat meine 
Seele ſo abfcheulich agmacht, Daß auch meine beiten Gedanfen, mein 
heiligjtes Vorhaben, — dir, o gerechter Gott, unrein und beflecket iſt 
(8.2. 6210.). Sollte ich aber darum zurücktreten und mich vor 
deiner Serrlichfeit entfegen? O nein! allerliebfter Vater! wie mehr 
ich den Stachel der verdammten Sünde in mir fühle, wie mehr nein 
verzagtes Gewiſſen mir meine begangene Sünde fürftelfet, je mehr 
will ich mich zu deiner unendlichen Gnade nahen und zu dir, als dem 
einzigen Helfer und Erretter, ſchreien“ (V. 11.). 

(Leben ver Churfürftin ꝛc. von Wegführer. 1838) — 

Dom Original fehlt V. 7. 8. 14. und der letzte Vers, wie 


x 
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auch ſonſt noch manche Fräftige Stelle unnöthig ganz umgearbeitet 
(vgl. Neo. 138. im W. ©. von 1741). 
Zur Melodie vgl. Mio. 290. 


293. Auf will ih von Sünden jtehen. 


Der Bußruf des verlorenen Sohnes. Luc. 15, 18. 19. 

Das zum Volfölied gewordene Lied eines unbekannten Dichters 
aus dem W. ©. von 1791, Von manchem Kranfenbette ertönt der 
erfte Vers vor Allem als Gelübde der Befferung und Bekehrung. 

Zur Melodie vgl. Nero. 466. Knecht bat im I. 1792 biezu 
eine eigene Weife erfunden, die im M. Eh. von 1798 fteht (Nro. 28.). 


294, Herr Jeſu Chrift, du höchſtes Gut. 


Bon Barth. Hingmaldt als Pfarrer zu Langfeld in Der 
Neumark (TEL I. 95) im J. 1581 gedichte. Es hat in M. Ser. 
Meber’3 Geſanghuch vom 3.1638 die Ueberſchrift: „Ein fein 
Lied umb Vergebung der Sünden in Gewiffensängften fonderlich zu 
brauchen.” Bei Schamelius führt es den Titel: „Gewiſſensangſt“. 

Unter allen Bupliedern trifft dieſes am meiften den Volfston. 
Preuß jagt S. 114 über daſſelbe: „Hier wird ein wirklich Bußfer- 
tiger: in feiner rechten Geftalt abgebildet. Gott gebe Allen, die fich 
zum Tifche des Herrn naben, ein fo gläubig Derz und einen fo ges 
beugten Geiſt, wie in dieſem Geſang zu finden.® 

Die Sprache des Lieds ift auch Durch und durch bibliſch. Zu 
Vers 4.: Pſalm 25, 18.38, 3.— Vers 2.: Pſalm 79,8. 1 Petr. 
2, 24. — Vers 3.: Hiob 13, 26. Palm 119, 92. — Vers 4.: 
Pſalm 94, 19. 51, 19. — Vers 5.: Pfalm 22, 3. Lue. 18, 13. — 
Vers6. Palm 25, 11. 116, 7. — Ders 7.: Röm. 8, 26. 
Pſalm 51, 14. Jeſ. 53, 5. Tob. 3, 6. 

Dr. Jakob Weller, der bekannte fächfifche Oberhofprediger, 
erzählt in ſeinem Fasciculo Viventium S. 579, daß zu feiner 
Zeit eine adeliche Jungfrau zu Braunſchweig, wo er 
zuvor 1640 -1646 Superintendent war, ſich vor ihrem Tode mit 
ſolch inbrünſtiger Andacht und gemaltigem Geiſte an dieſem Lied 
ergötzt habe, daß ihm darüber bei ſeinem beichtväterlichen Beſuch die 
Thränen entfallen, auch das Lied, das er noch nicht gekannt, ſo wohl 
behagt, daß von derſelben Stunde am er es auch lernen müſſen. 

Vom 3. Vers bekennt Dr. Heinrich Müller im der Seelen— 
muſik vom J. 1659: „Ich empfinde es bei mir ſelber, wenn ich dieſe 
herzbrechenden Worte ſinge, daß mir ganze Thränenflüſſe aus den 
Augen rinnen.“ — Er war auch auf einem zweijährigen Siechbett 
das tägliche Gebet des tapfern und frommen ſächſiſchen Generals 
Chriſtian Sigmund BLö 8, der 1683 gegen die Türken focht und im 
polnischefchwedischen Krieg in der Ukraine Heldenthaten verrichtete, 
feine Soldaten aber wie feine Kinder hielt. Der hatte, als er zulegt 
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auf ſeinem Gut Strohwalde krank darniederlag, recht tief bei ſich 
ſelbſt exkannt, daß, ob er wohl Gottesfurcht allezeit babe feinen Haupt⸗ 
zweck ſeyn Taffen, ev Doch nicht befteben Fünne, wenn Gott mit ihm 
ins Gericht geben wolle. Darum ward diefes Lied fein Keiblied und 
darum betete er Den 3. Vers allezeit mit Der tiefften Demütbigung 
feiner Seele, bis er am 4. Mai 1715 in wabrem Glauben von der 
Melt genommen ward zu Gottes Ausermählten. 
(Serber’s Siftorie der Wiedergeborenen. Thl. L 323.) 

Den 4. Bers rühmt Avenarius, Superintendent zu Gera, als 
eine wirfjame Arznei für betrübte Gewiffen. So erzäblt er einmal im 
Liederfatehismus, daß er einjt ald Archidiafonus von Schmalkalden 
im 3. 1705 zu einem melancholiſchen Menſchen berufen worden ſey, 
der ich die Einbildung machte, ev könne Feine Gnade bei Gott Daben, 
weil er wifentlich eine ſchwere Sünde begangen. „Mit Feinerlei Wor— 
ten,” jo fährt er wörtlich zu erzählen fort, „ich mochte brauchen, welche 
ich wollte, Fonnte ich ibn zu einem rubigen Gedanken bringen, bis ich 
ibm den 4. Vers zu bedenfen gab. Da fieng er am, ſich freudiger zu 
bezeugen und zu fragen: „„Ob Das wahr ſey, was im Diefem Liede 
ſtehe?““ Auf die Beftitigung davon, fagte er: „Nun wohlan! an 
dieſe Worte will ich mich balten, und fol fie mir fein Teufel aus 
dem Herzen reipen.*" Mach vielen Jahren noch befannte er mir 
mandmal: fobald eine- Anfechtung in feinem Herzen babe auffleigen 
wollen, babe er jich mit Diefen Worten wohl zu Delfen gewußt. Zu—⸗ 
legt bat er fie jich auch zu feinem Leichentert aus.“ 

Den 6b. und 7. Vers (Drig. 7. und 8.) gebrauchte eine vor— 
nehme, gottielige Frau zu Anfang vorigen Jabrbunderts immer ans 
ftatt ibrer Beicht und befannte, Das jollen auch ihre legten Worte 
auf der Melt ſeyn, mit denſelben wolle fie fanft und felig einfchlafen. 

(Avenarius, Lieverfatech. 1714.) 

‚Den 7. Vers (Orig. 8.: „Stärt mich mit deinem Freuden— 
geift“) wiederholte Johannes Dfiander in feiner legten Krankheit 
gar oft. Es war das der berühmte würtembergifche Magifter, Der 
nach einander Profeſſor der Theologie zu Tübingen, Oberkriegscom— 
miſſär, Oberkriegsratb, Commandant des Schlofjes und der Stadt 
Tübingen, Prälat von Sirfau, Direftor des Conjiftoriums und Ge- 
heimerrath geworden ift, und ſich in den Zeiten der franzöſiſchen Raub⸗ 
kriege 1688 und 1693 als Beſchützer und Netter der Stadt Tübingen 
großen Ruhm ermorben bat, da er unter Anderem ſich in Die zur Zer⸗ 
ſtörung der Stadt und des Schloſſes von den Franzoſen angelegten 
und mit Pulver gefüllten unterirdiſchen Gänge bei Nachtzeit ſchlich 
und felber ein Bulverfäßlein nach Dem andern beraustrug. In feinen 
fetten Lebenszeiten wohnte er in dem „Schlößle“ vor Dem Schmid⸗ 
thor zu Tübingen, das ſein eigen war. Da litt er dann an viel Eng— 
brüſtigkeit und Herzklopfen. Singen und Beten war jetzt ſein Lieb⸗ 
lingsgeſchäft. An vielen Orten in ſeinem Garten ſchrieb er die Worte 
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an: „Jedes Kraut predigt laut vom Herrn und feiner Nähe“ oder den 
Spruch: 1 Moſ. 52, 10. Im diefer Zeit wurde auch die Meinung, 
Die er von ſich batte und die von jeber nicht Doch geweſen war, 
immer geringer, ja er bielt ſich fogar für ganz verächtlich und ſtraf— 
würdig, und ſagte einigemal, er fen und Fünne nichts und wiſſe nichts 


und babeAid;t2, als Webertretung auf fich, um welcher willen ev 


Strafe in Der Ewigkeit verdiene. Dabei aber verlieh ibn das Vertrauen 
auf Die Güte und Hülfe Gottes nicht und es ftand bei ibm fejt, Daß 
der, wahre Ehrift ſich einzig auf das Verdienſt feines Erlöfers ver— 
laſſen könne und müfle. Da betete ex denn biefes ſchöne Bußlied gax 
oft und viel, und rief gar manchesmal unter feinen Leiden aus: 
„Fahr bier fort, ſchone dort und laß mich Diev wohl büßen.“ Als er 
fein Stündlein immer näher fommen ſah, ließ er fih am 8. Oft. 
1724 ins öffentliche Kirchengebet einjchliegen und bat den Diafonus 
G. C. Pregizer, er möchte unter Abfingung des 7. Verſes bei 
jeiner Leichenpredigt, für die er 1 Mof. 32, 10. als Tert feſtſetzte, 
auf Die Kanzel geben. Seine leten Reden waren voll Danf gegen 
Gott, voll Bitten und leben um Verzeibung wegen der vielen Feh— 
lev, ſo er wiffentlicy und umwiffentlich begangen babe, und voll 
Vertrauen auf Die Gnade Gottes und das Verdienſt des Erldfers. 


So entfihlief er dann, den 7. Vers oft noch betend, fanft und obne 


Kampf am 18. Oft. 1724 in einem Alter von 67 Jahren. Diefen 


Vers aber Datte er darum allezeit jo befonders Tieb gehabt, weil 


fein Vater, der Kanzler Johann Adam Dftander (F 1697), ji 
noch im feiner ſiegenden Todesſtunde an den Worten: »Inter 
brachia Salvatoris, inter vulnera Redemtoris volo vi- 


vere, volo mori« (in den Armen des -Heilandes, in den 


Munden des Erlöfers will ich leben und ſterben“) ergößt und mit 
fterbender Zunge zu feinem Sohn gejagt batte: „Sch will auf Ebhrifti, 
meines Heilandes, Leiden und Tod leben und fterben " 

(Pregizer’s gottgeh. Poeften, 1724. ©. 441 2. — Johannes Dfian- 
der. Eine Volksſchrift von Pf. Schmidt. 1843,) 


Diefer Vers war auch der Leibfpruch des unglüdlichen General: 
lientenants Joh. Neinbard v. Patkul, an welchem er ſich noch in 
feinem Gefängniß und Furz vor feiner grauſamen Sinrichtung berrlich 
ergötzet bat. 

(Geſpräch im Reich der Todten. ©. 188.) 


Ueber dieſes Lied ift ſchon ein ganzes Büchlein gefchrieben worden. 

Dr. Job. Chriſtian Adami, Generalfuperintendent und Paſtor zu 

Lübbau in der Markgrafſchaft Niederlaufis, ſchrieb nämlich im I. 1700 

einen Traktat hierüber yon 38 Buß- und Troftandachten unter dem 

Titel: „Derzerquidender Jeſus“, und 3. U. Spiegel, Superintendent 
in Pyrnbaum, gab 1687 acht Predigten heraus. 

Dom Original it V. 5., in welchem dev Sünder zerfnirfcht 


# 
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wie David und Manaſſe ſich bezeugt, ir er eg. Nro. 132. 
im W. G. von 1741). 


Die Melodie aus AMoll, aagisahcha, erfiheint 
am bäldeften ums 3. 1581 mit dem Liede verbunden und wird von 
Manchen dem Dichter des Lieds, Ringwaldt, ſelbſt zugefchrieben ; 
Doc läßt fih nichts Sicheres mehr über ihre Urbeberfchaft erheben. 
In Königs harmonischen Liederſchatz. Frankf. 1736. fteben acht ver= 
ichiedene Melodien, darımter eine von Mich. Safobi und eine von 
Joh. Grüger vom 3. 1658, die aber nicht fange in Firchlichem Ge— 
brauch waren. Am verbreitetften ift außer der obigen, die in Wür— 
temberg feit dem gr. Kirch.⸗ ⸗G. von 1711 gebräuchlich mar, Die Me— 


lodie, agfiseah h a, welche ums 3. 1593 bekannt und eine 
Bolkönyeike des weltlichen Liedes: „Ich weiß ein Blümlein, hübſch 
und fein” ift. Cie findet fich auch im W. Eh. von 1744 (Nro. 207.). 


295. Gott! der du Allen gütig. 


Aus Ph. Fr. Hiller’s Baradtesgärtlein vom Jahr 
1729——30 über das zweite Gebet Arndt’s beim andern Gebot. Nro. 10. 
„um Gottes Gnade und Barmberzigkeit, welche ift das Fundament 
unſeres Gebete." 


Das Driginal bat 16 Verfe, von welchen B. 3. 10—15. 
weggelaflen jind. Mit Ausnahme des V. 15.: „Laß in Verſuchungs— 
ſtunden“, der ſehr ſchön iſt, fehlen dieſe Verſe ſchon im W. G. von 
1741, wo dieß Lied zuerſt Aufnahme fand. Es iſt urſprünglich ala 
Beichtlied gedichtet, denn in V. 2. des Originals lautet der Schluß: 
„Ach! laſſe du zu deiner Ruh' und deinem bendmahl mich zu.“ 
In V. 6. iſt mit den Worten: „Mein Alles ſoll nur ſeyn ꝛc.“ der 
Originalausdruck verwiſcht: „Mein Nöthigſtes, mein Eins, ſey, 
und ſonſt ewig keins, deine Gnade.“ 


Dieſes Lied konnte Hiller recht aus Gran fingen. In 
feiner Jugend nämlich, da er in der Klofterfchule zu Maulbronn war, 
gerieth er eine Zeitlang in Leichtfinn und Thorbeit, bereute aber bald 
wieder fein Abweichen vom. Herrn und fuchte Die Gnade Gottes 
zu ergreifen. Darüber, befennt er felbjt in Der Zueignung feines 
Paradiesgärtleins: 


„aber ach! mein Herz entzog ſich ſeiner Huld, 
Die Jugend riß mich: hin! Sch häufte Schuld auf, Schuld, 
Ich überließe mich dem Susm der Aergernifien 5 

Doch haft vu deine Huld mir niemals ganz entriffen. 

Ich wurde angeklagt, ich wurde überzeugt, 

Mir wurde bang in mir, das bange Herz gebeugt, 

Sch weinte öftermals, jedoch nur etlih Tage, 

Bis daß die Sünde neu an meinem Herzen lage, 

Die mich mit Schmeicheln zwang, daß ich mich fallen ſah 
Ind wußte dennoch nicht, wie:mir dabei gefrbah. 
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Doch warfft du mich nicht weg! — O! nie erhörte Güte 
An einem elenden, Leichtfinnigen Gemüthe! 
O! unerforfhte Treu’, unendliche Geduld ! 

Du trägeft, überfiehft, vergibft, vergiß'ſt die Schul !” 

Der fel. Jeremias Flatt, Privatlehrer in Stuttgart, pflegte 
gar häufig die Worte aus dem legten Vers: „Ich will in Die- 
fer Zeit und in der Ewigfeit nichts als Gnade" im 
Munde zu führen; er hatte es nämlich erfahren, daß uns das Wach- 
jen, das Erftarfen des innern Menſchen, des Menjchen der Ewig- 
feit, nicht Durch eigenes Ringen und Bewegen, fondern lauter und 
allein Durch den Fomme, der für uns‘ gemacht ift zur Gerechtigkeit. 
Darum vermochte ev aber auch fo viel, weil er Alles durch den that, 
der ibn mächtig machte, durch Ehriftus, dem er fich in jedem Augen 
blick ganz, fo wie er-eben war, dahin gab. Darum reift auch jest noch 
jo manche Aehre in Würtemberg der Erute der feligen Ewigfeit ent= 
gegen, zu welcher Flatt das Samenforn ausgejtreut bat. 

(Schubert in der evang. Kirchen-Zeit. 1835. ©. 395, f. auch Altes 
und Neues, Bd. IU. 1838. ©. 336 f.) 

Zur Melodie vgl. Nro. 634. Kocher hat biezu im J. 1824 

eine eigene Weife aus G Dur erfunden, die in das W. Ch. von 1828 


aufgenommen wırde (shaghdeh). 


296. Hüter! wird die Wacht der Sünden, 


Aus dem erjten Theil des Freyſ. G. vom S. 1704 und. dem 
Anhang zu Dr. Chriſtian Fr-Kichter's „erbaulichen Betrachtun— 
gen vom Urſprung und Adel der Seele" vom 3. 1718 — von dem— 
jelben ursprünglich als „Morgenlied“ gedichtet ums J. 1700 
(Thl. 1. 244). 

Die vorgezeichnete Melodie: „Meine Armuth madt 
mich ſchreien“ gdgabagaa, ift aus dem Störl-Stößel- 
ſchen W. Ch. von 1744 und urfprünglich gleichfalls auf ein Richters 
ſches Lied gefertigt, auf das Bußlied: 
„Meine Armuth macht mich ſchreien Jeſu, du bift’s, den ich meine, 

Zu dem Treuen, Da ich weine, | 

Der mich fegnet und macht reich. Damit ich dein Herz erweich'.“ 
(Nro. 199. im W. G. von 1741.) 

Bei Sreylinghaufen finden fich fowohl für das Lied: „Hüter, wird 

Die Nacht der Sünden", als auch für das Lied: „Meine Armuth“ be= 

fondere Halle'ſche Wein —ahedfehaa—gabeddf 

debg. ie RR | 


297. O Vater der Barmherzigkeit. 


Don David Deniche, Abt zu Bursfeld und nachmaligem 
Confiftorialrath in Hannover (Thl. I. 139), als eine Ueberarbeitung 
eines Altern Lieds von Paul Eberus (Thl. I. 63), dem es in meb= 
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rern Geſangbüchern zugefchrieben. wird, im Hannover'ſchen Gefang- 
buch von 1659 und im Rintel’fehen Geſangbuch mitgetbeilt. 
Don dem treu wiedergegebenen Driginal fehlt V. 4.: 


„Laß deiner Wunden theures Blut, Im Zorn nicht lohne nad Gebühr, 
Dein Leiden, Pein und Sterben Wie ich es wohl verſchuldet.“ 

Mir fommen. kräftiglich zu gut, 

Ach! laß mich nicht verderben! B.3 3. 6.: „Der legte Feine, 
Den Pater bitte, daß er mir der Tor.” 


Zur Melodie f. Nr. 290. 


300. Meine Seele voller Fehle, 


Von der Stuttgarter „Stadtoberamtmännin® Magd. Syb. 
Bieger im J. 1730 zu Calw, wo damals ihr Mann noch als 
Vogt angeftellt war, gedichtet auf den erften Sonntag nach Epipb. 
über Das Evangelium Luck Kap. 2, 41—52. Es ift das zwölfte 
unter den Liedern, Die fie unter dem Titel: „Andächtige Sonntags 
übungen“ auf alle Sonn und Feſttage des Kirchenjahrs Dichtete. 

Zur Melodie vgl. Nro. 11. 


302. An dir hab’ ich gefündigt, Herr. 


Ein für das W. G. von 1791 modern überarbeitetes Bußlied 
aus Gellert’s „geiftlichen Oden und Kiedern" vom 3. 1757, Das 
im Original viel Biblifcher und Eräftiger lautet; auch das Versmaaß 
iſt verändert. Der 1. Vers beißt: r 
\ „An div allein, an dir Hab’ ich geſündigt 
Und übel oft vor Dir gethan. 
Du fiehft die Schuld, die mir den Fluch verfündigt, 
Sieh, Gott, auch meinen Sammer au.” 
Zur Bergleichung möge auch noch der 4. und 5. Vers des Dri- 
ginals bier Platz finden: ' 
„Früh wollſt du mic mit deiner Gnade füllen, 
Gott, Bater der Barmherzigkeit, 
Erfreue mi um deines Namens willen; 
Du bift ein Gott, der gern erfreut.‘ 
„Laß Deinen Weg mich wieder freudig wallen 
Und lehre mich dein heilig Rest, 
Mich täglich thun nach deinem Wohlgefallen; 
Du bift mein Gott, ich bin dein Knecht.“ 
Die vorgezeichnete Melodie: ‚Nun lapt ung den Leib 
begraben gagfisgahag, um eine Seconde höher, alß fie 
— 
im Choralbuch von 1721 noch geſetzt iſt, iſt eine Nachbildung 
der Weiſe des aus dem vierten Jahrhundert ſtammenden Trauerhym— 
nus von Prudentius: »Jam moesta quiesce queéreéla“, ber in 
manchen Gegenden, wie z.B. in Hamburg, noch bis zum Anfang des 
vorigen Jahrhunderts bei Beerdigungen Inteinifch gefungen wurde, 
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Sie erjcheint in der jest gebräuchlichen Gejtalt, mit einem fünfſtim— 
migen Tonfaß von Johannes Stahl gefeßt, zuerit in den von Rhaw 
im J. 1544 herausgegebenen 123 Liedern für Die gemeinen Schulen. 
Sp nahmen fie Dann auch die böhmiſchen Brüder in ibr Ge— 
ſangbuch von 1566 auf. Das Lied, dem fie angeeignet ift, ift die von 
Michael Weiß, dem Prediger der böhmifchen Brüdergemeinde, ums 
53. 4530 gefertigte Neberarbeirung des lateinischen Begräbnißgefangs: 
„Jam moesta quiesce querela«: 
„Run last uns den Yeib begraben, Er wird am jüngften Zag aufiteh’n 
Daran wir feinen Zweifel haben, Und unvergeßlich berfür geh’n.“ 
(Neo, 337. in W. G. son 1741.) 
In der erften Ausgabe des Mittenbergifchen G. ift Luther ala 
Derfafjer diefes „neu ſchön geiftlichen Lieds“ genannt. Dieß lehnt aber 
Luther in Der Borrede zu feinem Geſangbuch vom J. 1547 ab, indem er 
ſagt: „Es iſt nicht mein, und ſoll mein Name binfort Davon getban 
ſeyn, nicht Daß ichs verwerfe, denn es gefältt mir ſehr wohl, und 
bats ein guter Poet gemacht, genannt Johannes Weiß.“ Allein in 
Diefer Angabe bat Luther ſelbſt fich getäufcht, indem nicht Johannes 
Weiß von der Mitwende, Der, durch Juſtus Jonas zum evangelifchen 
Glauben gebracht, als achtzigjähriger Greis zu Eisleben ftarb, fondern 
Michael Wein der Verfaſſer it, wie dieß klar Dargerban ift in der 
Gutonta. I. Band. Seft U. S. 132. Bei, den böhmiſchen Brüdern, 
von denen Das Pied in die Imtberiiche Kirche anfgengmmen ward, 
hatte es feine eigene Weite, ſondern es it z. B. in Weiſſe's Gantional 
vom $. 1951 auf den „nächtten Thon“ verwieſen, nämlich auf Die 
Melodie des Lieds: „O Sefu Ghrifte, Gottes Sohn’, das bei 
Begräbniſſen von Kindern gefungen wurde, und mit diefer Melodie, 
Die fi aber nicht erhalten bat, fteht das Lied auch ums J. 1545 
im Bapſt'ſchen Gefangbuch. Der im 5. 1943 erfchienene Spätere Ab— 
druck Des Klug'ſchen Geſangbuchs gab Das Lied mit einer andern 
Melodie in dev mirolydiſchen Tonart, die ſich gleichfalls nicht erhalten 
bat. Im Straßburger gr. Kirch.-G. von 1960 findet fich die gewöhn— 
liche Melodie mit dev Ueberſchrift: „Em chriftlich Troftlied zur Be— 
grebnus der lieben abgefiorbenen Ghriften, an etlichen enden 
zu fingen gebräudlich, Durch Mich. Weiß.“ Sie ftebt auch) 
in dem W. gr. Kirh.-&. von 1995 ae. 


8303. Aus tiefer Noth laßt uns zu Gott. 


Aus dem Gefangbudy der böhmischen Brüder(Thl.T. 61) 
vom J. 1544, das den Titel hat: „Ein Gefangbuch der Brüder aus 
Behemen und Merberin, Die man aus haß und neyd Pikharden, 
Waldenſer 2c. nennt. Mürnb. MDXLIII.“ Es ftebt bier in dem 
Liederabjchnitt, Dev Die Ueberſchrift hat: „Geſeng für die Oefallenen‘“, 
Auch bei Freylinghauſen findet ſich dieſes Lied in der Zugabe zum 
erſten Theil, 


- xvi. veilsordnung. 


Im J. 1824 wurde zu Prag ein Mörder gefänglich eingezogen, 
welcher neungig Mordtbaten begangen hatte und über Die einundneun— 
zigite, Die er batte begeben wollen, folgendes Befenntniß ablegte: 
„Einſt lauerte ich in einem Buſch auf vorbeiziebende Wandersleute, 
Da fam an meinem Hinterhalt vorbei ein Weib, die einen deutſchen 
Palmen fang. Ich gieng ihr jogleich nach, um fie zu ermorden, doch 
wollte ich ſie erft ausfingen laſſen. Der Gejang that mir fo wohl, 
daß ich die Frau bat, fie möchte mir Doch ein ſchönes Bußlied 
vorfingen. Gerne tbat fie das und ftimmte das Bußlied an: „Aus 
tiefer Notb laßt uns zu Gott“. Da machte dieß Lied mir das Herz 
jo weich, Daß nicht nur alle Mordluft aus meinem Herzen verfchwand, 
jondern daß ich auch bitterlich zu weinen anfieng, und ſagte: „„O Frau, 
ihr müßt einen recht treuen Beiſtand an einem Engel baben! Möchte 
ich Doch aud) bei Gott in foldyen Gnaden ftehen, wie ihr.“ Das 
Weib tröftete mich, ich ſolle an Gottes Gnade und Barmherzigkeit 
doch ja nicht verzagen, Gott jey ja der gnädige Water für alle Sün— 
der. Meine Sünde jtand mir nun als Greuel vor Augen, und id) 
füblte jchweres Reid, aber glauben konnte ich noch nicht, und antwor⸗ 
tete ihr: „„Aber bei mir iſt Alles umſonſt! ich bin verloren und 
‚meine Zeit ift bald aus.“ Darauf ließ ich fie, gieng Davon und ward 
kurz darnach ergriffen.“ 

Vom Driginal fehlt ohne Schaden V. 5. 

Zur Melodie vgl. No. 290. 


305. Allein zu dir, Herr Jeſu Chriſt. 

Joh. Schneefing (Thl. I. 74) fchrieb dieſes von ihm ges 
Dichtete Lied in Die von ibm 1922 gejtellte evangelifche Kirchenordnung 
mit eigener Hand ein. So bezeugt nach Dlearius Liederjchag II. 
defien Schüler Markus Wagner von Friemar, wo Schneefing von 
1533—1567 Pfarrer war. Gedrudt erſcheint es zum erftenmal erft 
im 5. 1541 auf einem einzelnen Liederbogen. 

Im Straßburger gros Kirchengefangbuch vom J. 1560 ſteht es 
unter Den geiftlichen Liedern mit der Leberjchrift: „Ein Betz 
liede zu Chriſto unjerem einigen Seilande umb Verzeihung der Sün— 
den und Mehrung des Glaubens und warer Liebe.” Auf jenem 
Liederbogen aßer und fonft bat es den Titel: „Eine gemeine 
Beicht in Geſangsweiſe“; auch Schamelius nennt es die „allge— 
meine Beichte.“ 

Gar manche Leute gebrauchten deßhalb vor Alters dieſes Lied 
allezeit, um es ſtatt ihrer gewöhnlichen Beichte her— 
—— 

Preuß ſagt darüber: „Dieſes zwar alte, aber ſchöne Lied deckt 
auf unſere Seelenkrankheit, doch ſchreibt es zugleich die ſicherſte Cur 
derſelben vor“, und Bunfen nennt es ein „unſterbliches Gebets— 
lied des zuverſichtlichen Glaubens.“ Der alte Dr. Tob. Wagner 


\ 
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aber zählt es in feiner evangelischen Cenſur der Befoldifchen Motiven 
©. 384 unter Die Lieder, „bei deren Abfingen frommen Ehriften das 
Herz für Troft im Leibe aufipringt.“ 

Bergmann erzählt in tremend. mortis hor. P.I. ©. 258 von 
einer Frau de Dans Jerg von Stockheim, geb. von Luderitz, Die in 
großer geiſtlicher Schwermuth und Anfehtung als Wöch— 
nerin gelegen, und jonderlich zulegt; als ob jle ihrer Sünden wegen 
verloren wäre; nachdem man ihr aber dieſes Lied vorgefprochen, ſey 
jie fein ftille geworden und feli glich entſchlafen, und das ſey geſchehen 
im J. 1605. 

Valerius Herberger erzählt in ſeiner Herzpoſtille: Sigmund 
von Rechenberg, der edle Rittersmann, babe beim Herannahen 
feines Todes dieſen Geſang mit Freuden angtſtimmt und habe ſich 
deſſelben nicht können ſatt hören. Auch als ihm Die Sprache ſchwer 
ward, babe er Doch immer noch gefagt: „AU, al, all." „Das ift,“ 
jest Derberger hinzu, „ein tröptlich Sreudenerempel, aus dieſem feinem 
„Allein““ und Testen „All““ ſchließen wir Alle, daß er allein bei 
Jeſu Ehrifto bleiben und daß allein Jefus ihn und uns Alle am ai 
und Eräftigften tröjten könne.“ 

Auch der fterbende Spener (Thl. I. 193) Tieß ſich in feinen 
legten Augenblicfen, nachdem er priefterfich für König, Vaterland 
und Kirche, jo wie für Die Seinen, gebetet hatte, dieſes Lied zur 
Erquickung vorlefen. 

(Gleich's Annales ecclesiast, 1730.) 

Viele andere fromme Herzen noch haben mit Diefem Lied das 
Zeitliche gefegnet, Deren eine große Menge anführt Serpilius in feiner 
Prüfung des Hohenjteinifchen Gefangbuhs ©. 412. Namentlich 
auch ein katholiſches Weib hat fich einft, vor mehr denn hun— 
dert Jahren, mit dieſem Lied in ihrem Todesftündlein getröftet, weil 
jie es in ihrer Jugend in Iutherifchen Kirchen gelernt hatte, welches 
ihr denn auch fo berzerquickenden Troft gegeben, daß fie wider alle 
Anfechtungen, Noth und Angſt obgeſieget und felig entfchlafen. 

(Diearius Liederfhag. III. 38.) 


Das Original ift zu fehr verändert (vgl. Nro. 129. im 
W. ©. von 1741). — an Er 


Die Melodie ausB Dur b fgabı c deb c b, in der 


transpositio per tertiam, wie fie ichon ı im Störl’ ſchen W. Ch. von 
1711 ſteht, erſcheint zuerſt gedruckt auf jenem einzelnen Liederbogen, 
auf welchem,fie im J. 1541 mit dem Lied im Umlauf war. Sie iſt 
eine innige, wahrhaft erhabene Weile; Schneefing, der zugleich 
ein trefflicher Tonmeifter war, foll ffe gleichfall3 erfunden haben. Im 
Straßburger gr. Kirh.-©. von 1560 ſteht eine andere Melodie von 
„Conrad Sumbert fghahghed). Die erftere hat Seth Cal— 


viſius und Eecard harmoniſch entfaltet, 
I, 15 
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306. Hier bin ich, Herr, du rufeft mir. 


Bon Dr. Jobann Jakob Rambach in Halle aan 
(TEL 1. 262). 

Es ift in der überarbeiteten Geftalt, in der es im Höben- 
loher Geſangbuch von 1784 ſteht, aufgenommen. 

Im Augsburger Geſangbuch von 1759 ſteht mit der Ueber—⸗ 
ſchrift: „Vom Geborfam gegen den göttlichen Beruf’ das unverän> 
derte Original, das in folgenden Stellen von der gegemmärtigen 
Recenſion abweicht und belebter ift: 

3.2. — — — — — — Der fommt ein Sturm: ich Fink! 
I HART ich finf! 

Doc iſt mir Lieb, daß veine Güt' Ad] reihe mir die ſtarke Hand, 

Noch auf mich armen Sünder fiedt. So” wird das Sinfen sögeiwanst, 


3. 
3. Sch wag’ e3 aber länger nidt, BEI ABITAAR zu Hätte Ir 


P 
* —— — Bi Huf, Mein matter Fuß I nirgend fort, 
Ad! aber ah! wie wanft mein Zus. Ach! age mi an Stel und Dre! 
NE 6. Flößſt du mir Matten Kräfte ein, 
4 Es geht mir, wie es Petro gieng, eier. 
Zur Melodie vgl. Nro. 610. 


307. Mein Gott! das Herz ich bringe dir, 


Bon Caſpar Schade im F. 1692 gedichtet, ein Jahr nach— 
dem er neben Spener zum Diafonus an der St. Nifolaifirdye in 
Berlin berufen worden war (Thl. I. 198). 

Das Drigimal, das ſich im erften Tbeil Frenlingbaufens und 
im W. ©. von 1741 findet (Niro. 208.), bat 24 Verfe, es feblt 
V. 4—6. 8. 9. 17. 21—24.; DV. 21. und 24, werden bei diefem 
Kieblingslied des Würt. Volks vermißt. 

In einem Briefe vom 23. Merz 1736 ratbet der ebrwärbit 
Dr. AU. Bengel (Thl. 1 259) einer ledigen Weibsperfon, die über 
ibr früberes gottlojes und unzüchtiges Leben die fürchterlichften Ge— 
wijfjensbijfe empfand, neben dem Beten des 51. Pſalmen ganz 
vornämlich dieſes Lied an, und jegt dann binzu: „Gott iſt Licht und 
Liebe ; legen wir uns nur vor ibn bin, fo erfennen wir, wie wir 
für uns jel&jt fo finfter find und wie er Durch jeinen eingeborenen 
Sobn uns berausführt und mit fich vereinigt. Spürt Sie dann einige 
Freude, gebt etwas Seiteres in Ihrer Seele auf, jo jell Sie es 
wohl merken und, wenn es wieder in die Tiefe binabgebt, ſich Daran 
balten, als an ein Banier und Pfand des endlich die Oberhand ges 
winnenden Friedens.” 

Zur Melodie vgl. Niro. 133. s 


309. Mein Heiland nimmt die Sünder am 


Gedichtet von dem frommen Fehr als Hofmeifter der Fürſtin 
von Anbalt-Cöthen; er war nicht Tange zuvor durch des Heren Gnade 
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vom eitlen Weltfinn zur Liebe Jeſu Chriſti befehrt worden , wobei er 
oft und viel auf den Knieen um die Gnade Gottes rang und Tag und 
. Nacht nach ibr thränete (Thl. I. 267). 

Im J. 1733 erfchien Das Lied zum erftenmal in den Cöthnifchen 
Liedern und wurde fogleich mit dem allgemeinften Beifall aufgenom= 
men. Ein Gelehrter, der Dadurch nachdrücflich erweckt wurde, ließ e8 
mit einem wohl abgefaßten deutfchen Gedichte befonders abdrucken. 

Schon am 2. Mai 1739 fang e8 der hurbrandenburgifche Stall: 
meifter Moriz Ehriftian 9. Schweiniz wenige Stunden vor feiner 
feligen Auflöfung mit großer Bewegung feines Herzens. Man bat 
Nachrichten aus Oftindien und Amerifa, Dänemark und Litthauen, fo 
wie aus andern Orten, Daß es zehn Jahre nach feinem Erfcheinen fchon 
in verfchiedene Fremde Sprachen, auch in Die Tamuliſche über— 
fest worden ift, fo daß ein Freund davon fehreiben Fonnte: 

„Das ungemeine Lien: Mein Heiland nimmt die Sünder! 
Singt man in Oft und Weft den armen Kindern für, 
- Und alfo wiffen es auch überall die Kinder.” 


(Bündlein der Lebendigen von Bürfmann. 1748.) 


Befonders gern fang oder betete man diefeg Lied Malefikan— 
ten vor ihrer Sinrihtung vor, was Manchen zu großer 
Erweckung und Troft gereicht. Co follte der große Brandftifter 
Johann Gottfried Grimm, gebürtig aus dem Anbalt-Cöthen’fchen, 
welcher im 3. 1798 einen großen Theil der Stadt Bafel in Afche 
gelegt hatte, im J. 1801 Hingerichtet werden. Geinem Beichtvater, 
der ihn hiezu vorbereitete, gelang eg, ihn gründlich zu befehren, indem 
er ihm Diefes Lied vorlas und ans Herz legte. Vor feinem Gang zur 
Nichtftätte erklärte er fodann: „Wenn Gott mir Kräfte verleibet, 
fo will ich noch vor meinem Rabenſtein bezeugen: „„Ja! Jeſus 
nimmt Die Sünder an, auch die, fo Durch Galgen und Rad fterben””, 
und will jedes Mutterfind warnen, daß es fich vor dem Jammer, den 
Die Sünde bringt, hüte und an meinem Exempel fpiegle.‘ So 
that er auch, und als er auf das Schaffot jtieg, 309 er fein Kieblings- 
büchlein hervor, das dieſes Lied enthielt, und übergab es dem ihn ge= 
leitenden Prediger, mit der Bitte, e8 dem Gefangemwärter zum Ge— 
brauch bei künftigen armen Gimdern zu übergeben. 
(Basler Sammlungen. 1801.) 

Es gab nämlich ein Fleines Büchlein, in welchem Die zwei 
Lieder abgedruckt waren: „Mein Heiland nimmt” und: „Ja, Sefus 
nimmt die Sünder an’. Bon Diefem- fteefte einmal im Sommer des 
Jahrs 1796 ein lediger Bruder aus der Herrenhut'ſchen Gemeinde zu. 
Gnadau, als er nach Heſſen reiste, mehrere Exemplare zu fich, um fie 
Da umd dort zum Troſt befüimmerter Seelen, wenn er dergleichen an— 
träfe, vertheilen zu fünnen. Er ftiftete Damit reichen Segen, nament— 
lich bei einer alten Bauersfrau, die er auf einem einfamen Hofe traf 
und die ihm Elagte, fie möchte gerne felig werden, fie habe aber fo viele 
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Sünden begangen, daß fie glaubte, Gott könne ihr dieſelben nicht vers 
geben. Als er ihr nun die Gnade des Herrn pries und eins jener 
Troftbüchlein reichte, Tas fie mit großer Begierde: „Mein Heiland 
nimmt die Sünder an", und vief Dann'mit einemmale, füßen Troſtes 
voll: „Ach Gott! auch mich?“ 

(Basler Sammlungen. 1797. S. 125 f.) 


Der 5. Vers war einſt das Au Mort eines auf dem Todten- 
bett noch zur Erfenntniß feiner Sünden gelangten Mannes, wobei er 
die Worte Faum noch beraushauchen Fonnte. So erzählt der ſchles— 
wig’sche Baftor Tramſen, der nicht genug befchreiben kann, wie rüh— 
rend dieß gewesen, und noch beifügt: „Ich kann nichts Schöneres be— 
‚gehren an meinem Ende, al3 einen freundlichen Jeſusblick, der mir 
andeutet: Sch mill dich großen Sünder annehmen. Durch einen 
folchen Bli wird auch mein Sterbensblick freundlich werden und 
mein Auge wird unter Freudenthränen brechen." 

(Basler Sammlungen. 1829. ©. 109.) ' 


Das Original hat 11 Verſe; der einzige V. 4. ift mit Recht 
weggelafjen, denn er beginnt: „So bringt er fie dem Vater bin in 
feinen blutbefloſſ'nen Armen, Das neiget denn den Vaterfinn ꝛc.“ 

Köftlich ift der biblifhe Grund, der in dieſem Liede über 
Luc. 15, 2. faft bei jedem Gedanfen und Wort geleget ift. | 

Zu Vers 1. vgl. Matth. 11, 28. Pſalm 38, 3.4.9. — 
4 Moſ. 35, 6. Phil. 3, 9. 

Zu V. 2. vgl. Jeſ. 49, 15. Ser. 31, 20. — Gal. 3, 13. — 
Ebr. 2, 9. — Matth. 20, 28. — 1 Tim, 2, 6. — Röm. 5, 10. 

V. 3. vgl. Sprüchw. 18, 10. — Matth. 9, 2. — Röm. 8, 33. 
— Mich 7,19. 

V. 4. vol. Sof. 14, 8. — Luc. 15. — Lue. 19, 1—10. Luc. 
> RE OR pi 

V. 5. vgl. Luc. 22, 61.— Ebr. 13, 8.1, 12.— 2 Mof. 34,6. 

DB. 6. vgl. Matth, 11, 28. Geh. 17,30. — Palm 
51, 19. — Pjalm 38, 7. —_ Röm. 5 ‚ 20. 21. — Röm. 6, 12, 

Sal. 1,4. — 1 Joh. 3 8. — Jeſ. 1, 16. 55, 7. Ezech. 33, 11. 
| V. 7. Luc. 14,21. — Bus, 13, 11—13. — Rue. 15, 20. 
Matth. 28, 

B8 4 Luce. 15, 13. — Matth. 23, ‚37, — Palm 32, 1.2. 
— 50]. 7, 16. — ef. 56, 1. 

V. 9. vgl. Sir. 5, 5—8. — Mattb. 25, 10. — Jeſ. 55, 6.— 
Gal. 1, 16. Phil. 3, 8-14. — Ebr. 3, 7. 8. — Ebr. 4,1 f. 

B.,10. vgl. Sohel. 1,4... 30h. 12,, 33. — Matth,. 3, 6. 
Pſalm 42, 2. — Ebr. 4, 16. 10, 22. — 1 Tim. 1, 13. 

Die Melodie aus EsDur, esbehbasgfes, findet fi 
zuerit in Anhang des W. Ch. von 1744, ſo tie. auch im Eh. von 
1777. 
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Die Melodie aus Es Dur, besdeschasg, von Knecht 
(Thl. I. 598) im 3. 1795 erfunden und in das W. Ch. von 1798 
aufgenommen, in welchem Die alte ganz wegblieb, bat fidy als bie 
leichtere und melodiereichere Weife fat aller Orten in W. eingebür= 
gert, weßhalb es nicht recht war, daß fie im Choralbuch von 1828 
mweggelaffen wurde. 

» Noch eine Dritte Melodie gibt es von J. ©. Hille, der ums 


3. 1739 Cantor in Glaucha war (Thl. L.448), (geagddfe). 


310. Jeſus nimmt die Sünder an. 


Aus Erdmann Meumeiflers, Paſtors an der St. Jafobi- 
firche in Hamburg, „evangelifchem Nachklang“ vom 3. 1718, wo es 
ala Anhang einer Bredigt über das Evangelium am Dom. 2. p. 
Trin. Luc. 15, 1—7. ftebt. 

Ein ächtes geiftliches Volkslied, an dem fich Schon viele taufend 
angefochtene Seelen erquickt haben. 

Von dem Original fehlt mit Recht V. 7. (1. Niro. 140. im 
MW. ©. von 1741). 

Zur Melodie vgl. Nro. 177. 
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313. Es ift das Heil uns Fommen ber. 


Von P. Speratus im 3. 1523 gedichtet, als ex fich in Wit: 
tenberg bei Luther aufbielt, kurz ebe er fein Reformationswerk in 
Preußen angefangen. Es ſteht fehon nebft zwei andern Liedern des 
Speratus: „In Gott glaub’ ich" und „Hilf Gott, wie ift der Menſchen 
Noth“ unter den acht Liedern des eriten evangelifchen Geſangbuchs, 
Luthers Enchiridion vom J. 1524, wo e8 den Titel hat: „Ein Lied 
von Geſetz und Glauben, gewaltiglich mit götrlicher Schrift verlegt”. 
Zuvor aber fbon wurde e8 im J. 1523 unter Speratus Namen 
mit Beweisfprüchen aus der h. Schrift auf seinen befondern Bogen 
zu Wittenberg gedruckt. 

Auch in Luthers Gefangbuch findet ſich am Schluß des Liedes 
aus dieſem Bogen der reiche Perlenkranz von Stellen alten und neuen 
Teſtaments angehängt als eine „Anzeigung, worauff dyß Geſang 
allenthalben iſt gegründet, darauff ſich all unſer ſach verlaſſen mag“. 
Darum ſagt jene Ueberfchrift: „Gewaltiglich mit göttlicher Schrift 
verlegt.“ 

Jede Zeile hat einen ſpruch zum Grund. Der Haupttext 
ist Röm. 3, 28. | 

Dei Bers, dr Til) 3,45, Eph.2,8. 1 Petr. 4, 15. 


— 
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Röm. 3,20. * 6. Sal. 5, 4. Luc. 17, 10. Ebr. 12, 2. 1 Tim. 
2,546: &br: 2,:9..97 12. 

Bei Bers 2. — Bred. 12, 13. Mattb. 12, 37. Röm. 8, 7. 
4, 15. Gal. 3, 10. Matth. 26, 41. Röm. 7, 14 f. Joh. 15, 6. 

V. 3. — Röm. 7,9. Jeſ. 1, 11—15. Lu. Ei 14. Matth. 
19, 20. Röm. 7,7. 12. Eyb. 2, 3. Gal. 3, 22, ob. 8, 19. 
Röm. 8, 7. 3, 20. 

DB. 4A. — Rom. 7, 23. — 18. 21. — Gal. 3,19. Röm. >, 20. 
Matth. 23, 27. Pſalm 51, 7. Job. 3, 6. 

3.5 — Matth. 5, 17. Röm. 1, 18.8, 3.4. Pfalm 40, 
8. 9. Sal. 4, 4.5. 1 Eor. 1, 30. Eph. 2, 3—2. 16. 

V. 6. — Eph. 2, 13. 14. 1 Petr. 2, 24. Röm. 7,6. Chr. 
11, 1. Ay.Geich. 16, 31. Joh. 20, 28. Job. 11, 25. 26. 

B.7. — Röm. 3, 28. Joh. 17,17. Luc. 12, 32. Ebreb, 18. 
Parc. 16, 16. Joh. 20, 29. 3, 16. 1 Theil. 3, 9. 

B. 8. — Röm. 5, 1. Joh. 20, 31. Hab. 2, 4. Matth.5, 16. 
Eph. 2, 10. 2 Betr. 1, 5. 6. Gal. 5, 6. 1 Foh. 4, 7. 3, 9. 10. 

3.9. — Röm. 3, 20. Sal. 3, 19, Matth. 11, 28. Eph. 
2, 13—15. 17. 18. Gal. 3, 10. 

B, 10. — Ap. Geſch. 15, 9. 2 Betr. 1,10, Mattb, 7, 17,18, 
Röm. 14, 7, 4, 16. Jak. 2, 26, Erb. 2, 10, Röm. 3, 28. Gal, 
20. 

V. 14. — Pſalm 130, 5—8. 1 Joh. 3, 19. .— 
Judith 8, 11. Ebr. 12, 6. 2 Tim. 1, 12, Hab. 2, 3. 

V. 12. — Ebr. 4, 15.16, Matth. 14, 31. Bialm 30, 6. 
31, 23. ef. 45, 15. Röm. 4, 18—21. Matıh, 24,3. Ser. 
17,9. Röm, 5, 2—),. 

V. 13, — Luc. 2, 14, Joh. 6, 29. Col. 1, 9-11, Bhil. 
1, 6. 11. Pſalm 78, 4, Matth. 6, 9. Pſalm 79, 9. 

V. 14. — Matth, 6, 10, Palm 103, 20, Matth. 6, 14,12, 
18, 35. 6, 13. 2 Tim. 4, 18. 2 Cor, 1, 20, 

Zu Ders 2.: Vom Fleiſch wollt nit heraus der 
Geiſt“ bemerft Schamelius: „Vom Fleijch“, d. i. von der fünd- 
lihen Natur; „wollte nit beraus“, d. i. ed war durch Die 
natürlichen Kräfte nicht möglich herauszubringen; „der Geijt®, 
d. i. der geiftliche, vollfommene ſowohl äußerliche als innerliche Ge- 
horſam. Speratus meint alfo: „Der fleifchliche, verdordene Menjch 
fann das Geſetz nicht vollfommen im feinen geiftlichen Berftande 
erfüllen.“ \ 

ZuB. 3: , Ein Wahn war vom Geſetz dabei“, d. i. 
der Bharifäismus und Pelagianismus, in dem die Päbſtler, welche 
Speratus Pier meint, mitſtecken, wenn nämlich Jemand aus natür=- 
lichen Kräften äußerlich etwas zum Schein thut und gedenket, das 
wären gute Werke, wie er nämlich „Frei“, d. i. für ſich, nach feinem 
freien Willen und aus feinen Kräften heilig leben fünne, Das 
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Geſetz ei nun aber gerade zum Gegentbeil gegeben, daß es näm— 
lich den Menfchen ihr Elend, Unvermögen und Unvollfommenbeit 
recht zu erkennen gebe, wie wir auch nicht ein Pünktchen für uns 
ſelbſt erfüllen können. 

Zu V.4.: Dieſel big Art", d. i. die ſundige Art (V. 3.), die 
nur gern Böſes denken und thun will. 

„Wiewohl es oft verſuchet ward“, nämlich mit ſtrengen 
Orden, Klöſtern, Faſten, Geißeln und dergleichen ſelbſterwähltem 
Gottesdienſt. 

Zu V. 9.: „Schlägt das Gewiſſen nieder", d. i. 
ängſtet das Gewiſſen. 

Eil'nur zum Kreuz herzu“, d. i. zum Verdienſt Chriſti, 
des Gekreuzigten. 

Zu V. 11.: „Die Hoffnung harrt— nämlich im Kreuz. - 

Diefes Lied ift in der That Dev Schriftfern Der ganzen evanges 
Yifchen Heils- und Gnadenordnung. Das Straßburger gros Kirchen 
gefangbuch von 1541 gab ibm Daher auch Die Ueberſchrift: 
„Ein vecht evangelifch und Fünjtlich Lied von der Gnaden Gottes, Er— 
löſung unferes Seren Jeſu Chriſti, Ankunft, Kraft und Früchten des 
wahren Glaubens an Chriſtum.“ M. Weber nennt e3 in feinem 
Gefangbud; vom 3. 1638 ‚ein recht evangelifches Lied vom Unterz 
ſchied des Geſetzes und Evangelii, Der gnädigen Wechtfertigung 
Durch den Glauben und Deffen Früchten” und U. Knapp nennt eg 
den poetifchen Reflex der Borrede Luthers zum Römerbrief. Diefes 
eine Lied bat viel reichen Segen geftiftet in den Tagen der Nefor- 
mation; ſchnell war es allenthalben verbreitet und wurde von vielen 
Taufenden mit wadrhafter chriftlicher Begeifterung gefungen. Es 
wirkte zur Einführung der evangelifchen Lehre ganz abfonderlich mit 
und war eigentlich Das Feldzeichen und Feldgefchrei im Kampf der 
Proteſtanten gegen das Pabſtthum, denn es ift das ächte Befennt- 
nißlied der evangelifchen Kirche, Das wie fein anderes ein 
lebendiges und klares Befenntniß vom Grund und der Natur des 
evangelifchen Glaubens enthält. Dr. Dannhauer rühmt es Daber als 
einen ‚edlen und vom Feuer der Arznei deftillirten Arzneifaft, als ein 
berrlich Werkzeug, Dadurch” die Reformation befördert worden, als 
einen Dorn den Augen der Wahrbeitsfreunde, als ein ſchön Weyd— 
lied von der güldnen Aue”, 

Mit Diefen Lied erfung fi das Volt, wie mit dem Liede: 
„Ach Gott vom Himmel“, die Einführung derffieformation, 
Es hat damit manchen päbftiichen Lehrer von der Kanzel herunter 
und zur Kirche hinausgeſungen. | 

Sp geſchah sim WürtembergerLande. ZuWaiblingen 
bei Stuttgart widerftanden Die alten Eatholifchen Briefter und Caplane 
lange Zeit der Einführung der Reformation, wornäch in den Bürgern 
der Stadt ſich ein groß Verlangen regte. Da — im J 1535 der 
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von Blarer ordinirte Erhard Werner die erſte evangeliſche Predigt. 
Als nun die katholiſchen Prieſter dagegen ſprechen wollten, ſtimmte 
die ganze Gemeinde dieſes Lied an, worauf dieſelben ausſpieen und 
zornig Die Kirche verließen (Seckendorf's Hiſt. Luther. 1.271. II. 123). 
Ebenſo ſoll es voch in dem Städtlein Herrenberg bei Tübingen 
gegangen ſeyn. 

Was aber en nur im Kleinen gefchah, gefchah bald darnach 
im EhurfürftentHum Bfalz im Großen. Churfürft Friedrich II., 
obgleich im Herzen der evangelifchen Lehre nicht abgeneigt, wollte fe 
doch aus Furcht vor dem Kaifer nicht einführen und in Die Abfchaffung 
der päbjtlichen Mißbräuche und Ceremonien nicht willigen, obgleich 
das Volk laut dDarnach verlangte. Da ftimmte zu Heidelberg, 
als eben die pabiftifchen Priefter in der Hauptkirche eine feierliche la— 
teinifche Meffe bielten, Das anmefende Volk, wie aus Einem Munde, 
Diefes Lied an. Nun ſah der Ehurfürft, Daß es an der Zeit ſey, Der 
reinen evangelifchen Lehre nicht längeren Einhalt zu thun. Er ge- 
ftattete die Austheilung des h. Abendmahls in Beiderlei Geſtalt, und 
damit war der Anfang zur Einführung der Reformation in der Pfalz 
gemacht. 

(Seckendorf J. c.) 

Auch in Magdeburg trieb Das Volk durch Anftimmen Diefes 
Liedes die Fatholifchen Meßpriefter zur Kirche hinaus, und zu Behnau, 
einem Dorf in der Niederlaufit ———— ſtimmten die Bauern, bis 
ihr katholiſcher Prieſter Gabelentz in die Kirche kam, dieſes Lied unter— 
deſſen an, worüber derſelbe ſo zornig wurde, daß er Kirche, Pfarre 
und Sereinde verließ, Darauf ein — Prediger an ſeine Stelle 
geſetzt wurde. 

(Olearius Liederſchatz.) 

Als der evangeliſche Pfarrer George Polus in der Domkirche 
zu Fürſtenwalde auf Befehl des anweſenden Churfürſten Joachim II. 
von Brandenburg die erſte evangeliſche Predigt über Pſalm 24, 7. 
hielt, ſang die Gemeinde in großer Herzensfreude dieſes Lied. Die 
Katholiken waren deßhalb auf daſſelbe auch ſehr erbost Und machten 
ein Spottlied Daraus: „Das wahre Heil und aller Troſt“. Sie 
nannten e8 nur ein „lutherifches Schufterliedlein“, wie auch Der Jefuit 
Decumanus behauptete, ein Sackpfeifer oder ein a ia. oder 
ein Schufter habe e8 gemacht. 

Luther felbft, fo gebt die Sage, foll über Die Eräftig ſchnelle 
Verbreitung dieſes Liedes auf ganz beſondere Weiſe an ſeinem Herzen 
gerührt worden ſeyn. Hartkoch erzählt nämlich in ſeiner preußiſchen 
Kirchenhiſtorie Lib. II. Kap. 1, 281. er habe im feiner Jugend von 
feinen Bräceptoribus in Der Schule oft Folgendes gehört: „Es kommt 
ein Bettler aus Preußen nady Wittenberg und fingt dieſes Lied vor 
des Dr. Luthers Thür. Dr. Luther hört ihm mit Fleiß zu, bis es 
der Bettler ausgeſungen, dann gibt er dem Bettler eine Gabe, und 
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befiehlt ihm, folches noch einmal zu fingen. Wie er e3 verrichtet, 
fraget ihn Ruther, von wannen er fomme und wo er Dieß Lied gelernet ? 
Der Bettler antwortete, er Fomme aus Preußen, allwo Dieß Lied 
in der Kirche oft gefungen würde. Da giengen dem Dr. Luther Die 
Augen für Freuden über, daß Gott dieſem Lande fo gnädig wäre und 
jelbiges in Erkenntniß feines Wortes fo weit hätte kommen laſſen.“ 

Im J. 1710 bat dieſes Lied auch einft einen evangelifchen Ehri- 
ften zu Regensburg, der zur katholiſchen Kirche übergegangen war, 
wieder zur evangelifchen Kirche zurückgeführt. Er hörte nämlich eines 
Tags, als er in feinen VBerrichtungen an der evangelifchen Hauptfirche 
vorbeigieng, dieſes ihm wohlbefannte Lied fingen, da er denn heimlich 
bei jich feufzte, Daß er dergleichen tröftliche Lieder jest nicht mehr hören 
fünnte. Nach zwanzig Wochen begegnete ihm Daffelbe abermals. Nun 
309 es ihn in die Kirche hinein und er hörte mit Andacht der Predigt 
zu, nach deren Beendigung er alöbald zu dem Superintendenten Ser— 
pilius in die Safriftei gieng, ibm zu fagen, wie dieß Lied fein Herz 
bemeget, und ihm zu erklären, daß er num ferner bei der evangelifchen 
Religion bleiben wolle. 

(Serpilius, Prüfung des Hohenfteinifchen Geſangbuchs. 1710. ©. 404.) 

Als der treue Befenner der evangelifchen Wahrheit, Ehurfürft 
Johann Friedrih von Sachſen, nach der Schlacht bei Mühl- 
berg im 3. 1947 in große Noth und Bedrängniß gerathen war, ſchrieb 
der fromme Prediger Veit Ditrich an, St. Sebald zu Nürnberg, 2az. 
Spengler’3 Freund, einen tröftlichen Brief an ihn. Der Ehurfürft 
las denjelben mit vielen Thränen, fagte aber dann, nachdem er ibn 
gelefen, mit großer Freudigkeit: „Ei! die gewaltige Hand Gottes 
will nicht allein drücken, fondern auch erhöhen zu feiner Zeit. 

„„Er weiß wohl, wann’s am Beften ift, 


Und denft an ung zu rechter Frift, 
Das fol man ihm vertrauen” (V. 11.). 


Geſchieht's nicht hier, fo gejchehe es emwiglich. Ewige Erhöhung 
ift Die rechte Erhörung unferes Gebets und Seufzens. Wer nur frifch 
durch die Welt hindurch wäre" 

(af. Thomaſii Hifter. Spruchbuch. S. 867.) 

Auch Friedrich Wilhelm, Herzog zu —— 
Weimar (7 7. Juli 1602), ließ ſich dieſen 11. Vers a. Troft 
feiner Seele dienen. 

(G. Wimmer. IL, 299.) 

Den 12. Ders bat Johann Chriftoph v. Degenfelbd, 
Der die meifte Zeit feines Lebens vielem Kreuz unterworfen gemefen, 
jogar, daß er fich oft vor großen Leibesfchmerzen unter die Bank ge= 
wunden, Der Hülfe des Herrn ſich erinnernd, zu feinem ganz befondern 
Troft fleigig gefungen. Ebenſo noch rich andere Herren vom Adel 
3. B. Hans von Lüttichau, Cafp. v. Minfwig. 

(Serpilius Anmerk. Negensb. 1707.) 


\ 
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Die zwei leßten Verſe (V. 13. 14.) wurden bei der 
Krönungsfeier des erſten Königs von Preußen im J. 1704 zum Schluß 
der ganzen Feierlichkeit geſungen. — Der Kanzler zu Rudolſtadt aber, 
Fr. Lenz, hat mit dieſen Geſangsworten Gott überlaut geprieſen, als 
ihm 23. Non, 1653 fein jüngfter Sohn, Ehriftian Benedikt, ein 
Studiofus felig verſchieden. 

(8. Wimmer. Thl. IL 301.) 

Auch über Diefes Lied ift ein befonderes B ühlein gedruckt 
worden: „G. Serpilii Anmerkungen über Dr. P. Sperati geiftlich 
und Tieblich Lied: „„Es ift das Heil ꝛc.“!“ Negensburg. 1707." 

Nach der fibenzeiligen Strophe und dem Versmaaß dieſes Lieds 
ſind in der evangeliſchen Kirche die meiſten Lieder gedichtet worden; 
man zählt deren 450. | 

Die Melodiecraaaahchasg, ift aus dem Volksge— 


fang des fünfzehnten Jahrhunderts entlehnt, weßhalb auch die Papi— 
ften beim erften Bekanntwerden Diefes Gefangs im 3. 1524 fpottweife 
vorwarfen, „der ibn erfunden, müſſe ein Sackpfeifer oder Bänfelfänger 
gemejen ſeyn.“ Urſprünglich war dieſe Weife nicht bloß dem Lied: 
„Es ift das Heil 20. ," fondern auch noch Drei andern Liedern: „Ach 
Gott vom Himmel! — ,€E8 fpricht Der Unweiſen Mund wohl" — 
„Aus tiefer Noth fehrei ich zu Dir“ vorgezeichnet. Als aber Diefe 
Drei bald befondere Melodien erhielten, blieb fie ausfchließlich Dem 
erftern Liede. / 
Dr. Dietelmaier behauptet, fie fey Die zweite Singweife des 
Octoechus, des griechifchen u das zur Zeit Carls M. in 
die lateinische Kirche kam. 


314. O Menſch, der —— iſt zu fern. 
Ein Seitenſtück zu Nro. 313. Nicht Dr. Joh. Jak. Bam- 


‚bach, wie das W. G. angibt, ift der Dichter dieſes Lieds, fondern 


nach Gottſchald's LXiederremarquen. IE. Bd. 1. Piece. ©. 171. 
Chriſtian Preffonius, dev vom Jahr 1691 an Pfarrer zu Ger— 


- mendorf und Bubero, Inſpektion Zehdenick in der Mark Bran- 


Denburg, war. Er ließ bei Gelegenheit Des ersten lutheriſchen Jubel— 
jahrs 1717 drucken: „Bibliſche Jubelpoſaune“, deren erſter Theil 
die ganze Theologie in kurzen Sätzen, deren zweiter aber dieſe Sätze 
in geiſtliche Lieder gebracht, enthält. Im J. 1749 gab er auch zu 
Neuruppen heraus: „Neue chriſtliche Geſänge über Die Evangelia.“ 

Zur Melodie vgl. Nro, 216. 

316. Aus Guaden foll ich felig werden. 

Don dem Hofrath und Bibliotbefar Scheitt zu Hannover, 
einem gebornen Hohenloher aus Waldenburg (Thl. J. 270), gedichtet 
über den Spruch: Eph. 2, 8.9. Es fteht in den Cöthniſchen 
Liedern, wo es den Schlußvers Dat: 


\ 
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„Aus Gnaden! dieß hör' Sünd' und Teufel, 
Ich ſchwinge meine Glaubensfahn', 
Und geh' are troß allem Zweifel, 
Durch's rothe Meer nach Kanaan, 
Sch glaub’, FE Jeſu Wort verfpricht, 
Sch fühl’ es oder fühn es nicht.“ 
Im 9. Vers 3.2. beißt es nämlich in dem fonft treu bewahrten 
Original: 
„Ich fühle nichts, doch mir iff wohl.“ 4 
Die Melodie aus BDur fbachbescab, if feine . 
Stammmelodie, fondern neueren Urfprungs, von Knecht im J. 1796 
als neue Melodie für dag Lied: „Wer nur den lieben Gott läßt 
walten" gefertigt, und erftmals im W. Eh. von 1798 aufgeführt 
(j. zu No. 368.). Das Eh. von 1828 hat fie zuerft dem Lied: 
„Aus Gnaden ſoll ich 20.” zugeeignet. Hauber nennt Diefe Melodie 
„die Kinderlebrmelodie‘, den Typus des zu Ende des achtzehnten 


Jahrhunderts auftauchenden pädagogischen Chorale. 
318. Sch weiß von Feinem andern Grund. 


Aus des frommen Carl Heinrich v. Dogazky's (eh. 1.256) ° 
„Uebung der Gottſeligkeit in allerlei geiftlichen Liedern“ vom 3. 1749. 

Ein föftliches Glaubenslied des evangelifchen Ehriften, das auch 
in den Eöthnifchen Liedern vom 3. 1765 ſteht mit dev Ueberfchrift: 
„Von der fanften Ruhe und göttlichen Kraft.‘ 

Das Original bat 13 Verfe, von welchen V. 3. 6. 8. 9.10. 
nach dem Vorgang des Hohenlohe'ſchen Gefangbuchs weggelaffen find. 
Die drei legtgenannten lauten fo: 

8. Die Sind’ ift allzu tief im 
Herzen, 
Nicht abzufchütteln wie die Spreu. 
Es foftet oft noch Kampf und 
Schmerzen, 
Sonſt folger wieder Sklaverei, 
Ja Finſterniß und leichter Sinn. 


Und zieh aus ihm auch Kraft und 
Stärfe, 
Die in mir fiegt und Alles thut. 
Denn ohne ihn kann ich nichts thun: 
Drum will ich immer in ihm ruh'n. 
10. Sch fuche ſtets vor ihm zu fteben, 
Ind ſeh' in Allen ihn nur an, 


Wohl mir, daß ich recht kämpfend bin. 
9. Sobald ich nur das Minv’fte 
| merfe, 
Sp wafch ih mich in feinem Blut 


Ich feufze ftets: 


Nach feinem Wink einherzugehen, 
Daß nichts mein Ziel verrücden fann. 
„Herr, ſteh' mir bet, 
Daß ich dein rechter Jünger fey.“ 


Vers 13. 3. 5. lautet das Original: „Stets wachfam, ſtill 
und niedrig ſeyn;“ Vers 2. 3.4. „Und find’ in feinen Wunden 
Ruh', er ift mein Schas, mein Erb’ und Theil.“ — 

Zur Melodie vgl. Nro. 368. 


320. Sch ruf zu dir, Herr Jeſu Chriſt. 

Es iſt fehr zweifelhaft und unwahrscheinlich, daß Diefes Lied 
Dr. P. Speratus, dem es gewöhnlich zugefchrieben wird, follte 
gedichtet haben, da es felbft in den älteften Gefangbinhern ohne Na— 
mensangabe vorkommt. Einige vermuthen, es fey urfprünglich. ein 
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von Johann Huß gedichtetes Lied, das Speratus bloß überarbeitet 
habe. Sm J. 1535 kommt es ſchon in Klug's Gefangbuch und im 
3. 1537 in einem Straßburger Gefangbuch vor mit der Ueberſchrift: 
„Ein geiſtlich Lied zu bitten umb Glauben, Lieb und Hoffnung.“ Das 
Straßburger gros Kirchengeſangbuch von 1541 gibt ihm die Ueber— 
ſchrift: „Ein Betlied zu Ehrifto, unferem Heiland, um wahren Glauben 
(V. 1.), fleife Hoffnung (B. 2.), reine Liebe (V. 3.), Gnad’ zu 
einem neuen Leben (V. 4.), Beftändigfeit und Sieg wider alle 
Anfechtung" (8. 5.). 

„An Diefem Lied haben wir ein Gebet,“ ſchreibt Chriftian Gottfr. 
Preuß, ©. 156, „welches mit Recht ein Kerngebet zu nennen. Es 
zeiget ung, zu wem wir beten follen, nämlich zu Jeſu Chriſto, unfrem 
Sürfprecher beim Vater. Es Iehret ung, was wir eigentlich erbitten 
jollen, vor Allem die geiftlichen Güter, als da’find: Luſt und Liebe 
zum göttlichen Wort, Glaube, Liebe, Hoffnung, Treue und Beftändig- 
keit im Chriſtenthum, daß uns weder irdifche Ergögungen, nod) zeit— 
liche Trübjal davon abwendig machen.“ 

„Ihr Knechte Gottes," jo ruft fodann Preuß über Diefem Liede 

allen Bredigern zu, „ihr Kuechte Gottes, denen oft Muth und 
Freudigkeit bei öffentlicher VBerfündigung der göttlichen Rechte erman— 
geln will, brauche fein fleißig dieſes kräftige Schlagwafjer, ibr werdet 
in Dem Deren und in der Macht feiner Stärfe mächtig werden, Daß 
ihr im Segen das Wort ausftreuet und Damit ein Gedächtniß der 
göttlichen Munder an vielen Gündern jtifret.“ 

Dr. Abrabam Hinfelmann, Brediger in Hamburg, Tief 
einjt vor einer Predigt, welche er am Mittwoch nach Mifericordiag 
bielt, Diefes Lied fingen. Nach der Predigt [ud ihn ein Kaufmann 
ein, feinen fchönen Garten zu bejuchen. Als Beide fi) nun über den 
Schmud der Blumen freuen, entdet ibm der Kaufmann, daß er gar 
ein großer Freund der Blumen ſey; — beim Singen des heutigen 
Kirchenlieds, als es an den 4. Vers fam: „Laß mich nicht Luft noch 
Furcht yon Dir in Diefer Welt abwenden“, jey ihm nun der Gedanfe 
gefommen, daß feine Liebe zu groß auf Diefen Gegenftand ſey, ſo daß 
fie wohl fündlich feyn Fönnte. Hierauf ermwiederte ibm Hinfelmann, 
Daß wer dieſes Lied recht andächtig fingen wolle, in feinem Herzen 
Die himmliſchen Baradiesblümlein treu zu pflegen verjteben müſſe. 
ALS ihn nun der Kaufmann um Die Deutung Diefes Bildes bat, er- 
flärte er ibm: Die Baradtesblümlein find Trübfal, Kreuz und Leiden; 
wer dieſes Lied ohne Anfechtung und Kreuz jinget, Der wird nimmer= _ 
mehr dejien Kraft in feinem Herzen empfinden. 

(Lutheri Betglödlein von Treuer. Thl. I. Präf. p. 145 sq.) 

Ginsmals hatte ein Kranfer schon ein Baar Tage ſprachlos 
und in Todesängften Da gelegen, Daß auch feine Angehörigen um 
feine Auflöfung flehten. Als er nun mit einemmale wieder zu reden an= 
fieng, waren feine erften Reden Die Worte Des 5. Berjes. (Eodem,) 


B. Glaube und Rechtfertigung. 237 


Diefes Lied ließ fich der fterbende Spener (Thl. I. 193) in 
. den letzten Augenbliden nebft dem Lied: „Allen zu Dir, Herr Jeſu 
Ehrift" (Nro. 305.) noch vorfingen. 

(Gleich's annales ecclesiast, 1730.) 


Die Melodie aus EMoll,hagagfıs efsgah, 


— — — 
erſcheint zuerſt mit dem Liede in Joſeph Klugs Geſangbuch vom J. 
1535. Ihr Urheber ift unbekannt. Mit einem vierſtimmigen Tonſatz 
erſcheint ſie im 3. 1586 unter den 50 von dem Würt. Hofprediger 
- Zucas Oſiander zu Nürnberg herausgegebenen geiftlichen Melodien. 
Sie findet ſich auch ſchon im W. gr. Kirch.-G. von 1595. 


321. Die Sünden find vergeben, 


Aus Ph. Fr. Hiller's Schagfäjtlein. 2. Thl. vom J. 1767 
über den Spruch: 1 Joh. 2, 12. mit dem Beifaß: „Das ift eine tröft- 
liche Zuverficht, auf die es fich gut fterben läßt; denn fte vettet vom 
zweiten Tod.‘ 

Zur Melodie vgl. Nro. 571. 


) 323. Die Gnade wird doch ewig ſeyn. 


Aus Ph. Fr. Hiller’s Schagfäftlein. 2. Thl. vom J. 
1767 über den Spruch: Pf. 89, 3. mit dem PR Beiſatz: „Ewige 
Gnade, ewiger Troſt!“ 

Zur Melodie vgl. Niro. 133. 


3235. Wer Gottes Iöort nicht hält, und fpricht. 


Aus Gellert's geiftl. Oden und Kiedern vom 3. 1757 mit 
der Aufichrift: „Der thätige Glaube.‘ Das Kied ift ganz nach dem 
Original gegeben. 

Sm 3. 1762 erbielt © ell ert einen Brief von einem katholi— 
ſchen Geiſtlichen aus Böhmen ‚ worin derfelbe ibm darzuthun fuchte, 
Daß feine Lehre vom thätigen Glauben, wie er fie in dieſem Lied auge 
gefprochen, Luthers Meinung widerfpreche, weßhalb er ihn dringend 
bitte, Doch zur römifchen Kirche überzutreten. Auf dieß jchrieb ihm 
Gellert folgende Antwort: „Ich kann Ihnen dreift und zuverfichtlich 
antworten, daß der Inhalt diefes Lieds die einmürbige Lehre unferer 
Kicche ift, daß fein Menfch bei ung leugner, Daß der wahre Glaube 
nicht die Liebe Gottes und durch Die Liebe auch gute Werfe hervor— 
bringen müffe, Daß der rechte Glaube aus zwei Eigenfchaften erkannt 
werde, aus dem Vertrauen auf das unendliche Verdienft Christi, durch 
dad wir allein gerecht und felig werden, und aus dem Gehorſam. 
Wir Ichren ohne Ausnahme, daß die guten Werke, ob ſie uns gleich 
nicht vor Gott gerecht und felig machen, Dennoch als nothmwendige 
Srüchte aus dem wahren Glauben fließen müfjen, und daß der Glaube, 
Der das Herz reinigt, und alſo die innerliche Heiligung der Seele wirkt, 
auch die äußere Heiligkeit des Lebens und die Begbachtung der gött— 
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lichen Gebote wirkt. Gott gebe, daß ich täglich durch Glauben und 
Gehorſam mich zu einem ſeligen Tod vorbereite, und den hoffe ich in 
der Religion, in der ich leben und ſterben werde, in der Religion der 
heil. Schrift.“ 
(Leben Geller's von H. Döring. 2. Thl. ©. 22 ff.) 
Zur Melodie vgl. Nro. 379. 


326. Verſuchet euch doch ſelbſt. 


Aus dem Halle'ſchen oder Freyl. G. 1. Thl. Auflage vom J. 
1719. Es wird gewöhnlich dem Abt des Klojters Bergen, Dr. 
Breitbaupt, zugeichrieben. Caſp. Wezel verjichert aber in den 
Analecta hymniea. -1. BP. 3. Stück. ©. 25: Breithaupt, den er 
jelbft dDepmegen befragt, babe ſich deſſen, daß er des Lieds Verfaſſer 
ſeyn jolle, nicht entjinnen wollen. 

Das Driginal iſt faſt ganz getreu wieder gegeben. De 
Schlußzeile heißt aber urſprünglich: „Bewahr' mich als dein Haus,“ 
und der 5. Vers iſt weggelaſſen: 


„Aus Hoffnung wächst vie Lieb', Denn Alles uns zu Nutz 
Weil man aus Gottes Händen— Und Beften ift gemeint, 
Nimmt alle Dinge an, Drum dringt vie Liebe durch 
Nicht zürnet, nocy thut Kahn Auf Freunde und auf Feind,” 


Zur Melodie vol. Nro. 13. 


C. Göttlidher Friede. 
328. Ruhe iſt das befte Gut. 


Don Caſp. Schade, Diafonus an der Nikolaifirche in Berlin 
(61.1. 198), ums 3. 1691 gedichtet. Das Original bat neun- 
zehn Verſe (B. 4. 6—11. 16. fehlen), und bei jedem Vers den 
Refrain: „Hier und dort ift Teine Ruh, als bei Gott; zu ihme zu! 

Gott ift die Ruh!“ So ſteht es no im MW. ©. von 1741. Im 
dem Verwiſchen des Nefrains und Ausfüllen der drei legten Zeilen 
jedes Verſes mit fortichreitenden Gedanfen ift daS Berliner Gejang- 
buch von 1829 vorangegangen. Der Schlufvers in der Faſſung: 
„Ab, du Gott x. finder jich bei Freylinghauſen noch nicht, wohl 
aber im W. ©. von 1741, und nody früher i in dem von ©. €. Rieger 
bejorgten, neu eröffneten Andachtstempel vom 3.1734. Im Original 
lautet derielbe: - 
„Rube, noch mit einem Wort, Dring’ zu Jeſu ein, 

Soll fie ewig ſeyn; Er ift vie RA’ Ef. .. 
Billt vu ruhen hier umd dort 

Die Melsdie: bfggffesd, eine föftliche, dem Charak— 
ter des Liedes ganz entfprechende Weife, findet jich zuerft in dem W. Eh. 
son 1777, das der Etuttgarter Sofcantor Stößel (Thl. J. 450) be- 
forate. Beider Harmoniſirung ift mit Balmer namentlich auch zu rübmen 
der unrubig fich bin und ber bewegende Baß bei den Worten: „Bier 
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und dort ift Feine Ruh, als ꝛc.,“ worauf fich dann bei den Schluß- 
worten: „Gott ift die Ruh“ die Klänge in fanften, weichen, Teifen 
Harmonien zu Ruhe neigen. Früher fang man Diejes Lied, das zum 
eritenmal in W. im Anhang zu Hedinger's Derzensflang vom 3.1713 
erſcheint, nach der Weiſe: „Auf, hinauf zu deiner Freude“, 
fiidahag g lise d, welde Joh. Rud. Ahle in Müblhaufen 


ums J. 1662 erfunden hat. Sie erfcheint in W. zum erftenmal im 
Eh. “von 1744, und fpäter in dem von 1777 mit dem Namen „Rube 
ift Das befte Gut", und findet fi) auch im erſten Theil des Sreyl. ©, 


329, Mein Glaub’ ift meines Lebens Ruh. 


Don Balth. Münter, erſtem Brediger an der deutſchen 
Petrigemeinde in Kopenbagen (Thl. I. 487), im 3. 1773 gedichtet, 
nachdem er Das Sahr zuvor den unglücklichen Minifter Struenfee, Den 
er zum Tod auf Dem Schaffot vorzubereiten Hatte, von der Treigeifteret 
zum Chriftenglauben befehrt und dadurch mit folcher Ruhe und Fries 
Den erfüllt hatte, daß er getroft mit „geftilltem Gewiſſen“ dem Tode 
entgegenaieng, wie dieß Münter ſelbſt auf rührende Weife in der Be— 
fehrungsgefchichte Struenfee's bejchrieben hat. 

Mit Recht wurden die für ein Gemeindelied unpafienden, Vielen 
auch anſtößigen Worte des 7. Verfes: „Ich wachs in meiner Heili— 
gung, ich ſpüre täglich Beſſerung Des Herzens und des 
Lebens; ich fühle, Daß des Geiftes Kraft, den neuen M enſchen in 
mir Schafft" nach U. Knapp's Vorgang im Liederſchatz vom J. 1837 
umgeftaltet. Das Driginal bat noch einen achten Vers: 


„Dank dir, o Vater, Dank und Ruhm, Ich werd’ es ewig lieben: 
Du lehrteſt mich das — Jetzt und mein en Lebenlang 


Feſt glauben, willig üben. . Bring' ich dir, Höchfter, Erg und 
Dir Öott, mein Lehrer, Lob und Preis; 
Sch Tieb es immer noch und weiß, . Hohenlohe'ſches Er 784) 


Diefes Lied wird be fonders gerne bei Reichengottesdienften 
geſungen. 

Die. Melodie, freilich mehr eine Arie, als eine Kirchen— 
melodie, von Knecht im 3. 1797 erfunden und zum erftenmal mit= 
getheilt im W. Eh. von 1798, ift überaus beliebt, und hat zur all— 
gemeinen Verbreitung Des Liedes wohl Das Meifte beigetragen. 


330, Friede, ach Friede, ach göttlicher Friede, 

Gedichtet von Pfarrer Barth. Eraffelius zu Nidden in der 
Wetterau (Thl. J. 249), zum erftenmal gedruckt im Darmftädter 
Gefangbud) von 1698 und dann im erften Theil des Freyl. G. vom 
3. 1704. 

Dieſes edle Kernlied wurde früher Cfeit 1741) in Würtemberg 

beider Gonfirmationsfeier gefungen, wozu es aud) vorzüglich 
geeignet iſt. 
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Das Original bat neun Berfe, von welchen V. 7. ſchon im 
MW. G. von 1741 ausgelafjen ift, und mit Recht, denn er lautet: 
„Küchlein, die bleiben bei ihrer Gluckhenne, 
Sie fchreien und laufen den Naben nicht nach: 
Alto auch, Seele, nur Jeſu nachrenne, 
Dich ſündlicher Brut und Weltvögel entichlag; 
Sp wird auch dein Heiland fein Küchlein beſchirmen, 
Wenn auf did Welt, Teufel und Hölle Iosftürmen.” 
Die Melodie, dedehaggafısgg, eine treffliche 
Halle'ſche Melodie in dem beliebten Trippeltaft aus Freyl. G., er— 
ſcheint in W. zuerft im Eh. von 1744, 5 


133. Jeſu, meine Freude, 


Don Joh. Frank, dem fangesfundigen Bürgermeifter zu 
Buben in der Laufig (Ihl. I. 171), ums J. 1653 gedichtet, wobei 
jedoch Winterfeld die Entdefung gemacht Dat, daß Frank damit 
eigentlich bloß eine geiftliche Umbildung eines weltlichen 
Liedes gegeben hat, wie dieß in den ältern Zeiten gar gewöhnlich 
war, dag man, wo das Gefühl irdifcher Liebe faft bis zur Ab— 
götterei in einen Liede_ausgedrüft war, Worte beiliger Liebe an die 
Stelle der urfprünglichen Worte ſetzte, um den Schaden damit zu hei— 
Ien, den diefe anrichten fünnten. In den „Arien“ H. Alberti's zu Kö— 
nigsberg, deren 8 Theile in den Jahren 1638— 1648 erjchienen, 
findet jich das weltliche Lied, das Frank umgebildet bat. Es bat. 
den Titel: „Das Lied Celadons‘ und lautet: N 


„Flora, meine Freude, Flora, das bift du. 

Meiner Serle Waide, Deine Pracht 

Meine ganze Ruh, Glänzt Tag und Nadıt, 

Mas mich fo verzüdet Mir vor Augen und im Herzen 
Und ven Geift erquidet, Zwifihen Troft und Schmerzen. 


Frank dichtete das Lied urfprünglich bloß mit 6 Verſen. Spä- 
ter wurde aus jeiner „Vater unfer Harfe‘ als 7. Vers noch der Vers 
„Vater aller Ehren’ angehängt, der noch im MW. ©. von 1741 ih 
Dabei findet, jest aber weggelaffen if. Noch fpäter Dichtete M. 
Hartmann Schenk, Diafonus in Oftbeim (Verfafjer von Nro. 277.), 
der im 3. 1681 ftarb, den Vers: „Jeſu, ich befehle“ als Schluß— 
vers Diezu. : 

(Wezel’8 Analecta hymnica, f. Bd. 6. Stüf, ©. 24.) 

‚Sn alten Gefangbüchern führt es den Titel: „Troz- und 
Trojtlied der in Gott verliebten Seele”. | 

&3 verbreitete fich in kurzer Zeit in allen deutjchen Lan— 
den, felbft über die Oränzen Deutjchlands hinaus. Im 3. 1667 
ſchon überſetzte es Job. Blume, Pfarrer zu Hacken in Ejthland, 
in die eſthniſche Sprache. Der erjte Vers dieſer Ueberſetzung 
Jautet : 
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3,Jesu, Röhmo taiwas Jumla tall 

Minno Südda waiwas, Mo Reigo Hall 

Jesu minno Lind; Jlma sind ei peep mul tulla 
Ach! kui kauw och kauwa? Kmut sahx armbsamb olla,‘“ 


Minna xüan Sind, 


Im 3. 1724 Tieß es der ruffiiche Czaar Peter der — 
in die ruſſiſche Sprache überſetzen, nachdem er daſſelbe während 
ſeines Aufenthalts in Deutſchland kennen gelernt und als Leiblied 
erwählt hatte. (Hauſſen in der Praefat. ad prax. piet. mal.) 
Dr. 305. Anfelm, ein Juriſt in Königsberg, überfeßte es um Diefelbe 
Zeit-in lateinifche Verſe. 

Doch gieng die Einführung dieſes Liedes nicht ohne Wider- 
ſpruch ab. Dr. Joh. Dan. Arcalarius, Senior des geiftlichen Minifte- 
riums zu Sranffurt a. M., meldet in der Vorrede zu Crüger's praxis 
piet.mel.: „Es haben zu feiner Zeit angefehene, fonderlich graue Häupter 
anfangs mit Ungeduld zugehöret, wenn das troftreiche Lied: „„eſu, 
meine Freude““ in öffentlicher Gemeinde gefungen worden, denn fie 
batten’s in ihrer Jugend nicht gehört, fanden fich alfo befchwert, folches 
im Alter zu lernen. Nachdem es aber Die ganze Gemeinde bald und 
freudig gelernet, ſchwiegen fie nicht nur ftill, fondern überwanden ſich 
auch, durch ihre Brillen zu ſehen, mas an folchen Liedern fo Lieblich 
und tröftlich wäre, und lernten bald durch fleißige Hebung, was ihnen 
zuvor unmöglich jchien, und eben Diefe wurden hernach die Eifrigſten 
nach ſolchem Troſt, da ſie deſſen Süßigkeit einmal in dem Grund ihrer 
Seelen geſchmecket hatten.“ 


Ein anderes Bedenken hatten anfangs mes Alten gegen dieſes 
Lied; fie meinten, es follte in einer ganz vermengten Berfammlung 
gar nicht gefungen werden, um des Mißbrauchs willen, da die Meiften, 
fo Diefes Lied fingen, Gott ins Angeficht lügen.’ 

Folgende Gefchichte zeigt ung aber, wie dieſes Lied, in öffentlicher 
Kirche gefungen und gebraucht, je nach Dem Stand Der Herzen, theilg 
beſchämend und erwecfend, theils Fräftigend und — wirken kann. 
Am 14. Mai 1730 war ein frommes Bauernmädchen, Engel Ut— 
ſtiems im Kirchſpiel Casnevitz zu Altenkamp (geb. 1706), die ſchon 
von Kind auf dem Herrn lebte, in der Kirche, als man dieſes Lied 
ſang und der Pfarrer in ſeiner Predigt davon Erwähnung that, daß 
eine Perſon, als ſie dieſes Lied in der Kirche mitgeſungen hatte, der— 
geſtalt in ihrem Herzen beſchämt worden fey, Daß fie deutlich erkannt 
habe, ſie ſey nicht im Stande, daſſelbe mit Wahrheit zu ſingen; ſie 
habe daher den Entſchluß gefaßt, eine rechte Jungerin Jeſu zu werden. 
Dieſe Geſchichte hörte Utſtiems mit dankbarer Freude darüber an, Daß 
ſie in ihrem Theil durch Gottes Gnade die volle Gewißheit in ſich trage, 
ſie ſey der Freundſchaft und Gemeinſchaft Jeſu theilhaftig geworden 
und der h. Geiſt habe es ihr bezeugt: „Du biſt verſtegelt zur Kind— 
ſchaft Gottes, zum ewigen Leben; du biſt und bleibſt ein Eigenthum 

II. 16 
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des Herrn, deines Jeſu.“ Darüber ward ihr ſo unausſprechlich wohl, 
daß ſie Mühe hatte, ihre Geberden in Schranken zu halten, um nicht 
ihre Freude vor der ganzen Verſammlung laut werden zu laſſen. Daß 
aber dieſe Bewegung ihres Inwendigen kein bloßes Spiel ihrer Ge— 
fühle war, bewies der heiligende Einflüß, den dieſelbe auf ihr ganzes 
künftiges Leben und Bezeugen ausübte. 
Cs zum Bau des Reiches Gottes. 33. Stück. Leipz. 1736.) 
Der jelige Spener (Thl. 1. 193) fang diefes Lied jeden 
Sonntag nach dem Mittagefjen und nannte e3 „die heilige Jeſusluſt.“ 
(Schamelius.) 

Die fromme Freifrau Maria Elifabe ih von Schönberg 
zu Schönberg in Sachſen, die im Munde des Volks nur „die Mutter 
von Schönberg‘ bieg (f 1689), Batte eine Enkelin, Nabel 
Sopbie, nach dem Tod ihrer an einen Deren v, Lüttichau verbeirathet 
gewejenen Tochter zu jich genommen; das Kind, erſt jechs Sabre alt, 
war bald Ein Herz und Seele mit der gottjeligen Großmutter. Einft 
nun, nachdem vier Wochen zuvor der Prediger des Drts, Gerber, der 
Großmutter die Leichenpredigt gehalten hatte, fprang das Kind auf 
denjelben zu, als er im die Kinderftube trat, und bat ibn, wenn fte 
ſterbe, müſſe er ihr auch die Leichenpredigt thun, wie der Großmutter; 
„Jeſu, meine Freude“ — das ſolle ihr Leichtext ſeyn und ſonſt nichts 
mehr. Darüber ward nun zwar gelacht, denn ſie brachte das mit 
fröhlichem Gemüth vor und hüpfte dazu; aber des andern Tags er— 
krankte das liebe, fromme Kind, und da Gerber auf ihr Begehr ſie be— 
ſuchte, betete ſte gerade dieſes Lied und verſchied unter dem letzten Vers. 

(Gerber's Hiſtorie der Wiedergeborenen. 1. Anhang. Hiſt. 11.) 

Ein gottſeliger Schmid H. aus Weſtphalen erzählt von einem 

ſchweren Zuſtand der Anfechtung über ſein Seligwerden, in welchem 
er viele Wochen ganz niedergedrückt habe zubringen müſſen. Durch 
den beſtändigen Umgang mit Chriſten, wobei er nur Gutes gehört 
und geleſen und vor den Ausſchweifungen der Jugend bewahrt geweſen 
ey, ſey er in einen Zuftand der Sicherheit und geiftlichen Schlaffucht 
geratben, wobei er in der Wachjamkeit und im Gebet erfchlafft ſey 
und jeine Eigenliebe und Selbſtſucht nicht befämpft habe. Bon Diefen 
Befledungen des Geiftes ihn zu reinigen, ſey num jene jchwere Züch-⸗ 
tigung über ibn gefommen, indem ibm fein fündliches Verderben in 

jeiner Größe plöglich Flar geworden fey, worüber er fich für verdammt 
und verloren bielt. Als er zum Herrn fliehen wollte, jey es gemejen, 
als ob eine dicke Mauer zwifchen Gott und feiner Seele gezogen jey. 
Dieje innere Noth babe jich yon Tag zu Tag gejteigert, endlich babe 
ibn die VBorftellung geplagt, Daß die Erde fich unter feinen Füßen 
auftbun werde. Darüber jey feine Geftalt zerfallen und er abgezehrt 
und fraftlos, wie ein Schatten, umbergewanft. „So wurde denn,‘ 
erzählt er weiter, „als ich eined Morgens in meine vom Wohnhaus 
etwas entfernte Schmiede geben wollte, die VBorftellung, Daß Dieß der 
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letzte Gang ſey und daß die Erde mich augenblicklich verſchlingen 
werde, ſo eingreifend, daß ich faſt den Fuß nicht aufheben durfte. 
Ich kam jedoch, meiner ſelbſt nicht mehr bewußt, glücklich in die 
Schmiede, zündete mechaniſch das Feuer in der Eſſe an und legte die 
geglühte Klinge — immer wie betäubt — auf den Amboß und hob 
den Hammer zum Draufſchlagen in die Höhe. Indem ich nun den 
erſten Schlag auf die Klinge that, ſchwand plötzlich die Finſterniß aus 
meiner Seele, wie im Sturm verjagt, und mit dem Fall des Hammers 
ſang ich zu den Hammerſchlägen: „„Weicht, ihr Trauergeiſter, 
denn mein Freudenmeiſter, Jeſus, tritt herein 20.’ 
(3. 6.) Weg war nun aller Drud, der fo entfeglich auf meiner 
Seele gelaftet und meine Seele murde von Wonne und Freude über— 
ftrömt. Bon dieſem Zeitpunkt erft kann ich meine wahre Befehrung 
von der Binfternig zum Lichte datiren.“ 
(Basl. Samml. 1823. ©. 309—312.) 


Mit dem Beten Diefes Liedes feheint fich auch der Kanzlei-Fisfal 
Joh. Balth. Kelterborn zu Hannover gegen fchwere Anfechtungen 
und Berdüfterungen feiner Seele gewahrt zu haben, wiewohl vergeblich. 
Denn am 3. April 1660 bat er fich in dem Wafjerfluß obnfern der 
Stadt felbft ertränft; zuvor aber hatte man ihn zu Gott heftig beten 
hören, und als er nun todt aus Dem Waſſer gezugen ward, fand man 
Diefes Kied in Abfchrift in feiner Tafche. 

(Wezel's Analecta hymnica, 1. Bd. 6. Stüf, S. 25.) 

Bier Melodien find für diefes Lied im W. Eh. von 1844 
aufgeführt. 

Die Melodie aus DMollaagfed,aaheisd eis, 
ift die urfprüngliche Faſſung, in der fie 30h. Crüger (Thl. 1.417) 
erfunden bat; er verfaßte fie auf befonderes Verlangen des Dichters, 
der fein vertrauter Freund war. Sie erfcheint zuerjt im Dresden’fchen 
Geſangbuch vom 3. 1656, jedoch ohne Namensbezeichnung, und ift 
alfo jedenfalls zwifchen 1653 und 1656 verfaßt. Dann erfcheint fie 
im 3. 1658 in Crüger's eigenem Werf, der praxis pietatis melica, 
mit einem vierftimmigen Tonfaß, hierauf nahm fie Joh. Rud. Ahle 
im 3. 1662 in fein viertes Zehn neuer geiftlicher Arien auf, indem 
er felbft Dazu bemerkt, „er babe, weil das Lied feiner anmuthigen 
Melodey und ſchönen Worte halber hier (in Mühlhauſen) faſt beliebt 
und befannt worden, die Mittelpartheien fammt dem Ritornello bin- 
zugethan und denen es noch nicht zufommen, mittbeilen wollen.” , In 
Joh. Frank's geijtlihem Sion vom Jahr 1674 trägt fie Crüger's 
Itamenszeichen: 3. C. Diefe Melodie erfcheint in den W. Ch. vom 
gr. Kich,.-©. des Jahrs 1711 an bis zum Eh. vom 3. 1744, 


Die andere Melodie aus DMol,aagfed,ahcad 
eis, welche fich der Dorifchen Tonart mehr nähert, als Die vorige, ift 
diejelbe Crüger'ſche Weife, nur mit einigen Abänderungen, wie fie in 

16 * 


244 XVI. Heilsordnung. 


Sachſen gefungen wird. Sie iſt nur mit wenigen Varianten mit— 
getheilt im W. Ch. von 1798 (Nro. 160.), von Knecht trefflich 
harmoniſirt. 


Die Melodie aus Es Dur es fgfesbas g, iſt eine 
— 


Baden-Durlach'ſche Provinzialmelodie, b die durch den Prälaten 
Keller (1812) zuerſt in Würtemberg bekannt und beſonders in den 
Kirchen Des W. Unterlandes heimifch wurde, weßhalb fie alsdann 
Ehriftmann in das Ch. von 1798 aufnahm, aus dem fie nun, nach— 
dem fie mit Unrecht in Dem von 1828 weggelaffen war, aufgenommen 
ift. Sie trägt gewöhnlich auch den Namen: „Wort aus Gottes 
Munde’; vielleicht ift fie eine Umbildung der Weife, welche Ehriftoph 
Peter (Thl. I. 432) zu Joh. Frank's geiftlihem Sion vom Jahr 
1674, das er mit einundvierzig Melodien verfah, gegeben bat; es 
finden fich wenigftens manche Anklänge an diefe alte Weife, Die Wine 
terfeld mittheilt, in ihr. 

Die Melodie aus A Dur, eagisaheisdcis, iſt eine 

— 

Hohenlohe'ſche Provinzialmelodie. 


Auch U. Dammerfchmidt erfand eine Melodie zu dieſem Lied, 
Die fich in feinen „Hefte, Buß- und Danfliedern. gittau, 1658 mit 
einem Wechfel von Einzelgefang und vollen Ehorgefängen findet, fich 
aber nirgends eingebürgert hat. In neuerer Zeit erfand Silcher in 
Tübingen ums 3.1824 eine Weife, die im Ch. von 1828 mitgetbeilt 
ift (No. 152.), ſich aber gleichfalls nicht eingebürgert bat. 


332. Sch habe nun den Grund gefunden. 


Bon Joh. Andr. Aothe, als er noch Pfarrer in Berthels— 
Dorf war (Thl. I. 358), gedichtet im 3. 1728 auf den Geburtstag 
des Grafen Zingendorf, feines Patronatsherrn (26. Mai)., Es follte 
Dieß Lied eine Antwort ſeyn auf Das Lied, das ihm ſechs Jahre zuvor 
Zingendorf auf feinen ©eburtstag gedichtet hatte: „Chriſtum lieben 
über Alles”. Rothe gab feinem Lied die Meberfchrift: „Troſt der 
Begnadigung.“ 

(Hiſtor. Nachricht vom Brüdergeſangbuch des J. 1778.) 

Man ſchrieb dieß Lied anfangs Zinzendorf zu, weil es zuerſt 
im Herrenhut'ſchen Geſangbuch ſtand, und nahm es deßhalb längere 
Zeit in kein kirchliches Geſangbuch auf. Doch findet es ſich im Augs— 
burger Geſangbuch von 1759, und in den Cöthniſchen Liedern ſteht 
es mit der Schriftſtelle „Joh. 20, 28.“ an der Spitze. 

Es wurde ins Engliſche überſetzt und ſo ſang der Methodi— 
ſtenprediger Peter Has lam (geb. 1774) den 4. Vers: „O Abgrund, 
welcher alle Sünden 20. im Gefühl des Friedens Gottes, den er zu 
genießen hatte, gar gern und oft. 

(Basl, Samml. 1830, ©, 119.) 
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Auch im Dänemark wurde es bald mit großem Beifall auf- 
genommen. Es wurde gefungen bei der denkwürdigen Confirmations— 
feier des nachmaligen Königs Ehriftian VII von Dänemarf am 
31. Merz 1756, nachdem derſelbe als Kronprinz zwei Stunden lang 
in dem mit ihm von Bifchof Harboe von Seeland angeftellten Examen 
über alle Kehren der Theologie Nechenfchaft gegeben und freudig und 
fräftig vor der Gemeinde befannt hatte, daß Das feine wahre Herzens 
meinung fe. 

(Burk's Paftoraltheol. 2. Bv. ©. 735—83.) 

Der vor ungefähr vierzehn Jahren verjtorbene Pfarrer 8. zu O. 
in Würtemberg bielt ſich mir befonderer Liebe an dieſes Lied, fonderlich 
in feinen legten Tagen. Es wurde ihm auch in der legten Stunde 
noch zu feiner großen Erquickung vorgelproden, und als man ihn 
dann fragte, was er mache, war feine Antwort: „Ich Fann weiter 
‚nichts fagen, als: „„Ich rube in der Gnade, in der Barmberzigfeit 
und im Frieden Gottes.’ Wenn man mich in Staub und Aſche hin— 
legt, foll man von mir nichts Anderes und nichts Weiteres fagen, als: 
„„Ich jey ein armer Sünder gewefen, der das Heil in Jeſu gefucht 

und durch Gottes Barmherzigkeit gefunden habe,‘ 
(Basl. Samml. 1831. ©. 31. 

Ein Prediger, der gegen das Ende des vorigen Jahrhunderts im 
Vürftenthum Lippe wohnte, erzäblt in feinen Amtserfabrungen, ein 
fehzehnjähriges Mädchen in dem Dörfchen A., das ftets 
einen chriftlichen, bimmlifchen Sinn gezeigt, babe ihm eröffnet, es 
habe ihr Fürzlich geträumt, ex Fomme zu ihr, fchlage ihr das Lied 
auf: „Ich habe nun Den Grund‘ und bedeute ihr, e8 auswendig zu 
lernen und oft zu fingen; das werde ihr in vielen fünftigen Stunden 
großen Troft und viel Kraft geben. Nach dem Erwachen habe fte 
aber den Traum ganz vergeffen; die Nacht darauf fey er ihr nun wie— 
Der im Traum erfchienen und babe ihr dafjelbe noch ernfthafter gefagt, 
als zuvor. Da fey fie gleich aufgejtanden, zu tbun, wie er gefagt, 
und nun finge fie Diefes Lied alle Tage zu ihrer großen Erquidung 
und Stärkung. Diefer Erzählung feßt der Prediger hinzu, er habe 
dieſes Lied felbft zuvor nicht gefannt, und es weder im Gottesdienft, 
noch in der Kinderlebre je fingen laſſen. 

(Shriftenbote.) 

Den. und 4 Ders fprach die Giftmifcherin Ruthardt, 
eines Goldarbeiters Frau zu Stuttgart, die ihrem eigenen Mann mit 
Gift vergeben hatte und am 27. Juni 1845 mit dem Schwert hingerich— 
tet wurde, mit fefter Freudigkeit im Angefichte ihres von ihr als gerecht 
gebilligten Todes aus, nachdem jie endlich, nach langem Widerftreben 
ihreg verhärteten und boshaften Herzens und daher rührenden, ſchreck— 
lichen Kämpfen, Jeſum in tiefer Zerfnirfchung noch redlich fuchen und 
ernftlich ergreifen gelernt hatte. Sp bezeugen ihre Seelforger, Diaf. 
Hofacker und Mehl, und ihnen nach Diak. U, Knapp in der zwei 
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Tage darauf gehaltenen Reformationspredigt zu Ehren der freien, einzig 
in Chriſto wurzelnden Gnade und des rein verdienſtloſen Glaubens an 
Ihn und feine königliche Liebesmacht, worauf die evangelifche Kirche, 
als auf ihrem Fundamente ruht. 

nor zum Beften des W. Pfarrwaiſenvereins. Stuttg. 1846, 
S. 6 


Den 10. Bers: „Bei dieſem Grunde will ich bleiben ꝛc.“, rief 
der felige M. Ludwig Hofacker im 3. 1826 beim Antritt jeines 
Predigtamtes in Rielingshaufen bei Marbaha. N. am Schluße feines 
Kebenslaufes, den er bei feiner Inveftitur verlag, feiner Gemeinde ent- , 
gegen. Er bezeugte nämlich: „Das weiß ich gewiß, daß ich fehon 
„längſt in der Hölle wäre, wenn ich Feinen barmberzigen Hoheprieſter 
„hätte, und das habe ich auch erfahren, daß ich ohne Ihn nichts ala 
„ſündigen kann; aber das weiß ich auch gewiß, daß Sefus mein 
„Jeſus ift. Und wenn mir in der Hiße der Anfechtung auch Ddiefer 
„Troſt zuweilen entfallen will, fo Elammere ich mich doch an Ihn an, 

„denn er ift mein einziger Anker in dem Schiffbruch meines eigenen 
„Berdienfteg, den ich täglich erleide. Der Grund, auf dem ich gründe, 
„iſt Ehriftus und fein Blut (Nro. 373. V. 3.). Diefen Grund ver- 
„kündige ich auch und will ihn verfündigen. Bei dieſem Grunde will 
‚ich bleiben ꝛc. (V. 10.). Ich flebe zum Herrn, daß Er möchte meine 
„ganze Gemeinde diefen Grund finden lafjen. Amen!” 

Das Original ift fait ganz unverändert gegeben. 


Zur Melodie vgl. Niro. 14. 


333. Nicht eine Belt, die in ihr Nichts vergeht. 


Diefes Lied Hat nicht Carl Am. Huber, fondern Chriſtoph 
Ehriftian Sturm gedichtet, als er noch Prediger an der h. Geift- 
firche zu Magdeburg war (1769 — 1778. Thl. J. 515). 

Es verdankt feine Aufnahme der Empfehlung Dr. Wolfgang - 
Menzel’3 und U. Knapp's, welch Letzterer es „ein ächtes, alt würtem— 
bergifches. (2) Lied, voll Mark und Leben, ein heldenhaftes Lied, bei 
Taufenden beliebt", nennt. 

Menigftens findet es fich in dem bei den mürtembergifchen reli- 
giöſen Brivatgemeinfchaften ehr beliebten fogenannten „Brüderbüchlein“. 

Es bat dort mit Der lleberfchrift: „Das Unvergängliche" neun 
weitere Verfe, welche in den Bildern der Offenbarung Johannis die 
Seligfeit der vollendeten Chriften im Himmel befchreiben, und wahr= 
fcheinlich von Müller Boley in Berg oder Bürgermeifter Hofmann 
von Leonberg binzugedichtet find. 

Sr. Ehr. Detinger, der zuletzt als Prälat von Murrhardt im 
3. 1782 ftarb, foll einmal frechen Dirnen, die im Walde grasten und 
unter wollüftigen Scherzen ihm winften, als er auf einem Spaziergang 
in ihre Nähe kam, den 4: Vers dieſes Liedes zugerufen haben. 

(Mündliche Nachrichten.) 
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Die Melodie, adcis dabagef'ga, iſt eine von Kocher 


in Stuttgart (Thl. J. 662) im J. 1836 neu erfundene Meife, Die 
aus deffen „Stimmen aus dem Neiche Gottes" vom J. 1838, wo fte 
zum erftenmal erſchien, entlehnt ift. 


334. Mein Friedefürit (Salomo), , dein freundliches 
Regieren. 

Bon Dr. Chr. Fr. Richter, dem frommen Arzt am Halle— 
ſchen Waiſenhaus, der ſein Leben lang mit allem Ernſte dem inner— 
lichen und äußerlichen Frieden nachgejagt und in ſeiner Todesſtunde 
(5.Okt. 1711) noch ein fo freudiges Zeugniß von dem Frieden Gottes 
in der glaubigen Seele abgelegt bat (Thl. I. 244). Es fteht in der 
nac feinem Tod im 3. 1718 berausgefommenen Schrift: „Vom Urs 
fprung und Adel der Seele" mit der Ueberfchrift: „Ueber Die Worte: 
‚m Das Wort ward Fleifch und wohnete unter ung, voller Onade und 
Wahrheit. Joh. 1, 14. Nach Bunfen wäre das Lied zum erjten- 
mal im $. 1713 gedruckt worden. 

Der Stolbergifche Hofprediger zu Wernigeroda, Samuel Lau, 
ein Freund Lehr's und Allendorf's, fchrieb im 3.1737 eine erbauliche 
Betrachtung über Diefes Lied unter dem Titel: „Seligfeit der Glau— 
bigen in dev Gemeinfchaft Jeſu Ehrifti nach einigen befondern evange— 
liſchen Gnadenmwohlthaten und der Daraus fliegenden gefegneten Kraft 
zur Heiligung und Verleugnung.“ 

Es war das Lieblingslied der feligen Frau dl. Knapp's, Chri— 
ftiane Caroline Auguſtine, geb. 9. Beulmig (Thl.I. 634), nach dem 
fie vornämlich auf ihrem Sterbebette noch mit befonderer Innigkeit 
verlangte (F 11. April 1825 zu Kirchheim unter Ted). Als ihr Gatte, 
der dieß felbft in dem „Denkmal der Liebe“, das er ihr gejeßt (©. 35), 
erzählt, ihr Dieß Lied noch vorlas, genoß fie Dabei jo großen Segen, 
daß fie ihn bald darnach mit einer ihm unvergeplichen Hoheit anfehen 
und fprechen Fonnte: „Sch bin eine arme Sünderin, Die eigentlich nur 
in die Hölle gehört, aber ich bin auch erfauft durch Jeſu Blut und 
vertraue ganz allein auf dieſes; ich weiß auch Durch Seine Gnade, 
Daß ich ein Kind Gottes bin — und nun, nun darf ich zum Heiland!“ 
— „Während fie dieß ſprach,“ fährt Knapp zu erzählen fort, „ge— 
„dachte ich an die Worte der Schrift: „„Wir faben ihr Angejicht, 
„als eines Engels Angeficht.” Da war fein Schatten von Todes— 
„furcht, fein heimlicher Bann, fondern der heilige Ausdruck einer 
„gerechtfertigten Seele, die in ſich Das Sigel der Gemißbeit trägt: 
„mn Daß ich hingehe zu dem Gott, der meine Freude und Wonne iſt.““ 
— Sp war an Diefer treuen Seele recht erfüllt, was Diefes Lied in 
V. 8. u. 9. ala Friedensfprache einer gerechtfertigten Seele fehildert. 

Aehnlich erzählt der Kaufmann Kricheldorf in Magdeburg 
von dem Heimgang feiner treuen Lebensgefährtin Marie Henviette, 
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geb. Oppe, die plötzlich an einer Brechkolik ſtarb, während er auf 
der Meſſe abweſend war. Sie befahl ihrer Schweſter ihre Kinder, 
an denen fte ſtets mit großer Liebe hieng, noch an, indem fie ihr 
Dabei zurief: „Ich Hinterlaffe Dir den Vers: „„Gewiß, mein Freund 
gibt folche edle Gaben 20.” (DB. 2.) Dann fügte fie noch bei: 
‚Nichts Fann mich Taben und tröften, wenn man mir auch Säcke mit 
Gold und Silber brächte, aber mein Jeſus kann es und thut ee 
auch. Wie bin ich Doch fo herzlich froh, daß mein Schatz ift das A 
und D, der Anfang und das Ende.” 
(Basl. Samml. 1817. ©. 78.) 
Dom Driginal fehlt 
B, 4 „Gewiß, mein Freund, wenn folche Liebeszeichen 
Mein armes Herz fo fänftiglich durchgeh'm 
So fann da nur ein reines-Licht entfteh’n, 
Durch das ich kann das Baterherz erreichen, 


Sn dem man nichts, als nur Vergebung fpürt, 
Da eine Önadenfluth die andere rührt. 


B. 6. Der Gnadenquell’, der in die Seele fließet, 
Der wird in ihr ein Brunn’ des Lebens feyn, 
Ein Brunn’, der fpringt ing Lebensmeer hinein 
Und Lebensftröme von fich giefet. 
Behält in dir dieß Waffer feinen Lauf, 
Sp geht in dir die Frucht des Geiftes auf.” 


Die Melodie, gahcdegahcche, ift von dem 


Stuttgarter Stiftsorganiften 3. ©. Shriftian Störl (Thl. I. 448), 
und erfcheint zum erftenmal im W. Ch. von 1744, 


335. Mir ift Erbarmung widerfahren. 


Aus Ph. Fr. Hillers Schagfäftlein. 2. Theil vom Jahr 
1767, über das Wort Bauli: „Mir ift Barmberzigfeit widerfahren. 
1 Tim. 1, 13." mit dem Beifaß: „Ein Unbefehrter ijt in feinem Sinn 
viel zu hochmüthig, Daß er das fagen follte von Herzen; aber ein Be— 
kehrter fpricht vor Gott und Menfchen Davon.” 


Bon Hiller ſelbſt bezeugen Alle, die ihn näher Fannten, Das 
Grundgefühl: „Mir ift Barmherzigkeit widerfahren" babe ihn ſtets 
durch die Tage feiner Wallfahrt begleitet. Ganz fo, wie er im Schluß= 
vers dieſes Liedes fingt, fpricht er fich auch am Schluffe feines Lebens— 
laufes aus, den er mehrere Sabre vor feinem Tode auffegte, um das 
oft übertriebene Nachrühmen der VBerftorbenen bei feinem Leichenbe— 
gängniß zu verhüten und zu bewirken, daß alle Ehre und aller Ruhm 
auf Gott zurückgeführt werde. Die Schlußworte lauten nämlich fo: 
„Mein Lebtes ift, daß ich feiner Verheißung traue und hoffe, er werde 
Doch im Sterben feine Barmherzigkeit nicht yon mir reißen und midy 
einft auf den Berfühnungstod Jeſu Ehrifti, feines Sohnes, meines 
Herrn, felig Hinfterben und in Diefem die Auferftehung und das ewige 
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Leben finden laſſen. Dem Vater der Barmherzigkeit ſey Ehre, nun 
und in ewigen Zeiten. Amen. — Den 8. Mai 1763.“ 
Zur Melodie vgl. No. 368. 


336. Beſchränkt, ihr Weifen diefer Welt. 


Ein ausgezeichnetes Lied von dem Frieden und der Freude im 
h. Geift bei der Gemeinfchaft mit Jefu CHrifto, gedichtet von Dr. Weg- 
Leiter, einem Genofjen des Nürnberger Blumenordens (Thl. J. 180), 
über Hobel. Kay. 2, 16. (6, 2.). 

Das Original findet fich in den Cöthniſchen Kiedern mit 
12 Berfen, wovon V. 8. und 10. fehlen. Der erftere fehlt auch im 
Eßlinger Gefangbuch von 1767 — mit Recht; Der andere aber 
lautet jo: 

„Sein ift mein Werk, fein tft mein Ruhm, 

Er fuchte mich, eh’ ich ihn fande. 

Sch habe für mein Eigenthum 

Sonft wieder nichts, als Sünd' und Schande ; 

Doch hat mein Freund auch diefe Laft, 

Zufammt dem Kreuz, auf ſich gefaßt 

Und, meine Feindfchaft abzufchaffen, 

Die hart gebüßte Schuld und Strafen 

Berfcharret in fein Grab hinein. 

Mein Freund ift mein und ich bin fein.” 

Das Driginal ift, wie es deſſen bedürftig war, etwas über- 
arbeitet, Doch fhonend; z. B. V. 1. heißt es 3.7 f.: „Er noch fo 
ſtark, ich noch fo blöde; Er noch jo rein, ich noch ſo ſchnöde; Er 
noch fo groß, ich noch fo Klein; — V. 2.3. 1.: „Mein Goel, mein 
Immanuel“; — 3.5 f.: „Mein Salomy, mein Jonathan, mein 
Bräutigam, mein Gott und Mann, kam von dem Simmel auf Die Er- 
den, mein Muth- und Blutesfreund zu werden, Ein Leib, Ein Geiſt, 
mein Fleiſch und Blut u. f. w.“ 

Zur Melodie f. Niro. 309. 


387. Die Befchwerden diefer Erden. 


Aus Bh. Fr. Hiller’s Schagfäftlein. 2. Theil vom Jahr 
1767, über das Schriftwort Eph. 2, 14.: „Chriſtus Jeſus ift unfer 
Friede“, mit dem Beifaß: „Daher hat Er auch feinen Süngern feinen 
Srieden gelafjen und gegeben und gefagt: „„In der Welt habt ihr 
Angft, in mir habt ihr Frieden.” Das iſt ſehr tröͤſtlich!“ 

U. Knapp rühmt diefes köſtliche Lied, aus dem ein höherer Frie- 
den uns lieblich entgegenweht, mit Necht ala ein vortreffliches, finn- 
reich gebautes Lied, das in ®. 2. nad) alt Firchlicher Weife die Ge- 
fahren de3 eigenen Herzens, in V. 3. die Verfuchung des Satans, 
in V. 4. Die Reizungen und Schreckniſſe der Welt bündig und fräf- 
tig beſchreibt. 
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Dieſes Lied und beſonders den 3. Vers ſingt Hiller recht aus 
feinen eigenen Lebenserfahrungen heraus, Die er auf feiner Tebten 
Pfarrei in Steinheim zu machen hatte, wo ihn von Außen Haß und. 
Lügen in feiner Gemeinde befriegten und ex unter allerlei —— 
recht müde und lebensſatt wurde (Thl. J. 317). 

Zur Melodie vgl. Nro. 11. 


338. Befiß ich nur ein ruhiges Gewiſſen. 


Aus Gellert's geiſtlichen Oden und Liedern vom J. 1757, 
wo es die Ueberſchrift hat: „Das Glück eines guten Gewiſſens“. Es 
iſt ganz nach der Faſſung des nichts weniger, als volksmäßigen und 
allzu proſaiſchen Originals wiedergegeben, nur daß der ziemlich pela⸗ 
gianiſch lautende 12. Vers deſſelben ausgelaſſen iſt: 


„Was iſt der Spott, Denn wer das Böſe meidet, 
Den ein Gerechter leidet? Das Gute thut, 
Sein wahrer Ruhm! Hat Ruhm bei Gott.“ 


Es find eigentlich die Gedanken, Die Gellert in der fünften mo= 
raliichen VBorlefung, 1. Abtheil. S. 118—124 in Proſa vorträgt, 
bier nun in Reimen wiedergegeben. Er führt nämlich Dort die Ge— 
Danfen aus, wie Die Tugend, d. i. die Beberrfchung der finnlichen Be— 
gierden und Selbftliebe, Dev Weg zur Glückfeligkeit jey, und Die Hoheit 
der Seele, die fich bei Den Mebeln des Lebens durch Standhaftigfeit 
ftärft, aus den eugniffen eines guten Gewiſſens, aus der Be— 
trachtung der göttlichen Liebe und Borfebung, aus dem Bewußtſeyn 
einer überwiegenden Liebe zu Gott und zum Guten und der daher 
fließenden feften VBerficherung von der Unfterblichkeit und Glückfeligfeit 
unferes Geiftes berfomme und erzeuget werde. „Daher,“ feßt Gellert 
Dann wörtlich hinzu, „daher ift der Gerechte, mit der Schrift zu 
reden, getroft wie ein junger Löwe (Sprüchw. 28, 1.). „„Laß Erd’ 
und Welt, fo kann der Fromme ſprechen, laß unter mir den 
Bau 2.” ,(: 15.) 

Die Melodiedchah erfieint zum erftenmal in einem IB. 


Ch. und ift aus bem Hohenloheſchen Melodienſchatz. Carl Ph. 
Em. Bach bat im J. 1759 auch eine Melodie gegeben (a fis e da). 


339. Wie wohl ift mir, o Freund der Seele, 


Aus des Conrektors Deßler zu Nürnberg Liederfammlung: 
„Sottgebeiligter Ehriften nüßlich ergögende, Seelenluft unter den 
Blumen des göttlichen Wortes’ vom J. 1692; in den Cöthnifchen 
Liedern flieht es mit der Meberfchrift: „Vom Frieden mit Gott 
durch Chriſtum.“ 

Deßler lag felbft faft fein Leben lang in dunfler Schwer- 
mutbshöhle und feine Lebensreife gieng durch Wüften. Von Jugend 
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Yitt er an großer Echwächlichfeit und Kränklichkeit, die fich mehr und 
mehr zu den heftigften Schmerzen fteigerte (Thl. I. 248). 

Diefes Lied war Das Fieblingslied des alten, frommen Bäcker— 
meiſters Burger in Nürnberg, deſſen Leben uns Kanne und 
Schubert (Altes und Neues. III. Band. ©. 321) fo Tieblich be= 
fehrieben. Er hatte es als Handwerksburſche in Negensburg zuerft 
fingen hören, wobei es ihm Dabei fo zu Muthe geworden, als ſpräche 
daſſelbe die tiefite, innigfte, feligjte Bewegung und Gefinnung feiner 
Seele aus. So brauchte er es denn auch allezeit, Dieweil es ſein 
ganzes Begehren geworden war, „die Ruhe in Der Liebe Gottes‘ 
fich zu erbitten. 

Dr. Johann Jak. Rammbac (Thl. J. 262) hörte zu Gießen 
beim Herannahen feines Endes den Thürmer vom nabgelegenen Thurme 
ein Lied abblafen. Drauf ſchickte er hinauf zu ihm und ließ ihn Ph 
auch noch Diejes Lied zu feiner Erquickung zu fpielen. 

Dom Driginal fehlt der fchöne Schlußvers: 

„Wie wohl ift mir, o Freund der Laß ſolche Ruh in dem Gemüthe 
Seelen, Nach deiner unumfchränften Güte 
So wohl, wenn ich mich lehn' aufdich! Des Himmels füßer Vorſchmack feyn! 
Mid kann Welt, Noth und Tod Weg Welt, mit allen Schmeicheleien! 
nicht quälen, Nichts kann, als Jeſus, mic) erfreuen. 
Weil du, mein Gott, vergnügeft mich. 9 reicher Troſt: mein Freund iſt mein! 

Die Melodie,bgasb eschas g, ift von dem Leipziger 
Mufikdireftor Joh. Adam Hiller (Thl. I. 596) erfunden und aus 
deſſen „allgemeinem fächftfchen Choralbuch“ vom 3. 1793 zum erften- 
mal in ein W. Eh. aufgenommen. Urfprünglich wurde Diefes Lied 
nach einer von Dr. Ehrift. Fr. Richter in Halle im J. 1700 erfune 
denen und in das Freyl. ©. (Thl. J.) aufgenommenen Weife gefungen 


(aciscsheadcish). 
340. Wer, o mein Gott, aus dir geboren. 


Die Züge des wiedergeborenen Chriften, welche 3 ob. Andreas 
Cramer in Diefem Liede zeichnet, jtrablen auf eine Tiebliche Weiſe aus 
feinem eigenen Leben und Weſen hervor — Faſſung und Gottergeben— 
beit in Trübfalsftunden (DB. 4.), berzliche Menfchenliebe bei allem 
Undank und Verfanntwerden (2. 6.), Die frohe Ueberzeugung von 
der Gewißheit feiner Begnadigung durch Ehriftum (B. 7.) und ein 
froblodendes Erwarten der Todesſtunde, die er von ferne fommen 
ſah, als er acht Tage vor feinem Ende feinen Sterbetag mit freudiger 
Beftimmtheit vorberfagte (V. 8.), (Tb. L 510 f.). 

Zur Melodie vgl. Nro. 316. 


341. Wie mächtig fpricht in meiner Seele. 


Eines ber geiftlichen Lieder, welche J. Chriftian Ärüger, 
ein Freund Gellert's (Thl. I. 479), zu Leipzig in den Jahren 1744 
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bis 1750 zur Unterweiſung einer Schauſpielerin dichtete; zum 
erſtenmal gedruckt im J. 1763. 
Zur Melodie vgl. Nro. 53. 


342. Es ift etwas des Heilands feyn, 


Aus Dr. Joh. Ehriftian IStorrs, Gtiftöpredigers in 
Stuttgart (Thl. L. 304) „chriſtlichem Hausbuch“ vom J. 1757, wo 
es einem Abendmablsgebet G. Arnold's angehängt ift und die Ueber— 
ſchrift trägt: „Erweckungslied zur feligen Nachfolge Ehrifti.‘‘ 

Vom Driginal, das zum erjtenmal in einem Landesgefangs 
buch ftebt, fehlen V. 5—9. 11. 12., von welchen folgende fehr beadh= 
tungäwertb find, wenn gleich einige Ausdrüde einer Aenderung 
bedürfen: 


7. O fannft du den Immanuel Die er ung ſchon von Ewigfeit 
Sp vor der Thüre Deiner Seel’ Gedachte zu bereiten. 


Bergeblich rufen laffen ? Kronen, Thronen, Hoftanna, 
Soll feine unzählbare Pein Heimlich's Manna, Giegespalmen 
Gerad’ an dir verloren feyn: Folgen auf die Kreuzespfalmen. 


Das hieß das Leben haffen. 
Ei, mein Schäflein, u und wende 
Dich behende zu den Wunden, Schon hier auf diefer Erven 
Die tein Dirt für did empfunden. Soll dir bei jedem Tritt und Schritt 
8. Dan hat wohl auch ein Bischen Zroft, Friede, Licht und Leben mit 


9. Ja, liebe Seele, denf daran, 
Es fieht fo lang nicht einmal an. 


Schmach Zum frohen Pfande werden. 
Und ein und andres Ungemach Kräfte, Säfte, Honigſüße 
Bei dieſem Herrn zu leiden. Liebesküſſe, Taborsblicke 


Doch iſt's nicht Nahen Ehr’ und Strahlen oft auf ung zurüde. 
veud, 


Zur Melodie f. Nro. 347. 


343. Chriften erwarten in allerlei Fällen. 


Von Edeling, dem Informator des Grafen Nif. Ludwig 
v. Zingendorf, gedichtet und in das Geſangbuch Der Brüdergemeinde 
aufgenommen. 

Der felige Dr. Gottfried Menfen in Bremen, der Dichter von 
Nro. 471., ſchätzte Diefes Lied befonders hoch. 

Zur Melodie vgl, Nro. 417. 


344. Es glänzet der Chriſten inwendiges Leben. 


Von Dr. Chriſt. Fr. Richter, ei gottfeligen Arzt am Halle— 
fchen Waifenhaus (Thl. I. 244), im 3. 1704 gedichtet. Im Halle— 
jchen Geſangbuch (S. 943) und in dem 5 zu Richter's Schrift: 
„Erbauliche Betrachtungen vom Urſprung und Adel der Seele. 1718“ 
jteht es mit der Ueberſchrift: „Vom verborgenen Leben der Gläu— 
bigen“, weßhalb es zu Anfang des legten Verſes im Driginal auch 
lautet: „Berborgenes Leben der Seelen”, 
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Zu den in Diefen Lied gefchilderten Ehriften gehörte Richter 
felbft nach feinem ganzen Wefen und Leben. Der Herausgeber feiner 
obgenannten Schrift jagt über jeine Lebensumftände: „Was fich deß— 
falls fagen Taßt, ift diefes: „„Sein Xeben war verborgen mit Ehrifto 
in Gott, und wann Ehriftus fein Leben fich einft offenbaren wird, 
Dann wird auch er mit ihm in Herrlichkeit offenbar werden.““ 

Sn der verbefferten und vermehrten Auflage jener Richters 
ſchen Schrift vom J. 1767 findet ſich eine ausführliche Erflä- 
rung Diefes Liedes, welche der Herausgeber 3. I. B. M. D. zu 2. 
verfaßte. Zweck und Inhalt des Liedes ift hier folgendermaßen an— 
gegeben: „Das ganze Xied ift fonderlich auf Col. 3, 3. 4. gegründet. 
Gleichwie nun in Ehrifto ein zwiefacher Stand zu betrachten ift, erjt= 
lich der Erniedrigung , Da er Die göttliche Majeftät unter der Knecht— 
und Kreuzesgeftalt meift verborgen, fodann der Erhöhung, da er 
mittelſt der Himmelfahrt feine menschliche Natur auch in den völligen 
Gebraudy feiner göttlichen Herrlichkeit gefeßt, alſo find zwar alle 
Ehriften durch den Glauben auch theilhaftig worden der Kindfchaft 
Gottes und aller Damit verbundenen hohen Würde; dieſe aber ift hier 
in Diefem Leben ihnen größtentheile, und noch meit mehr der Welt, 
verdeefet, bis fie an jenem Tage und in der Ewigkeit wird offenbar 
Dargeftellet werden. Ja, wie Ehrifti nunmehriger herrlicher, himm— 
liſcher Stand und Leben, nachdem er aus den Zodten auferftanden 
und fich zur Rechten Gottes gefegt hat, den natürlichen Augen aller 
Sterblichen noch entzogen ift, einjt aber fichtbar erfcheinen wird: alfo 
haben zmar alle wahre Chriften bereit in dieſer Zeit, nebft dent 
natürlichen eben, das ihnen mit allen Menfchen gemein ift, auch in 
fich ein übernatürliches, geiftliches Leben; aber die FürtrefflichFeit 
und Serrlichkeit Diefes Lebens ift gleichwohl den äußern Sinnen bier 
noch ſehr verborgen und bleibt verborgen, bis der Vorhang des fterb- 
lichen &leifches wird völlig bei Seite gethan ſeyn und ihre herrliche 
Dffenbarung angeben wird.’ 

Don Diefem doppelten Leben der Glaubigen handelt das Lied, 
von dem jedes Wort, jeder Gedanke biblifch und durch Stellen aus 
Luthers Schriften begründet ift. Der Kern Davon ift der: 

Zu Vers 1. vgl. Sprüchw. 4, 18. ef. 62, 1.— Hobel. 1, 6. 
1 Cor. 2, 9—12. 2 Betr. 1, 4. 

Zu 2. 2. vgl. 1 Eor. 4, 9. 13. ef. 53, 3. — Jeſ. 62, 3.— 
Zah. 3, 8. ef. 8, 18. — Hobel. 2, 2. 16. Sir. 39, 17. 18. — 
Palm 45, 14. 

„Das Wunder der Zeiten, Die bier fi} bereiten”, 
„Die — geht nicht auf „Zeiten, fondern auf „Chriſten“, die ſich 
ftets mehr und mehr bereit machen, dem König zu dienen. 

„Dem König, der unter den Tilien waidet, zu 
Dienen”, d. i. ber fein Gefallen hat an — und mit feiner Gnade 
waltet unter — den Seelen, Die gleichjam als weife Lilien in der Uns 
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ſchuld eines Feufchen und geheiligten Wandels vor ihm baftehen und 
einen guten Geruch von fich geben = ©ir. 39, 17.18. 50, 8. 
Jeſ. 53 

Luther ſagt einmal im der Epp. Kirchenpoſt. Ed. Walch. 
©. 183: „Was ift ein chriftlich Wefen anders, denn ein Anfang des 
ewigen Lebens? Wirft du Dich aber für Gottes Kind ausgeben 
und befennen ſolchen Glauben, fo wird Kaiphas für großem Gottes- 
dienst fein Kleid zerreißen und über dich ſchreien: „„Er bat Gott ge= 
läſtert““ und die andern Alle mit ihn: „„Er ift des Todes ſchul— 
Dig — — kreuzige, Ereuzige ihn!““ Das laß dir gejagt feyn und 
richte Dich drauf; es muß alfo ſeyn.“ 

ZuB. 3. — Joh. 3, 6. — 1 Cor. 15, 47.49. — 1 Betr. 
4,1. — Röm. 13, 13. 14. Matth, 11, 18. 19. Col. 2, 23. — 
Pred. 2,2. 1 90h. 2, 15—17. 

Wenn man die Dinge an fich ſelbſt betrachtet, macht 
ihnen Gott nichts Befonderes, fie felbft affektiren darin auch nichts 
Singulaives, und wenn denn auch ein und anderer manchmal in der 
Derfuchungsftunde auf Singularitäten und Eigenheiten verfiele, jo 
billigen fie es nicht, obwohl fie darunter im Tragen und Dulden 
Gottes Barmberzigfeit ausüben ; Daher denn Die Welt nicht Urfache 
bat, fie als Sonderlinge zu läjtern, oder fo an Einem und dem Andern 
was Eigenes wäre, e8 Allen beizulegen. Diejer Bers handelt alſo von 
dem unaffeftirten leiblichen, jedoch dem himmliſchen Sinn gemäß ge= 
führten Xeben. 

Zu V. 4. vol. Pſalm 45, 14. — Joh. 3, 3.7. — 1 Betr. 
1,23. 2 Betr. 1,4. — Eph. 5, 8. — Gal. 4, 26. — Dffenb. 
22, 9. Ebr. 12, 22. — DOffend. 14, 1—3. — Pjalm 96, 6. 

In diefem Ders ift von der aus der Wiedergeburt erlangten: 
geiftlichen Art des Menfchen, von der Art, Kraft und Frucht der 
Miedergeburt gehandelt. 

„Ein Xeben von oben her freundlich gefäugt‘’ — 
folche Wiedergeborene haben nämlich das Jerufalem, das droben ift, 
als ihre geiftliche Mutter, Die jte geboren bat und fäuget, d. i. 
Durch die Gnadenmittel, Wort und Saframente im Olauben und Gott— 
feligfeit näbret und jtärfet. Sie find Kinder nicht der Magd, fondern 
der Freien, Sal. 4, 21—31., mit einem Wort, fie find nicht alte 
teftamentifch, fondern neuteftamentifch, nicht aus Dem Geſetz, fondern 
Evangelio gebildet. Röͤm. 6, 13—15. 

„Die Engel find Brüder 20.” — biemit ift ihre Tiebliche 
und mit Worten unausfprechliche Gemeinfchaft mit der triumphiren- 
Den Kirche en 

Zu 2. 5. vgl. Phil. 3, 20. Eol. 3, 1.2. Weatth. 6, 21. — 
1 Cor. 4, 10. 2 Eor. 11, 30. — ? Kön. 12, 12. Ezech. 14, 14. 
Joh. 16, 33. 14, 27. — 2 Eor. 6, 10. Malth. 5, 5. — 1 Cor. 
A, 11.13. 2 Cor. 4, 8—10. 6, 9, 10. Col. 3, 3, 
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„Sie bleiben unmächtig“ — fie find mehrentheils 
äußerlich gering, arın, verachtet, haben kein meltliches Anfehen, Macht 
und Gewalt, oder da ihnen dergleichen zuftände, verlafien ſte jich 
nicht Darauf, viel weniger troßen und pochen fie darauf. 

„Und fhügen die Welt“ — die Waffen ihrer Ritterfchaft 
find nicht fleifchlich, Fondern geiftlich. 2 Cor. 10, 3. 4. Glauben und 
Gebet machen die fürnebmften aus. ben damit aber wenden fie 
mehr Böfes von Stadt und Land, ja der Welt ab, und erhalten mehr 
Bortheil und Sieg, als wenn ganze Armeen zu Felde lägen, wie 
Die Exempel Noäh, Abrabams, Loths, Samuels, Eliä, Eliſä und 
Daniels bezeugen. Alſo ift es der größte Segen für eine Stadt oder 
Rand, wenn der Gläubigen viel darinnen find. Luther fagt: „Wo 
nicht Chriften auf Erden wären, jo bätte Feine Stadt noch Land 
Briede. Daß aber noch Korn auf Dem Felde wächst und Die Leute 
genefen, ihre Nahrung, Briede und Schuß haben, Das haben jte 
Alles den Ehriften zu danken. 

„Sie ſcheinen ertödtet den leiblihen Sinnen‘ — 
man fieht's ihnen auch wohl manchmal am Aeußern an, daß jie, 
dem Spruche Gal. 5, 24, und 2 Cor. 4, 10. 11. nachlebend, den 
alten Adam nicht nähren noch zärteln, ſondern zum Tode bringen, 
ſcheinen alſo als die Sterbende, und doch leben fie und das Leben des 
Glaubens zeiget feine herrlichſte Kraft auch in und bei ihren augen 
ſcheinlichſten Schwachheiten des Keibes und der Natur. 2 Cor. 12, 9. 

Zu D. 6. vgl. Eol. 3, 4. — 1 Cor. 6, 2.3. — 2 Tell. 
1, 10. — Weish. 5, 2-5. — 2 Tim. 2, 12. — Dffenb. 3, 21. 
20, 4. — Dan. 12, 3. — Mattb. 13, 45. — 1 Ber. 1, 8. 

Luther fagt einmal (Statii Luth. redivivus. p. 365 ete.): 
„Die-Ehriften find eitel Helfer und Heilande, ja Herren und Götter 
der Welt, wie auch Gott 2 Mof. 7. zu Mofe fagt: „Ich babe dich 
zu einen Gott gefegt über, Pharao.” Was die Welt hat und ver= 
mag, das haben fie zu Leben von den Bettlern (davon St. Paulus 
2 Cor. 6. fagt), die da nichts inne haben und doch Alles haben. 
Alles, was der Welt von Gott gegeben wird, das gibt er um Ders 
felben willen, daß es Alles beißen foll, der Chriften Werke und 
Wunder. Eie find Beine, fo die ganze Welt tragen. Dafür fe ihnen 
auch den Lohn gibt, daß ſie müſſen veracht, gedrückt, gefchändet ꝛc. 
werden. Aber an jenem Tage werden fie uns viel anders anfehen müfjen, 
Daß nicht fie, fondern ein jeglicher Chrift, ein Kaifer und Herr gemejen 
ift über alle Herren der Welt, darum, daß er geglaubet bat an Jeſum 

Ehriftum." 
3 ZuB.7. vgl. Iefaj. 44, 23. — Sefaj. 61, 9. — Sefaf, 43, 
18—20. 44, 3—5. — Sefaj. 30, 26. — Röm. 8, 19—23, 

„Dieweil du den göttlichen Samen geneuß'ſt“ — 
weil nämlich noch ſolche auserwählte, heilige Kinder Gottes auf der 
Erde Ieben. So Lange folche Leute noch auf Erden bie und da 
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gefunden werden, fo lang ift der Segen noch nicht gewichen. Man hat 
Davon gleichjam Sigel und Brief vom lieben Gott, Die mehr bedeuten, 
als alle, die auf Papier jteben. 

Es wird in Diefem Vers der Erde, als der zeitlichen . 
der Kinder Gottes, gratulirt. 

Zu V.s8. Pfalm 51, 8. — Rue. 6, 22. 23, — 2 Cor. 
6, 8. ZI. 3, 1.2.7 Ih, TERMS DR, 

Diefer Vers iR als Seufzer um die Schenkung folches geift- 
lichen Lebens anzubefeblen den Chriften, die ihr Chriſtenthum feither 
nur auf der Zunge und zum Schein haben, aber dejfen Kraft verleugs 
nen (Xit. 1, 16.) und als Seufzer um die Erhaltung folcdhen 
Lebens denen, die Jefum als ihr Leben jchon erfahren haben und nod) 
erfahren, damit jte Des Weges nicht müde werden, darauf man zu jo 
großer und wichtiger Herrlichkeit gelangt. 

Diefes goldene Lied von der Herrlichkeit und Würde wahrer 
Chriften, eine Zeitlang geſchmäht und auf Die Seite gejchoben, ift vom 
fel. Dr. Schleiermacher in Berlin, defjen Lieblingslied es war, 
wieder zu Ehren gebracht worden. Durch ihn Fam es in dag Ber- 
Iiner Geſangbuch son 1829. 

Das Original (ſ. Nro. 215. im W. ©. von 1741) ift fehr 
ſchonend überarbeitet. 

Die Melodie, gscdehgefgfec, it eine ächte 
Halle'jche Melodie aus Freylinghauſen's erftem Theil von unbes 
Fannter Urheberjchaft. 


XVII. Chriſtlicher Sinn und Wandel. 


A, Liebe zu Gott und Chriſtus. 


3415. Allgenugfam Wefen. 


Aus ©. Terfieegen’s „geiftlichem Blumengärtlein. 1731 
mit der Ueberfchrift: „Gott allein ift g'nug.“ 


Dom Original, das 8 Derfe hat, fehlen V. 5. und 6, 
ganz, und aus V. 7. und 8. ift der Schlußvers gebildet. Im 
Original Iauten charakteriſtiſch V. 7. und 8. fo: 

_ Mein Kämmerlein, 


V.7. — — — 
Mit dir felber gar! Das ih Allem mich verſchließe 
Komm', nimm ein Und nur dich genieße. 
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V. 8. Laß mich, Herr, mit Freuden Sey mein Himmel nur; 
Mich von Allen fcheiden, Bleib nur du mein Gut. und Ruh, 
Zodt der Ereatur; Bis du wirſt — — — — 
Innig an dir kleben, — — — — — — — 
Kindlich in dir leben, 
Zur Melodie ſ. Nro. 331. 


346. Herzlich lieb hab ich dich, 

Don Martin Schalling, einem Schüler Melanchthons 
(Thl. J. 100); zum erſtenmal gedruckt im J. 1571. 

Ein wahres Kern- und Kraftlied, das den Titel führt: „Gebet 
zu Chriſto, des Herzens Troſt im Leben und im Tod“, nach dem 18. 
- und 73. Palm. 

Es hat auch Schon an vielen Seelen eine befondere Segens— 
fraft erprobt. Spener (Thl. 1. 193) befchloß mit dieſem Lied 
jeden Sonntag feine Abendandacht, weßhalb es Schamelius Spener's 
Requiem nannte. Auch der Zittauer Rektor Gottfried Hoffmann, 
der Dichter von Nro. 625. (Thl. I. 189), hatte es ſich zu feinem Leib— 
lied erleſen. Deßgleichen der berühmte Nürnberger Bolybiftor Eras— 
mus Finx, gewöhnlich Francisci genannt (f 20. Dez. 1694), der 
Dichter des Lieds: „Ein Tröpflein von den Reben.” 

(Wezel's Hymnop. I. ©. 231.) 

Mit gleicher Liebe Dieng an Diefem Lied die fromme Gemahlin 
bes Ehurfürften Ehriftian III. zu Sachfen, mit Namen 
Hedwig; befonders der 2. Vers war ihr über Alles wichtig, denn er 
enthielt eigentlich ihr Symbolum, das in den Worten beftand: „Ehr’ 
und Hoheit hab’ ich von Gott". So war eg denn auch in ihrer legten 
Krankheit diefer Gefang, bei welchen ihr Herz Durch Ehrifti Gnade 
ftarf wurde, Sünde und Tod zu befämpfen. 

(Seiffart’s Delic. mel. ©, 380 ff.) 

Auch des frommen Herzogs Ernſt IE von Sachſen— 
Gotha Lieblingslied war es. Derfelbe hatte, geb. im 3. 1601, 
unter Guftav Adolphs Fahnen gefämpft und regierte fein Land als 
gottesfürchtiger und väterlicher Fürft. Mit dem Sinne diefeg Liedes 
geſchmückt, wartete er fein Leben lang auf die Anfunft des Todes als 
auf den Befuch eines guten Freundes. Als nun im Februar 1674 
feine letzte Krankheit fich bei ihm einftellte, ließ er bei jeder Mittags— 
und Abendmahlszeit Sterbelieder mit Inftrumentenbegleitung fingen, 
Damit ex fich ftets feines Todes erinnere und ibm das Himmliſche und - 
Ewige vor Augen geftellt werde. Namentlich aber erquickte er fich 
jtündlich an dieſem feinem Lieblingslied und lieg ſich's von feiner Frau 
oft vorfagen, weßhalb er auch von nichts Anderem Sprach, als von der 
füßen Freude des ewigen Lebens und von dev allerfüßeften Liebe Jeſu 
Ehrifti, und die Umſtehenden einsmals fragte: „Ob ihnen denn Die 
Lehre von ewigen Leben auch fo ſüße ſchmecke, als wie ibm?" Kurz 
vor feinem Ende aber ließ er fich vernehmen: „Ach! menn einer Doch 
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Den Herrn Jeſum vollkommen Tieb Haben könnte, wie würde fich unfer 
Herz erfreuen!" und als man ihm hierauf antwortete: „Jeſus werde 
ſchon mit unferer Liebe zufrieden feyn, wenn wir ihn fo viel Tiebeten, 
als er uns felbft Gnade verleihe,“ fo betete er mit weinender Stimme: 
„ch, herzlich lieb hab' ih dich, o Herr! ich bitte: ſey von mir nicht 
fern mit deiner Hülf' und Gaben.“ So ftarb er dann, ungefchieden 
von der Kiebe Des Herrn, am 26. Merz 1675. 

(Chr. Gerber's Hift. der Wievergeborenen in Sachſen. J. 461.) 

Der gelehrte Dliger Pauli in Lübeck erzählt in feinem Buch, 

das den Titel hat: „Noa's Taube”, von feinem Vater, einen be= 
rühmten Arzt, er babe einft in feinen Jugendjahren einen anfehne 
lichen Lübecker Kaufmann, ber fein Freund gemefen, auf feinen 
Sterbebette befucht. Die Aerzte hatten ihn als gänzlich hülflos be= 
reits aufgegeben und verlaffen. Da begehrte der Sterbende, man folle 
die Stadtmufifanten zu ihm kommen und vor ihm auf ihren Inftru- 
menten fpielen laffen, Damit ev nım erführe, wie David rühmet: „Du 
haft mir meine Klage verwandelt in einen Reigen“ (Pſalm 30, 12.). 
Seine Hausfrau aber und Freunde wollten diefes nicht zulafjen, meil 
fie fürchteten, e8 möge ihm einen üblen Nachruf vor der Welt 
geben. Als er jedoch Darauf beſtand, fo wurde ihm feine Bitte mit 
Bewilligung feines Beichtvaters verftattet. Da nun die Mufifanten 
zu ihm in Die Kammer gekommen waren, verlangte er, daß man ihm 
Das Lied: „Herzlich lieb hab ich dich“ vorfingen und Dazu auf Inſtru— 
menten fpielen folle. Dieß geſchah und der Sterbende Fehrte Dabei 
fein Angeficht gegen die Wand. Als num jene das Lied geendet Hatten, 
fragte ihn feine Hausfrau, ob er noch Eines begehre ? er aber war in 
den Lobgeſang verſchieden. 

(Schubert, Altes und Neues. 4. Bd. 1. Abth. ©. 5.) 
Der um ſeines Glaubens willen aus Deftreich vertriebene Frei— 
herr Gall v. Rägnitz, deſſen Lofungswort ftet3 geweſen: „Jeſus 
meine Liebe”, verordnete in feinem Teftament, daß man ihm dieſe Worte 
auf einen Zettel gefchrieben in feine Sand legen und ſo mit in den 
Todesſarg geben, bei der Beerdigung aber diefes Lied fingen und über 
305.21, 17. predigen folle. Er ftarb zu Nürnberg im J. 1658, und 
als ein Freund vor feinem Tode ihn noch fragte: „Ob er auch Jeſum 
in dem Herzen hätte?" jagte er freudig: „Wer follte fonft, ala mein 
Kerr Jeſus darinnen feyn? Der foll und wird auch wohl darinnen 
bis an mein Ende bleiben.” 

(3. 3. Otho's Kranfentroft. ©. 1221.) 


Herzog Bernbard Der Fromme wurde durch Diefen 
Geſang fo jehr erbaut, Daß er ihn jedesmal anftimmen Tieß, fo oft er 
zum h. Abendmahl gieng, wobei er ihn dann gar vft unter vielen 
Thränen und Händeringen zur großen Erbauung aller Anweſenden 
mitſang. 

(Schmidt's Hist, et mem, ©, 394) 
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Jeder Ders dieſes Liedes Tapt fich mit einer Tieblichen 
Geſchichte ſchmücken. 

Vers 1. 

Der bekannte Gottesgelehrte Dr. Job. Schmidt, der am 
27.Auguft 1658 zu Straßburg im Seren entfihlief, ſchloß ſeine legte 
Predigt im Straßburger Münfter am Laurentiitag 1658 mit Ddiefem 
Ders. Die Worte: „Und wenn mir gleich mein Derz zerbridht ꝛc.“ 
fprach er mit fichtbarer großer Nührung, während er Die Hand Dabei 
aufs Herz legte, Gleich Darauf wurde er zum Tode frank und dieſe 
jchönen Worte waren die legten, Die er noch vor feinem Ende aus— 
fprady und mit denen er einfchlummerte, 

(Bergmann’3 trem, mort, hor, 1, 51.) 

Schubert ſagt im erften Band feines ‚Alten und Neuen” 
S. 103, wo er das Leben einer gottfeligen Jungfrau Befchreibt, deren 
Lieblingslied dieß Lied gewefen, nur eine Seele, welche es empfunden, 
Daß doc) alle Lieb', alle Freude ein armer, nichtsbedeutender Traum 
jey gegen der Einen, ewigen Liebe und der Freude in ihr, könne mit 
rechter Freudigkeit die Worte: „Herzlich lieb hab 20. beten. 

AUETD. 2. 
| Gellert gab über diefen Vers folgendes Urtheil ab: ‚Wer 

fann ihn obne Bewegung, ohne daß er fühlt, wie feine Seele von 
Dank und Demuth dDurchdrungen wird, fingen oder lefen? Er ift mehr 
werth, ala ganze Bände neuer Lieder, Die Fein anderes VBerdienft haben, 
als Daß fie rein find.” 

Der fromme Deridg Auguſt von ı Braunfdweig und 
Lüneburg (geb. 1573, + 1666), dem man nachrühmt, daß er 
unter den gelehrteften Fürſten der frömmſte und unter den frömmften 
der gelehrteſte gemefen ſey, befaß eine folche chriftliche Demuth, daß _ 
er fich täglich vor feinem Herrn und Gott niederwarf und Diefen 
Vers betete. AN 

(Seiffart’g Mel, melic, Principum. ©, 17.) 

Ein: frommer, vechtfcheffener Kaufmann in Augsburg 
hatte das Unglück, durch den Bankerott eines feiner Dandlungsfreunde 
in die größte Armut verfegt zu werden, was ihm um fo drückender 
war, als er eine zahlveiche Familie hatte. Dennoch aber wanfte er 
nicht in feinem Glauben. Als er nun eines Sonntags mit den Seinen 
Die Kirche bejuchte, brachen Diebe in feine Wohnung ein und raubten 
ihm vollends fein Lebtes, das ev noch befaß. Als er mit den Seinen 
von der Kirche heimkehrte und diefer neue Berluft zum Borfchein Fam, 
war feine Frau untröftlih. Er aber feufzte: „In allem Kreuz 
erhalte-⸗mich, auf Daß ich's trag geduldiglich”, worauf 
fein Herz vollends recht geftärfet wurde, Daß er mit Hiob ausrufen 
fonnte: „Der Herr hat's gegeben, Der Herr hat's genommen, der Name 
bes Seren ſey gelobet.” 

(Seiffart’3 Singularia evangelica, ©, 379.) 
i 17 7 
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Wem der fromme Kaufmann Johann Tobias Kiepling zu 
Nürnberg (7 27. Febr. 1824) Durch perfönlichen Umgang oder durch 
Die Schöne Befchreibung, Die Schubert in jeinem „Alten und Neuen“ 
2. Band. ©. 1—340 von feinem Leben gibt, lieb und werth gewor— 
den ijt, Der findet jein Bortrait in den Worten dieſes Verſes: „Es ift 
ja dein Geſchenk — — — Gnade geben.“ 

Vers 3. 

Der Superintendent Muthmann zu Voößneck in Sadſen⸗ 
Coburg-Saalfeld, der Dichter von Nro. 46., hielt im J. 1747 
Kirchenviſitation in dem Dorfe Schlöttwein. Da ward er, als man 
gerade vor Dem Gramen, Das er mit der Gemeinde herfönnnlichermeife 
anftellte, dieſen Vers gejungen Datte, weil die vorangehende Predigt 
von den heiligen Engeln handelte, vom Schlag getroffen und als 
todt aus der Kirche getragen, worauf er bald verfchied (Thl. I. 251). 


Der würdige Nachfolger Spener’s auf der Oberbofpredigerflelle 
zu Dresden, Dr. Gottlob Fr. Seligmann, verfehied im 3. 1707 
am heiligen Chriftabend, nachdem er fih noch ausdrücklich auf die 
Gnade feines — Herrn und Heilandes bezogen, ganz ſanft 
und in ſtiller Gelaſſenheit unter dem Gebet und Singen der Um— 
ſtehenden bei den Worten: „Ach Herr, laß dein’ liebe Engelein“ u. ſ. w. 
(Gleich's Annales ecclesiast, 1730.) 


Der Bibelgrund, auf dem faft jeder Gedanke diefes fonft gemöhn- 
lich unter den Sterbeliedern aufgeführten Liedes ruht, if 
folgender: 

Ders 1. — Palm 18, 2. — 38, 22. — 1 oh. 2, 17. — 
Pſalm 73, 25. 26. — 62, 6—8. — Dffenb. 1, 5. — Pſalm 25, 2. 

Bers 2. — 1 Cor. 4, 7. Hiob 10, 11. 12. — 1 Cor. 10, 31, 
1 Betr. 4, 10. — Ser. 10, 13. — Röm. 16, 20. — 1 Eor. 10,13. 
2 Theſſ. 3, 5. — Joh. 20, 28. — Ebr. 2, 14. 15. 

Vers 3. — Luc. 16, 22. — Jeſ. 26, 20. Palm 4, 9. — 
Joh. 5, 21. — Hiob 19, 25 - 27. — Ebr. 4, 16. — Pſalm 4, 2, 
50.19.23, 

Die Melodie aus CDur, chagfeaah, von der 


Minterfeld bezeugt, fte gehöre zu den trefflichften des evangelifchen 
Kirchengefangs und trage, ganz mit Den Worten des Liedes überein 
ftimmend, das Gepräge des Innigen, Heiteren und doch Feierlichen, 
Das Gepräge einer rechten Glaubens- und Liebesfreudigfeit, ift nicht 
von Matthias Gaftrig, wie man gewöhnlich angibt. Sie erfcheint zuerft 
im Dresdener Geſangbuch von 1593 und Seth Calviſius lieferte zu 
ibr im J. 1597 einen Tonfag. Die Melodie, welche Gaſtritz erfun⸗ 
den hat, findet ſich ſammt dem Liede in ſeiner zu Nürnberg im Jahr 
1571 erichienenen Sammlung, Die den Titel hat: ‚Kurze und ſon— 
derliche newe Symbola etlicher Fürften und Herren, neben andern 
mehr ſchönen Liedlein 30.” ;, fie ift Hier fünfftimmig gejegt, fand aber 
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feinen Anklang, weßbalb bald eine andere für das allgemein wohl-— 
gefallende Lied aufgefucht wurde. In MW, zeigt jich letztere zuerft im 
Anhang zum gr. Kirch.“G. von 1686, 


347. Wie Schön leucht’t uns der Morgenſtern. 


Aus Dr. Philipp Micolar’s „Frewdenſpiegel des ewigen 
Lebens‘ vom 3. 1599, wo es im Anbang diefes Werkes neben dem 
Lied: „Wachet auf, ruft uns‘ fteht und Die Ueberichrift hat: „Ein 
geiftlich Brautlied der gläubigen Seele von Ehrifto Jeſu ihrem Dimme 
lijchen Bräutigam, geftellt über den 45. Pſalm des Propheten David.“ 

Nicolai Dichtete Diefes Lied ums J. 1597, als er noch Bfarrer zu 
Unna in Weftphalen war (Thl. J. 103). Damals war eine Zeit 
großer Drangfal und Betrübnig, denn die Peſt wütbete in Unna und 
im Fürftentbum Waldef, dem Vaterland Nicolas, fürchterlich, To 
Daß er oft dreißig Glieder feiner Gemeinde an einem Tag mußte auf 
den Kirchhof tragen fehben und einen Blutsfreund und Anverwandten 
nach Dem andern verlor. In einer folchen Zeit, wo die Bergänglichkeit 
des Irdiſchen fi) auf Die tief einfchneidendfte Weiſe geltend machte, 
‚wandte er feine Liebe von der Welt immer entfchiedener ab und zum 
höchſten Gute hin, und jeine Seele wurde voll Kiebesglutb zum Herrn 
und feinen ewigen Himmelsgütern. Sp ſaß er denn nun, wie Dr. Göze 
in Lübe aus ficherer Hand erzählt, eines Morgens unter großem 
Schmerzensdrang und Bekümmerniß auf feiner ftillen Arbeitsftube 
und fchwang fid) in feinem Geifte aus Noth und Tod, die ihn ums 
ringten, zu dem Erlöfer und Heiland, und während er den in heißer 
Liebe umfaßte, erzeugte fich in feinem tiefjten Innern dieſes Eöftliche 
Lied der Heilandsliebe und Himmelsmonne. Er war dabei fo ganz in 
felige Begeifterung verfunfen, daß er Alles um ibn ber vergaß, felbit 
das Mittagseſſen, und fich nichts an feiner Dicbterarbeit ftören ließ, 
bis er Das Lied zu Ende gebracht hatte. Da dieß endlich des Nach- 
mittags Drei Uhr gefcheben, foll er ſich ungemein gefreut Haben und 
ganz entzückt zu den Seinigen gekommen ſeyn. 

Nicolai Hatte dabei einen weltlichen Liebesgefang vor 
Augen, den er geiftlich umdichtete, In einer folchen Zeit der Trübfal 
und des ftündlich Drobenden Todes, in welcher er dieß vollbrachte, lag 
e3, wie Winterfeld richtig bemerkt, nahe, das Weltliche umzuwan— 
deln in Das Geiftliche, um feiner lockenden und reizenden Gemalt fich 
zu entreißen und die volle Gluth , mit der dag Jrdifche erfaßt worden 
“ war, num überzutragen auf Das Ewige. Jenes weltliche Volkslied 
findet ich in einer Liederfammlung dieſer Zeit, welche den Tirel trägt: 
„Zugendfamer Jungfrauen und Junggefellen Zeitvertreib, zufammen= 
getragen Durch Dilarium Luftig yon Freudenthal." Zur Beurtbeilung 
möge bier der erfte Vers des Volfsliedes und des geiftlichen Originals 
zufammengeftellt ſeyn: 
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„Wie, fchön Leuchten die Aeugelein „Wie ſchön leuchtet der Morgenftern, 
Der Schönen und der Zarten mein, Vol Gnad und Wahrheit von dem 


Sch Fann ihr nicht vergeffen. Herrn, 

Ihr rothes Zuckermundelein, Die füge Wurzel Gefie. 

Dazu ihr fchneeweiß Händelein DuSohn Davids aus Jakobs Stamm, 
Hat mir mein Herz beſeſſen. Mein König und mein Bräutigam, 
Lieblich, freundlich, Haſt mir mein Herz beſeſſen. 
Schön und herrlich, Lieblich, freundlich, 

Groß und ehrlich, Schön und herrlich, 

In ihr Gnaden Groß und ehrlich, 


Will ich mich empfohlen haben.“ Reich von Gaben, 
Hoch und ſehr prächtig erhaben.“ 

Nicolai, der zuvor Hofprediger des Grafen zu Walde in Wil: 
dungen gewejen war und aus Waldeck ſtammte, widmete Diefes Lied 
feinem frübern Schüler, dem Grafen Wilhelm Ernſt zu Walde, um 
ihn zu ehren und zu gleicher Himmelsliebe zu entzünden, Daher gab- 
er feinem Liede Die Form eines Jogenannten Onomafticon. Sieht man 
nämlich nach den Anfangsbuchitaben eines jeden Verfes in der urfprüng= 
lichen Faſſung, fo bilden fie die Namen: Wilhelm Ernft Graf Und 
Herr Zu Walde. 

—In den Ueberarbeitungen, Die Diejes Lied zu erfahren hatte, 

ift dieß natürlich verwilcht. Manche derfelben Haben aber Dem Liede 
auch feine Lebensfrifche und Liebeswärme, feinen eigenften Charakter 
verwifcht. Allein Die jegt vorliegende ijt fehr gelungen und ganz im 
Geifte und Ton des Dichters gearbeitet. Wir verdanfen fiel. Knapp, 
der fie im $. 1831 felbft auch, wie einft der Dichter, in einer beſon— 
ders feftlichen Stimmung und unter Bergiegung vieler Thränen zu 
Stande brachte. 

Die urfprüngliche Faſſung des Liedes Fonnte freilich nicht 
belaffen werden. Ganz nach der Art des hoben Liedes nämlich ift unter 
weltlichen Liebesbildern die glühendfte Sehnfucht der Seele als einer 
Braut nach Chrifto, ihrem Bräutigam und Gemahl, ausgedrücdt 
und die Schmeichelworte irdifcher Xiebe find auf den Erlöfer ange- 
wendet. Nun rühmt es zwar Carpzov, daß dieß Lied Fein Wort in 
fich faffe, Das nicht in der Schrift zu finden fey oder Grund habe, und 
Schamelius meint, fo oft man es finge, können und follen Ehriften 
der geiftlichen Ehe, in der fie mit Ehrifto leben (Eph. 5, 25.), ſich 
erinnern. Allein es richtete mit folcher Liebesfprache bald viel Aerger— 
niß an und gab Anlaß zu lüfternen Gedanken, felbft im Heiligthum, 
und zu allerlei Wigeleien und Spöttereien. Man parodierte es viel- 
fach); denn’ solche entfchiedene und ausgedehnte Anwendung weltlicher 
Liebesbilder auf unfer Verhältniß zu Ehrifto war damals noch neu 
und dieß das erjte Lied foldyer Art. Tenzel berichtet: „Die lüfternen 
MWeltfinder ſogar ließen, wenn fie es hörten, Gedanfen und Blicke auf 
einander fliegen und faugten aus dieſer ſchönen Blume ihr Gift, wie - 
die Spinnen“, und Avenarius fagt: „Die Leute meinten, daß ihnen in 
Diefem Liede gezeigt werde, wie fie als Eheleute jich fleifchlich Tieben 
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und begegnen follten.“ Daher kam es auch fo weit, dag, wie Dr. Weif- 
mann zu Zerbft angibt, Diefes Lied auf Dochzeiten zu fingen, was 
gar häufig geſchah, 3. B. in den Zerbft’ichen Landen, verboten werden 
mußte, da es oft übel auf fleifchliche Liebe gedeutet worden. # Hieß es 
Doch am Schluß des 3. Verfes im Original: „Nach Div iſt mir, 
gratiosa coeli rosa, franf und glimmet mein Derz Durch Liebe ver— 
wunder” und in Vers 4.: „Von Gott Fommt mir ein Freudenfchein, 
wann Du mit deinen Yeugelein mich freundlich thuſt anblicken! — — — 
„nimm mich freundlich in dein’ Arme, Daß ich warme werd’ von Gna= 
den: auf dein Wort fomm’ ich geladen." Solche Stellen wurden deß— 
halb auch am bäldeften umgearbeitet, wie wir Dieß 3. B. auch im 
W. G. von 1741 finden. 

Ein merfwürdiger Beweis, in welch großem Anſehen aber den— 
noch Diefes Kirchenlied von Anfang an jtand, ift das Loblied auf 
feinen Dichter, das al3 „Barodie des Morgenfterns” fich im Lüneburger 
Gejangbuch vom $. 1625 (Thl. H. ©. 513. Nro. 268.) findet. Es 
bat die Ueberfchrift: „Vom Doftore Bbilippo Nicolai Berfon und 
Mandel, von Zah. Schaffero, Brofefjori zu Tübing, gemacht, im 
Thon: „„Wie ſchön Leuchter dev Morgenſtern““. Der 1. Vers lautet: 
„Wie ſchön leuchtet im Himmelreich, Friedlich, freundlich, 

Dem Glanz der hellen Sonne gleich, Gut und herrlich, 


Philippus Nicolai, Treu und ehrlich, 
Der hier ein Doktor wohlgelehrt Reich von Gaben, 
Geweſen iſt auf dieſer Erd, Hoch und ſehr prächtig erhaben.“ 


Im Gnadenreiche Chriſti. 


Ein Alter nennt dieſes Lied mit Recht „ein Lied im höhern 
Chor“ und A. Knapp erklärt es für das herrlichſte, ſüßeſte von allen 
deutſchen Liedern, in deren Reihe es das ſey, was das 17. Kapitel 
Johannis unter den Schriftkapiteln iſt. 

Der Dichter preiſet darin die Lieblichkeit, Freundlichkeit und 
Herrlichkeit des himmliſchen Bräutigams der Seele, von deſſen ab— 
rufender Stimme und der darüber erweckten Herzensfreude er ſodann 
in ſeinem anderen Liede: „Wachet auf, ruft uns die Stimme“ 
(Nro. 634.) ſingt. Nun nach dem Hinwegthun der ſtörenden welt: 
lichen Kiebesbilder und nach Der Umgiepung in eine reinere Schrift— 
form tönt uns aus Demfelben „der Jubel der mit Gottesliebe erfüllten 
Seele über die Herrlichkeit und Lieblichkeit des Erlöfers, ihres ewigen 
Bräutigams und des Gründers ihrer feligen Hoffnung‘, rein und Flar 
entgegen, und Diefe Sprache Der Liebe fann nun nicht mehr mißver= 
ftanden werden, wenn gleich, wie Schubert fagt, nur Die Liebe Die 
Sprache der Liebe verftebt. 

Seder Vers hat auch bei Diefer Meberarbeitung noch feine bib- 

* Die Leute bildeten fich Lange noch ein, wenn dieſer Gefang, den 


fie den „Morgenſtern“ nannten, bei ihrer Trennung nicht gefungen werde, 
daß fie. nicht recht copulirt feyen, 
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liſche Grundlage. B. 1. — Offenb. 22, 16. — V. 2, — Joh. 
6, 48. — V. 3. — Eph. 5, 30. — V. 4. — Rue 1, 78. Zit; 
2, 11-14. — V. 5. — Eph. 1, 4-05. — V. 6. — Eph. 5, 19. 
1 Cor. 15, 54-97. — V. 7. — Offenb. 1, 8. 22, 17. 20. 

In Freud' und Leid war dieſes Lied der Lieblingsgeſang unſerer 
alten evangeliſchen Gemeinden. Bei der Hochzeitfeier fangen fie 
es zuerft, Dann bei der Abendmahlsfeier, allermeift aber börte 
man es an den Sterbebetten folder Ehrijten erflingen, die in 
glaubiger Liebe zu dem Heiland und Erlöjer ihrer Seele geftanden 
und num, zur Hochzeit Des Lammes und zum großen Abendmahl in des 
Vaters Reich berufen, von binnen ſchieden. M. Bincenz Krull 
fehreibt Daher vornämlich von dem legten Vers Diefes Liedes im 
$. 1659: „Wie manch bimmelsdurftig Derz fchlieget mit Diefem Vers 
fein Leben und jeufzet alfo in feiner legten Todesftunde nach feinem 
Sefu und wird auch bald darauf heimgeholt.“ Er lautet auch in feiner 
urfprünglichen, wiewohl altertbümlichen - Faffung gar kindlich und 
herzlich froh: 

„Die bin ich doch fo herzlich frob, Amen, Amen. 
Daß mein Schab ift das A und O, Komm du ſchöne 


Der Anfang und das Ende! Freudenkrone, 
Er wird mich noch zu ſeinem Preis Bleib nicht lange, 
Aufnehmen in das Paradeis, Deiner wart' ich mit Verlangen.“ 


Des klopf' ich in die Hände! 

Es iſt nicht leicht ein Lied oder Liedervers ſo oft erwähnt in den 
Lebensbeſchreibungen und Todesnachrichten ſelig Vollendeter; nur 
die Schlußverſe des Gerhard'ſchen Bafjtonsliedes: „DO Haupt voll 
Blut ꝛc. (Nro. 142.) balten damit eine Vergleihung aus. Wimmer 
und Serpilius führen in ihren Liedererflärungen bei Diefem Liede Ni- 
folat’s eine ganze Wolfe von Zeugen auf, welche Die Freuden- 
und Segensfraft defjelben in ihrer Todesſtunde gefchmedt haben. 

So begebrte die edle Jungfrau Sufanna Eleonora v. Koſeritz 
in ihrer legten Stunde am 9. Dft. 1717, daß man ihr dieſes geiftliche 
Brautlied noch vorjfingen folle. Nachdem nun jolches geſchehen, ſahe 
fie auf gen Simmel und rief a lauter Stimme und gar freudigen 
Geberden, ala im Triumph: „O, was jeb’ ich? wie herrlich!“ Auf 
Die Srage, was eg denn ey? antwortete jie jauchzend mit erbobener 
Hand: „Groß ift der König der Ehren, groß ift der König der Ehren, 
groß ift der König der Ehren! Heilig, beilig, beilig ift Gott der Serr 
Zebaoth!“ So war die Entzückung der Liebe zum Herrn, in Der Dieß 
Kied gedichtet worden, in Diefe mit dem Tode ringende Seele ausges 
ftrömt, und bald darauf entichlief ſie ſanft und felig. 

(G. Wimmer’s Lievererflär. Thl. IE) 

So ſchieden, mit dem Schlußyers Diefes Liedes auf den erafien- 
den Lippen, freudig von Binnen — der berühmte Gottesgelehrte Dr. Jo= 
bann Gerhard; Die Gemahlin des Ehurfürften, Johann 
Georg L von Sachſen, Magdalena Sohbilla (Wezel's Lieder— 
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hiftorie) ; Die treue Lebensgenofftn des vielgenannten Tutherifchen Theo= 
logen Dr. Abraham Calov, die nod die Worte anfnüpfte: „Nun 
weiß ich, daß mein Geelenbräutigam Jeſus Chriſtus mich ſchön 
fehmücfen und zieren wird" (Burk's Spiegel edler Bfarrfrauen. 1842); 
und Der gottielige ‚Zuchthausverwalter, Konrad Auguft Erdle zu 
Nürnberg, Schöner s und Kießling's Herzensfreund CF 8. Mai 1819. 
Basl. Samml. 1819). 

Die Freiin Maria Elifabetda von Schönberg in Sachfen, ges 
wöhnlih vom Volfe nur „Die Mutter von Schönberg" genannt, 
weil ſie eine Mutter der Waifen und Verlafjenen, ein Troft und Zus 
flucht aller Betrübten war, ließ ſich's von ihrem Beichtvater Ehrifttan 
Gerber bei Empfabung des h. Abendmahls in der Sterbensjtunde 
noch vorfingen, wobei fie ihm bezeugte: „Es ift mir Doch gar zu wohl, 
wenn ihr finget; eg war auch nicht anders, als ob Engel mitgejungen 

ätten.“ 

(Gerber's Hiſtorie der ae Br. I. 5. Sift., und 
Schubert's Altes und Neues. IV, Bv. 1, Abth., worin von ©. 141—151 
das Leben und Ende diefer edlen Frau gar liebůch beſchrieben iſt.) 

Selbſt auf dem Richtplatz erklang dieſes Lied und half den 
zum Tod verurtheilten Unglücklichen zu fühem Sterbenstroſt. So 
erzählt Dr. Joachim Lange zu Halle in ſeinem Lebenslauf (1744. 
S. 40) von einem churfürſtlich brandenburgiſchen Pagen v. Hohn— 
dorf, der zum Richtplatz geführt werden ſollte, weil er einen andern 
Pagen entleibt hatte. Unter Lange's Zuſpruch aus Gottes Wort be— 
fehrte er jich aber noch vor feiner Hinrichtung fo gründlich, daß er 
zu einem hoben Grad von Freudigfeit Fam und zum Richtplaß, auf 
‚ ben ihn Zange begleitete, wie zur Hochzeit oder zu einem Freudenmahle 
gieng. Auf dem Richtplatz angelangt, bat er es fich aus, daß ihm 
dieſes Lied noch angeftimmt werde, wobei er mitfang und worauf er 
Dann, nachdem er noch eine freudige, aber eindringliche Rede an das 
verfammelte Volk gehalten, getroft feinen Geiſt unter dem Richt— 
ſchwert aufgab. 

Aehnlich erzählt der ſchwediſche Feldprediger M. Laurentius 
Hagen von dem berühmten mosfowitifchen General und Gebeimerath 
Joh. Neind. Patkul, der zum Tod verurtbeilt im —— ſaß 
und von ihm zum Tod bereitet wurde, er habe ſich an Röm. 8, 28. 
gehalten und an ſeinem Todestag, als er zum letztenmal oh vom 
Senfter feines Kerfers aus Die Sonne aufgehen ſah, die Worte ge- 
ſprochen: „Du bift mein Sochzeittag. Ich habe wohl gedacht, um 
Diefe Zeit einen andern Hochzeittag zu haben, aber Diefer ift feliger. 
Denn heute wird meine Seele von ihrem Bräutigam Chrifto in den 
Dimmlifchen Hochzeitfaal eingeführt werden." Dann ſtimmte er noch 
den Schlußvers dieſes Liedes an, worauf er dann wohlgefaßt und 
felig den Tod erlitt. 

 Pregizer’s gottgeh. Poeſien. 1720. ©, 240.) 


x 
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In der Erklärung dieſes Liedes, welche in jechs Predigten vom 
3. 1704 Dr. Weikmann gibt, jagt derfelbe beim 6. Bers: „Daß 
bier Alles jo fröblich lautet, Das macht die Erfahrung der füßen Kiebe 
Jeſu Chriſti; in meinen jüngern Jahren, auf Univerjitäten und fonft, 
wenn ich recht traurig und ſchwermüthig geweien, babe ich 
nur nebſt einem andäcdhtigem Gebet dieß Lied gefungen und mich bald 
befier und bei fröblichem Mutbe befunden. Es war, als wenn mich 
dieß Lied nicht traurig laffen könnte, und läßt mich’3 auch noch nicht. 
Es ſteckt auch gewiß in Demjelben.jebr viel, und hätte mir nicht viel 
Mübe geben jollen, Daß ich nicht Die ganze beilige Theologie aus 
Demjelben bringen wolien.“ 

Zum Schluß noch eine liebliche Gejchichte eigener Art, Die 
ſich mit Diefem Liede zugetragen: ' 

Ein alter Dorfichulmeifter in Schlefien hatte zur Zeit des jieben- 
jährigen Kriegs, als die Feinde rings um fein Dörflein ber mit Sengen 
und Brennen mwütheten, gerade Das Morgenläuten beforgt, als ein 
alter ſchwarzer Dufar zum Kirchhof bereinjagte, feinen Braunen 
an den Fenfterfaden Des Schulmeiiters band und gebieterifch von ihm 
Die Kirchborichlüfjel verlangte. Voll Schreden und Beſorgniß, der 
grimmige Soldat möchte einen Kixchenraub in Schilde führen, öffnete 
der Schulmeiſter mit widerjtrebendem Herzen die Kivchtbüre. Der 
Huſar eilte raſchen Schritts die Kirche entlang, Der Orgel zu; dort 
jegte er ſich Athem ſchöpfend auf eine Bank und rief berriich: „Schuls 
meifter, mad’ er die Orgel auf und geb’ er mir ein Gefangbud.‘ 
Der that augenblicklich, wie er gebeifen ward, und jeine Frau, Die 
entjchlojfenen Sinnes zur Sülfe ihres Mannes berbeigeeilt war, mußte 
die Balken treten. Unterdeſſen Datte der Huſar ein Lied aufgefchlagen 
und jagte num mit meit milderem Tone: „Wie ſchön leuchtet Der 
Morgenjiern““ — „ſpiel er Das, lieber Schulmeifter, aber jo recht 
fein und ordentlich ; er verftebt mich wohl?“ Der Schulmeifter Tpielte 
nun mit Herzensluſt ſein Boripiel, worauf der Huſar mit feiner tiefen 
Baßſtimme einfiel; der Schulmeifter und feine Frau Binter Der Orgel 
baten ein Gleiches. Der Huſar aber jang mit großer Andacht und 
gefalteten Händen, und die hellen Thränen fielen über Den eisgrauen 
Knebelbart auf Das Buch berab. Nachdem dieſe Drei nun Das ganze 
Lied jo mit einander Dinausgefungen, gieng Der Huſar auf Den Gottes— 
kaſten zu und legte ein Achtgroſchenſtück hinein, bejchenfte audy den 
Schulmeifter und eilte Dann zum Gotteshaus hinaus. Auf dem Kirch 
bof draußen, mit Fragen beftürmt von den alten Schulmeijter und 
jeiner Frau, wie er denn wobl auf den Gedanfen gefonmen jey, bier 
feine Morgenandacdht zu halten, nahm er jie Beide bei der Hand und. 
hub an folgendermaßen zu erzählen :. „Ich und meine drei Söhne batten 
jih als Freiwillige Dazu bergegeben, mitten unter den umberjchmeifen- 
den, feindlichen Patrouillen den Feind auf einem gefährlichen Bunfte 
zu beobachten. Wir hielten Die ganze Nacht auf einer buſchigen An— 
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höhe; links und rechts bliste es um uns herz wir fahen bald bier, 
bald dort feindliche Mannschaften. Nicht meinetwegen, denn wie lange 
werde ich noch reiten? — fondern nur wegen meiner Söhne feufzte 
ich in der finſtern, gefahrvollen Nacht: „„Herr! erbalte uns!““ 
Kaum hatte ich’3 heraus, als es zu Dämmern anfteng und Der Mor— 
genftern mir ins Auge blißte. „„Wie fchön leuchtet der Morgen— 
ſtern“““ — fiel mir in dieſem Augenblick aus meiner Jugendzeit ein. 
Gar Manches, was ich feither getban und was nicht allemal vecht 
war, bieng fich wie eine Bleilaſt Daran. Ich rechnete nach, feit wie 
viel Jahren ich in Feine Kirche gefommen und ich that Gott das Ge— 
lübde, wenn ic) dießmal Davon käme, wieder einmal eine Andacht 
zu verrichten. Das hab’ ich denn nun gethan und es ift mir von 
Herzen gegangen." Mit Diefen Worten feste er jich auf und ritt davon. 
(Der Pilger aus Sahfen. Jahrg. 1841. Nro, 34.) 
Hieran reiht ſich noch eine Gefchichte aus Dem innern Leben eines 
-geiftliben Streiters Ehrifti, Iobann Adam Dann's, des 
ehrwürdigen Stadtpfarrers in Stuttgart (Thl. I. 569). An feinem 
Beerdigungstage (23. Merz 1837) ſprach Diafonus W. Hofader, 
der ihm die Reichenpredigt hielt, zu der verfammelten Gemeinde aljv 
über ihn: „Eine fleine Erzählung, Die des Vollendeten Koffen und 
Ahnen, Sinnen und Sehnen am Beften entfchleiert, kann ich Euch 
nicht verfchweigen: „„Neulich,““ jo Sprach. er zu mir vor etlichen 
Dionaten, „„erwachte ich frühe; munter im Geifte, verließ ich mein 
Lager und trat unter's Fenſter. Der Morgen war im Anbruch, Die 
Sterne am Erlöfchen; das erfte Frühroth Tichtete den DOften. Da 
ftand vor mir im feiner jtillen Majeſtät und Pracht der Morgens 
fern; ein unnennbares Gefühl ergriff meine Seele; e8 war mir, als 
ob das Wort des Herrn mir zugeflüftert würde: Sch bin der helle 
Morgenftern (Dffenb. 22, 16.). Ein heilige Schauer durd)= 
tiefelte meine Glieder; mein Herz war voll Dank und Anbetung, und 
ich ſprach: Wahrlich! Hier ift Gottes Haus, Hier ift Die Pforte des 
Himmels "# — Lefet hier, meine Freunde, die Bilderfchrift feines 
‚Innern Lebens. — Sein Glaubensauge blickte Dem ewigen Morgen 
entgegen, und wenn auch in ibm und außer ibm die Sterne der Hoff- 
nung am Erlöfchen waren: Einer leuchtete ihm Dennoch, auch im 
ſchwermuthsvollſten Dämmerſchatten; Einer verlor für ihn den flillen 
Schimmer doch nicht, auch in Der drückendſten Keidensnacht, Er, der 
helle Deorgenftern, Jeſus Chriſtus, geftern und heute und derſelbe in 
Ewigkeit, deſſen Namenszug er auch in den Tafeln der 
fihtbaren Schöpfung las und entzifferte. Auf ihn hat 
er gefhaut.mit Glaubenszuyerficht, nach ihm bat er fich gefehnt im 
irdifchen Thränenthale, bis der Tag ihm anbrach und die Herrlichkeit 
des Herrn ihm aufgieng in ungetrübtem und ewigem Önadenglanz." 
Die Melodie, urfprünglid in F Dur, nun aber nach 
Knechts Vorgang in Es Dur gefest, von Palmer „die Königin der 
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Ehoräle* genannt, während ‚Wachet auf, ruft uns“ der König der- 
felben ift, ftebt ganz fo, wie wir fie jegt noch haben, in Nikolaus 
„Freudenſpiegel Des ewigen Kebens“ vom 5. 1599 und ift eme dem 
Dolfsgerang entlebnte Kirchenweiſe, nämlich die Volksweiſe eben jeueg 
weltlichen Liebeslieds, nad welchem Nifolai tbeilmeiie das geiſt⸗ 
liche Lied gedichtet bat, — „wie ſchön leuchten die Aeugelein.“ 

Dieje Volksweiſe ift wabrjcheinlich ſchon früber für eine geift- 
liche Weite benügt worden, wenigftens lanten die Beiden erften Beilen 
und Die legte Zeile ganz wie die Weile des 100. Pſalms: „Sauchzet 
dem Herrn alle Lande”, welche ſich im Straßburger Geſangbuch von 
1968 findet. Falſch ift es alfo, wenn Gerber dem Heinrich Scheide— 
mann Diefe fönigliche Weife zufchreißt, denn derſelbe ift erſt im Jabr 
1600 geboren. Eben jo irrig ift es aber auch, wenn, wie jebr bäufig 
geſchab, Diejelbe defien Vater, David Scheidemann, zugejcrie- 
ben wird. Diefer Irrtbum beruht darauf, daß in Dem von Deder, 
Hieron. und Jak. Prätorius berausgegebenen vierftimmig gejegten 
„Samburger Melodien-Gejangbuce* vom J. 1604 über Diefer Me- 
lodie jtebt:»Dav. Scheidemann composuit«. Allein dieſes »com- 
ponere« bedeutet ja in der damaligen Zeit bloß die harmoniſche Bear- 
beitung einer Melodie. David Scheidemann bat alſo blog 
den Tonfjag zudiejer Melodie geliefert, die er Dabei ganz 
fo aufgenommen bat, wie jie in Nikolai's Freudenipiegel vom 3.1999 
fich findet. In ihren melodiihen Wendungen ift fie auch jest noch 
jo beibebalten, aber nicht fo im ihrem rbothmiſchen Bau, Der leider 
num zerftört if. Denn kei Scheidemann beginnt ſie feierlich und 
prachtvell mit einer Reibe yon Tönen zu vier Vierteln, umd es zeigt 
jih nach Winterfeld’3 Urtbeil in diefem alten Rbytbmus eine Fülle 
und Mannigfaltigfeit, Die den begeifterten Ton, den das Lied anſchlägt, 
noch beſſer trifft, als Das Lied jelbit. 


SAS. Liebe, die du mich zum Bilde. 

Aus dem dritten Buch der „beiligen Seelenluft“ des Angelus 
Silefius vom S. 1657, wo es Die Ueberjihrift bat: „Sie (bie 
Seele) ergibt ſich der Liebe“. Es gehört zu den jchönften und innigften 
Liedern über Die geiftliche Liebe der ‚Sedle zu ihrem Erlöfer, welche 
Diefes Buch entbält. 

Verst. feblt in der vor mir liegenden neueften Ausgabe der 
b. Seelenluft. Stuttg. bei Caſt. 1846. 

Dr. Fr. Adolph Rampe bat ein Lied mit gleichem Anfang und 
mit ziemlich übereinftimmendem Fortgang gedichtet. 

Mit dieſem Liede des Job. Angelus machte der Mifjtonär Schulze 
zu Madras in Dfiindien den Anfang zu jeiner Ueberfegung der gebalt- 
—— Kirchenlieder in die malabariſche Sprache. Sm J. 1722 
nämlich ſang er eines Abends aus dem Halle'ſchen Geſangbuch dieſes 
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Lied und wurde Dadurch fo erfreuet, Daß ex bei fich felbit dachte: 
„Siebe, das Fannft Du nur fingen, was können aber Die malabarifchen 
Schüler? Ach! wenn man ihnen Doch auc) Diefes Lied mittheilen 
könnte!“ Sogleich fette ex jich Hin und verfuchte e8, einen Vers nach 
Dem andern in Die malabarische Sprache zu überfegen, und hörte nicht 
eber auf, bis er mit dem ganzen Liede fertig war, welches um zmei 
Uhr in der Nacht geſchah. „O!“ dachte er, „mit Gott Fünnen wir 
viel. Bei Gott ift nichts unmöglich. Er wird ferner Helfen." Weil 
ibm dieß nun fo gut gelungen und er die Rührung und Freude ſah, 
Die Diefes Lied bei feinen malabarifchen Schülern hervorgebracht, fo 
überjeßte er num ein Lied nach Dem andern, im Ganzen 105, aus denen 
Dann ein eigenes malabarifches Gefangbuch im 3. 1723 gebildet wurde. 
(Wezel's Analecta hymnica. 2. Bd. ©. 772 :c.) 


Im Kirchſpiel des Paſtor Dümpelmann’3 zu Hemmerde in der 
Grafſchaft Mark entjchlief im J. 1783 ein redlicher Chrift, Johann 
Eberhard Vollmer, genannt Ko d3. Er war fonft ein treuer und 
ebrbarer Mann. Nun war er einft in der Kirche, als dieſes Lied 
gefungen wurde. Da ward er bei den Worten: „Liebe, Dir ergeb' ic) 
mich, dein zu bleiben ewiglich“ mit einemmale fo Eräftig gerührt, daß er 
in fich fchlug und fagte: „Du ſingſt da und verspricht allda Gott, du 
wollſt dich Gott ergeben und fein bleiben ewiglich, aber du bift es 
leider noch nicht, Du bift noch nicht Gottes Eigenthum." Nun lernte 
er jich näher Fennen und wurde recht um fein Seil befüimmert, daß er 
gründliche Buße that zur Vergebung der Sünden, Auf feinen Sterbe= 
lager mußte man ibm Diefes Lied oft worbeten und er hörte nichts 
Rieberes, als von Jeſu und feiner Verföhnung. 


(Wöchentliche Beiträge zur Beförderung der ächten Gottfeligfeit von 
Graf Lynar. 12. Bändchen. ©. 37.) 


Die borgegeichnete Melodie: „Zeuch mich, zeuch mich 
mit den Armen" cegaagagfede, findet ſich zuerft in 


Würtemberg in dem Anhang zum gr. WB. Kirch.-©. Edit 1711. Sie 
ift erfunden auf das Bußlied Joach. Neander's: Ä 
„Zeuch mich, zeuch mich mit den Helfe meiner Blövigfeit; 
Armen Wirſt dur mich nicht zu dir ziehen, 

Deiner großen Freundlichkeit, Ah! fo muß ich von Dir fliehen.“ 
Jeſu Chrifte, dein Erbarmen (ſ. Nro. 141. im ®. ©. von 1741.) 

In der h. Seelenluft des Angelus Silefius findet ſich unter den 
205 Melodien, mit welchen der bifchöfliche Muſikus Georg Joſephus 
zu Breslau dieſelbe im 3. 1657 geſchmückt hat, auch eine befondere 
Melodie für das Lied: „Liebe, Die du mich ꝛc.“ Diefe hat ſich aber 
nicht erhalten. Freylinghauſen, Der im erften Theil feines Geſang— 
buche Das Neander'ſche und Das Scheffler’fche Lied gibt, verweist bei 
Beiden auf Die Melodie: „Ott des Himmels" ꝛc. und „Komm, o 
fomm, du Geift", | 
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3419. O Jeſu Chriſt, mein fchönjtes Licht. 

Die von B. Gerhard gefertigte Neberfegung und Erläuterung 
des Gebets um die Liebe Ehrifti in Arndt's Paradiesgärtlein. Claſſ. I. 
5. Gebet. In Ebeling’s Ausgabe der geiftlichen Andachten Gerhard’3 
bat es deßhalb die Ueberfchrift: „Herrn Johann Arndt's Gebet umb 
die Liebe Chriſti.“ Es erfchien zuerft in Joh. Crüger's praxis pie- 
tatis meliea vom 3. 1066 mir Jechzehn Verſen, von welchen V. 4. 
bis 7. 9. 10. 12. fehlen (vgl. Nro. 161. im W. ©. von 1741). 

Gerber erzählt in feiner Siftorie Der Wiedergeborenen, B. Ger— 
bard habe Arnor’s PBaradiesgärtlein inımer neben fich. liegen gehabt, 
und fügt dann bei: „Alſo kommt immer eine gute Gabe aus der 
andern, wie Denn das Gebet der Frommen ein Eimer ift, mit welchem 
fie aus der göttlichen Quelle alles Gute fihöpfen, was zum geiftlichen 
Leben dienet.“ | | 

Diefes Wort Gerber’s, daß immer eine gute Gabe aus der an— 
dern komme, bat ſich an dieſem Liede im Lauf der Zeiten abermals 
und fräftiglich erprobt. Denn, wie aus Arndt's Gebet Diefes Föjtliche 
Kiebeslied Gerhard's kam, jo kamen aus dieſem einen Gerbard’ichen Liede 
zeiche Kiederichäge, die Ph. Fr. Hiller den glaybigen Seelen bot. 
Dieſes Gerbard’iche Lied über ein Gebet aus Arndt's Baradiesgärtlein 
wurde nämlich für Hiller Heiz und Beranlaffung, Das ganze Paradies— 
gärtlein Arndt's in Verfe zu bringen (Thl. I. 315), und jomit Die 
Urjache feines erſten Liederwerfs, das er in feiner Jugend, als er noch 
Hauslehrer mn Nürnberg war, vom 3. 1729—1731 ausarbeitete, Er 
erzählt jelbit in der Borrede zu Diefem Werk, das den Titel hat: „Joh. 
Arndı3 Baradiesgärtlein geiftreicher Gebeter in Liedern® — „des jeligen 
P. Gerhard's herrliches Lied: „O Jeſu Chrift, mein ꝛc.“ ift Die Ge— 
legenheit zu diefem Büchlein gewefen. Daß foldyes eine Ueberſetzung 
des geiftreichen Arudt’fchen Gebets von der Liebe Chriſti jey, it ganz 
gewiß. Wer fo viel Gefihmad daran gefunden, als ich, hält mir gerne 
zu gut, daß ich es gewagt, Das ganze PBaradiesgärtlein in Gefänge zu 
verfafjen. Arndt wird unter den wenigen Chriſten von Vielen geliebt 
und man Dat Urfache genug, ein Buch vecht zu ſchätzen, das Die Feuer— 
probe gehalten und das in den Stunden der Trübjal bei glühender 
Andacht des geläuterten Derzens immer als gülden erfunden worden.“ 

Seelen, die in der Liebe Jefu gelebt, mollten mit dieſem Liede 
Gerhard's auch in Der Liebe Jeſu fterben. 

So ließ der felige Dr. Albrecht Bengel (Thl. J. 289) vor dem 
bh. Abendmahl, das er auf feinem Sterbebette noch mit zwölf feiner 
nächiten Anverwandten, Kindern, Kindeskindern und Tochtermännern 
feierte, einige Verſe defjelben anſtimmen. 

(Burk's Paſtoraltheol. IE 111 :c.) 

Auch Sam. Lau, der fromme Dichter und Hofprediger zu Wer 
nigerode im Stolbergifchen, Das Borbild Woltersdorf’s, ließ ſich die 
zwei erften Verſe zu feiner Erquidung in der Todesftunde vorſingen 
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und bezeugte dabei: „Ein koſtbares Lied von großer Erfahrung!“ 
Hierauf ſetzte er noch mit einer recht gewiſſen Hoffnung des ewigen 
Lebens hinzu: „Wann ich ſterbe, iſt an mir kein verdammlich Haar; 
ich habe funden, was mich in dem allerſtrengſten Gericht Gottes in 
die allergrößte Sicherheit ſetzt; das iſt Jeſu Blut und Tod, darauf 
ich mich verlaſſe und das mich losgeſprochen.“ 

(Bündlein der Lebendigen von Bürkmann. 1748.) 

Die Frau des bekannten Dr. und Prof. Joachim Lange zu 
Halle, Dichters von Nro. 553., Johanna Eliſabetha, geb. Raue, 
hatte ſtets eine beſondere Freude an dieſem Liede. Als ſie nun im 
J. 1715 zu ſterben kam, fragte ſie ihre älteſte Tochter gleichen Namens, 
die nachmalige Ehefrau Dr. Joh. Jak. Rambach's (Thl. J. 264), 
da ſie alle ihre Kinder vor dem Scheiden noch ſegnete, gar ernſtlich 
und eindringlich: „Wie ſteht's um die Liebe Jeſu?“ und pries ihr 
dieſes Lied an mit der Ermahnung, ſich mit Hülfe deſſelben in der 
Liebe Jeſu fleißig zu uben. Darum ſang und betete dieſelbe denn auch 
dieſes Lied bis an ihr Ende gar oft und mit vieler Bewegung ihres 
Herzens und bewies ſich ſtets geſchäftig in der Liebe zu Jeſu und ſeinem 
Worte, welches zu hören und zu bewahren ihr höchſtes Vergnügen war, 

(Bregizer’s goitgeh. Poeſien. 1735. S. 319— 334.) 

Auch zur Führung eines rechten evangelifchen Pre— 
Digtamtes ijt dieſes Lied empfehlenswerth. Dem am 9. Sept 1837 
zu Schlaitdorf bei Tübingen heimgenangenen Bfarrer Ehriftian Tobias 
Hahn (geb. 15. Apr. 1759), der etwas Gejegliches und Rauhes in 
feinem Weſen und Vortrag hatte, gab der wohlbefannte Kiepling aus 
Nürnberg, der fein treuer Herzensfreund war und ihn öfters befuchte, 
den freundlichen Rath: „Betedoch immer brünftiger das Lied: „O Iefu 
Ehrift ꝛc.““, Daß du immer liebreicher und freundlicher werdet, dann 
wird Dein Vortrag überall beſſern Eingang finden, denn Die Liebe 
befiert,, wie die Sonne Alles erleuchtet und erwärmt.” 

(Shriftenbote. 1841.) 

Es gibt auch ein beſonderes Büchlein über diefes Lied, 
das Den Titel Bar: „Heilige Bereinigung des Herzens und der Lippen 
bei dem Gebrauch des geiſtreichen Lieds P. Gerhard's: O Jefu Ehrift ae. 
durch innige Zueignung erbaulich gezeigt und chriſtlichen Gemüthern 
zur Erweckung vorgetragen von M. Joh. Gottfr. Pilarche, Diacono. 
Wittenb. 1734." 

Das Driginal, das ſich vollſtändig im W. G. von 1741 
befindet, hat ſechzehn Verſe, von welchen V. 4. 3..6. 7. 9—10, 12, 

- ausgelaffen find. 
Zur Melodie vgl, Nro. 320, 


350. Wie follt ich meinen Gott nicht Lieben, 


Aus Benj. Schmolke’s Liederwerk: „Schöne Kleider 
für einen betrübten Geift, welche denen Traurige zu Zion in 
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gefannmelten Liedern überreichet Benj. Schmolfe. Breslau. 1723,“ 
Es hat dafelbft die Meberfehrift: „Das Liebesjeil. Serem, 31, 3.* 
Es ijt jedoch zu beflagen, daß Diefes Lied hier in einer modernen 
und breiten, Bis zum Unfenntlichen ausgedehnten leberarbeitung, in 
der e8 für Das Gefangbuch von 1791 zugerichtet worden war, ge= 
geben ift. Die im Hohenloher Geſangbuch von 1784 (Nro. 478.) 


xvu. Chriftlicher Sinn und Wandel, 


iſt beſſer. 


Das Original mit ſeinen 9 Verſen lautet alſo: 


1. Wie ſollt ich meinen Gott nicht 
lieben? 

Gott hat mich je und je geliebt, 

Und mir ſein ganzes Herz verſchrieben, 

Da er ſein eigen Kind mir gibt. 

Durch dieſe Gabe zeigt er an, 

Wie herzlich er mir zugethan. 

2. Er hat von Ewigkeit beſchloſſen, 

Ich ſoll ſein liebes Schooßkind ſeyn. 

Bisher iſt keine Zeit verfloſſen, 

Daß nicht ein neuer Liebesſchein 

Mich in dem Herzen überzeugt, 

Er ſey mir väterlich geneigt. 

Ich finde täglich ſolche Proben, 
Daß ſeine Liebe ſich vermehrt, 

Und kann es nicht genugſam loben, 

Daß ſeine Huld nicht aufgehört. 

Kein Augenblick geht da vorbei, 

Es häuft fich ſeine Lieb und Treu. 

4. So hat er mich zu ſich gezogen, 

Daß ich nicht mein, nur ſeine bin, 

- Und weil er mir fo ſehr gewogen 

Und Tiebet mich von Anbeginn, 

Sp mad ich billig auch ven Schluß, 

Daß ich ihn wieder lieben muß. 

5. Wer wollte fih nicht ziehen Laffen, 

Wenn er in Liebesfeilen geht? 

Ich müßte mic ja felber haften, 

Wo mich ver Fräftige Magnet 


Nicht auch zu folcher Liebe zieht, 

Die je und je im Herzen blüht. 

6. Doch weil ich nicht von ſolchen 
Kräften 

Bei meines Fleiſches Shwachbeit bin, 

Mich an dein trenes Herz zu beften, 

Sp ziehe, mein Gott, meinen Sinn 

Durch deine Kraft fo feft zu dir, 

Daß ich in dir und du in mir. 

7. Gib, daß ich mich der Belt entziehe, 

Die mich in Sündenſtricken führt, 

Und ihre güld'nen Netze fliebe, 

Darinnen Mancher ſich verliert, 

Wenn er bei Wolluft, Gut und Geld 

Sn einen Labyrinth verfällt. 

8. Führſt du mich gleich auf rauhen 

Wegen, 

Das Kreuz ift auch ein Liebesſeil. 

Wer feinen Nusen will erwägen, 

Der findet hier vas beite Theil, 

Das ihn auch auf der Dornenbahn 

Zu lauter Rojen führen fann. 

9. Und endlich wirf mir auch im 

Sterben 

Das fhöne Seil der Liebe zu, 

Und ziehe mich aus dem Verderben 

Durch Jeſu Tod ins Land ver Ruh. 

Dort iſt die befte Harmonie, 

Da lieben wir uns je und je. 


Sp redet der alte Schmolfe viel berzlicher und einfacher, und 


fpricht darum auch viel tiefer zum Herzen. 
Dat bereitö AU. Knapp im Liederfchaß 


zungen, Die Dabei nöthig find, 


1837 und in feinen „Anſichten“ vom J 


friedigende Weife angebracht. 


Die wenigen Formbeſſe— 


. 1840, ©. 89 auf ſehr bes 


Zur Melodie ſ. Nro. 316. 


351. Meinen Gejum laß ich nicht. 


ls der gottesfürchtige Churfürft von Sachen, Sob. Georg J., 
defien Adjährige mannbafte Regierung in die trübfalsvollen Zeiten 
des 3Ojährigen Kriegs fiel, am 8. Dft. 1656 als 72jähriger Greis 
am Sterben lag, fam fein treuer Oberhofprediger Dr. Johann Jakob 
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Weller, der edle Wahrbeitszeuge, por fein Sterbebett und tröftete ihn 
aus Gottes Wort Fräftiglich. Als er ibn num unter Anderem fragte: 
„Ob er Jefum im Herzen babe und auch noch Des Liedes gedächte: 
„Von Gott will ich nicht laſſen““ (ſ. Nro. 366.), das er im Leben 
fo oft gefungen," fo antwortete auf ſolche Anfrage der Churfürſt aus 
1 Moſ. 832, 26. mit Glaubensfreudigfeit: „Meinen Jefum laß 
ich nicht!" Inter fernerem Zuſpruch fieng er aus Schwäche eine 
Meile zu fchlummern an, al3 ev aber nach einiger Zeit wieder erwachte, 
rief er laut: „Ach, Sefu, erbarme Dich meiner, Jeſus, ich laſſe 
dich nicht!“ und Diefen Geufzer wiederholte er noch vft. Schon 
ganz todesmatt betete er noch ganz leife: „Herr Sefu , Dir Teb’ ich, 
Dir fterb’ ich, dein bin ich todt und lebendig. Amen’, und mollte 
noch bei dem Namen Jeſu fein Käpplein vom Kopfe abziehen, was er 
aber nicht mehr im Stande war, und worauf er dann bald janft 
einfchlief, 

Ueber dieſe Glaubensworte feines jterbenden Landesvaters Dichtete 
nun, wabrjcheinlich noch im $. 1656, fpäteftens im 3. 1658, der 
Zittauer Rektor M. Chriſtian Keymann (Thl. I. 167) dieſes 
Akroſtichon, in welchem je das Anfangsmwort jeden Verſes ein Theil 
jenes Glaubensfpruches: ‚Meinen Jefum laß ich nicht” ift, womit 
auch Das Lied beginnt und jehließet. 
 ‚(Seiffart’s delic. mel, ©; 301. Gerber's Geſch. der Wiederge— 
borenen. Bd. I. Hift. 6.) 

So iſt auch Ddiefes Lied ſeitdem an vielen andern Sterbes 
betten ber Troſt- und Schlußgrund der fcheidenden Bilger Gottes 
gemwefen. Albinus, der edle Liederdichter (vgl. Niro. 598.), bekräftigte 
es einmal über's andere bei feinem Sterben: „Meinen Jeſum laß ich 
nicht!“ und die Ehefrau des Pfarrers M. Gottlieb David Rumpus 
zu Wangen bei Stuttgart, Negina Margaretha, Die im 3. 1721 von 
binnen ſchied, hatte jich’3 zuvor Schon erbeten, man folle ihr, wenn’s 
an den Todesfampf gebe, dieſes Lied fleipig vorbalten, Denn in Diefem 
ihren Heilande hoffe fie zu fiegen; ja wenn ihr Schon alle Sinnen 
vergangen wären, möchte man nur. glauben, Dieß fey und bleibe noch 
ihr unbeweglicher Glaubensgrund. 

(Graf Henfel’s lebte Stunden. IH. ©. 297.) 

Mit ganz befonderer Freudigkeit ſprach einft dieſe Worte eine 
gottfelige Jungfrau, Sufanna Stierlin, in ihrer Todesftunde aus. 
Nachdem fie längere Zeit hatte feufzen müſſen, es fehle ihr eben noch 
die Neinigung, denn es könne nichts Gemeines oder Unreines in Jeru— 
ſalem eingeben, erfolgte endlich eine felige Erquickungsſtunde für fte, 
da fie überlaut zu rufen anfteng: „Ach! Denkt doch, Jeſus will mich 
jelig machen. Iſt das möglih? Ich kann's faft nicht glauben, mich) 
böllenwürdige Sünderin will er felig machen?’ Nun floßen ihre Neden 
beftändig über von der Schönheit und Serrlichfeit Jefu und fie bezeugte: 
„Da ich ein wenig yorübergieng, fand ich den, Den meine Seele Liebet, 

I, 18 
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ih halte ibn nun und willihn nicht Laffen" (Hohel. 3, 4.). 
Als hierauf ihr Seelforger zur Thüre eintrat, rief fie ihm frohlockend 
entgegen: „Herr Pfarrer! nun ift Ihr Zufpruch in meinen Herzen 
aufgegangen, nun ift Alles Tebendig, num ift mir recht wohl! Er iſt 
da, eriit mein: Meinen Jeſum laß ich nicht! 

(Bündlein der Lebendigen v. Bürfmann. 1748. 7. Bündlein.) 

Vor noch nicht Fehr langer Zeit waren drei Gelehrte mit einander 
eins geworden, eine Zeitfchrift herauszugeben, darin bewiefen werden 
follte, daß es mit der Bibel nichts fey und daß das Ehriftenthum in 
unfere Zeit nicht mehr pafje. Sie hatten ſich nach D. zuſammenbeſtellt. 
Der befte Kopf unter ihnen, der Doftor der Philoſophie ©... ., 
Fam auf feiner Reife in die Stadt &.... Dort war in der Kirche 
ein berühmtes, fchönes Altarblatt; das wollte er als Kunftfenner, Der 
viele Kunftfammlungen fehon beveist hatte, befuchen. Doch wartete 
er, bis die Predigt vorüber war, die ihn, wie er meinte, Doch bloß 
gelangmeilt hätte. Nachdem nun die Leute heraus waren, trat er in 
die Kirche. Da befah er alle die fteinernen Säulen und die Schnörfel 
und Figuren, Als er gegen den Altar kommt, |pielt Die Orgel wieder 
und er merkt zu feinem Verdruß, Dad noch Abendmahl gehalten wird. 
Während er fich num dennoch das Altarblatt befieht, wird das Lied: 
„Meinen Jeſum laß ich nicht”, gefungen. Das ift aber dem Doktor 
wohlbefannt; ex hat's in feiner Jugend gelernt. Als jedocd jo ein 
Ders nach dem andern gefungen wird, wird's ihn weh und wohl dabei 
zu Muth; Das herrliche Xied nimmt fein Herz fo ein, Daß er dann 
und wann mit einftimmen, Daß er zulegt ganz mitfingen muß. Und 
iwie num der legte Vers fommt, da dringen ihm die Worte: „Wehe 
Dem, der Dich verläßt‘ (nach einer neueren Faſſung), wie ein 
Pfeil in fein erweichtes Herz; er zittert und bebt und Die Thränen 
laufen ihm herab. „Wehe den, der Dich verläßt“ — klingt's immer 
wieder in feinem Herzen, In ſich gefehrt und niedergebeugt verläßt 
er Die Kirche. Unterwegs drängen fich ihm immer Die Worte in den 
Sinn: „Saul, Saul, was verfolgft Du mich?" fo daß fie faft laut 
heraus mußten. Als er jet wieder auf feinem Zimmer ift, fallt ihm 
ein Spruch nach dem andern ein — Pſalm 95, 8. Matth. 11, 28. 
Sob. 14, 6.; er kann fich endlich nicht mehr helfen, er muß eine 
Bibel haben, und begehrt folche von dem Wirth. Weit Heißhunger 
liest er in dem Buch, das er feither nur angejeben, um Darin zu 
meistern und zu kritteln. Jetzt ift ihm Alles, was er darin liest, ganz 
neu umd immer muß er wieder Die Worte leſen — Dffenb. 3, 20.: 
„Siehe, ich ftehe vor der Thür und Elopfe an. So Jemand 20." Da 
widerfteht ex nicht länger und ruft voll Freudigfeit: „Sa, Herr! du 
großer Heiland der Welt, ich weill deine Stimme hören" Während 
er num betet, erfüllt Gottes Friede fein Herz und er verfteht Das Wort 
von diefem Frieden, der höher ift, denn alle Vernunft. Aus der Zu: 
fanmenfunft zu D. und aus der Zeitfchrift, die das Chriſtenthum 
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und Die Bibel abthun follten, ift aber num nichts geworden, weil ber 
Klügfte ein Narr, d. i. meife und aus einen Saulus ein Paulus 
geworden. . 

(Der Pilger aus Sachen. Jahrg. 1842. Nıv. 42.) 

So hat alfo dieß Lied auch einem, dev Jefum gelafjen hatte, dazu 
geholfen, ihn wieder zu ergreifen. 

Die Melodie aus Es Dur, bbasgff-es, von unbe- 
fannter Urheberschaft, ift nicht neu in en Denn jte findet 
ſich als Nebenmelodie ſchon im Eh. von 1711 (Nro. 252.) und von 
1744 (Nro. 89.), blieb aber dann in dem von 1777 und in den 
folgenden weg. 

Die gebräuchlichſte und auch in Mürtemberg fett dem Ch. 
von 1711 Big zu dem von 1828 eingeführte Melodie ift die von 
A. Dammerfchmidt erfundene, aus CO Dur— ggaahbhe. 
Sie ſteht in deſſen: „Feſt-, Buß- und Danfliedern. Zittau. 1698" 
mit der Ueberfchrift: „Churfürft Johann Georg I. Denf- und Tegter 
Spruch." Hammerſchmidt lebte auch zu Zittau und war eim Freund des 
Dichters Heymann (ThL.L. 430). Urſprünglich ift es ein concertmäßiger 
Sab mit ſtetem Wechfel von Einzelgefang und vollem Chor. Die dabei 
durchgehende Grundimelodie fand fo großen Anklang, dag die Gemeinde 
fich aus dem Kunftgefang mit Abftreifung des Wechfels zwiſchen Einzel— 
und Chorgefang und Ausscheidung einzelner Zeilen, die im Kunſt— 
gefang mit abweichender Betonung wiederholt wurden, dieſelbe aneignete. 
So erfcheint fie in Vopelius Melodienbuch von 1682 und noch mehr 
umgeftaltet und zufammengezogen im Nürnberger Gefangbuch von 
Saubert vom $. 1676. 

Eine Dritte Melodie ift gleichfalls ziemlich verbreitet und 
findet fich auch als Nebenmelodie in dem W. Ch. von 1744 ‚Ato. 87.) 
und 1777 (Nro. 77.) —aabceeceffg. Sie ift von J. Uhlich, 


chori musiei Direktor in Mirtenberg und erfehien zum erftenmal in 
M. Schernafs ftebenfacher Welt: und Himmelskapell. Wittenb. 1674. 
mit ſehr belebtem Rhythmus. 


Noch eine vierte Melodie vom 3. 1690, abe gaga, 
führt E. Häußer auf. 


358. Ich will dich Lieben, meine Stärke. 


Aus dem erſten Buch der heiligen Seelenluſt des Angelus 
Sileſius vom $. 1657. In dieſem Buch, welches Die mit dem 
findlichen Erlöfen ſich befchäftigenden Lieder enthält, hat es die 
"Meberfchrift: „Gelöbniß der Liebe," oder „Sie (die Seele) verfpricht, 
ihn bis in den Tod zu Tieben®, 

Das Driginal ift möglichft getreu wiedergegeben, nur find 
einige für die Liebesjprade des Angelus  charafteriftifche Züge 
verwifcht, z. B. V. 2, Schluß: „Als meinen Bräutigam®; : 

ı18* 
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V. 3.7 „Du hochgelobte Schönheit dw; B.5: „güldner 
Mund“; V. 7.: Keuſche Brunft“ ftatt „reine Gluth“. 

Der fromme Diafonus Shlipalius an der b. Kreuzkirche 
zu Dresden (+ 1764) bezeugte es oft, daß ihm der 3. Vers Diejes 
Liedes, den er täglich bete, zur täglichen Beſchämung gereiche (j. zu 
Nro. 3.). 

Die Melodie, aedehahgise, wabhrſcheinlich wür- 
tembergifchen Urfprungs, ift aus Störl's W. Eh. von 1714. Neben 
Diefer enthält das von 1744 noch eine zmeite Melodie aus D Moll 


dgabbcedd, welde eine der Halle'ſchen Melodien ift aus 
Freyl. ©. Thl. I. 1704. 


354. D, wie felig find die Seelen, 


Ums 5. 1700, in der erften Zeit feiner Anſtellung als Arzt am 
Waiſenhaus zu Kalle, joll Dr. Chriſtian Friedrih KHichter 
(Thl. 1. 244) einft geträumt baben, im Spital ſey eine ächtchriftliche, 
gottverlobte Seele zu finden. Da fey er num durch alle Kranfenzimmer 
und von Bett zu Bett gegangen, babe aber nicht gefunden, was er 
ſuchte. Endliy, auf die Frage an den Kranfenwärter, ob jonft fein 
Kranfer mehr jich im Spital befinde, hieß es, Droben in einem Dach— 
ſtüblein ſey noch ein Weibsbild, ein Halbnarr, zu der werde er aber 
nicht geben wollen; Die rede mit Niemand, Richter aber lieg jich 
Dadurch nicht abhalten, gieng hinauf und fand, was er juchte — eine 
gottverlobte Seele, Die er im Verlaufe Des Gejprächs, das er mit 
ihr anfnüpfte, bald als folche erfannte. Sie lebte da ganz einjam, 
in Gott verjunfen, Dem Gebet und ftillen Betrachtungen Des gött- 
lichen Lebensmwortes bingegeben. Auf Richters Frage, warum jie jo 
abgejchieden Tebe, babe jie geantwortet: „Da jey fte allein und doch 
nicht allein, denn fte jey bei Gott, ihrem Lebenselement, und merde 
Durch nichts geftört; Da fey es ihr am wohlſten, fie jey ba felig in 
ihren Gott.” Auf dieß babe denn nun Richter, tief ergriffen von der 
Öottfeligfeit diefer glaubigen Seele, dieſes Lied gedichtet, welches in 
feinen erbaufichen Betrachtungen vom Urjprung und Adel der Seelen 
vom 3. 1718 bie Ueberjehrift trägt: „Vom hohen Adel der 
Gläubigen.“ 

Es ift ein berrliches Lied von großer Gedanfentiefe, das mit 
feuriger Liebe die Seligfeit der geiftlichen Verlobung und Bermäblung 
der Seele mit Ehrifto nach Sof. 2, 19. 20. Eph. 5, 25. ſchildert. 
Wenn nun gleih manche Züge, bei Denen allzu finnliche Farben auf: 
getragen jind, bei derlieberarbeitung des aus zehn Verjen betebenden 
Original (DB. 4. u. 6. fehlen) zu verwifchen waren, jo follte doch 
in DB. 6. (Drig. V. 8.) das Schlagwort ‚‚mich als dir verlobt zu 
tragen” nicht in dag mattere „vereint“ verwandelt ſeyn. Gar zu 
finnlich-bildlich Tautet freilih im Original der Schluß des Liedes; 
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Bis ich werd' in ſeinen Armen 
In der ſüß'ſten Lieb' erwarmen 
ünd er mit mir Hochzeit hält“ (ſ. Nro. 174. im W. G. von 1741). 
Das Lied erfchien zuerft im Freyl. ©. S. 802. Der ehrwürdige 
Gottvertraute M. Friedrich Chriſtoph Steinhofer, der am 11. Febr. 
1761 als Dekan zu Weinsberg ſtarb, verordnete für feine Beerdigung 
Diefes Lied als Kirchengefang. Zum —— hatte er 2 Tim. 
1, 12. feftgefeßt. 
(A. Knapp's Chriftoterpe. 1837.) 
Zur Melodie vgl. Nro. 67. Bei Freyl. bat das Lied eine 
eigene Weife. 


355. Dir ergeb’ ich mich (Seelenbräutigam). 


Don Adam Drefe, dem befebrten Weimar'ſchen Kapellmeifter 
(Thl. 1. 208), ums 3. 1690 in Jena < gedichtet für die Erbauungs- 
ſtunden, Die er in feinem Haufe bielt. In Diefen wurde e3 fchon im 
Sabr 1690 geſungen; gedruckt erfcheint es zuerft im Halle'ſchen Ge— 
fangbuch vom 3. 1695 und bierauf in deſſen zweiter Auflage, dem 
Darmftädter Gefangbuch von 1698. 

(Wezel's Annalecta hymnica,. 1. Bd. 4. Stück. ©. 28 :c.) 

Sm A. 1722 überfeßte es der Miſſionär Schulze zu Madras 
in Die malabarijche Sprache. 

Der 5. Vers war einft im Munde eines Kindes cin rechter 
Friedensftifter. in evangelijcher Brediger in Preußen (geb. 1770) 
berichtet nämlich in feinem Lkbeuslauf, feine Eltern ve ibm in 
fpätern Jahren oft erzählt, in feiner frühejten Kindheit, da er kaum 
recht reden Eonnte, Habe er einft, als Mißhelligkeiten und Wortgezänfe 
in der Familie ausgebrochen ſeyen, von felbft mehreremal nach ein— 
ander diefen Vers gefungen, worüber fie Alle betreten und zu Thränen 
gerührt worden feyen, alfo, Daß augenblicklich der Frieden wieder 
einfehrete. 

(Basl.. Samml. 1834. ©. 213.) 

Ders 3. 6.7. 11. 12. des Driginals fehlen ohne Schaden. 
Der Schlußvers beginnt: „Du, mein Preis und Ruhm, wertbe Sa— 
ronsblum“ (vgl. Nro. 176. im W. ©. von 1741). 


Die Melodie, nach dem urfprünglichen Anfıng des Liedes: 
Seelenbräutigam, Jeſu, Övtteslamm, 
Habe Dank für veine Liebe, 
Die mich zieht aus reinem Triebe 
Bon dem Sündenfchlamm , 
Sefu, Gotteslanım, 


Die —* „Seelenbräutigam“ — erſchien zugleich 
mit dem Lied gedruckt und kam dann in Freyl. G. vom Jahr 1704. 
In W. erſcheint ſie erſt im Ch. von 1744. 
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356. O Jeſu, Sein, Gottes Sohn. 


Aus Sob. Heermann’s, Predigers zu Köben (Thl. I. 
„Haus- und Herzmufif” vom 3.1636. 

Er dichtete dieſes Lied über feinen Wablipruch: »Mihi omnia 
Jesus“, d. i. ‚Jeſus ift mir Alles.” _ Wie bier der in Kriegedrang- 
falen, Nabrungsforgen und Kranfbeitsnöthen vielfach geprüfte Dulder 
die Hoffnung ausfpricht, einft der Trübjal entnommen und mit der Krone 
geſchmückt Droben fteben zu dürfen (V. 6. 7.), jo ward ibm Durch) 
jeinen Reichenredner M. Solfeld jolche Hoffnung nach Dem Tode noch 
verjiegelt; denn derſelbe hielt Die Leichenpredigt bei feinem Begräbniß 
über 1 Betr. 5, 2—4. 

Zur Melodie vgl. Nro. 347. Im W. Ch. von 1828 ift 
für Diefes Lied eime eigene alte Melodie aus F Dur enthalten (c E | 
edde eb a). 


124), 


—⸗ 
358. Großer König, den ich ehre. 


Aus dem fünften Buch der heiligen Seelenluſt des Angelus 
Silefius, womit vermehrt dieſelbe bei der zweiten Aufl. im J. 1668 
erichien. Das Lied hat dort Dielleberichrift: „Sie (die Seele) upenit 
ihrem Geliebten ihr Herz zu einem Morgengeſchenk.“ 


Das Driginal mit jeinen zehn Verfen, wovon 5. 7. 9. fehlen, 
ift aljo ein Morgenlied, was freilih aus der im W. ©. gegebenen 
völligen Ueberarbeitung nicht leicht mehr zu erfennen ift. Die vier 
erſten Verſe des Originals ſind es werth, hier beigeſetzt zu werden: 
„Großer König, dem ich diene, Aber was werd' ich wohl eben 
Der mir an der Himmelsbühne dem ew'gen Reichthum, geben, 
Wiederum das Licht anzünd't; Der ih nichts, als Armuth bin? 
Der jest und zu allen Zeiten Werd’ ich wohl auch etwas finden, 
Mit viel taufend Gütigfeiten ER ich mich dir kaun verbinden, 
Mir mein Herz und Sinn gewinnt. Das du wolleſt an dich zieh'n? 
Dich mit etwas zu beſchenken, Shan, ich will mein Herz gar eben, 
Sol ih billig auch gevenfen. Wie ich immer fann, dir geben. 
Du zernicht'ſt auf allen Seiten Erſtlich will ich dir’s son Neuem 
Meiner Feinde Thätlichfeiten , Gar zu einem Tempel weihen, 
Hälteſt um und um mid Wacht; Der da ewig heilig ſey; 


Du verleihft vem Leib und Sinnen, 
Daß fie zub’ n und ſchlafen können, 
Bift mein Licht auch in ver Nat: 


Dann als ein Altar dir geben, 
Das vu dich v’rauf, o mein Leben, 
Gotte opferft für mich frei: 


Drum foll ih ja wohl gedenken, Ach, verbanne doch darinnen 
Dich mit eiwas zu beichenfen. Alle Luft und ſchnöde Sinnen.” 
Charafteriftifch für die myſtiſche Liebesiprache des Joh. Angelus 
find nun die folgenden Berfe, in melchen das Herz Jeſu geſchenkt wird 
„als ein Bräutigamsfämmerlein, als ein Brautbett feu- 
fcher Freuden, von der jehönften, weißen Seiden, gleich dem elfenbeinern: 
Schrein,“ mit dem angehängten Seufzer: „Ach, Daß deine keuſchen Flam— 
men jehmelzten mich und Dich zuſammen;“ ferner.als eine Roſe, Die 
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dein Athem liebekoſe“, als einen Felſenthurm, als eine Bühne, als 
Palaſt, als Garten, Luftwald, Bronnen, Himmel, angenehme Wüſte, 
Abgrund ew’ger Lüfte, worauf endlich der Seufzer folge: „Ach! wenn 
ic) mit Dir verfänfe und ganz felig mit ertränfe.“ 

Zur Melodie f. Nro. 107. 


359. Mein Alles, was ich liebe. 


Aus Pb. Fr. Hiller’s Baradiesgärtlein vom Jahr 
1729 — 31 über Arndit's „Gebet um Die Liebe Ehrifti." Claſſ. I. —V. 
Nro. 53. — Das Driginal bat vierzehn Verfe, von welchen V. 7. 
8. 10. u. 11. obne Schaden fehlen. Ein inniges, herzliches Lied, 

Zur Melodie vgl. Niro. 571. 


360. Ach, fagt mir nichts von Gold und Schägen, 


Aus dem dritten Buch der „heiligen Seelenluft“ des Angelus 
Silefius vom 3.1657, möglichjt treu nach dem Original gegeben. 
Es trägt den Titel: „Sie (Die Seele) will ſonſt nichts, als Jeſum 
lieben.” Diefes Lied, das erjte Lied des Angelus Silefius, das in 
en W. ©. kam, ftand Schon im Anhang des W. gr. Kirch.-G. 
vom 5. 1711, blieb jedoch im G. von 1741 wieder weg. Dort 
lautet der Refrain: 

„Ein Jeder liebe, was mag feyn, 
Ich Liebe Jeſum nur allein.” 

In andern Gejangbüchern der ältern Zeit, in Denen es meift den 
Titel: „Sefusliebe‘ hat, Iautet derfelbe: 

„Sin Jeder liebe, was er will, 
Nur Jeſus tft mein höchites Ziel. 

Der fromme Ehurfürft Johann Georg I. von Sachſen (vol. zu 
Nro. 351.) hatte zum Wahljpruch: »Christus vitae meae sco- 
pus«, d. i. „Chriſtus ift meines Lebens Ziel”. 

Zur Melodie vgl. Nro. I90. Eine befondere Halle'jche Weife 
finder jich im erjten Theil des Sreyl. ©. vom 3. 1704 — aacga 
feee. 


361. Eines wünfch’ ich mir vor allem Andern. 


WVon A. Anapp Ende Aprils 1823, als er noch Vikarius 
in Gaisburg bei Stuttgart war (Thl. I. 634), einem frommen Schlofferz 
gejellen, Wilbeim Gruner aus Saalfeld, Damals in Stuttgart, für 
die Confirmation der gottliebenden Tochter feines Meifters gedichtet. 
Gruner ftarb nachher als Schloffermeifter in Tübingen. 

Er geftebt jelbft, Diefes Lied, — Das nun für eines feiner beften 
gehalten und mit Zug und Recht den Kernliedern des evangelifchen 
Kirchengefangs an die Seite geftellt wird — faſt ganz vergeffen zu 
haben, während er auf andere, jest minder beachtete, viel mehr ge= 
balten babe — ein Zeichen, daß Gott allein die Ehre dafür gebühre. 
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Die vorgezeichnet elodie: „Die wir uns allhier 
beifammen finden‘, auf den befannten Brudervers Des jungen 
Grafen Ehriftian Renatus v. Zinzendorf (Nro. 1260. in A. Knapp's 
Liederfihag), ift urſprünglich auf Das Lied: 

„Herr und Xelt’fier veiner Kreuze Fühleft du ihr ftilfes Herzensfehnen? 
gemeine! Sieheſt du. von Lieb⸗ und Sünter- 


Die du unausſprechlich liebſt thränen 
Und fo oft und gnadenvoll ihr. deine Ihre Augen naß und roth? 
Freundlichfeit zu merfen gibf. Ja, du Hochgeliebter Gott!“ 


gefertigt, und eine der jchönften Herrenhuter Melodien, Die jich im Eh. 

der Brüdergemeinde finden. Sie it in ADur gejegt — a a gis fis 
En — 

hagisaedeisha, und erſcheint zum erſtenmal in einem W. Ch. 


— — 
362. Meinen Jeſum ich erwähle. 

Ein liebliches Jeſuslied eines frommen, gottesfürchtigen Stu— 
denten. Georg Chriſtoph Schwämmlein, Der nachmalige 
Rektor in Nürnberg, dichtete es, als er um's J. 1652-1658 zu 
Leipzig und Fena fundierte (Thl. I. 181). 

Der geiftliche Verwalter zuleonberg, Johann Zriedrih Lechler, 
zugleich Hirfchauifcher Pfleger in Dizingen, welcher am 30. Oft. 1745 
beimgieng, betete auf jeinem Sterbebette Diefes Lied in großer Andacht. 

(Bündlein ver Lebenvigen von Bürfmann. 1748.) 

Vom Driginal fehlt mit Recht V. 4. (vgl. Neo. 167. im 
W. ©. von 1741). 

Die Melodie,abe fg agchagf, ganz dem Charaf- 


ter des Findlich fröblichen Liedes angemeſſen, hat den Stempel der 

Halle'ſchen Weiſen, iſt übrigens würtembergiſchen Urſprungs und 

erſcheint zum erſtenmal im W. Ch. von 1744. 

363. Wenn ich ihn nur habe. 

Von Friedri v. Hardenberg, genannt Uovalis (Thl. J. 

586), im J. 1800 Se und zum erjtenmal gedrudt im zweiten 
Theil feiner Merke, die im 3. 1802 zu Berlin berausfamen. - 

Die Melodie, bbesdebasg g, iſt eine ganz neu erfun- 
dene Weife von Mufifdireftor, Profeſſor Breidenftein in Bonn. 
Wie das Lied Fein Kivchenlied ift, jo taugt auch dieſe Weife dejjelben 
nicht zum Gemeinde-, fondern bloß zum Chorgefang. Für denjelben 
Zweck gibt es auch eine Goßner'ſche Melodie (ſ. —— 3 Samm⸗ 
lung Nro. 36.). 


B. Vertrauen * Gott. 
364. Befiehl du deine Wege. 


Das tröſtlichſte aller Troftlieder, aus P. Gerhard's goldenem 
Mund gefloffen und ſchon vielen Seelen füßer, denn Honig und Honigſeim. 
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Es ift ein Aeroftihon auf den Spruch Palm 37, 5.: „Befiehl 
dem Herrn deine Wege und hoffe auf ihn, er wird's wohl machen‘. 
Diefe Worte treten deutlich aus dem Liede felbft vor Die Augen, wenn 
man jedes Anfangswort jeden Verfes beachtet. Solche Acrofticha, 
namentlich auf Wahlfprüche oder Namen, waren ehedem gar beliebt, 
und vornämlich Fürften -und andere angefehene Berfonen Tiefen fich 
folche verfaffen oder wurden damit befchenft von dem, der fie ehren 
wollte. Hier wollte Gerbard den weifen Fürften, Der den Simmel 
lenkt und Die Wege der Menfchenfinder leitet, ehren. 

Die Umjtände, unter Denen dieß Lied, Das zuerft in 
Dr. 9. Müllers ‚‚geiftlicher Seelenmufif” vom J. 1659 ftand, ge= 
Dichtet worden, follen folgende gewefen fepn: 

Gerhard, eim gar gewifienbafter Dann, der feft an feinem Glau— 
ben hielt, wollte fi) durd feinen Ehurfürften, Der dem veformirten 
Befenntniß zugethban war, den Mund nicht fchließen laffen, frei und 
offen ‚gegen Die veformirte Lehre zu zeugen. Deßhalb wurde er im Jahr 
1666 feines Amtes entjegt und des Landes verwiefen. Da mußte er 
num mit Weib und Kindern, ohne Ausficht auf anderwärtige Verſor— 
gung, den Wanderftab ergreifen. Er z0g feinem alten Vaterlande, 
Sachſen, zu. Unterwegs kehrte er in einer Herberge ein, wo der Kum— 
mer jein treues Weib jo überwältigte, daß fie ganz zu Boden gedrückt 
war und jich gar nicht mehr faffen Fonnte. Gerhard aber, in ftarfem 
‘ Gottvertrauen, fprach ihr Troſt zu und fagte ibr den ſchönen Spruch 
vor, mit dem auch einft Joh. Bugenbagen, Luthers treuer College zu 
Wittenberg, in feinen Kümmerniſſen fich jedesmal getröjtet batte: 
„Befiebl den Herren deine Wege 10." Drauf gieng er binaus in 
den Garten, der hinter dem Haufe war, feste ſich unter einen Apfel— 
baum und Dichtete Die herrliche Lied. Nachdem er das Lied vollendet 
hatte, brachte er es feiner befünmerten Ehefrau, der es zu großem 
Troſt gereichte, al3 er es ibr mit Fräftiger Stimme vorlas. Selbigen 
Abend noch traten zwei fremde Herren in die Wirtböftube ein, Da 
Gerhard und Die Seinen faßen. Die ließen ſich in ein Geſpräch ein 
mit der Fummervollen Familie und fagten, fie feyen zwei Abgeordnete 
des Herzogs Chrijtian von. Merfeburg. Im weitern Verlauf ibrer 
Unterhaltung Fam es endlich heraus, daß fie nach Berlin reifen müſſen, 
um einen gewiſſen Gerbard, einen abgefegten Prediger, nach Merfe- 
burg einzuladen. Welche Freude, welches Staunen, als die flüchtige 
Yamilie das vernahm; wie fehnell hatte es der Kerr, Dem fie ihren 
Meg befoblen, nun wohlgemacht und ibnen mit einemmal die Sonne 
ber ſchönſten Freude wieder aufgeben laſſen! Gerhard gab fich fogleich 
zu erkennen und jene Zwei überreichten ihm num ein Sandfchreiben des 
Herzogs, im welchem ihm bis zu feiner Wiederanftellung ein anfehn- 
liches Jahrgeld zugefichert war. Mit Thränen der Nübrung wandte 
ſich hierauf Gerhard zu feiner Frau, bielt ihr das Schreiben hin und 
ſprach: „Siebe! wie Gott forget. Sagte ich div nicht: „Befiehl dem 
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Herrn Deine Wege 20." — In der Folge Fam nun Diefes Lied, das 
bald nachher gedrudt wurde, dem Churfürften in die Hände und ge- 
wann feinen Beifall. „Wer mag der Mann feyn, Der Diefes fihöne 
Lied gemacht bat?" fragte er. „Es ift Gerbard,“ mar die Antwort, 
„ven Euer Durchlaucht haben des Landes verweilen laſſen.“ Set be= 
veute der Churfürft fein ehemaliges bartes Urtbeil und hätte Gerbard 
gern wieder gebolt, wiewohl zu ſpät, denn derfelbe hatte nun wieder 
ein Amt und Brod zu Lübben in Der Niederlaufig, wo er feit dem 
5. 1669 als erfter Helfer angejtellt war. 

So erzählt der Superintendent 8. Ch. Fulda im Halle'fchen 
patriotifchen Wochenblatt. 1799, ©. 143 ff., und ibm nach Jördens 
in feinem Dichterlericon vom $. 1808, 

Wahr mag es num feyn, daß Gerhard feine Frau einft in irgend 
einer Kümmerniß mit folchem Lied getröftet bat?und beftätiget ift es auch, 
daß der große Churfürſt nachmals Gerbard’s geiftliche Lieder ſehr hoch 
bieft und befonders Ddiefes Lied immer im Munde und im Kerzen ge— 
führt hat. Die übrigen Umftände alle aber find Fagenbaft. Denn 
Diefes Lied ſteht ſchon gedruckt in Dr. Heinrich Müller's geiſtlicher 
Seelenmuſik vom J. 1659, als noch an feine Abſetzung Gerhard's 
von ſeiner Berliner Predigerſtelle zu denken war; ſelbſt aber, nachdem 
er im J. 1666 feines Amtes entſetzt war, lebte er big zu feiner Ab— 
reife auf Die Delfersitelle zu Lübben im 5. 1669 rubig und ohne 
Nahrungsforgen, im Genuß des Beichtgelds und von der Bürgerschaft 
unterftiigt, in Berlin. Auch hatte er feine Frau Schon an Dftern 1668 
Durch den Tod verloren, ebe er noch Berlin verließ und nach der Stadt 
Lübben z0g, Die allerdings im Gebiet des Herzogs von Merfeburg Ing 
(ſ. Thl. I. 152 — 156). 

Dieß ift zuerjt nachgereiefen worden in Nicolai's neuer Berliner 
Monatsichrift. 1809. Dezemberbeft. 

Dbgleich aljo jene Erzählung von der Entftehung des Liedes 
eine Sage iſt, fo ift fie doch der Erwähnung werth, denn fie ift jeden- 
falls eine Gerhard's würdige Sage, und mas dabei über die Beloh— 
‚nung des Gottvertrauens in Gerhard's Leben fagenbaft eingeflochten 
ift, das ift im Leben mancher glaubigen Dulder mit und an Diefem 
Kied zu geichichtlicher Wahrheit worden. 

So Sollte im J. 1735 kurz vor Himmelfahrt M. Heinrich Fel— 
Ver, Pfarrer zu Eyla und Thierbach in Sachſen, welder im Altar 
finn= und fprachlos umgefunfen war, eine gefabrvolle Operation 
an der Zunge erleiden, worüber er ſehr befümmert war. In der Nacht 
zuvor nun, da er halb träumend da lag, war es ihm, als rede ihn ein 
Engel zu feinen Füßen mit den Worten an: „Mit Sorgen und mit 
Grämen und mit felbfteigner Bein läßt Gott fich gar nichts nehmen, 
es muß erbeten ſeyn“ B. 2.). Als der Morgen kam, fühlte er ſich 
voll Gottvertrauens und gab die Operation nicht zu, ſondern wollte 
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ihn allein walten laſſen — und fiehe da! am folgenden Sohanniefefte 
konnte er die Kanzel wieder betreten und mit Dem ſtumm geweſenen 
Zacharia feinem Gott danken. Das geſchah im 72. Jahr feines Alters, 
worauf er noch etliche Sabre gelebt bis zum 10. Febr. 1741. 

(G. Wimmer’s Liedererkl. Thl. IL) 

Carl Daniel Küſter, der als Conſiſtorialrath zu Magdeburg im 
J. 1804 ſtarb und während des ganzen ſiebenjährigen Kriegs Feldpre— 
diger beim preußiſchen Heere geweſen war, erzählt in feinen „Bruchſtücken 
aus dem Campagne-Leben eines preußiſchen Feldpredigers.“ Berlin 
1791: „Als ich zu Glogau an einem Fußübel drei Wochen lang ſchwer 
leidend mit Krücken in der Stube umberbinfte, überfiel mich ein Une 
muth über die vielen Koften, welche mir mein Felddienft verurfachte, 
da ich faſt Alles beim Rückzug eingebüßt batte und wieder neu 
anfchaffen mußte, ohne zu wiffen, woher ich's nehmen follte. Da 
fuchte ich mich zu tröften mit den Fieblichen Worten: „Befiehl Du deine 
Wege 10." In dieſem Augenblick klopfte Der Briefträger an die Thüre 
und brachte ein Packet mit zwanzig Friedrichsd'or nebft einem Brief 
von unbefannter Hand, der alfo lautete: „„Semand, Dem Gott das 
Seinige in Diefem Krieg noch erbalten bat und der gebört, daß ©ie 
bei dem Hochkircher Meberfall das Ihrige verloren baben, bezahlt 
Ihnen feine Schuld , wünfcht Ihnen Gefundheit und Nuben Ihres 
wichtigen Amtes, Dem Lande aber Frieden. 10. Nov. 1758.““ 

Ein evangelifcher Geiftlicher, welcher in einer einfamen, 
waldigen Gegend von Baden, abgefchieden von der übrigen Welt, 
nur. feinem beiligen PBredigtamte, dem Wohl feiner Gemeinde 
und der Erziehung feiner Kinder lebte, fam bei feiner zahlreichen 
Familie, fo wohl er auch bausbielt, in großes Gedränge, feitdem 
er feine. Söhne auf auswärtigen Schulen unterbringen mußte. 
In gewiffen Terminen follte dag Koft- und Lehrgeld für fie bezahlt 
werden. Der Geiftliche und feine Frau boten Alles auf, To viel zu 
erübrigen, und beinahe war ihnen dieß gelungen, als fie auf einmal 
ein unglücliches Ereigniß traf, welches je in eine bedeutende Schul— 
Denlaft ſtürzte. Die Tilgung dieſer Echuld raubte ihnen den legten 
Heller; und nun follten fie innerhalb weniger Wochen mebrere hun— 
dert Gulden für ihre Söhne abfenden. Bekannte und Freunde hatten 
fie in ihrer Abgefchiedenheit wenige, und diefe, ſelbſt ohne Mittel, konn— 
ten nicht helfen. Da ftand denn der arme Pfarrer vft mit gepreßtem 
Herzen, tief gebeugt Durch Die drückende Lage, in die ihn fein Beruf 
gebracht, am Fenſter feiner Studierftube- und blickte zu den Bergen 
hinauf, von welchen allein ibm Hülfe Tommen fonnte. Vornämlich 
aber bielt er fich an diefes Lied des Gott vertrauenden Gerhard, Der 
auch in feinem Predigtamt Noth und Anfechtung erfahren und von 
Gott reichlich getröftet worden war. Er las es feiner oft faft verzagen- 
den Frau manchmal noch um Mitternacht bein Schein der Lampe vor, 
um fie und ſich Damit aufzurichten. Aber nirgends wollte fich Hülfe 
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zeigen. Nachdem fie nun lange an diefem Liede den Glauben aufrecht 
zu erhalten gefucht hatten und die Noth aufs Höchfte geftiegen war, Da 
Fam Die Hülfe unverſehens und wat von einer Seite ber, an welche fie 
gar nicht gedacht hatten. Eines Tages Fam nämlich von Carlsruhe 
ein fürjtliches Schreiben an, mit melchem der Großherzog ſammt 
feinen beiden Brüdern dem erftaunten Pfarrer taufend Gulden über- 
fandte als Zeichen dev Danfbarfeit für treue Dienfte, melche ein nun 
verjtorbenes Samilienglied des Pfarrers einft der großberzoglichen 
Familie geleiftet babe. Unter Vergießung vieler Thränen fiel nun Die 
Pfarrfamilie auf Die Kniee nieder und ftimmte lobpreifend 8.8—10. 
ihres lieben Troftliedes an. | 

(Burfs Paftoraltheol. 2. Bd. ©. 787 ff.) } 

In dem ſchleſiſchen Beldzug von 1806 auf 1807 drang in dag 
Pfarrhaus eines Schlefifchen Dorfes ein Haufe von etwa 
dreißig Dragonern Der Deutfchen Contingentötruppen ftürmifch ein. 
Sie bedrängten den Pfarrer mit feiner Familie ſehr hart. Ein dabei 
befindlicher Dbriftlieutenant begehrte allerlei Erfrifchungen für feine 
Leute, Die der Pfarrer anzufchaffen außer Standes war. Nun fügte 
Derfelbe gar fchwere Drohungen binzu, falls nicht Das Gewünfchte in 
Drei Stunden angefchafft fey. Man durchfuchte Das ganze Haus; 
Alles war ſchon aufgezehrtt. Da nahm Amalie, die Tochter des 
Pfarrers, als fie den großen Schmerz der Eltern fab, ihre Harfe und 
fang diefes Lied. Noch hatte fie den Gefang nicht geendet, als fich Die 
Thüre öffnete und der Obriftlieutenant leife bereintrat. Er winfte 
dem erfchrorkenen Mädchen zu, fortzufabren, und als fie geendet, ſprach 
er ganz mild und fichtlich gerührt: „Srommes Kind, ich danfe Fhnen 
für den Schon lange entbehrten Genuß folcher Erbauung. Sey'n Sie 
rubig, in drei Stunden befreie ich Sie von Ihren Drangern, deren 
Keiner mit einer Drobung oder Forderung Sie mebr beläftigen foll." 
Früh um die dritte Stunde zogen Die Dragoner ab. 

(Merfwürdige Beifpiele der göttl. Vorfehung. Stuttg. 1833.) 

Diefes Lied nahmen Die Deutfchen auch über den atlantifchen 
Ocean nach Amerifa mit, und als der Grundftein zu Der erften 
Lutheriſchen Kirche zu Philadelphia im Staate Benniylvanien 
am 2. Mai 1743 gelegt wurde und am 20. Dftober defjelben Jahrs der 
erſte lutheriſche Prediger Amerika’s, Heinrich Melchior Mühlberger, 
Die erfte Predigt Darin beim Einweihungsgottesdienſte bielt, wurde 
Daffelbe angeftimmt und damit die evangelifche Kirche und ihr Ger 
deihen in der neuen Welt dem Kern befohlen. Als nun jener Pre— 
diger, welchen die ganze futberifche Kirche Nordamerika’ ala ihren 
Pater anfab, als 73jähriger Greis am 7. Oft. 1787 am Sterben 
Yag, betete er gerade noch vor dem legten Athemzug den Schlußvers 
diefes Liedes und verfehied Dann ſeliglich. 


(Kurze Nachrispt von einigen evangel. Gemeinden in Amerika, 
Halle. 1744.) 
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Noch ift aus der erjten Hälfte des vorigen Jahrhunderts eine 
fhöne bewegliche Sitte zu erwähnen, Die Damals auf den Gymnaſium 
zuSchleufingen anzutreffen war. So oft nämlich dort ein gewefener 
Schüler nach gehaltener Abfchiedsrede fortzog, begleiteten ihn feine 
Mitfchüler mit dieſem Schönen Geſang zur Stadt hinaus, 

(G. Wimmer’s Liedererkl. Thl. I.) 

Zur Melodie vgl. Nro. 142. 


365. Es halten eitele Gemüther., 


Bon Dr. Marperger als Prediger und Diafonus an der 
St. Sebaldusfirche zu Nürnberg im 3. 1713 gedichtet, nachdem er 
neun Jahre zuvor am Schluffe feiner Studienzeit durch eine ſchwere 
Krankheit, die ihn plößlich überfiel und an der er lange todtfranf 
unter großen Schmerzen darniederlag, von allem eitlen Sinn befreiet 
worden war und num erjt recht unter Der Kreuzeslaſt (V. 3.) Die wahre 
Herzenstheologie erlernet hatte (Thl. J. 393). 
Die vorgezeichnete Melodie: „Wo ift mein Schäflein, 

Das ich liebe" aheisdfishagfis, ift eine Halle'ſche Weife 
aus dem erjten Theil des Freyl. G. und urfprünglich auf folgendeg 
Lied gefertigt: 

„Wo iſt der Schönfte, den ich Tiebe? 

Wo ift mein Seelenbräutigam? 

Wo ift mein Hirt und auch mein Lamm, 

Um ven ich mich fo fehr betrübe? 

Sagt an, ihr Wiefen und ihr Matten, 

Db ich bet euch ihn finden foll, 

Daß ich mich unter feinem Schatten 

Kann laben und erquiden wohl.” 
Sie wurde auch in das Herrenhut'ſche Brüderchoralbuch aufgenommen 
und dort dem Bußlied: „Wo ift mein Schäflein, dag ich Liebe, dag ſich 
fo weit von mir verirrt ꝛc.“ angeeignet. Sie erſcheint zum erſtenmal 
in einem W. Ch. Im dem yon 1744 ift eine andere Weife im An— 
bang mitgeteilt, aus G Dur (Nro. 263. defisgahchag). 


366. Kon Gott will ich nicht laſſen. 


Aus des deutschen Affaph’s, Rektor Ludwig Helmbold’s zu 
Mühlhauſen, „geiſtlichen Liedern über etliche Palmen“ 2. Theil vom 
3. 1572. Er dichtete das Lied im J. 1563 über Pſalm 73, 23. für 
Regina Helbich in Erfurt. 

Superintendent Dlearius zu Arnftadt fand nämlich im 3. 1719 
den erften Abdruck dieſes Lieds in einer alten Bibel inwendig an 
Dedeln angeklebt mit der Ueberfchrift: „Ein Gottesfürchtiger und 
lieblicher Gefang. In den Druck gegeben zu Ehren und Wohlgefallen 
ber. tugendfamen Frauen Regina Kelbichin, Ehgemapl des Hochge— 


Ba 
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lehrten 9. Dr. Pancratii Helbich's, jeziger Zeit Rectoris an der hoben 
Schul zu Erfurt, meines großgünftigen Herrn, Freundes und Gevat— 
tere." Schamelius bemerkt dazu, es ſey dieß 1563 gefchehen und 
Helbich babe Helmbolden zur Eonreftorsftelle befördert (THT. I. 100). 
Schamelius nennt Diefes Lied: „Wahrer Chriften Vademecum 
pder Weggeleit“ — ein rechter Commentartus über Pfalm 73, 23, 

: Sp brauchte e8 der Churfürft Johann Georgl. von 
Sachſen, der im J. 1656 zu feinen Vätern verfammelt ward, alle- 
zeit auf feinen Reifen und Kriegszügen, alfo daß ers fleißig betete 
und damit all jeine Sachen Gott befahl. Als ibn deghalb fein Beicht- 
vater Dr. Weller in der Sterbeftunde gemabnte, ob er auch noch 
Diefes feines LReibliedes aedächte, fpracd er: „Slaubet mir's nur 
ficherlich: „„Meinen Jeſum laß ich nicht"" (vgl. zu Niro. 351.). 

Ceiffart erzählt in feinen Singul. Evang. &.200, daß er einft 
einer vertriebenen Bfarrwittwe, die ſehr kläglich gegen ibn 
gethan, mebft überreichter Gabe den erften Vers dieſes Lieds zum 


Troſt in ihren Paß gefehrieben und den Titel darauf gefegt babe: 


„ler Erulanten und Vertriebenen befter und ficherfter Begleiter und 
Wanderſtab.“ Diefe Worte babe dann die betrübte Wittwe in ihrem 
Paſſe mit Freudenthränen verfiegelt. 

Sp jangen auch Dieß Lied Die um des evangelifchen Glaubens 
willen aus ihrer Heimath vertriebenen Salzburger Emigrane 
ten auf ihrem Wanderzug Durch Deutfchland im 3. 1732 gar 
oft und viel, 

Dr. Gottbilf Heinrich Schubert, der hriftliche Ehrenmann, 
fagt in feinem „Alten und Neuen aus dem Heiche Gottes. 4. Band. 
1. Abth. 1841" aus feiner eigenen Herzens= und Kebenserfabrung: 
„Sch babe dieß Lied — ein rechtes Neifelied — aus recht innig be= 
wegtem Herzen fingen lernen, da ich einmal in meinen frühern Lebens— 
jahren einen vor meinen Augen dunfeln Weg der Ungft und Sorgen 
gieng, den mein Gott zu einem Weg des großen Segens hat werden 
laffenz ich babe es fingen lernen, da ich auf meinem elenden, Durch 
fo vielfache Irren gebenden Pfade ein Brod der Thränen ap. Geit 
Diefer Zeit finge ich Das Lied oft und gern, und befonders, wenn ich 
auf Reiſen gebe und meines Wegs wandere oder fahre, da fommt mir 
dieß Lied oft und immer in den Sinn und Mund, daß ich es laut 
fingen muß. Und wie könnte ich auch anders. Hab’ ich ja in meinen 
ganzen Keben und auf meinem ganzen Laufe die Wahrheit des erften 
Derfes erfahren. Ia, wenn ich auch zumeilen Wege gieng, Die meinen 
Augen dunfel waren, und die mir etwas fauer anfamen, es bat 
fie) immer gezeigt, daß Er es war, der mich führte. Und wo ich auch 
war im Land, hat er mich, der getreue Vater, immer wohl verforgt.* 

Auch als „Weggeleit" für Die Neife aus der Zeit 
zur Emwigfeit bat dieß Lied ſchon Kraft und Troſt gefpendet. 
Der junge Herzog Johann Ernjt, der zweite Sohn des Herzogs 
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Ernſt von Sachſen-Gotha, welcher als 16jähriger Jüngling fehon 
jene Reife am 31. Dez. 1657 thun mußte, ergötzte fich an demfelben 
kurz vor feinem feligen Ende. 

(Sommer’3 eremplarifche Sterbensfihule. Kap. 16. Nro. 37.) 


Manche Fürſten und Herren der alten frommen Zeit gaben 
mit Diefem Liede dem großen Fürften und Herrn, der die Welt regiert, 
die Ehre und bezeugten, inden fie es zu ihrem Leiblied erwählten, 
daß fte unter feinem Regimente ſtehen und von ibm fich befeblen 
laffen wollen, 


So hielt der am 25. April 1603 verfchiedene Marfgraf Georg 
Friedrich von Brandenburg insbac zu Onolzbach diefen 
Geſang alfo hoch, daß er ibn alle Sonntag vor feinem Schloß 
und vor jeinem fürftlichen Zimmer von den Schülern fingen ließ, dafür 
er fie Dann allemal mit einem Gulden Almofen beduchte. 

(Avenarius evang. Lievercatech. 1714.) 


Der Herzog Mori; Wilhelmvon Sachſen-Seitz, der 
im Dezember des 3. 1715 von feinem Bruder, den Gardinal, vers 
leitet, zur römiſch-katholiſchen Kirche übergetreten war, Dabei aber 
in feinem Gewiſſen je länger je mehr fich beunrubigt fühlte, wurde 
durch A. 9. Franke's jeelforgerliche Bemühungen wieder zur Umkehr 
gebracht, nachdem Die Herzogin e3 veranftaltet hatte, Daß Franke den 
Herzog von Halle aus bejuchte, Nun befchloß Derfelbe wieder zur 
lutherifchen Kirche zurückzutreten und Diefen Nücktritt am 13. Okt. 
1718 durch eine öffentliche Beichte und Communion vor allem Volk 
in feiner Nefidenz Pegau zu feiern. Auf der Neife dahin fieng er nun 
nicht weit von der Stadt dieſes Lied zu fingen an; als er aber 
mit dieſem Gefang noch nicht zu Ende war, da dev Wagen ſchon gegen 
das Schloß fuhr, ließ er feinen Wagen und Die Wagen des ganzen 
Hofftaates Halten, damit er Dafjelbe vollends bis zu Ende fingen 
könne. Im felbigen Jahr noch, zu Anfang Novembers, erfranfte er 
aus Alteration über einen heftigen Drobbrief feines Bruders, des 
Gardinals, und bereitete jich gleich zum Tode, wobei er häufig und 
täglich bi8 zu feinem Ende, Das am 19. Nov. erfolgte, Diefes fein 
theuerwerthes Leiblied fang und betete. 

(Gerber’s Hiftsrie der Wiedergeborenen. I. 270.) 


Auch der fel. Spezial Ph. D. Burk von Kirchheim, Bengel’s 
Tochtermann (Thl. L. 337), Datte bei feinem Sohne dieſes Lied für 
jein einftiges Sterbeftündlein geraume Zeit zuvor beftellt, und Tieß 
es jich, als e8 nun berbeifam, von ihm zu großer Erquicfung vorlefen, 

Zum 2. Vers umd defien erfter Hälfte macht Schubert 
‚Die Tiebliche Bemerkung: „Mein lieber Chrift, der Mienfchen, auch 
der beiten und klügſten Menfchen, welche deine Freunde find oder 
waren, Huld und Gunft ift ein gar wandelbares Ding; du verfiebft 
etwas in ihren Augen oder ein Neider und DVerleumder ftellt fich 
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zwiſchen Dich und deinen vornehmen Freund, und die Gunſt des Man— 
nes, mit welcher dein, Herz vielleicht Abgötterei trieb, iſt dahin— 
Wenn du aber dann vielleicht meineft, die Freundjchaft eines erdinär 
chriſtlichen Menjchen, der deines Gleichen ift, fen Dauerbafter und 
ficherer, jo wirft du Doch auch da oft erfahren müfjen, wie der Men- 
ſchen Gunft und Huld durch unjere eigene Schwäche und des Zeu- 
fels Lift, Der Feine rechte Liebe leiden mag, zerflört werden. Indeß 
wenn du auch an Deinem liebſten und beften Freunde die Wahrheit 
der Worte: „Wenn ſich der Menſchen Treue und Wohl— 
tbun all verfebrt" erfahren mußt, jo liebe nur fort, ſchweige 
und beie, Dann wirft dur auch die Wahrheit der Zeilen erfahren: „So 
wird mir bald aufs Neue die Huld des Serru be 
währt”. Denn für jeden Freund, den du auf der Erde verlorft, 
wirft Du einen bejjern Freund im Himmel finden.“ 

Zur andern Hälfte des 2. Verjes — Schubert 
folgende Geſchichte: 

In Holland lebte vor etwa hundert Fahren ein ———— Arzt, 


deſſen Gleichen noch Wenige geweſen ſind; der hieß Hermann Boer⸗ 


have. Dieſer war ſo weltbekannt, daß Leute aus anderen Welt— 
tbeilen, welche von feiner großen Geſchicklichkeit gehört hatten, feinen 
Mobnert aber nicht mußten, nur an ibn fehrieben: „Dem berübniten 
Boerbave in Europa“, und der Brief fand ihn richtig auf. Diefer 
geledrte Mann aber, der in der Welt Augen fo groß und anſehnlich 
war, erichien ſich jelber (Denn er war von ganzem Herzen ein glaubi- 
ger Chriſt) jo Flein und gering, dag man ibn, als eben ein Miffe- 
tbäter bDinausgefübrt wurde zu feiner Hinrichtung, in Thränen fand, 
und al3 man in ibn drang, zu fagen, wurum er weine, fagte er: „Er 
babe eben bedacht, Day wenn nicht Gottes beſondere Gnade und Er— 
barmung ibn fefigebalter, mit ibrer Vaterhand ibn geführt und aus 
Gefabren gerettet Bätte, er wohl jest eben jo binausgeführt werden 
müßte zur Hinrichtung, wie Diefer arme Simder, Denn er je) von 
Natur eben jo böſe und geneigf zur Sünde, wie diefer, und nur 
Gottes beionderes Aufjeben Babe ibn errettet von 
Sünden und von Scanden, von Ketten und von 
Banden.“ | 
Zum 3. Vers — erzählt Avenarius m feinem evangelifcken 
Liedercatebismus vom SG. 1714. ©. 14: Ein hochbetagter 
Mann, Den er einft im Gatechismuseramen gefragt babe: Was er 
täglich pflegte zu beten? babe ibm darauf ganz freudig und getroſt er— 
wiedert: „Mein Morgen= und Abendiegen, mein „Alleraugen® und 
mein „Danfet dem Herrn‘ find die Worte aus dem befannten Liebe: 
„„Von Gott will ich nicht laſſen““; die lauten aljo: Auf ihn 
will ich vertrauen im meiner ſchweren — — — wie's ihm gefällt: 
(2. 3.) Dieſe Worte babe ich von Jugend auf täglich und unabläßig 
zu Gott gebetet umd ift mir jederzeit Dabei wohlgegangen; ‚ich habe 
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nie Mangel gehabt weder an irdischen und leiblichen, noch geiftlichen 
und himmlischen Gütern.“ 

Auf eine gar befondere, feltfame Weife wurde Diefes Lied eine 
mal gefungen. Zu Apolda, in der Nähe von Weimar, lebte ums Jahr 
1750 ein waderer Bürgersmann, feiner Brofeffion nach ein Seiler. 
Der fiel zumeilen mitten am Tage, ja mitten in feinen Gefchäften oder 
im Gejpräch mit Andern, in eine Art von Schlaf, wobei er fprach und 
wie ein Mondjüchtiger oder Nachtwandler allerhand Bewegungen 
machte; Dabei wiederholte er jedesmal Alles, was er den Tag über in 
Morten und Geberden verrichtet hatte. Einmal, als er in Gefchäften 
nach Weimar geritten war, befiel ihn in einem Kaufe, in welchem er 
gerade zu thun hatte, “auch fein alter Zuftand des Schlafwandelns. 
Da machte er erjt alle Bewegungen, Die er am Morgen Diejes Tags 
beim Auffteben gemacht, fprach fein Morgengebet, nahm Abjchied von 
Den Seinigen. Danı Fam Alles zum Vorſchein, was er auf dem Wege 
über gethan hatte. Er wiederholte Die verjchiedenen Begrüßungen, Die 
er unterwegs zu machen batte, und auf einmal fieng er gar zu fingen 
an, nämlich das fchöne Lied: „Von Gott will ich nicht laſſen“, das ex 
auf feiner Eleinen Reife zur Stadt gefungen hatte und Das er jebt, 
wo die Gedanken feines Herzens offenbar wurden, bis zu Ende auge 
fang, alfo daß ſich die anweſenden Leute im Hauſe gar ſehr daran 
erbauten. 

(Moritz's Magazin für die Erfahrungsſeelenkunde.) 

Dazu fügt nun Schubert, der dieſe Geſchichte auch erzählt, Die 
eindringliche, ernjte Frage: „Wenn du, armer Menfch, auch nur einen 
einzigen Tag das wiederholen follteft vor den Augen dev Welt, was 
du heute im Verborgenen gethan oder gefprochen, würde das oft nicht 
befhämender für Dich ausfallen, als bei jenem chriſtlichen Handwerks— 
mann Würden da auch folche gute Gebete und fo fchöne Lieder zum 
Borfchein kommen, wie bei dem guten Seiler aus Apolda? Einft 
aber müffen wir Doch Alle offenbar werden vor dem Richterſtuhle Ehrifti, 
nachdem wir gehandelt Haben bei Keibes Leben, es ſey gut oder ABE 
2 80,.9, 10. 1 Cor. 4,5. Waith. 12,.36.).' 

Der biblifhe Grund Des Liedes ift Diefer: 

Ders 1. — 1 Moſ. 32, 26. — Ebr. 13, I. — Pſalm 23, 3, 
Matth. 14, 31. — Bfalm 27, 9. — 1 Mof. 28, 15.20. 

Ders 2.— 2 Tim. 4, 16. Palm 38,12. — Palm 85, 10.— 
Ap.Geſch. 12, 7. — Palm 68, 21. 

Vers 3. — Pſalm 118, 8.9. — 126, 4. — Pſalm 37, 5. 
1 Betr. 2, 23. — Bialm 31, 6. — Röm. 14, 7. — 1 Sam. 3, 18, 

" Bers 4. — Rom. 8, 28. — 8, 32. — Bialm 150, 1. 

Bers 9. — Vialnımsd,,2.,— 77, 11—15. 1 Tbefl, 5,9. 

Bers 6. (8.) — Ser. 30, 11. Nöm. 8, 18. 2 Cor. 4, 17, 18, 

Vers 7. (9.) — Ebr. 9, 12. Eph. 1, 13 F. 

Zwei Ihöne, freilich der Meberarbeitung bedürftige Verfe des 

I, 19 
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Driginals, das in Würtemberg zuerft im Anhang zum gr. Kirch.-G. 
vom 3. 1711 jich findet, B. 6. und 7., find ausgelaffen (vgl. Nro. 152. 
im MW. ©. von 1741). 

Die Melodie aus AMoll:eahedceha sg, ift nit von 


Ehriftopb Demantius, der fie in feinen „Threnodiae auserlefener 
Begräbnißlieder‘ vom J. 1611 bloß als von ibm harmoniſch be— 
bandelt oder componirt aufführt. Sie’erfiheint Yielmebr ſchon in den 
Tiichgefängen Joachim v. Magdeburg's im J. 1572, um welche Zeit 
Demantius erft fünf Sabre alt war. Hier ift fie in vierftimmigen Tone 
faß und verfegter Dorifcher Tonart aufgeführt und zugleich auch dem 
Kiede P. Eber’s auf den Jahresſchluß: „Helft mir Gottes Güte prei- 
fen” (Nro. 29. im MW. ©. von 1741) vorgezeichnet, unter welchem 
Namen fte auch in den ältern W. Choralbüchern von 1721, 1744 
und 1777 vorkommt (in den Ausgaben des W. gr. Kirch.-G. ‚von 
1686 und 1711 ift aber bei Eber's Lied auf Die Meife: „Von Gott 
will ich nicht laſſen“ verwiefen). Ganz fo erfcheint fie dann auch im 
Dresdener Gefangbuch vom J. 1593 und in einem fünfftimmigen 


Zonfage in der Ausgabe von Joh. Eecard’S geiftlichen Liedern vom 


J. 1634. Mit Unrecht bielt man nun den Hans v. Göttingen, einen 
fonft unbefannten Tonfünftler , für Den Sänger dieſer Melodie, weil 
in Georg Forfter’s Liederbuch eine Melodie von oberflächlicher Aehn— 
Tichfeit auf das Lied: „O Gott, wem foll ich Elagen‘‘ mit der Bemer— 
fung: „Auf de wyſe von Hans von Göttingen“ vorfommt. Die Frage 
kann nur zwiſchen Joachim 9. Magdeburg und Joh. Eccard 
ſeyn, welche Beide zu Helmbold in freundfchaftlichem Verhältniß ftan= 
den, wie auch der Erftere überhaupt mehrere Lieder Helmbold's mit 
Melodien verfeben hat. Winterfeld entfcheidet fich für Job. Eccard, 
den berühmten Tonmeifter (Thl. I. 114); Die ganze Art des Satzes 
weile auf ibn Din. Er hätte die Melodie alsdann im J. 1571 als 
18jähriger Jüngling ſammt dem fünfftimmigen Tonſatz erfunden und 


ſie nur darum nicht felbit Schon in feine eigenen esftmals im Jahr 


1597 ericheinenden Sammlungen aufgenommen, weil er fie für einen 
jugendlichen Verſuch erachtete. Vor dem J. 1971 mag das Lied in 
dem weltlichen Ton: „Ich gieng einmal fpazieren‘ geſun— 
gen worden feyn, wenigſtens wird noch in Dal. Bapft’3 Gefangbuh 
vom $. 1986, wo das Lied obne eigene Melodie aufgeführt wird, auf 
jene weltliche Weife verwiefen und in einem plattdeutfchen Geſang— 
buch, gedruckt zu Bremen 1583, ſteht dieß Lied alfo: „Von Gott will 
ice nit Taten“ und darüber: „Im Ton: Ick gieng einmal fpazieren.” 
Sn der Mark Brandenburg fang man Ddiefes Kied auf die jonifche 
Meife des faft gleich alten Liedes: „Aus meines Herzens Grunde‘, 
und fpäter, im J. 1640, erfand Joh. Erüger eine weitere Melo— 
die, die frifeher und fröhlicher ift, als die mehr ernft und ftreng 
gehaltene vom J. 1571. Sie fteht in Crüger's neuem vollfönm- 
lichem Gefangbuch Augsburgiſcher Confeffion für die Marf Brans 


B, Bertrauen auf Bott. 291 


Denburg vom J. 1640 und ift heute noch daſelbſt neben der 
Eccard'ſchen gebräuchlich. 

Joh. Baprift Befardi, der berühmte Lautift, Hat im 4. Buch 
feine Thesaurus harmonicus vom 3. 1603, welches franzöfifche 
Lieder entbält, Die ältere Melodie son 1571 als weltliche Melodie zu 
dem Chanfon: »Ma belle si ton ame se sent orallumer, de 
ceste douce flamıme qui nous force d’aymer. Allons contans 
allons sur la verdure, allons tandis que dure nostre jeune 
printemps« mit einigen Abänderungen benüßt, was möglichermeife 
Darauf deuten könnte, Eccard's Melodie jtamme Doch von einer welt- 
lichen Weife ber, eben Dex Weife: „Ich gieng einmal ſpazieren.“ 


367. In allen meinen Thaten. 


Don dem Dichterfüngling Baul Flemming (Thl. J. 131) 
nicht, wie man gewöhnlich angibt, auf Der Gefandtfchaftsreife nach 
Berfien im 3. 1635, fondern im $. 1633 gedichtet, Da er fich an— 
fchiefte, als Hofjunker oder Truchſeß mit einer Gejandtfchaft nach 
Mosfau zu reifen, welche der Herzog von Schleswig-Holftein im 
Dftober genannten Jahrs dorthin abgeben ließ. Zw diefer langen, 
damals noc) gar gefabrvollen Reiſe ftärfte und bereitete er fi) im 
Herrn Durch Diefes Lied, im welchem er fein Reifen und alle feine 
Sachen dem Bater in der Höhe befieblt. Es ift das einzige geiftliche 
Lied, Das er gedichter bat. 

Das Driginal bat 15 Derfe, wovon Die, welche fich ganz be= 
fonders auf Das Neifevorbaben Flemming's beziehen, V. 6—10. und 
DB. 13. im den meiften Firchlichen Gejfangbüchern weggelaſſen find, 
Sie lauten fo: 


„Ich zieh’ in ferne Lande, Sein Engel, der getreue, 

Zu dienen einem Stande, — Macht meine Feinde: fiheue, 

Zu dem er mich beftellt, ’ Zritt zwifchen mic) und ſie; 

Sein Segen wird mich Laflen, Durch feinen Schuß, den frommen, 
Was gut und recht ift, faffen, Sind wir fo weıt nun fommen 
Zu dienen ihm in diefer Welt, Und wiffen dennoch faft, nicht wie? 
Bin ic in wilden Rüften, Gefällt es feiner Güte, 

So bin ich Doch bei Ehriften And fagt mir mein Gemüthe 

Und Chriſtus ift bei mir; Nicht was Bergeblichs zu, 

Der Helfer in Gefahren Sp werd’ ich) Gott no preifen 
Der fann mic) doch bewahren, Mit manchen ſchönen Werfen 

Wie in der Heimath,, fo auch hier, Daheim in ‚meiner ftilen Ruh. 

Er wird zu dieſen Reiſen Indeß wird er ven Meinen 
Erwünſchten Fortgang weifen, Mit Segen auch erfiheinen, 

Wohl helfen hin und her, Ihr Schuß, wie meiner feyn, 
Gefundheit, Heil und Yeben, Wird beiverfeits gewähren, 

Zeit, Wind und Wetter geben, Was unſer Runid und Zähren 


Und Alles, was ich noch begehr’. Ihn bitten können überein.“ 
Durch Weglafjung Diefer Verſe ift nun Das Lied aus einem 
urfprünglichen Reifelied für leibliche Wanderungen über Berg und 
19 * 
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Thal, für leibliche Fahrten über Ströme und Meere zu einem allge- 
meinen Bilgerlied der Chriften für die Neife eingerichtet, 
welche wir Alle im Glauben Durch Freud und Leid zur Ewigkeit zu 
machen haben. Schamelius überfchrieb es deßhalb: „Täglich Leib— 
ſtücke“ — nach 2 Sam. 15, 26. 

Dr. Gotthilf Heinrich Schubert fagt von ſich felber: „Als 
ſolcher Chriſtenpilgergeſang iſt namentlich auch mir dieſes Lied gar 
werth und theuer; denn als man mich mit meiner lieben Hausfrau 
traute, da ward es in der Kirche geſungen, und wir haben ſeit— 
dem nicht bloß manchen ſchweren wie leichten, ſüßen wie ſauren Gang 
in unſerem Chriſtenpilgerlauf mit einander gemacht, ſondern ſind auch 
leiblich ſchon manche Strecke über Berg und Thal, Waſſer und Land 
mit einander gereist.“ 

‚ (Altes und Neues. 4. Bd. 1. Abth. S. 130.) 

Auch der berühmte Lichtenberg hatte ſich dieß Lied zu ſeinem 
Lieblingslied erwählt. 

Einft fang daſſelbe die Frau des Raths-Zimmermanns 
zu Schkeuditz, einem Städtlein zwiſchen Halle und Leipzig, am 
31. Mai 1726, als ſie mit ihrer Magd in den Wald gieng, um zu 
graſen. Damit hat ſie ſich unwiſſend, und doch gar wohl bereitet und 
gut gerüſtet auf das ſchwere „Verhängniß“, das ſie bei dieſem Gang 
erfahren ſollte. Denn noch war ſie nicht lange im Walde umherge— 
gangen, jo fand fie ihren lieben, treuen Mann ermordet am Boden 
liegen. Ein Lohgerbergefelle hatte ihn erfchlagen. Das Lied aber, das 
fie gefungen, gab ihr Kraft „unverdrofjen an ihr Verbängniß zu geben 
und es mit Gott zu. überftehen" (DB. 7.). 

(G. Wimmer's Lievdererflärung. Thl. IL.) 

Beſonders lieblich tritt der Schlußvers in folgenden zwei Ge⸗ 
ſchichten hervor: 

In Schmalkalden, als Avenarius zu Anfang des vorigen Jahr— 
hunderts Dort Diakonus war, lebte eine arme Wittwe. Als ihr Mann 
geftorben war, hatte fie nicht einen Grojchen im Haus oder irgend ein 
Vermögen und fchuldete überdieß noch einem gemwiflen Kaufmann 32 
Thaler. Der ließ, nachdem ihr Mann Faum beerdiget war, gar ſcharf 
ans Zahlen mahnen, worüber jie in große Angft und Bangigkeit des 
Herzens geriet). Eines Abends begibt fie ficy mit ihren Kindern nach 
gethanem andächtigen Gebet zur Ruhe, e3 laſſen fie aber Sorge, 
Angjt und Befümmerniß nicht fchlafen ; ſie wirft ſich im Bett hin und 
her, betet, ſeufzet, winſelt und will gern ein Mittel erfinden, wodurch 
ſie ihren Schuldherrn befriedigen könne; aber Alles umſonſt. Da 
ſchlummert ſie nach langem Sorgen und Grämen endlich ein wenig 
ein. Darauf däuchte ſie es im Schlaf, als ob ein Jüngling in einem 
weißen, glänzenden Kleide vor ihrem Bette ſtehe und mit gar reiner, 
lieblicher Stimme den Liedervers ſinge: „So ſey nun, Seele, 
feine 20.’ Hierauf wird fie ganz freudig und getroſt. Als fie nun 
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des Morgens aufgeftanden war und ihren Kindern erzählte, was ſie 
in dieſer Nacht erfahren, Elopft Jemand an die Stubenthüre und 
berein tritt ein guter Freund, der ihr erzählt, ihr Schuldherr fey Diefe 
Nacht geftorben und habe vor feinem Ende noch befohlen, ihr nichts 
mehr anzufordern, e3 folle ihr die Schuld erlaffen und gefchenfet feyn. 
Da fie das hörete, fängt fie an, vor Freuden zu weinen ımd zu fingen: 
„So fey nun, Seele, feine und traue dem alleine 30." 
(Avenarius evang. Liedercatech. 1714.) 

In dem Dorfe Sahms lebte ein armer Schmied, Namens 
Flügge, ein ebrwürdiger Greis von 70 Jahren. Der mußte. oft ge— 
bückt und gebeugt, vor Kälte zitternd, umberzieben, fein Brod fich 
zu erbetteln. Dabei fang er aber allezeit ganz freudig: „Es gebe 
wie eö gebe, der Bater in der Höhe, Der weiß zu 
allen Saben Rath.“ Kaum hatte er feine von Kälte oft ganz 
ftarren Glieder wieder ein wenig erwärmt oder etwas Warmes ge— 
noffen, oder einige Pfennige empfangen, fo fonnte man ihn häufig 
fprechen hören: „Was fehlt mir nun? Gott will mich doch nicht ver- 
laſſen; ich bin jegt fo vergnügt, wie ein König." Man konnte e3 nicht 
ohne Die tiefite Rührung anfehen, wie fein Geift im Herren rubte und 
fo vergnügt war in allem Mißgeſchick, weil er auf Gott vertraute, 
Da bat es fich recht gezeiget, wie wahr in Pfalm 118, 3. zu lefen 
ſteht: „Es iſt gut auf Den Herrn vertrauen.“ 

(Wagniz, Moral in Beifpielen.) 

Das Lied erfchien zum erftenmal gedruct im I. 1642 in der 
Sammlung von Flemming's Gedichten, die der Vater feiner Braut 
nach feinem früben Tod (1640) beforgte. Dr. Georg 8. Götze gab 
1717 zu Reipzig eine Erklärung deſſelben in I Hochzeitreden heraus, 

Die Melodie aus F Dur, aabebagf, ift aus dem 
M. Ch. von 1744, wo fich noch eine andere Melodie (Nro. 46.) 


aus C Dur findet: eaahhec. E. Käufer führt noch eine 
Dritte aus dem fiebenzehnten Jahrhundert jtammende Melodie: 
hgeagfis fis, auf. Wenn bei der legten Zeile jeden Verſes noch 
ein zweifylbiges Wort eingejchaltet wird, fo fann das Lied nach der 
Weiſe: „Nun ruben alle Wälder” gefungen werden; für dieſe Faffung 
bot das Choralbuch von 1828 auch eine eigene neue Weife von 
Silcher au B Dur. 


368. Wer nur den lieben Gott läßt walten, 


Aus Georg Heumark’s, Bibliothekars in Weimar, „fort— 
gefehtem mufifalifch = poetifchem Kuftwald. 1. Thl. 1657, wo e8 
zuerft gedrucft zu Iefen ftand mit der Meberfehrift: „Troſtlied, daß 
Gott einen Jeglichen zu feiner Zeit verforgen und erbalten will. Nach 
dem Spruch: „„Wirf dein Anliegen auf den .. Der wird Dich 
wohl verforgen. Palm 55, 23.” 
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Es ift ein Lied ächt deutſcher Frömmigfeit in rein deutfchen Aus— 
drücken, ein berzlicher Ausdruck einer gefaßten, in Gott berubigten, und 
demütbig ergebenen Stimmung. Schön ift auch die biblifche 
Grundlage des Liedes: ‘ 

Vers 1. vgl. Pſalm 103, 11. — 62, 9. Pſalm 4, 4. — 
Jeſ. 41, 10. — Pſalm 2, 12. — Matth. 7, 24. 

DB. 2. vgl. Matth. 6, 27. — Sir. 30, 25. 26. 

3.3. vgl. Pſalm 37, 7. — 1 Betr. 4, 19. — Eph. 1, 4 — 
Mattb. 6, 32. 

DB. 4. vgl. Sir. 42, 19. Joh. 2, 4. — 1 Cor. 4, 2. — Hiob 
13, 16. Sir. 1, 34. — PBfialm 37, 37. 

B. 5. vol. 1 Betr. 4, 12. Jeſ. 49, 14. Fer. 12, 1.2. Eir. 
18, 26. Siob 33, 11. 

V. 6. vgl. Luc. 1, 37. — Eir. 11, 22. 1 Sam. 2, 7.8. — 
Pſalm 77, 15. — Palm 75, 8. Luc. 1, 51. 52. 

V. 7. vgl. Sat. 5, 13. — 1 Mof. 17, 1. — Röm. 12, 11. 
Sir. 11, 21. 23. Sir. 1, 20. 23. — Klagl. 3, 23. — Ser. 17,7. 
©ir. 2,:6. 10—12. 


Die Denfwürdigen Umftände, unter welchen Neumarf 
Diefes Schöne Lied Des Gottvertrauens Dichtete, gibt — 
freilich 94 Sabre fpäter nach Bloßem Hörenfagen, während Neumark 
jelbft in feinen geiftlichen Arien, wo er in dev Vorrede der Schickſale 
Diejeg Liedes gedenft, nichts davon erwähnt — zuerft Amarantes (Her— 
Degen) in der „„biftorifchen Nachricht von des löbl. Hirten und Blu— 
menordens an der Pegnitz Anfang und Fortgang. Rirenberg 1744." 
S. 384 wörtlich alfo an: „Bier (in Hamburg) im J. 1653 lebte 
Neumark als dienftlos in großer Armuth, fo gar, Daß er feine Viola 
di Samba (SKniegeige), welche er vortrefflich ſpielen konnte, verfegen 
mußte. Endlich wurde er recommandirt an Den ſchwediſchen Nefiden= 
ten, Herrn v. Roſenkranz; der gab ibm zur Probe etwas an Die Reichs- 
rätbe in Schweden aufzufeßen, und da es wohl gerietb, nahm er ibn 
an zum Gecretario mit hundert Thalern Schwer Geld zur Gage. Als 
Neumark feine Viola di Samba wieder eingelöfet, machte er das Lied, 
und da ers componirt, fpielte ers das erftemal RL 
vieler Thränen“. (Thl. I. 166.) 

Wirklich finden fich auch noch unter Neumark's Gedichten einige 
Begrüßungsverfe an einen ſchwediſchen Reichsrath Roi (Roſen⸗ 
franz), Die zu Hamburg gedichtet ſcheinen. 

Der Wahlſpruch Neumark's hieß: »Ut fert divina 
voluntas« — „Wie Gott will, halt ich ſtill!“ oder wie Olearius 
ihn anführt: „Wie Gott es fügt, bin ich vergnügt.“ 

In Dr. F. A. W. Dieſterweg's Schulleſebuch. 1. Thl. 7. Aufl. 
1844 findet ſich folgendes Gedicht über dieſe Erzählung von der Ab— 
faſſung des Liedes: 
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1. „Sing’, bet’ und geh’ auf Gottes 
Regen, 
Perricht’ Das Deine nur getreu, 
And traw des Höchften reichftem 
Segen!’ — 
Rief Neumark jeden Tag aufs New, 
Saug Lieder zu des Höchſten Preis, 
Trieb Wiſſenſchaft mit regem Fleiß. 
2. Die, deren Wandel ift imHimmel, 
Trifft aber oft viel Mißgeſchick, 
Sndeffen die im Weltgetümmel 
Genießen manches Ervenglüd. * 
Auch Neumark fiel in Ungemach, 
Daß faft die Nothdurft ihm gebrach. 
3. Schon ward ihm das Geräth 
| entriffen, 
Als Unterpfand für Wuchergeld : — 
„Wohl mehr noch muß ein Aermrer 
\ miſſen“ — 
Sprach Neumark, floh' zu Wald und 
Feld. 
Erſt mit des Dichters liebſtem Gut, 
Dem Bücherſchatz, entwich ſein Muth. 
4. Doch wankt auch jetzt nicht ſein 
Vertrauen, 
Obwohl die letzte Hülfe ſchwand, 
Er ließ nicht ab, auf Gott zu bauen 
Bei harter Koft und leerer Wand, 
Und fang mit jevem Morgenlicht 
Ein Lied voll froher Zuverficht. 
5. Spät, wenn beim Schein der 
püftern Lampe 
Die Schwermuth feinen Geift ums 
| ſchlich, 
Ergriff er die geliebte Gambe, 
Die er mit fert'gem Finger ſtrich. 
Beim Finden ſüßer Melodie'n 
Kam Troſt des Himmels über ihn. 
6. Nichts war ihm endlich mehr 
geblieben, 
Als dieſe holde Tröſterin. 
Bon Nahrungsforgen hart getrieben, 
Trug er fie auch zum Wuchrer hin, 
NKanmAbichted von dem theuren Pfanp, 
Gab zitternd es aus feiner Hand. 
7. Erft als ihm nun beim Dunfel- 
werden 
Der einz’gen Freundin Troft gebrach, 
Bermißt er jedes Glück auf Erden 
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Und feufzte ftil ein banges Ach! 
Dann rief er, feinem Gott getreu: 
„Du weißt’s, ob Hülfe heilfam fey !” 
8 Gott wußt es auh! — am 
nächſten Morgen 
Berief ein Graf den Unglüdsfohn 
Und fprach: „Man fagt, ihr Lebt in 
Sorgen. 
Wie? wär’ dieß wohl verdienterLohn? 
Bewährt mir Eure Kunft durch That 
Mit einer Schrift an Schwedens 
Staat”, 
9, DenBlick empor zu Gott demRetter 
Fleht Neumark feinen Beiftant an, 
Durchliest die überreichten Blätter, 
Betritt voll Muths die neue Bahn. 
Kaum weicht die dunfle Mitternacht, 
Sp ift mit Gott das Werk vollbracht. 
10. Und fieh! mit Gott ift’s wohl 
gelungen ! 
Der Graf erhebt es hoch vergnügt. 


Wie kräftig, wie mit Feuerzungen 


Der Jüngling Wort an Wort gefügt. 
„Nimm!“ — ruft er — „dieß aus 
Dankbarkeit 
Und bleibe meinem Dienſt geweiht.“ 
11. Ja! würdig war die Ehrenſpende 
Def, der fte gab, deß, ver fie nahm, 
Er drückt gerührt des Edlen Hände 
Mit ftummem Dank, mit fchöner 
Scham; 
Ihn treibt das volle Herz nachHaug — 
Doch löst er erft vie Gambe aus. 
12. Nun grüßt er die verarmten 
Mauern, 
Die er fo oft, voll Grams, gefloh’n, 
Mit Jubel; greift mir füßemSchauern 
Den Lieben, lang entbehrten Ton, 
Drückt feit die Gambe an die Bruft 
Und ftimmet fie mit inn'ger Luft. 
13. Nicht Länger kann vie Gluth 
fich halten, 
Er dichtet, fpielt mit frommer Hand: 
„Ber, nur den, lieben Gott 
läßt walten” — 
Noch immer fingt es Stadt und Land, 
Und manchesHerz, desKummers Raub, 
Schlägt leichter — ſegnet Neumark's 
Staub. 


Lied und Melodie wurden bald aller Orten beliebt, ſie hatten 


* Variante. Original: „Doch derer, die im Himmel wohnen, vergißt 
gar oft das Erdenglück, es muß den gier'gen Mäckler lohnen, wie träf 


beſcheid'ne Kunſt ſein Blick?! — 
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fih fchon weit verbreitet, ebe fie Neumark nur unter feinent 
Namen befannt.gemacht Hatte. In der Vorrede zu feinen „‚geiftlichen 
Arien, Weimar 1675 beklagt fih Neumark: „Er babe feben und 
bören müfjen, wie einige Großdeuchter ihm Diefes Lied abfprechen und 
vor ibre eigene Arbeit auszugeben fich unterftanden, alfo, daß einfteng 
eine berumvagirende Dirne vor feine Thüre gefommen und ermeld’tes 
Lied ganz zerfiümpelt und mit zwei andern eingeflicten Strophen ab— 
gejungen, und, nachdem er fie gefvaget, wo fte Diefes Lied berbefommen, 
geantwortet, es hätte es ein vornehmer Pfarr in Mechelnburg ge= 
macht.“ Hierauf erſt nahm Neumark fein Lied öffentlich für fich in 
Anspruch und bewies, daß er der wahrhaftige Dichter fey. 

Mie volfsmäpig Lied und Weife find, und wie fie deßhalb beim 
Volk aljobald den freudigften Anklang fanden, beweist auch die Art 
der Verbreitung Derfelben in der alten Stadt Brandenburg. Ums 
J. 1672, fo erzäblt M. ©. Schimmer in der Vorrede zu feinen Pre— 
digten vom J. 1687, war dafelbft ein Bäckergeſell in Arbeit getreten. 
Der fang diefen Gefang bei jeinen Verrichtungen alle Tage andächtig 
und oftmals. Dies bebagte den Leuten zu Brandenburg, Die Diefen 
Gefang noch nicht kannten, dermaßen, Daß ihrer viel beim Meifter 
dieſes Bäckergeſellen baden ließen, nur um Diefes ſchönen Gefangs 
willen. Dadurch kam der Meiſter in ein recht gutes Aufnehmen, da 
er ſonſt zuvor ziemlich in Armuth geſeſſen. Und wurde von der Zeit 
dieſer Geſang in der Stadt Brandenburg bekannt und bald ganz all— 
gemein eingeführt. 

Es iſt ſogar die Sage verbreitet, einer frommen lutheriſchen Magd 
im Würzburgiſchen, Catharine Jähnin habe es ums J. 1670 von 
dieſem Lied geträumet, ehe ſie etwas davon gewußt; ſie habe ſolches 
nämlich im Traum die h. Engel aufs Allerlieblichſte ſingen hören, 
wodurch ihr die folgenden Trübſeligkeiten ihres Lebens ſammt dem 
dabei geſchöpften Troſt in ihrem Alter vorbedeutet worden. 

So erzählt Olearius im Liederſchatz. III. 51. 

Die Gemablin des Churfürſten Johann Georg IIl. von 
Sachſen, Magdalena Sdbilla, hielt dieſes Lied jo hoch, daß fie 
es zu ihrem Kalender drucken ließ und es alle Abend und Morgen 
andächtig fang, oder wenn ſie daS wegen Krankheit nicht vermochte, 
durch Andere thun ließ. 

(Seiffart’s Mel. melie. Prince. ©. 472.) 

Der befannte Myſtiker Dr. Peterſen, der wegen chiliajtifcher 
Anfichten feiner Superintendentenftelle zu Lüneburg im 3. 1692 ent— 
ſetzt wurde, erzählt von ſich jelbft, dag er, als er einft Willens gewejen, 
fich wegen vieler Anfechtung aus Lübeck zu flüchten, durch dieſes Lied, 
welches eben dazumal eine Weibsperfon vor feiner Thüre gefungen, 
im Vertrauen zu Gott gejtärkt und Dafelbft auszubarren bewogen 
worden jey. 

(Wezel’d Hymnop. II, 284.) 
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Den 4 Ders betete einft ein frommes Bauernmädchen, Die auf 
dem Sterbebette Tag und am Sonntag Rogate, 14. Mai 1730, wohl 
bereitet verfchied, im Hinblick auf ihre Todesftunde, die fie in kind— 
Tichem Glauben für die „rechte Freudenſtunde“ halten konnte. Als fie 
den Ders noch einmal wiederbolen wollte und anhob: „Gott kennt die 
rechten Freudenftunden,“ bejchloß fie mit dDiefen Worten ihr Keben. Es 
war Engel Utſtiems im Kirchfpiel Casnevig bei Altenkamp (vgl. 
Nro. 331.). 

(Sammlung zum Bau des Neiche Gottes. 24. Stück. ©. 35.) 

Als der edle Graf Zinzendorf fich für Die in großem Gedränge 
befindliche Brüdergemeinde großmütbig verbürgt und ihren Gläubigern 
Die Abtragung der Zinfen der Gefammtfchuld versprochen hatte (Thl. I. 
374), drohte ihm im 3. 1753 zu London einer der Gläubiger mit 
dem Schuldgefängniß, weil ein von dem Schuldner ermarteter Wechfel 
nicht zur beftimmten Zeit eingetroffen war. Der Graf hielt ſich dazu 
bereit, aber gerade, als er ins Gefängniß abgeführt werden follte, 
brachte Das Paketboot, das bei ungewöhnlich günftigem Wind viel 
früber, als fonft anfam, Die erwünfchte Summe. Da übergab er 
jie feinem Gläubiger, und an demfelbigen Tag bieß die Lofung : 
„Sott kommt, bevor wir's uns verfeh'n und läffet 
uns viel Gut's geſcheh'n.“ 

Mit dem 6. Vers übte einft das Volk ein Gottesgericht. Ums 
5. 1680 oder 1670 lebte in einer namhaften deutfchen Stadt ein fehr 
reicher Mann; weil er aber fein Gut durch DBetrügereien an fich 
gebracht, verfchwand es auch wieder, und er wurde vor feinem Ende 
fo arm, Daß er fat Das Brod vor den Thüren fuchen mußte. Als er 
nun geftorben war und feine VBerwandtfchaft ihm ein ſchwarzes Kreuz 
auf fein Grab hatte ſtecken laffen, wurden des Nachts nach feinem 
Degräbnig mit weißer Farbe die Worte des 6. Verſes: „Es find 
ja Gott geringe Sachen 3." daran gefchrieben. Die Verwandten 
wollte dieß num freilich febr verdrießen, alfo daß fie bei der Obrigfeit 
klagten. Diefe aber befahl, die Worte follen fteben bleiben, wo fie 
ftehen, Damit Andere ein Exempel daran nähmen. 

(Avenarius, Liedercatech. 1714. ©. 47.) 

In den alten W. ©. von 1711—41 ſteht noch ein 8. Vers 
am Schluß des Liedes. Derfelbe ift aber mit Recht weggeblieben, Da er 
nicht yon Neumark gedichtet, fondern von dem Generalfuperintendenten 
Dal. Sittig in Merfeburg (F 1681) — vielleicht demfelben, von 
welchem jene Dirne zu Neumark fagte — hinzugethan worden war. 

Einen 9. Bers: 

„> Dater unfer in ver Höhe! Das täglich Brod befcheer’ ung heut”, 

Geheiligt werd’ dein Nam’ allzeit, Vergib die Sind’, Berfuchung wehr, 

Dein Reich zufomm’, — Au Und alles Uebel von uns kehr',“ 
efchehe, 

fügte 3. Seh. Ch riſt, Confifforinl- und Regierungsrath zu Coburg, 

auf befonderes Begehren Herzog Bernhard’, des Frommen, 


— 
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für Die Privatandacht bei. Gedachter Herzog befahl auch, Diefes Lied 
kurz vor feinem jeligen Ende zu jingen, welches er ſelbſt auch mite 
gefungen und darauf jelig verjchieden 27, April 1706. 

(Dfearius Liederſchatz. III. 51.) 


Die Melodie Neumark's aus A Moll,eahch aha 


gise, urjprünglic von ihm in Dreitbeiligen Takt geſetzt, ftebt zuerft 
nebjt Dem Lied in jeinem fortgepflanzten muſikaliſch poetiſchen Zuft= 
wald vem 3.1657 umd ift Die einzige jener Weifen, die in firchlichen 
Gebraud Ben Er hat Dort Diefer Melodie ein Dreiftimmiges Vorjpiel 
für eigen vorangeſetzt, melches feine bewegenden Grundgedanfen der 
nachfolgenden Melodie entlehnt. Die Melodie fand nebſt dem Liede 
bald jo großen Beifall, daß fte in der legten Hälfte des ſiebenzehnten 
Sabrhunderts ſchen faſt in feinem Geſangbuch fehlte; in Würtemberg 
ſtand jie Bis zum 3. 1711 blos im Haus sgeſangbuch vom J. 1664, 
Für die Volksmäßigkeit derjelben jpricht aber auch dieß, daß, ebe noch 
Hundert Jahre jeit dem Entjteben diefer Melodie verfloffen waren, be- 
reits vierhundert Lieder nach ihr gejungen wurden; ebenjo wurde auch 
Die Strophe ihres Liedes, die zum erftenmal im evangelifchen Kirchen- 
gejang erjcheint, allgemacy in jo hohem Maaße beliebt, Daß, mit 
einziger Ausnahme der jtebenzeiligen Strophe des Liedes: „Es iſt Das 
Heil uns“, in feiner andern Stropbe jo viel Lieder gedichtet worden 
find, als in dieſer. Dem unerachtet meint Winterfeld, ſey nicht zu 
leugnen, daß jene glaubige Zuverjicht, welche der Grundton des Liedes 
ift, in Diefer Melodie nicht ihren vollen Ausdrucd gefunden babe, denn 
eö jey etwas Trübes und Gedrücktes in ihr, woran vielleicht auch Die 
Molltonart Schuld tragen möge, noch mehr aber der limftand, daß 
Die Melodie nach mäßiger Erbebung immer bald wieder zurüdjinfe, 
ftatt gleich im Anfung emperzujtreben und einen Etrabl Der Heiterkeit 
zu gewinnen. Die Spuren Des lang und tief gebeugten Zuftandes 
‚ Neumarfs, der nicht alsbald jo friſch jich wieder auffchwingen Founte, 
Baften ihr aljo an. Es ift jedenfalls ein Danflied unter Thränen, 
Deßhalb entitanden wohl auch bald mehrere Nebenmelodien, 
deren Urheber übrigens nicht befannt geworden find. Die erjten 
zweifufjen hauptſächlich den Grundton des 3. Verſes auf; Die eine 
ſteht in der 24. Ausgabe der Erüger'ichen praxis piet. mel. vom 
J. 1690 und ift vielleicht von Singe ddex., die andere m 
Drestener Gejang- und Melodienbub vom 3. 1694, cecex. 
Auch diefe mochten noc zu Düfter erjebeinen, Daber entftanden bald 
Darnach zwei weitere Melodien, Die bauptjächlich den Grundten 
des 4, Verſes auffafien; Die eine ftebt in Bronner's Hamburgiſchem 
Choralbuch vom J. 1715 aus C Dur g P3 gaagfee, md bat 
mit der Melodie: Dir, dir, Sedovah, wi * ſingen“ große 
Aehnlichkeit, wird ſogar von E. Häußer, der ihre Entſtehung ins 
J. 1690 ſetzt, als Originalmelodie für das letztgenannte Lied be— 
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zeichnet (vol. zu Nro. 208.). Die andere fteht in Witt's Gotha— 
ſchem Choralbuch von 1715, bdebe:e. Die Neumark'ſche Weife 
bat fich aber in Brandenburg und Suchen vor jenen zwei zuerft ges 
nannten, und in Thüringen und N neben fin zwei zuletzt 
genannten erhalten. 

Im W. Eh. von 1798 iſt auch noch eine wahrſcheinlich neuere 
ſächſiſche Melodie aus G Dur (Niro. 66.) aufgeführt, für deren 
erite fünf Takte von Knecht eine Variante vorgefchlagen ift, weil ihr 
Anfang mit der Weife: „Rubet wohl, ihr Todtenbeine" Aebnlichkeit 
bat, und mit Diefer Bariante ift fie dann ins Eh. von 1828 (Nro. 85.) 
aufgenommen, und führte feitdem den Namen Des Taufliedes: „Dir, 


Herr, je) er Kind befohlen.“ Das Driginal lautet: he dd 
gga ah e dhga. Die | h re dh edede ha. 


Außerdem erfand. Knecht im 3. 1796 eine neue Melodie aus 


BDur, fbacbescab, die ins Ch. von 1798 und 1828 
aufgenommen, meift den nm: „Dein Heil, o Ehrift‘‘, oder: „Aus 
Gnaden foll ich 2e. trägt. Der Cantor Chr. Gotth. Tag zu Hohen 
jtein (f 1811) erfand eine neue Melodie aus C Dur, die ſich 
auch ziemlich Yerbreitet hat, denn den jetzigen Gemeinden fällt es bei 
der immer mehr abnehmenden Sangfertigfeit Schwer, die Neumarf'fche 
Mollmelodie rein und fertig zu fingen, 


369. Sp führjt du Doch recht felig, Herr, die Deinen. 


Aus des myſtiſchen Theologen Gottfried Arnold (Thl. J. 
214) „Eleinem Geſangbuch“, wo es den Titel hat: „Des Herrn 
Wunderführung“. Es jtebet auch in Cruſii Arnoldifcher Gedächtniß— 
rede vom Jahr 1714 ©. 188. Mit Fug und Hecht wird e8 von 
U. Knapp das „tiefjinnigfte, erfabrungsreichfte, gedanfenreichfte Kirz 
chenlied voll majeftätifcher Weisheit“ genannt. 

Das biblifche Fundament Der tiefen, reichen Gedanken 
in dieſem faft ganz nach dem Original gegebenen Lied ift folgendes 

Vers 1. vol. Bialm 4, 4. — 5 Mof. 32, 4. 2 Tim. 2, 13, 
4 Mof. 23, 19. — Offen. 15, 3. Röm. 11, 33. Sefaj. 28, 29. 

DB. 2. vgl. Pſalm 111,7. — „Den Knoten mit dem 
Schwert zerbauen” — Anſpielung auf den Gordifchen Knoten, 
den Alexander M., ftatt ihn aufzulöfen, mit dem Schwert zerbauen 
bat (5 Moſ. 32, 41.). — Pſalm 116, 16. — Dan. 4, 32. Weish. 
12, 12. — Pialın 6212, 

D.3. 01, 1.860,23, 19. -_ Sipb 38, 31. — ve 35,8. 
— Pſalm 71, 20. 

DB. 4. vgl. 1 Eor. 1, 27—29, — Mattb.9, 9—13. — Nöm, 
11, 33: 34. 

DB. 5. dgl. Röm. 2, 11. 1 Sam. 16, 7. 1 Cor. 1,28. — 
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Matth. 6,7. — Röm. 3, 27. Eph. 2, 9. — Eph. 3, 20. Röm. 
8, 14. — Serem. 5, 3. 1 Cor. 2, 14. 

V. 6. vgl. I Mof. 32, 39, — Ser. 31, 28. Pſalm 121, 4 f. 
— Sprüche 8, 30 f. — | 

3.7. vgl. Palm 118, 18. 19. 1 Cor. 11, 32. Er. 12, 
6.7. — Luc. 22, 61. 62. — Röm. 8, 16. Eph. 1, 13. 14. — 
Röm. 8, 13. 

V. 8, vgl. Ehr. 12,1. Röm. 8,26. 2 Cor. 12,9. — „VBater- 
recht” — Sprüchw. 3, 12. Offenb. 3, 19. „Muttertreu‘ — 
Jeſ. 49, 15. 66 48, Pſalm 77; 20. 21. 95,7 

B.9. vgl. Jeſ. 45, 15. 1Cor. 1, 25. 

B. 10. vgl. Ser. 16, 17. Ebr. 4, 13. — 1 Cor. 2, 12—16. 

DB. 11. vgl. 2 Cor. 10, 4.5. — 3 Mof. 10, 1.2. — Pſalm 
45 17419, 108 1 SoR 4, 327. 

DB. 12. vgl. Pſalm 40, 9. — Jeſ. 40, 11. — Röm. 8, 15 f. 
— Röm. 8, 32, — 2 Cor. 3, 18. 

3.13. vgl. 1 Mof. 9, 2. 3. — Offenb. 19, 10. — Ebr. 
12, 22 f. — NRöm. 8, 31 f. 

Im 9. Vers bei den Worten: „Wer meint, er babe bei- 
nen Rath gefaßt, der wird am End ein Andres oft 
gewahr,“ bat Arnold feinen DMeinungswechfel im Auge, daß er 
nämlich, obgleich er früher ein ebelofes Keben als das befte nach dem 
—Rath Gottes gepriefen und die göttliche Sophia für feine einzige 
Braut erklärt hatte, dennoch im 3. 1700 ſich verheirathete und dar= 
über von manchen Seiten Anfechtung zu erfabren batte, als jey dieß 
ein Abfall vom wahren Ehriftenthum (vgl. Thl. I. 216). Bei feiner 
Erläuterung dieſes Schritteg, die er an das Minifterium zu Quedlin— 
burg einfandte, fagte ev unter Anderem Folgendes: „Nur wer einigen 
Anfang von den verborgenen und feltfamen Führungen Gottes an 
feiner eigenen oder an andern Seelen erfahren bat und dem Tautern, 
alierbeiligften Zug des Vaters zu feinem Sohne offen und unter— 
geben bleibt, mag wiffen, wie viele und ganz verfehiedene Zuſtände 
und Befchaffenheiten einer Seele fih nach und nach med;felömeife 
ereignen und wie mancherlei feltfame Aufgaben und Proben oft nach 
einander von Gott vorgelegt werden.“ 

- Die Helodiefbedbesded = ift wahrfcheinlich 
von dem Stuttgarter Kapellmeifter und GStiftsorganiften Störl 
(Thl. I. 448), und erfiheint zuerjt in feinem W. Eh. von 1744. 
Treplinghaufen verweist in feinem erjten Theil bei dieſem Lied auf die 
Melodie: „Jehovah ift mein Licht und Gnadenſonne.“ 


371. Du bift ein Menfch, das weißt du wohl. 

In der erften Ausgabe „der geiftlichen Andachten B. Ger har d's“ 
von Joh. G. Ebeling. Berlin. 1666—67 ſteht dieſes Lied mit der 
Ueberſchrift: 
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„Sorg, und forg auch nicht zu viel, 
Es gefehicht doc, was Gott haben will.“ 

Es erfchien zuerft gedruckt in Dr. H. Müller's „geiſtlicher Seelen 
muſik“ vom 3.1659. Ein fräftiges Lied wider eitle Sorgen, 
das auch fehon in allen möglichen forgenvollen Umftänden als ein 
probates Heilmittel fich erwiefen hat. G. Wimmer gibt ihm die 
Ueberfchrift: „Sorge nicht, Gott ſorgt:“ 

Ein großer Theologus lag zu Anfang des vorigen Jahrhunderts 
defſperat krank darnieder, und feine Krankheit mar durch die 
Sorgen und Angſt ſeines Herzens vornämlich ſo ſchwer geworden. 
Da ließ er ſich dieſes Lied, welches köſtliche Heilkräfte gegen die eitlen 
Sorgen in ſich faßt, vorſingen, und dieſer Geſang ſtärkte ihn ſo 
mächtig, daß er Sonntags darauf ganz geſund wieder predigen konnte. 

(M. Cramer „Gewiſſensprüfung“. 1720.) 

Auch einen Atheiſten, den Dr. med. Chriſtian Ernſt Klein— 
feld in Preußen, bat eg von feinem Unglauben und gottesleugneriſchen 
Sinn gebeilt. Derfelbe erzähle den Kergang ſelbſt in feiner „öffent— 
lichen Entdeckung. Leyden. 1726". $. 14. folgendermaßen: „Es faß 
(1719) neben mir auf dem Schloß zu Königsberg, Blutfchulden 
wegen, ein Gavalier gefangen. Da befuchte ung ein Candidat der 
Theologie, Namens Bauer, aus Stolpe gebürtig. Während der bei 
ung war, wurde gerade in der nah gelegenen Schloßfirche nach Der 
fonntäglichen Veſperpredigt gefungen. Da entftand auf dem Schloß— 
plaß ein unvermutheter Wirbelwind, der plölich einige Fenſter aufriß, 
ſo daß wir darüber jehr beftürzt und ganz ftille wurden. Kaum aber 
war dieß gefcheben, fo fiel der Schall des Kirchengeſangs recht ftarf 
in unfere Stube herein, daß wir aus dem Lied: „Du ſieheſt, Menfch, 
wie fort und fort"" die höchft merkwürdigen Worte: „Ach Gott, kommt 
mir das Urtbeil vor, fo fteigen mir die Saar empor, mein Herz fühlt 
Angſt und Schredien,"" deutlich vernahmen. Bei diefen Worten rolften 
dem Gavalier die Thränen Egrallenmweife aus den Augen die Wangen 
berab, und er rang Die Hände, fich den Tod wünfchend. Da redete 
ihn tief bewegt der Candidat Bauer an, und erklärte ibm im einer 
geiftreichen Itede das Lied: „„Du bift ein Menfch ꝛc.““ Ich hörte mit 
Aufmerkfamfeit zu und erfuhr in der That und Wahrheit an meiner 
eigenen Berfon, was Ap.Geſch. 16, 14. von der Lydia gefagt wird. 
Ic; befam bald eine Begierde zum Wort Gottes, ließ mir meine Bibel 
berauf holen und las fleißig Darin, mobei die Kraft des Geiftes Gottes 
fich dergeftalt äußerte, daß mir feine ſchwere Schriftftellen vorfamen, 
worin ich nicht jo viel Deutlichkeit und Klarheit angetroffen hätte, als 
zur Erbauung meines allerheiligften Glaubens vonnöthen war.‘ 

In der großen Theurung des Jahrs 1719 bat Archidiafonus Carl 
Wilhelm Weiffe zu Guben dieſes Lied in acht Predigten ausführlic) 
erklärt und fie unter Dem Titel Drucken laſſen: „Nöthige Ehriftenforgen 
zu Verhütung der unnügen Nahrungsſorgen.“ 
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Die erften Worte des letzten VBerfes. erhielten im 
Munde des fterbenden Joh. Jak. Mofer’3, des edlen Patrioten und 
wahren Ehriften (Thl. L. 334), ihre befondere Bedeutung. An feinem 
Todestag, 30. Sept. 1785, ſprach der vierundachtzigjährige Greis, 
der feinen Lebensabend zu Stuttgart verlebte und fich Eindlich auf feinen 
Tod, als einen Heimgang zum Bater, freute, beim Aufſtehen aus dem 
Bett, um ein wenig Stärfung zu genießen: „Wir find Kinder gewefen 
und werden wieder zu Kindern. Thu als ein Kind und lege dich in 
Deines Baters Arme,’ 


Vom Original fehlen B.4—10. 16. u. 17. (vgl. Nro. 189. 
im W. G. von 1741). 


Die vorgezeichnet Melodie: „Ermuntre dich, mein 
ſchwacher Geiſt“, afgaheceche, auf das Weihnachtslied 
Riſt's: 

„Ermunt're dich, mein ſchwacher Geiſt, Dieß iſt die Nacht, darin es kam, 


Und trage groß Verlangen, Und menſchlich Weſen an ſich nahm, 
Ein kleines Kind, das Vater heißt, Die Welt zu benedeyen 
Mit Freuden zu empfangen. Und ſie zur Braut zu freyen“ 


(ſ. Nro. 22. im W. G. von 1741) 


iſt eine allgemein verbreitete Weiſe Joh. Schop's, des Hamburger 
Tonmeiſters (Thl. J. 422), und eine der Melodien, welche er zu 
dem erſten Zehn der himmliſchen Lieder Riſt's mit der Aufſchrift: 
„Feſt- und Paſſionsgeſänge“ im 3.1641 erfunden hat. Wenig Jahre 
Darnach Fomme fie ſchon im Firchlichen Gebrauch vor und findet fich 
bereits in Joh. Erüger’s „geiftliben Kirchenmelodien. Leipz. 1649.* 
In dem W. gr. Kirh.-©., felbft in der Ausg. von 1711, findet fie 
fich nicht, dagegen in «den von Störl und Stößel beforgten Choral— 
büchern. Hier ift aber in dem von 1721 bei den Lied: „Du biſt ein 
Menſch“ auf die Weile: „Durch Adams Fall" verwiesen. 


372. Was von außen und von innen. 


Erjcheint zum erftenmal gedrudt als Anhang zu einer Leichen— 
predigt, welche 1.8. Franke (Thl. 1.230) der Frau des J. Heinr. 
Veichaelis, Profeſſors der Theologie zu Kalle, Eleonore, geb. Kubis, 
in der St. Georgenfirche zu Glaucha am 1. Nov. 1711 über Pſalm 
62, 2. hielt, und mobei fein Thema war: „Das ftille Darren der 
Glaubigen auf die Dülfe ihres Gottes." Das diefer Predigt und den 
Berfonalien angebängte Lied bat Die Ueberſchrift: „Pſalm LXII. 
Meine Seele ift ftille zu Gott, der mir hilft, Melodie: „DO Durch— 
brecher aller Bande." 

Die Berftorbene, eine Tochter des Stadtrichters und Apothe— 
kers Kubitz in Sorau, war geb. im J. 1670 und ſeit 1705 mit 
Michaelis verbeiratbet, nachdem fie zuvor ine Diakonie Böfe zu Sorau _ 
yon 1691— 1700 in der Ehe gelebt hatte. In demfelben Jahr, in 
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welchem fie ihren erften Mann verloren (8. Febr. 1700), brannte 
am 25. Aug. bei einer großen Feuersbrunft, Die zu Sorau ausbrach, und 
die Stadt faft ganz in Afche legte, nicht nur ihres Vaters, fondern auch 
ihr eigenes, von ihrem Manne kurz zuvor erft neu erbautes Haus ab, 
und der größte Theil ihres Vermögens gieng zu Grund; nicht Tange 
darnach mußte fie ihren Vater zu Grab begleiten. Die Kinder, welche 
fie in zweiter Ehe gebar, raubte ihr der Tod wieder. In dem Allem 
aber war fie jtille und hoffete auf Gott. Sie befließ fich einer ftillen, 
redlichen und ungefärbten Gottesfurcht und ließ fich allezeit willig und 
bereit finden, fonderlich dem notbleidenden Nächften mit unverdroffenem 
Fleig aus allen Kräften zu dienen. Ihr Dauptanliegen trug fie Gott 
alle Tage in Dem Gebetsvers vor: „Mein Vater, zeuge mich, Dein 
Kind, nach deinem Bilde.“ In der Todesftunde war fie freudiger 
Hoffnung, Doc kamen da auch von innen Anfechtungen, ob folche 
ihre Freude auch Wahrheit fey umd fie ibr Seiland gewiß annehmen 
würde. Durch einigen Zufpruch wurde aber ihr Derz bald wieder zu= 
friedengeftellt und fie tröftete jich öfters, daß ihr Heiland fie bald mit 
dem himmlischen Danna und dem Bein der Freuden reichlich erquicfen 
werde. Nach ihrem Tod, am 29. Okt. 1711, wobei fie fich noch Die 
zwei Glaubenslieder: „Jeſus, meine Zuverficht" und „Chriſtus, der 
ift mein Leben“ fingen ließ, fand man in einem Schranf einen Zettel 
von ihrer Hand bejchrieben, worauf Abfchieds- und Dankworte an 
ihren Dann ftanden und fte unter Anderen auch bezeugete: „Gott ift 
meine Zuverficht gewefen von Mutterleibe an und bat mich in Feiner 
Noth verlafjen, jondern iſt mir allezeit mit feiner Hülfe treulich bei— 
geftanden, Dafür fein Name bochgelobet und gebenedeiet fey. Er 
bat Alles wohlgemadyt, ihm jey allein die Ehre und der Preis in 
Emigfeit.“ 

Sp war das Wefen und der Lebensgang der Bollens 
dDeten, zu Deren Gedächtniß Sranfe im J. 1711 dieſes 
Kied gedichtet hat. Was von Außen und von Innen ihre Seele 
drückte, trug fie in ftillem Darren auf die Hülfe des Herin, dem fte 
es zuletzt nachrühmen durfte: Er bat Alles wohlgemacht. Diefen 
Sinn fchildert Franke, was deutlich bervorgebt aus der Unterfchrift, 
die jih am Schluß des Liedes befindet: „Alfo wollte den Sinn und 
Wandel der feligen Frau Profefforin Durch den Inhalt des 62. Pſalms 
ausdrucden U 5 


Zugleich aber ift Diefes Lied auch ein fehöner, heller Spiegel 
von Franke's eigenem Sinn und Wandel, Herzens 
und Zebenserfabrungen. 

Dei dem I—4. Vers ift zu beachten, was Guerife im Lebende 
lauf Franke's. Halle. 1827. S. 358 über ihn berichtet: 

„Durch alle die vielen Anfechtungen und Streitigkeiten, welche 
Franke in Halle von den Stadtgeiftlichen, die eine Unterfuhungs= 
commiſſion gegen ihn erzwangen und ausmärts von den Gegnern des 
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Chriſtenthums, die ihn mit Spott übergoßen und fein edles Werk, die 
Erbauung und Gründang des Waijenhaujes, verdächtigten, und ihn 
gar wegen Unterfchlagung der anvertrauten Gelder verklagten, Durch 
zumachen hatte, wurde fein Muth nicht gebeugt. Alle Anfeindungen 
dienten ihm nur Dazu, fich deſto jorgfamer vor dem Böfen zu hüten, 
deſſen feine Gegner ihn fäljchlich bejchuldigten, defto eifriger feinem 
Beruf und feiner Liebe zu leben, Dejto inniger fi an den ans 
zuſchließen, deſſen Gnade alle Leiden diefer Welt fo 
unendlich überwiegt. Alle Machtnationen feiner Widerfacher 
Tcheiterten an feiner innern Slaubensgewißbeit und Dem Frieden 
in ibm, den die Welt weder gibt noch nimmt; alle Schmähungen 
feiner Feinde prallten an dem Zeugniffe, das ihm der Geift Gottes 
ausftellte, auf ihre Urbeber ſelbſt zurüd.“ 

Zu Vers 5. 

Franke pflegte oft zu ſagen: „Auf den lebendigen Gott 
kann man ſchon was wagen; er iſt groß genug, es auszuführen, und 
wird wohl ſeine armen Kinder, die das glauben, nicht ſtecken laſſen.“ 
Sp wagte er ja auf den lebendigen Gott den Bau des großen 
Waiſenhauſes mit ein paar Thalern, die allein fein eigen waren, 
and gerade während Diejes Baues, Da es oft am nöthigften Geld ge— 
brach, Hatte er es reichlich zu erfahren, daß mannuranflopfen 
darf beim Herrn, wenn Dülfe nöthig ift. Er Fonnte bers 
nah in den „‚jegensvollen Fußſtapfen“ vom J. 1709 dreißig Fälle 
aufzäblen, in welchen ihm der Herr auf fein Gebet gerade zu der 
Stunde, da er's brauchte, Geldunterftüßung zufommen ließ. So er- 
zählt er z. B.: „Unf Michaelis war ich im äußerften Mangel und da 
ich bei gar ſchönem Wetter ausgegangen war und den Flaren Himmel 
betrachtete, ward mein Herz fehr im Glauben geftärfet, alfo, daß ich 
bei mir ſelbſt gedachte: Wie herrlich ift es doch, wenn man nichts bat 
und fih auf nichts verlaffen kann, fennet aber den lebendigen 
Gott, der Himmel und Erde erjchaffen bat, und fest auf ihn allein 
fein Bertrauen, Dabei man auch im Mangel fo rubig feyn fann. Kam 
darauf nach Haufe, da ich Die Arbeiter bezahlen ſollte. „Iſt mas 
kommen?“ fragte der Zublmeifter. „Nein! antwortete ich, „aber 
ich babe Glauben an Gott.” Kaum batte ich Das Wort auögeredet, 
fo lieg fich ein Studiofus bei mir melden, welcher dreigig Thaler von 
Jemand drachte, den er nicht nennen wollte. Darauf gieng ich wieder 
in Die Stube und fragte den Verwalter, wie viel ev zur Ausbezahlung 
brauche. „Dreißig Thaler‘, fagte er. „Hier find fie; braucht man 
mehr?“ — ‚Nein! — Gin andermal forderte der Hausverwalter 
Geld für die Ausgaben der Woche und es war nichts mehr da. Da 
wollte ich gerade ins Kämmerlein geben, um bei dem großen Waifens 
vater anzuflopfen, und noch ebe ich’3 thun Fonnte, kam von einem 
Kaufmann ein Brief mit taufend Tbalern für's Waifenhaus. Da 
Dachte ich an Die Worte: „Ehe jie rufen, will ich antworten, wenn 
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jte noch reden, will ich fie Hören,” und gieng ind Kämmerlein zum 
oben und zum Danken.“ 

Abermals war Franke im Gedränge Er hatte eine fo große 
Summe nöthig, Daß er nicht abſah, wie er mir Hundert Thalern aus— 
kommen würde, und gleichwohl mußte er nicht, wo nur zehn Thaler 
bernebmen. Der Verwalter Fam und forderte Geld. Franke befchied 
ibn auf den Nachmittag und betete unterdeffen. Nach dem Veittageffen 
war noch nichts da, er befchied ihn auf den Abend. Mittlerweile 
befuchte ihn ein chrifilichen Freund; mit den betete er num auch, und 
ber dieſem Gebet erfcbienen Die merfmürdigften Beifpiele der h. Schrift 
von Gottes Hülfe und Errettung nah dem Gebet wie in einem Brenne 
punft gefammelt vor feiner Seele, fo daß er, ftatt zu beten, Gott nur 
preifen und im Loben vor ihm fein Herz ausjhütten mußte, 
Der Freund gieng weg; Franke begleitete ibn bis an Die Haus— 
thür. Hier erblickte er auf der einen Seite zuerft den Verwalter, wel— 
cher das Geld holen wollte, auf der andern Seite aber einen Menſchen, 
der ihm in einem verjiegelten Beutel 150 Thaler brachte, 

Mieder einmal, als fchon das Waiſenhaus bezogen war, geſchah 
es, daß der Sausvater Franke anzeigte, es feyen nur noch jechzehn 
Groſchen in Der Kaffe, und Dabet ſehr Fleinlaut that. Da fagte Franke: 
„Fürchtet Euch nicht, Gott lebetnoch, der wird fchon für feine 
Kinder forgen." Drauf gieng er zum Fenſter, fabe gen Simmel und 
betete: „Mein Vater! unfer Vorrath ift aus, deine Kinder haben fein 
Brod. Du bift Vater und die Kinder jind dein. In meiner Hand 
ftebet e8 nicht, ihnen Brod zu fchaffen, aber bei dir ift Rath und 
That, auch ein erbarmendes Vaterherz 20." — und ſiehe! nach einer 
halben Stunde Fam ein Bote und brachte ein Paket mit zehn Ihalern, 
und des andern Tages Fam wohl fehsmal To viel von unbekannten, 
milden Herzen. 

Zu Vers 6. 

Franke erzählt felbft in „den ſegensvollen Fußſtapfen“ vom Jahr 
1709: „Als einmal wieder faft gar nichts mehr übrig war und Dev Oeko— 
nomus Darftellte, es müſſe, wolle man nicht großen Schaden baben, Vieh 
gekauft und 20— 30 Scheffel Korn gemalen werden, zeigte ſich eine Ge— 
legenbeit, daß einer Damals gegenwärtigen Berfon folcher Mangel nur 
hätte Fund gegeben werden Dürfen, fo würde dieſelbe nach Vermögen bei= 
gejprungen ſeyn. Aber man wollte lieber Gott die Ehre geben, 
Daß man nicht von feiner Thüre weggienge vor eine 
andere, da er ja mächtig genug ift, felbft auf eine folche 
Weiſe zu helfen, daß man feinen Singer Elärer Darunter merfen und 
ihm deſto fröhlicher Danfen fönnte. Darauf gab Gott aufs Neue 
viel Sreudigfeit zu beten und Gewißbeit der Erbörung, der auch das 
Gefchrei der jungen Naben böret. Als das Gebet verrichtet war und 
ic) mich Faum zu Tiſch gefeßt hatte, Elopfer Jemand an die Stuben 
thür; da ich aufthat, war es ein wohlbefannter Freund, melcher einen 
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Brief und eine Rolle mit fünfzig Thalern brachte, Die von einem andern 
Drt ber gefchieft waren, worauf noch zwanzig andere folgten, daß 
alſo aller Mangel auf dasmal zur Genüge erjeger ward und man 
deutlich erkannte, Daß Gott gehöret, noch ehe man gerufen, welches 
defto mehr Lob und Preis feines heiligen Namens erweckt.“ 

Zu Bers 7. u. 8. 

Als Franke fo viele ſpöttiſche und fehändliche Gerüchte wegen 
des Waifenhausbaues über fich ergeben laſſen mußte, ſprach er 
ich deßhalb in den „jegensvollen Fußſtapfen“ 1) gegen Die 
fpöttifchen Gerüchte fo aus: „Des Unglaubens Sprache 
ft: „u Das Werk fünne nicht auffommen, meil feine Mittel dazu vor= 
handen wären, und wenn gleich das Haus gebaut würde, wo märe 
dann das Kapital, Die Leute in Demfelben zu erhalten, es könne das 
Merk nicht befteben, weil es Fein Firum oder gewiffen Fundum habe.“ 
Sit denn Gott nihtgewig genug? Iſt der Simmel nicht 
fixer, als der Menſchen ihr Kapital, darauf fie fich fo gewiß 
fundiren ? Ich will folcher Sprache des Unglaubens die Sprache Des 
Glaubens entgegenfegen. So fpricht der Glaube: Gott ift mein 
Dater, jo bin ich fein Kind, welches er im Herzen lieb bat, Darum 
fo wird er mir aushelfen aus allen meinen Nöthen Durch feinen lieben 
Sohn. Er wird mir fo helfen, Daß ſich's verwundern werden alle 
meine Feinde und alle die, jo es hören; fein Segen wird über mid) 
fommen reichlih und überfchwänglich, Daß ich ſeyn werde in Allem, 
wie ein wafjerreicher Ruftgarien, Alles, was ich werde anheben, Das 
wird wohl gelingen, wie fümmerlich und näbrlich es auch zumeilen 
gebt und wie viele Winde und Wellen mein Schifflein zuwider bat. 
Sch werde noch meinen Segen nicht überfehen können, auf daß Jeder— 
mann feben und merfen fönne, Daß derjenigeniht zu Schan— 
Den wird, Der feine Dinge in Öott, mit Gott und für 
Gott angefangen und ſich auf feine unendlide Kraft, 
Liebe und Treue verlaffen bat" (8. 7.). 

2) Gegen Die ſchändlichen Rügen und Läjterungen 
aber, ſelbſt von folchen, denen er Gutes getban, — als reiche er den 
Waiſenkindern jchlechte Koft, forge für fein Interefje, unterfchlage 
Gelder, jey unbarmberzig 2c., ermabnte er feine Widerwärtigen immer 
nur Damit, Daß fie nicht richten follten vor der Zeit, da 
der Herr fomme, mo eines Jeglihen Werf werde 
offenbar werden. „Sch bin", fagte er, „Der guten Zuverficht zu 
den, der Himmel und Erde gemacht hat, Daß er den Ungkauben ſammt 
allen feinen Lügen und Verleumdungen noch immer gewaltiger zu 
Schand’ und Spott machen wird“ (B. 8.). 


Das Driginal ift mit unbedeutenden Abänderungen beis 
behalten. 


Zur Melodie vgl, Nro. 132, 
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373. Sit Gott für mich, fo trete, 


Mährend aus Nro. 372. der fanfte Freudengeift jtiller Gott— 
gelaffenheit uns Tieblich entgegenwebt, läßt fich bier die Seldenfprache 
des Glaubensmuthes ergreifend vernehmen. 

Langbecker jagt mit Recht: „Dieſes Deldenlied Gerhard's 
ift würdig, dem Liede Luther's: „Ein' fefte Burg ift unfer Gott“ an 
Die Seite gejtellt zu werden. Es ſpricht jich Darin ein Glaube aus, 
der unter ſchweren, innern und äußern Drangfalen jich bewährt und 
fein Haupt freudig emporrichtet.” In Ebelingd Ausgabe der geift- 
lichen Andachten B. Gerbard’s von 1664 fteht es mit dem Titel: 
„Ehriftliches Troft- und Freudenlied aus dem achten Kapitel an die 
Römer“ (B. 31—39.). 

Gerhard fpricht bier fein innerſtes Gefühl aus und hat 
fichbtlich feine eigenen Lebensverhältniſſe Dabei im 
Auge. Manche meinen num, Gerbard beziehe fich bier auf feine 
Amtsentfeßung, die im 3. 1666 gefehab. Allein das Lied erfcheint 
ja Schon in Ebelings Ausgabe vom 3. 1664 und der Ton deſſelben 
ift nicht der eines vom Amt ſchon Entfegten, gegen Den der feindliche 
Schlag ſchon geicheben ift, fondern eines Bedrobten, gegen welchen 
eine Verfolgung im Gange ift. Es ift mit Bezug auf die Zeit ge— 
Dichtet, da der „große Churfürſt“ Fr. Wilhelm yon Brandenhurg, 
Gerhard's Landesherr, wegen der verlangten Reversunterſchrift bezüg— 
lich des Verbots, hinfort noch etwas gegen die Reformirten auf der 
Kanzel vorzubringen, den lutheriſchen Geiſtlichen Berlins und dem 
ganzen Kirchenminiſterium durch ein Schreiben des Oberpräſidenten 
Otto v. Schwerin im J. 1663 ſeinen Zorn und Ungnade, ſowie 
ſtrenge Maßregeln androhen lieg, falls fie nicht dieſem Revers ſich 
fügen würden (Thl. J. 153). 

Darauf beziehen ſich wahrſcheinlich auch die Worte in V. 10, 
(Original V. 13.): „Kein Zorn des großen Fürſten ſoll 
mir zur Hind'rung ſeyn“ — nun umgewandelt in „Zorn von 
grofen Fürſten.“ Diefe Worte können nun allerdings eben jo gut, 
mir Bezug auf Röm. 8, 38. Das Haupt der „Fürſten und Gewal— 
tigen, Die in der Finſterniß Diefer Welt herrſchen“ (Epb. 6, 12.), welche 
Fürſtenthümer und Gemaltige Ebriftus ausgezogen bat (Col. 2, 15.), 
den „Bürsten, der in der Luft herrſchet“ (Eph. 2,2.), bedeuten, Allein 
Gerhard hat wohl abjichtlich dieſen Doppeljinnigen Ausdruck gewählt; 
jedenfalls ift er vom Volfe, das mit großer Liebe an Gerbard bieng, 
auf den „großen Churfürſten“ gedeutet worden. Otto Schulz bes 
wies in einer Vorlefung am 25. Stiftungsfeft der Berliner Seieltihaft 
für Deutfche Sprache, die im F. 1840 unter dem Titel: „B. Gerhard 
und der große Churfürſt!, gedruckt erſchien, daß Der große Churfürſt 
gemeint ſey. Dieß beſtritt Conſiſtorialrath und Archidiafonus Piſchon 
in einer beſondern Schrift unter Dem Titel: „Ueber bie Stelle in 
Gerhard's Lied: „„Ift Gott für mich““ — „„Kein Zorn 1e."" Berlin. 1841. 
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worin er fie auf den Teufel bezieht. Darauf lieg Schulz wieder ein 
befonderes Sendfchreiben an Bifchon im J. 1841 erjcheinen, 

Diefes Lied, aus einem Herzen voll Glaubensfreudigfeit, und 
Ehriftenmutb entiproffen, hat ſchon vielen Bekümmerten zu Kerzen 
geredet und fie mit neuem Muth geftärft im Glaubensfampfe. Vor 
allen tritt bedeutungsvoll hervor — ' 

Der 3. Vers. 

Eine adeliche Jungfrau, Martba Margaretha v. . Schön 
berg in Sachen, lag am 18. Oft. 1703 am Tod und war fehr 
bekümmert über ihren Seelenzuftand und wie ſie als unreine, unbeilige 
Sünderin vor der Heiligkeit Gottes beſtehen könne. Da ward ihr von 
ihrem Beichtyater Diefer Vers gleichfam als ein Licht aufgeftellt, und 
fie jhöpfte jo großen Troft Daraus, Daß fte freudig jterben Fonnte. 

Mit den zwei erften Zeilen deffelben Fündigte der felige M. Lud— 
wig Hofacker, der als Pfarrer zu Rielingshauſen bei Marbach im 
3. 1828 ftarb und durch fein Predigtbuch annoch fortprediget in der 
Kraft des Geiftes, beim Antritt feines Predigtamtes dafelbſt jeiner 
Gemeinde an, wejjen fie jich bei ibm zu verfeben haben und in welchen 
Sinn und Geift er Das h. Amt unter ihnen führen werde. Denn am 
Schluß feines Lebenslaufes rief er ihr ernſt und feierlich zu: „Der 
Grund, auf den ich gründe, ift Chriſtus und fein Blut. Diefen 
Grund verfündige ich auch, und will ihn auch verfündigen" (vgl. zu 
Nro. 332.). 

In Berlin Iebte in den 80er und 90er Jahren des vorigen 
Jahrhunderts ein Nachtwächter, mit Namen Ehriftian Mende, 
Der war ein eigentliches Mufter feines Standes und verfah fünfund- 
zwanzig Jahre lang feinen Wächterdienſt mit folder Vorliebe und 
folchem Eifer, daß er oftmals fagte: „ES ift die herrlichſte Profeſſion, 
ein Nachtwächter zu ſeyn. Am Tage fchlafe ich oder arbeite auf meinem 
Handwerk, und die ganze Nacht bin ich mit meinem Herrn allein.“ Er 
war ein lebendiges Geſangbuch und fang bei feinen Wiächterrufen Die 
fbönften und fraftigften alten Kirchenlieder auf fo erbauliche Weiſe 
und aus dem innerften Derzensgrund, daß er vielen, vielen Leuten zu 
großem Gegen ward, denn er wählte Dabei feine Liederverje gar ge= 
ſchickt und weife alfo aus, wie fie ihm für jedes einzelne Haus am 
tauglichften fchienen, und munterte Dadurch Arme und Bedrängte auf, 
mahnte zur Buße, tröftete Kranfe und warnte folche, Die auf ſchlechten 
Wegen giengen. So hatte er einmal erfahren, Daß in einem’ Haufe, 
bei einem fonft vedlichen Chriſten, einem Schuhmacher, fich ein Se— 
paratift oder Schmarmgeift eingefchlichen babe, welcher auf eine be⸗ 
ſondere Heiligkeit durch Faſten drang und dabei von der Kirche ab⸗ 
mahnte, weil die vom Staat angeſtellten Prediger lauter Weltdiener 
und Baalspfaffen feyen. Da dieſer Mann feine Beſuche in des Schuh— 
macers Haus fpät Abends machte und auch die Gefellen des ſonſt 
braven Schußmachers zu Zubörern hatte, ſo erſchien Mende Abends 
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zehn Uhr, um die Stunde vor dieſem Haufe abzurufen, und nachdem er 
dieß getban, fang er mit etwas erböhter Stimme den Berd: „Der 
Grund, darauf ich gründe, ift Ehriftus und fein Blut, das machet 2c." 
Diefe Morte, auf fo ungewöhnliche Meife vernommen, machten num 
auf den Schuhmacher, einen merkwürdigen Emdruff. 4. füblte Das 
ganze Gewicht des apojtolifchen Bekenntniſſes 1 Cor. 3, 11. Indem 
er in dem Gefunge des Nachtwächters eine Deutliche Hinweiſung 
auf dieſes Gotteswort erfannte, verabichiedete er den Separatiften 
und Die mit ihm gekommen waren, mit Den einfachen Worten: „Ich 
will mit den Meinen bei Diefem Grunde bleiben, bis Der Glaube‘ in 
Schauen verwandelt wird und feinen andern Meiſter weder juchen, 
noch annehmen.” 
(Chriſtenbote. 1843. Nro. 28.) 

Der legte Vers war [on mancher glaubigen Seele Triumph 
und Schwanengefang in Der Todesjtunde, 

So berichtete bei Der Ravensberger Prediger-Conferenz zu Her— 
ford im Juni 1844 Baftor Kunfemüller von den letzten Tagen des 
allen in der Gemeinfchaft am Herrn Verbundenen bejonders tbeuern 
Conſiſtorialraths Weibezahn, fein Krankenlager ſey eine Erquickung 
vor dem Angeſichte des Herrn geweſen, daß Leib und Seele ſich ge— 
freuet, in dem lebendigen Gott, und dieſe Freude babe er oft mit den 
Worten ausgedrückt: 

„Ich kann nicht Faurig ſeyn! — 
Die Sonne, die ınir ladet, 
Iſt mein Herr Zeſus Chriſt, 
Und was mich fröhlich machet, 
Iſt, was im Himmel iſt.“ 
(Evang. Kirchenzeitung. 1844. Oktoberheft. Nro. 79.) 
Vom Original fehlen ganz V. 14. u. 12. ud V. 4, u. 5. 
find in einen Vers (V. 4.) zufammengezogen — (vgl. Nro. 156. 
im W. G. von 1741). 


Zur Melodie ogl. Nro. 599. 


374. Auf Gott und nicht auf meinen Rath. 


Aus Gellert’s geiſtlichen Oden und Liedern vom J. 1757, 
wo es den Tirel bat: „Vertrauen auf Gottes Vorfebung.“ 

Zu vergleichen ift mit dieſem Kiede die einundzwanzigſte moraliſche 
Vorleſung Gellerr’3 (3. Abth.), in welcher er ganz fo, wie bier „dag 
lebendige Vertrauen auf die göttliche Vorſehung und die Ergebung 
in alle ihre Schiefungen“ empfteblt und dem Chrijten als Glaubens- 
ſprache die Schriftworte Pſalm 73, 25. 26. 91, 7. 9. 46, 3. Hiob 
1, 21. Röm. 8, 38. 39. vorfchreibt. 

An die Spitze Des Liedes möchte wohl Mich. 7, 7. zu ftellen ſeyn. 

Gellert bat in feinem Theile im Glauben und zu des Glaubens 
Ehre die Schmerzen, die ihm vieljährige Krankheit auflud, mit aller 
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Kraft zu befiegen und ftandhaft zu ertragen, wie auch vor aller Un— 
geduld fich zu hüten gefucht. Dieß bezeugen Alle, die jein Xeben be= 
fchrieben haben. 

Als der berühmte, tapfere Hufaren- General Friedrichs deg Großen 
von Preußen, Ziethen, von Demfelben einft wegen feiner Frömmig— 
feit aufgezogen wurde, gab er ihm zur Antwort: „Es hat den Kriegern 
Eurer Deajeftät noch nie Schaden gebracht, wenn ich an der Spitze 
meiner Neiter mit dem lautfchallenden Liede: „Auf Gott und nicht 
auf meinen Rath ꝛc.“ in die Feinde meines Königs einhieb.“ 

(Slafer’s Erzählungen aus dem Reich Gottes. Nro. 102.) 

Zur Melodie vgl. Nro. 461. 


373. Gott will's machen, daß die Sachen. 


Dr. Herrnfhmidt, der Dichter dieſes zuerft im erften Theil 
des Freyl. ©. abgedruckten, ächt volksmäßigen Kernliedes, das fo 
fräftig in förnigten Sentenzen zum feften Glauben ermuntert, batte 
felbft auch Drangfale aller Art durcdigemacht, als die Kriegsftürme in 
den Jahren 1703 und 1704 über feine Gegend wütheten, Da er in einem 
Lazareth voll Peſtkranker, Die er geiftlich zu bervatben batte, dem Tod 
hundertfach ins Angeficht ſehen und bei einer Kamilie von acht leben— 
den Kindern fich vollends bis an fein Ende Fümmerlich Durchbringen 
mußte ; aber er hielt auch Glauben und war ftets ftille und gelafjen 
gegen Gott-und Menſchen, alfo, Daß er mit Freudigkeit die Treue des 
Kern rübmen fonnte, Die ibm. jedesmal wieder. berausgebolfen 
(Tbl. I. 242). f 

Das Lied ift über dag Cvangelium auf den vierten Epipbanien- 
fonntag gedichtet — Matth. 8, 23—27. mit Beiziehbung allerlei 
Hottfeliger Troftfprüchlein, als da ſind: 

Pers 3. — Palm 121. 

4.2 Mur, 198 = Seren 2l0r Se. 2, 15. 

BB. Bialm 37,5. — Sei. 30,10: 

V. 6. — Mattb. 6, 34. 32, 

B.7.— | ‚ohron. 30, 12. (an nescis, longas — 
esse manus?) Jeſ. 40, 26. — 1 Sam. 14, 6. 2 Chron. 14, I 
Luc. 18, 27. 

V. 8. — Palm 111. Palm 105, 1—5. 77, 12 f. 

V. 9. — Habak. 2, 3.4. 

V. 10.11. — 1 Betr. 4, 12—19. Pſalm 77, 11. 

V. 12. — Ebr. 12, 11. — Hiob 1, 5.21. 

3. 13. — Blalm 27, 14. — Ebr. 10, 36. — Jeſ. 28, 16. 

B. 14. — Mattb. 11, 29. — Jaf. 1, 12, 

B. 15. — Kıuıe. 22, 42. 

Der redliche Knecht Gottes, Johann Tobias Kießling, Kauf: 
mann zu Nürnberg , war in den Ider Jahren des vorigen Jahrhun— 
derts auf feinen Reifen eines Sonntags in eine Kirche gekommen, da 
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ein junger, eben von der Univerſität heimgekehrter Prediger der 
Gemeinde nicht Gottes Tebensfräftiges Wort und Gottes Weisheit, 
die im Evangelium enthalten find, mittbeilte, fondern ſchön Elingendeg, 
aber unkräftiges Menfchenwort und Menjchenweisheit. Da wurde der 
um die Ehre feines Herrn gar eifrige Dann herzlich und innig bemübt 
und dachte: Was foll doch wobl noch mit unfern evangelifchen Ge— 
meinden werden? Er fonnte fich, als die Predigt zu Ende war, der 
Thränen nicht enthalten. Da er aber nun jo betrübt war, fieng Die 
Gemeinde an, Diefes ſchöne alte Xied zu fingen: „Gott wird's machen, 
Daß Die Sachen geben, wie es heilſam iſt.“ Darauf wurde er wieder 
ganz froh und konnte muthig beten für Ehrifti Reich und Evangelium, 
und Daß der Reuchter Doch nicht möge von ung genommen werden. 
(Schubert, Altes und Neues. 2. Bd. ©. 204 ꝛc.) 


Die Melodie, delisg gadc has, im Halle'fchen 


Geſchmack, mit freudigent, — ee und munterer Be— 
wegung, findet fich zuerſt im W. Eh. von 1744, fo wie in dem von 
1777, und ift würtembergiichen Uriprungs. Palmer fehildert treffend 
den Gang der Melodie, wenn er jagt: „Die zwei erften Zeilen mutbig 
dreinrufend, Die zwei legten ſich gleichſam wiegend in Der getvoften 
Sicherheit eines Kinds Gottes." Im Freyl. ©. findet fich feine eigene 
Meise, es ift noch auf die Mel. „Gott ſey Dauk“, oder: „Seelenweide, 
meine Freude" vermiefen. 


876. Die ihr bei Sefu bleibet, 


Aus Ph. Fr. Hillers Schagfäftlein. 1. Thl. vom Jahr 
1762 über Matth. 14, 20.: „Sie aſſen Alle und wurden ſatt“, mit 
den Beifag: „Man follte nicht meinen, Daß fo viel wachſe, als Men— 
feben und Vieh effen. Doch bleibt immer noch übrig, wo Gott Segen 
gibt. Sonderlich erfahren oftmal die Kinder Gottes den ihnen unbe— 
greiflichen Segen von Gott. Er gibt feinen Freunden fchlafend und 
fie erkennen es mit Danf.* Auch Matth. 16, 5— 12. ift Dabei zu 
beachten. 

Diefes Lied fang Hiller fo recht aus eigener Lebens— 
erfahrung beraus, denn er hatte in feinem Lauf viel Mangel und 
Bedrängniß der Armuth, aber auch viel Proben der treuen Durcbbülfe 
Gottes und defjen „gebeimen Segen" zu erfahren. So erzäblt 
ev jelbft won feiner Jugendzeit: „Gerade, als ich Magiſter werden 
follte und feine Hülfe am nöthigften gehabt hätte, ſtarb mein Stief- 
vater. Doc Gott half mir bei meinem geringen Vermögen immer 
mit Ehren Durch. In feinen fpätern Sabren, in welchen er an irdi— 
fchen Gütern immer ſehr arm war und als Jamilienvater von: eilf 
Kindern bei geringer Bejoldung oft fehr ins Gedränge kam, verfiel er 
einmal im Drang des häuslichen Bedürfnifies auf Den Gedanken, einen 
kleinen Weinhandel zu treiben. Aber er hatte zulegt nur Verluſt 
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Davon und wurde bald auf andere Quellen vermiefen. Sein Herr, 
dem er lebte, wollte ibn durch befjere Mittel erbalten. Nachdem: er 
nämlich aus innerem Triebe feine heiligen Dichtungen begonnen und 
verschiedene Gedichte zu Tag gefördert batte, kamen, mie von glaub 
würdigen Seiten erzählt wird, ſehr oft, und meift gerade in dringlichen 
Zeiten, von ausmärts Geld und Naturalgefchenfe ohne Namen an 
ihn ,. wodurch glaubige Seelen ibm ihre Dankbarkeit für Den aus 
feinen Gedichten empfangenen geiftlichen Troft und Segen tbatfächlich 
„bekräftigten. So durfte er, der das Evangelium trieb, ſich auch vom 
Evangelium nähren, und lebte daher unmittelbar von der Fürſorge 
ſeines ihm wohl vertrauten himmliſchen Vaters, der ihn dadurch ſo 
lieblich im Flehen und in kindlicher Dankſagung üben wollte. 

(A. Knapp, das Leben Hiller's in der Chriſtoterpe. 1842. ©. 18. 78ꝛc.) 
Zur Melodie vgl. Nro. 260, 


C. Nachfolge Ehrifti, 


377. Mir nach, fpricht Chriftus, unfer Held. 


Steht erft in der zweiten Auflage der „heiligen Seelenluſt“ 
des Angelus Silefius, Die mit einem fünften Buch ſammt 50 
Liedern vermebrt im 3. 1668 erſchien, und bat Dort Die Ueberfchrift: 
„Sie (Die Seele) ermahnet zur Nachfolgung Ebrifti.* 

Es ift nächſt Nro. 379. das Fräftigfte Lied unter allen Liedern 
des Angelus, in welchen er einmal feinen gemöhnlichen, oft faft tän= 
delnden Liebeston abgelegt hat und einen ernjten, Fräftigen, boben 
Ton anjtimmt. 

Vers 4. fehlt in der vor mir liegenden neueften Ausgabe der 
h. Seelenluft. Stuttg. bei Caſt. 1846. 


Das Driginal ift getreu wiedergegeben (f. Nro.221. 
im W. ©. von 1741). 


Statt des EEE TR im letzten Vers fchlägt Angelus 

ſelbſt, weil ein anderes jeiner Kieder fo fchließt, folgenden vor: 
„er nichts will leiden in ver Zeit, 
Muß leiden in ver Ewigkeit.” 

Das Lied ift Schon feit 1723 in die malabarifche Sprache 
überfeßt. 

Der — — iſt: Matth. 16, 24. 25. — Ber V. 2. 
vgl. 3ob. 8, 12. Joh. 14, 6. — 3. 3.: Matth 11, 29. — 
BA] Bere2, 21-23. 31.7500. )16180n Fin 
Epb. 6, 10.— 8. 6.: Job. 12, 25. Mattb. 10,39. — DB. 7.: 
Aim. 25 | 

Zur Melodie vgl. Nro. 379. 
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379. Auf, Ehriftenmenfch, auf, auf zum Streit, 


Das Seitenſtück zu Neo. 377 — gleichfall3 aus dem fünften 
Buch der „b. Seelenluft" des Angelus Silefius vom J. 1668, 
mit dem Grundgedanken aus 2 Tim, 2, 3-—5. und der Ueberfehrift : 
" „Sie (die Seele) muntert auf zum Streit. i 

Vom Origin al: „Auf, auf, o Seel’, auf, auf zum Streit" 
in 9.5 72.8, 10., meift auf Die Bilder in Dffenb. 2,7 EAnAZ, 
28. 3, 5. 21. bezüglich, ausgelaffen (vgl. Nro. 222. im M. ©. 
von 1741). 

Chriſtoph Handel zu Dettingen unter Ural), ein Mann nach 
dem Herzen Gottes, Der als SOjähriger Simeon am 3. Dez. 1800 
ftarb und jest noch in Den frommen Kreifen der mittlern Albgegend 
in gefegnetem Andenfen fteht, Hatte einmal längere Zeit einen kaiſer— 
lichen Soldaten bei fich im Quartier. Der äußerte nun unter Anderem 
eines Tags: „Es hat mich noch Feine Stunde gereut, Daß ich Soldat 
geworden bin. Wie es Leute geben Fann, Die mit Dem Gedanfen ang 
Defertiven umgeben, ift mir ganz unbegreiflich. Man darf ja nur be— 
folgen, wag man einem befieblt, fo bat man es gut. Ich befomme 
meinen Sold und meine Montur, wie fichs gehört, und weiter 
brauche ich nicht. Unſer General bat uns gefagt, das Schlimmifte, 
was ein Soldat thun könne, fey, wenn er feinen Poſten verlaffe, möge 
ibm auch begegnen, was da wolle. And fo halte ich es denn auch 
pünftli überall, wo ich bin." Diefe Nede benügte num Kandel als 
ein Chrift, der allezeit Salz bei fich hatte, fprach ibm den 4. Wers 
Diefes Liedes vor und jagte Dann: „Eine folche Anbänglichfeit an 
unfern himmlischen König follten wir Alle haben und Diefelbe redliche 
Unterwerfung unter jeine heilige Gebote und Diefelbe glaubige Aus— 
Dauer auf dem Poſten, Dabin uns Der Herr geftellt." Diefes Wort 
wirkte, und aus dem tapfern Soldaten ward ein tapferer Ehrift. 

(Ehriftenbote. 1841.) 
Die Melodie, Fi fgasbbasgf, uripringlich aus 


F Dur, ift eine der berrlichiten und gelungenften Melodien der erften 
Hälfte des fiebenzebnten Jahrhunderts, der Blüthezeit des Kirchen- 
gefangs. Ihr urfprünglicher Rhythmus iſt fehr belebt. 
Der berühmte 3. Herm. Schein, Gantor zu Leipzig, Der Die 
Dichter» und Sängergabe im fich vereinigte (Thl. J. 416), erfand dieſe 
Pielodie zu einem von ihm für die am 16. Dez. 1628 gebaltene 
‚ Beerdigung der Ehefrau des Caſp. Werner, Rathsherrn und älteften 
Baumeifters zu Leipzig, gedichteten Begräbnißlied: 
„Mach's mit mir, Gott, nad deiner Güt', 
Hilf mir in meinem Leiven, 
Ruf ich Dich an, verfag’ mir nit, 
Wenn fir) mein’ Seel will fcheiven, 
% Sp nimm fie, Herr, in deine Händ', 
& Alles gut, wenn gut das Env’,“ 
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Mit Diefem Text wurde nun die Melodie am 16. Dez. 1628 
am Grabe der genannten Rathsfrau zum eritenmal gefungen, wobei 
die Grabrede bielt der Superintendent Bolycarpus Keyfer. Sie erſchien 
Dann erſt nach feinem Tode in der zweiten Ausgabe feines Cantionals 
vom J. 1645. Erſt fpäter wurde Diefe Melodie auf Die zwei Lieder 
des Joh. Angelus übergetragen, von welchen ſie nun auch bald den 
Namen: „Mir nach, fpricht*, bald Den Namen: „Auf, Ehriften- 
menjch“ fübrt. 

In Preußen wurde für diefe Scheffler'ſchen Lieder eine von den 
Melodien des Königsberger Kapellmeijters Joh. Stobäus (Thl. J. 
415) benügt — egece dhe, die jeßt auch noch davon ihren 
Namen bat, i 


350. Dich krönte Gott mit Freuden, 
Aus Balth. Münters, Bredigers zu Copenhagen (Thl. I. 
487), Liederſammlung vom J. 1773. 
Das Driginal ift ungleich feyöner und bat I Verſe. Die 
3 erjten Verſe und .der legte find unverändert aufgenommen. Die 
übrigen, zum Theil ganz ausgelafjenen, lauten jo: 


V. 4. Mich, ver ih bier ermüde — — — — B.5.) 

Durch einen ſchweren Streit, Der du mic ewig liebit, 
Erquickt jeßt Gottes Friede, - Du tröfteft mich im Yeiven, 

Und vann in Ewigfeit. Und fättigft mich mit Freuden, 
Der müde Kämpfer finft Selbft wenn du mich betrübft. 
Am fpäten Abend nieder;— V. 7. Wenn ih nun bis zum Grabe 
Geſtärkt erwacht er wieder, — — 
Wenn ihm der Morgen winkt. Dann lohneſt du auch mir 

V. 5. Ich wart auf deinen Segen, Den Streit, den ich geſtritten, 
Ich wart auf meinen Tov. Die Angit, die ich gelitten 

Froh feh’ ich ihm entgegen, Auf meiner Bahn zu dir. 

Dem Helfer aus Der Noth. V. 8. Mit freudigem Vertrauen 
Er envigt meinen Yauf, Darf ih vom Kampfplatz ſchon 
Und du nimmft meine Geele, Nach Salems Hödhen ſchaͤuen, 
Die ich Dir, Herr, empfehle, — Auf meines Glaubens Lohn. 

In deinen Simmel auf. Sinft in vem Kaınpfe mir 

B.6. Drum harr’ ih hier und trete — — — — (B.5.) 


Zur Melodie ſ. Nro. 218. 


381. Jeſu! geh’ voran, 


Ein gar Tiebliches PVilgerlied vom edlen Grafen N if. Ludw. 
v. Binzendorf im September 1721 gedichte. Er batte es bald 
Darnach ſelbſt zu erfahren, Daß es ihm, recht „hart ergieng“ (Thl. J. 366); 
denn wegen feiner im 3. 1722 begonnenen Gründung der Brüder 
gemeinde wurde er hart befämpft und verleumdet, und oft gar als das 
Thier aus dem Abgrund und als der falſche Prophet erklärt; unüber— 
fteiglich jcheinende Dindernifje jtellten jich ibm häufig in Den Meg, ja er 
mußte im J. 1737 in eine zebujährige Verbannung aus dem Bater- 
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land gehen, wo er dann als ein Pilger unter tauſend Noth und Ge— 
fahr in der Welt umher irren und Alles hingeben mußte, was ihm 
lieb war. Aber an Jeſu Hand hielt er feſt, von ihr ließ er ſich getroſt 
leiten. So ſchrieb er auch einmal aus der Verbannung an ſeine 
treue Frau: | 


„Mein Beruf heißt Jeſu nach, Das Geraume zu gewinnen, 


Durd die Schmach, Defien Pforte Jeſus brach.“ 


Durch's Gedräng' von auß- und innen, 


U. Knapp bezeugt quellenmäßig von ihm in der „Lebenafkizze 
Zinzendorfs" ©. 356: „Er traute Dem Herrn, an welchem er feine 
Kuft hatte, nichts als Gutes zu. Sein Anliegen war infonderheit, deu 
Willen feines Herrn zu thun und ſtets inne zu werden, was ihn in 
Diefen und jenen Umftänden Das Kiebfte ſey, ja ſich an ibn, Den er 
nicht fabe, überall fo zu Dalten, als fähe er ibn. Wenn er ibn um 
etwas bat, wie er dann in einem unabläßigen Gebetsumgang mit 
ibm ftand, fo that er es mit der Eindlichiten, gemiffeften Hoffnung der 
Erbörung. Aus feinem ganzen Mefen leuchtete feine Eindlicheinnige, 
perfönliche Kiebe zu Jeſu Ehrifto „dem berzlichen Lamm Gottes‘, wie 
er ibn meift zu nennen pflegte, voll Gnade und Wahrheit hervor. 


Ein jchönes Zeugniß feines herzvertraulichen Um— 
gangs mit dem Heiland, und wie Diefer ibn an der 
Hand geleitete, it auch folgende Geſchichte, die der Er— 
zäblung des Schiffsfapitäns Nik. Garrifon entnommen ift: Als 
Zinzendorf im Deerz 1742: von feiner Miſſionsreiſe unter den wil⸗ 
den Indianern Nordamerika's auf einem Schiff, das Garriſon nach 
England führte, heimkehrte, erhob ſich in einer klippenreichen Gegend 
mitten auf Dem Meer ein furchtbarer Sturm, daß die fübnften Matrofen 
an ihrer Rettung verzweifelten und der Kapitän felbft knieend und 
betend zum Tod fich bereitete. Nach einiger Zeit trat 3. aus feiner 
Kajüte in Das Getümmel der Geängjteten und bedeutete Dem Kapitän, 
er möchte ganz ruhig ſeyn, Denn es ſey feine Todesgefahr vorhanden. 
Der achtete aber nicht Daranf, ſondern blieb fortwährend im Gebet. 
Nach einer Weile, Da das Jammern fich immermebr verftärfte, kam 
3. wieder berauf und verficherte Den Kapitän, daß der Sturm in zwei 
Stunden vorüber ſeyn werde. Nach Diejer Zeit zog Garriſon feine 
Ubr, und fiebe da! mit einemmale fprang der Wind, worauf Das Uns 
gemwitter ftch fchnell verzog. Auf Die Frage des Staunens: „Wie er 
dieß Habe ſo genau willen können?“ erwiederte 3.: „Ich babe den 
Heiland lieb und er mich. Es ift ſchon zwanzig Jahre, daß ich mit 
meinem lieben Heilande im einem bevzvertraulichen Umgang ftebe; 
menn ich num in gefährliche und feltfame Umftände fomme, fo ift 
mein Grftes Dabei, genau zu umterfuchen, ob ich daran Schuld fey 
oder nicht. Yinde ich nun etwas, womit er nicht zufrieden ift, fo falle 


ich ihm gleich zu Fügen und bitte um Vergebung. Da vergibt mirg 
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denn mein guter Heiland und läßt mich gemeiniglich wiffen, wie es 
ablaufen werde. Wenn es ihm aber nicht ‚gefällt, mich den Erfolg 
wiſſen zu laffen, jo bin ich ftille und Denfe, es fey Das Beſte für mich, 
daß mins unsefannt bleibe. Dießmal aber bat er michs wiffen laſſen, 
daß der Sturm noch zwei Stunden dauern werde.” Der Kapitän 
verwunderte ſich über dieſe innige Herzensgemeinſchaft eines Menſchen 
mit dem erhabenen König Himmels und der Erden und trat in der 
Folge mit ſeiner ganzen Familie der Brüdergemeinde bei. 

Das Original, das ſich nur verſtümmelt und mit umge— 
ſtellten Verſen im W. G. befindet, erſchien zuerſt im alten Geſangbuch 
der Brüdergemeinde vom J. 1735 gedruckt. Als eine Probe der 
Zingendorf’fchen Dichtung ſtehe es aus der Knapp'ſchen Sammlung 
der geiftlichen Gedichte Zinzendorfs, wo es, mit Der Heberfihrift: 


„Nachfolge Jeſu“, in zarter Behandlung alfo lautet: 


1. Seelenbräutigam, 
D du Gotteslamm! 
Prüfe doch al! meine Sinnen, 
Und erforfche mein Beginnen! 
Sf ihr Wollen rein, 
Ei, fo laß es feyn. 

2. Kreuzige mich mir, 

Heilige mich dir! 

Reinige die innern Wege, 

Ser’ ich auf dem finftern Stege: 
Leuchte du mich an, 

Tritt mit auf den Plan! 

3. Jeſu, füße Luft, 

Nimm mich an vie Bruft! 
Nimm mich ein in deine Stille! 
Denn aus deiner Gnadenfülle 
Fließt mehr Wonne ber, 

Als ein Weltluftmeer. 

4. Rührt mein eigen Herz 
Kreuz und bittrer Schmerz, 
Kümmert mic ꝛc. 

vgl. B. 3. im W. ©. 


5. Endlich auf den Krieg 
dolget Ruh und Sieg. 
In der Welt iſt wenig Freude, 
Nichts, als ausgedorrte Weide! 
Zion hat allein 
Unverfälſchten Wein. 

6. Brich hindurch mein Herz, 

Vers 2. mW. G.: 

andern Lied Zinzendorfs, 
alten Brüdergeſangbuch (Nro. 


ſteht, eingeſchaltet. 


Ringe himmelwärts! 

Ahme in dem harten Kriege 

Nach des Heilands ſchönem Siege; 
Denn er überwand 

In dem fchwerften Stand. 


7. Nimm an innrer Ruh 
Bei dem Meiſter zu. 
Unterwirf die eignen Triebe, 
Raſte fanft in Jeſu Liebe! 
Gott hebt dich im Thor 
Bald gewiß empor. 

8. Eines Chriſten Geift 
Braut, was irdiſch heißt, 
Ohne fih zu überladen, 
Denn er fennt davon ven Schaden. 
Reichthum, Ehr' und Gut 
Nimmt wohl, gibt nicht Muth. 

9. Es vergnügt ihn nur 
Gottes Gnadenſpur. 
Ruhe iſt ihm nicht beſchieden, 
Alſo müht er ſich im Frieden. 
Eines Chriſten Geiſt 
Fleucht, was eigen heißt. 

10. Jeſu, geh voran, 
Auf ver Lebensbahn ꝛc. 

vgl. B. 1. im W. ©. 
11. Ordne meinen Gang, 
Piebfter, Febenslang 2c. 
vg. V. 4 im W. ©. 


„Solls uns hart ergeb'n‘‘ ift aus einem 
einem 1721 von ihm gedichteten und im 
296.) abgedruckten Morgenlied: 
„Glanz der Ewigkeit, Gott und Herr der Zeit“, 


wo es als 8. Vers 


Zur Melodie vgl. Nro. 355. 
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D. SHeiligung. 


385. Eins ift noth, ach Herr, die Eine, 


Don Johann Heinrich Schröder (Thl. I. 247) als Pfarrer 
zu Möfeberg bei Magdeburg im J. 1697 gedichtet und im 3. 1698 
in das Darmftädter Geſangbuch und von da in den erften Theil von 
Freylinghauſen, 1704 aufgenommen. &8 findet fich auch fihon in dem 
Anhang —* MW. gros Kirch.⸗“G. Edit. 1711. 

Sm 3. 1723 wurde e8 in Die malabarifche Sprache überfeßt. 


Diefes zu den Kleinodien des evangelifchen Kirchengefangs zu 
zäblende Lied, beliebt beim Molke, wie wenige, ift über den Beſuch 
Sefu bei den Schweftern in Bethanien Luc. 10, 38—42. gedichtet, 
und iſt darin gezeigt: 1) daß nicht Vieles, fondern nur Eines noth 
ist zur Seligfeit (DB. 1. — Luc. 10, 42.); 2) wo c8 zu fuchen fey 
das Eine (DB. 2. — Col. 2, 9.) — beim Gottesfohn; 3) wie e8 
gefunden merde (VB. 3. 4. — Joh. 6, 63 ff.) — in der fejten Vers 
einigung im Glauben mit Chrifto,; 4) welch reicher Fund Damit ge= 
than jey (DB. I—9. — 1 Cor. 1, 30.) — Weisheit, Gerechtigkeit, 
KHeiligung und Erlöfung in Ehrifto; d) wie man darnach redlich und 
von ganzer Seele verlangen müſſe (B. 10. — Palm 139, 23. 24. 
Bhil. 3, 8. 9.). 

In dem Dresden’ Si oder Burner'fchen, durch See bevor⸗ 
worteten Geſangbuch vom J. 1734 finden ſich bei dieſem Lied zu jedem 
Vers ausnahmsweiſe erbauliche Anmerkungen von Marperger. Am 
Schluß derſelben heißt es: „Sm Anfang hieß es: „„Eins iſt noth!““ 
Im Beſchluß heißt es: „Dieß Einige, Nothwendige iſt, daß ich 
Chriſtum gewinne““, da die Seele Alles, was ſie geſungen, mit Pauli 
Vorſatz beſiegelt — Phil. 3, 7—9I. Ach ja, dieß iſt Die einige 
Perle, die uns reich macht. Laßt ung Alles dran ſetzen, daß wir fie 
gewinnen und ewig bewahren mögen, Jeſus ift Das einige Nothwen— 
Dige im Glauben — im Leben — im Reiden — im Tode — am 
jüngften Gericht und in der feligen Ewigkeit." 

Die Melodie bbedesesdd, eine ächte Halle'ſche 
Weiſe, in der zweiten Hälfte in dem beliebten und belebten Trippels 
taft, wahrhaft volfsmäßig, wie fie auch ausdem Volksgeſang 
entjproffen ift, alfo daß jet noch, fobald fie nur raſch ges 
jungen wird, Die Klänge einer Tanzmuſik ung daraus entgegentönen, 
finder fich zuerft im Darmjtädter Gefangbuch von 1698 und im erjten 
Theil des Sreyl. ©. vom J. 1704; in Würtemberg in der Aus 
gabe des gr. Kirch.-©. von 1711. Diefe Weife enthält erft ihren 
wahren Ausdrud, wenn der zweite Theil etwas vafcher gefungen wird, 
als der erfte, dem ein gebaltener Vortrag gebührt, 
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| 386. Es Eoftet viel, ein Chrift zu ſeyn. 
397. Es iſt nicht Schwer, ein Chrijt zu ſeyn. 
Zwei gegenfägliche Lieder über das wahre Chriſtenthum von 
Dr. Ehr. Fr. Kichter in Halle (Thl. I. 244), voll geiftreichen 
Tieffinns. Das erfte allein ftebt im Halle'ſchen Gefangbucd ©. 1027, 
beide aber finden fi in dem Anhang zu Richters Schrift: „Erbau— 
liche Betrachtungen vom Urfprung und Adel der Seele" vom F. 1718, 
wo das erfte Den Titel bat: „Von der Wichtig- und Schwierigkeit Des 
wahren Chriſtenthums.“ , Das zweite: „Won der Leichtig- und Lieb— 
lichfeit des wahren Chriſtenthums.“ 

Die Melodie aus A Moll, acaehcagis, eine 
Halle'ſche Weiſe aus Freylingbaufen’s erftem Theil, zeigt ſich in 
Würtemberg zuerit im Choralbuch von 1744. 

Auf das zweite Lied erfand Kocher eine neue Meife aus © Dur, 
g edchea g, dieim W. Ch. von 1823 gedrudt erfchien, und 
nun mit verändertem Auftaft $ gg auf das Lied: „Der Herr ift gut, 
in deſſen Dienft wir ſteh'n“ übergetragen ift (f. zu No. 52.). 


388. Der ſchmale Weg ijt breit genug zum Leben. 

Gleichfalls von Richter, mis dem Titel: „Von der Nachfolge 
Chriſti“ aus Freyſ. ©. Thl. L ©. 601. Der 3. Vers: „Wie fann 
ein Bär des Schafes Sanftmuth üben” fehlt von dem fonft treu bewahr— 
ten Original mit Recht. In den zwei Schlußzeilen lautet das Driginal: 
„Das Gute folgt uns Da mit Haufen — — nachzulaufen.“ 

Die Melodie aus BDu, fbdcfesdedeb, wahr: 
fcheinlish von Störl (Tbl. 1.448) ift aus dem Anhang des W. 
Ch. von 1744. Bei Freylinghauſen findet ſich eine Halle'ſche 
Weferechhefduf.m. 


359, Wie gut ifts, von der Sünde frei. 

Aus Ph. Fr. Hiller's Schatzkäſtlein 1. Thl. vom $. 1762, 
über den Spruch Röm. 6, 17. mit dem Beiſatz: „Kein Menſch kann 
den Dienſt von ſich ſelbſt der Sünde aufkünden. Es iſt ein Werk der 
Gnade, die uns Sklaven befreiet, daher müſſen wir Gott die Freiheit 
danken.“ Ein liebliches, kindliches Lied. 

Zur Melodie vgl. Nro. 165. 


891. Herr! (ach) laß mich deine Heiligung. 


Aus den 550 Liedern des theoſophiſchen Bauern Michael 
Hahn zu Sindlingen in Wiürtemberg (f. zu Nro, 273.), der vor 


Allen in dev Gemeinſchaft, Die erftiftete, DieXebensgerechtigfeit 


durch Ehriftum, den Ehriftus im uns, zum Schiboleth machte 
(Tb: I 568). Te 


x 


’ 
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Das Lied ſteht unter der Rubrik: „Um Bewahrung, Heiligung 
und Freiheit.“ 

Vom Original, das ziemlich treu wiedergegeben iſt, fehlt 
V. 4. 6—9. Intereſſant Davon iſt bloß V. 6.: 

„Die Heiligkeit, die du nicht fchaffit, 

Mag nicht vor Gott beftehen; 

Wenn du das eigne Frommfeyn flrafit, 

Sp müßte u vergehen. 

Ich fände viel Unlauterfet 

And felbfterzwungne Heiligkeit, . 
Wenn ich mich will beſehen.“ 

In den aufgenommenen Verſen hat Das Driginal folgende 
charakteriftiiche Züge: B.1.3.8.: ,,Dein Blut allein macht“ — — 
9.3.83. 3.:,,Der Feind verfucht mich“ — — V. 4. 3. 1.:,, Dein 
göttlich menſchlich Opferblut laß mich in Kraft“ — — 
V. 5. 3. 4.: „Laß mich an deiner Mutterbruft ſtets“ — — 
3. 5.: „Die Lichtsgemeinſchaft Taf allein mein Luſtſpiel, mein Ver— 


gnügen ſeyn“ — — V. 6. 8. 7. 8.: „Die Lichtsnatur in mich 
einführ, nach dir mich auch zu nennen’ — — 32.7. 3. 3.: „Jung— 
fräulich zart” — — 3.7.: „So reife ich zum Leben fein‘. 


Zur Melodie f. Nro. 24. 


392. Das, was chriftlich ift, zu üben. 


Ein Kraft und Kernlied des chriftlichen Kraftmanns Dr. He- 
dinger, des muthigen Bußpretigers am Kofe Eberhard Ludwigs 
von Würtemberg in Stuttgart (Thl. I. 281); jeit alten Zeiten das 
Lieblingslied der religiöfen Privatverfammlungen in Würtemberg. 

Es erfchien zuerſt anonym gedruct mit Der Heberfehrift: „Das 
wahre Chriſtenthum“ in Dedinger’s „andächtigem Derzensklang‘ vom 
5. 1700. 

Mie in diefem Liede, einem eindringlichen Zeugniß wider ‚das 
Schein= und Maulchriftentbum, jo Drang Hedinger auch noch im 
Angeficht des Todes, auf feinem Sterbebett, auf ein wahres, lebendiges 
Ehriftentbum. Am 17. Dez. 1704 nämlich, wenige Tage vor feinem 
Tode, berief er Die Seinigen an fein Bett und ermahnte ſie mit ſeinem 
gewohnten, Tiebevollen Ernfte und Feuer, von dem gemeinen, kaltſin— 
nigen oder lauen, kraft-, lieb- und fruchtlofen Chriftenthbum immer 
mehr fich abzufehren und mit allem Ernſt und Eifer auf eine genauere 

Nachfolge Jeſu in lebendigem Glauben zu dringen, Co fteng er auch 
noch wenige Stunden vor feinem Tod am 28. Dez, als fein Ende 
fihtbar nahte, mit ftarfer Stimme und gewaltigem Nachdruck an, 
Abſchiedsworte vornämlich an feinen von Der Sünde bethörten Fürsten 
zu richten, und zu veden von Der Nothwendigkeit der ernftlichen Buße 
- and Befehrung, worauf ein jeglicher Chriſt eingeben müffe, man 
folle Doch fahle Ausflüchte gegen das wahre Chriftentbum von jich 
thun; der Vorwand von einer eingebildeten Unmöglichkeit, ein gütte 
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liches Leben zu führen, ein unbefugter Accord mit Gott, in wie weit 
man ibm geborfam ſeyn wolle, Das Alles könne vor Gott nicht 
Stand halten. 

(Hedinger's Leben von Knapp in der Ehriſtoterpe. 1836.) 

Das Driginal ift faft gang unverändert. Ders 5. „Zunft® 
ftatt „Zahl“, an welcher Henderung ſich merkwürdigerweiſe ſchon hie 
und da W. Pietiſten geſtoßen haben. 

Zur Melodie vgl. No. 572, 


394. Seele, was ermüd’st du dich. 

Non Dr. jur. Jakob Gabriel Wolf, nachmaligem Prof. 
der Rechte zu Halle, in feiner Jugendzeit gedichtet, Da er als gottes— 
fürcbtiger Student, die Lüfte der Jugend fliebend, nach Sirach 6, 
18— 37. ſich achtete und durch die Männer des Olaubens, Deren 
Unterricht ev in Halle genoß, Den Herrn juchen lernte (Thl. J. 246). 

Es erſchien zuerft im zweiten Theil 8 Freyl. ©. vom J. 1714. 

Vom Original, das in keinem W. G. ſeither Aufnahme ge— 
funden, übrigens im Hohenlohe'ſchen A yon 1784 in einer 
treuern Faſſung jtebt, feblen V. 4—6, 

B. 4. Fliehe die unfel’ge Pein, Mit nichtswürdigem Geſuch, 


Sp das finſt're Reich gebieret ; Dabei du faſt biſt erftorben. 
Laß nur ven dein Labſal feyn, V. 6. Gebe fhlecbt und recht einher, 
Der zur Ölaubensfreude führet, Laß dir nicht das Ziel verrüden, 


B.5. Ah! esift ja Schlecht genug, Gott wird aus dem Liebesmeer 

Das du fonft viel Zeit verloren Dieb, den Kranken, wohl erquiden. 

A. Knapp führt in feiner Sammlung der „geiſtlichen Gedichte* 
Zinzendorf's Die Drei legten Verſe aus dem alten Brüdergeſangbuch 
als ein Originallied Zinzendorf's vom J. 1724 auf. (2) 

Ders 1. 3. 3. Tautet das Original: „Und dir oft gefährlich 
werden“, und im Schlugvers: „Sey im Uebrigen ganz ftill, du wirft 
ſchon zum Ziel gelangen. Glaube, dag jein Liebesmill ftillen werde 
dein Verlangen.‘ 

Ein rechtſchaffener Chriſt aus Pommern ſchreibt unter dem 
28. April 1800 über den Refrain Diejes Kiedes: „Se eins 
fältiger, Findficher und wahrbaftiger die Seele in der Selbſterkenntniß 
zu Grunde fommt, defto unentbebrlicyer, bober, theurer, übermiegene 
der wird ihr Chriſtus Jeſus in feinem ganzen Umfange. Nor feinen 
Füßen die verborgene himmliſche Weisheit zu fuchen und zu lernen, 
aus jich ſelbſt aus- und ganz in Chriftum einzugeben, nichts, nichts, 
nicht3 zu werden, damit Chriſtus Alles, Alles, Altes in Einem werde, 
daran bat man genug zu tbun alle Tage, Stunden und Augenblide 
des Hieniedenſeyns. Wir fleigigen uns, jagt Paulus, Daß wir ibm 
wohlgefallen, das will weit mebr fagen, als man denfet. Da ſchweigt 
man gern von allem Andern, wenn das die Hauptſache wird und bleibt.’ 


(Basler Sammlungen. 1800.) 
Zur Melodie vgl, Nro, 224, 
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493. Du Wort des Vaters, rede du, 


Nah dem Lateinischen des Poiret, der im feinem Büchlein: 
„Prima cognita« die Größe Gottes auseinanderfegte. Es ftebt in 
3. Chr. Store hriftlichem Sausbuch vom 3. 1757 auf den Tag ber 
Perfündigung Mariä. Des Dichters, Dr. Yohan n Albrecht Ben- 
gel’s, des ehrwürdigen Vaters der Würtembergijchen evangelifchen 
Kirche (Thl. J. 239), eigenftes Weſen iſt in V. 1. 2. 3. und 9. Diefes 
Liedes als in einem Portrait zu Schauen. _ 

Beim 1. Bers namentlich ift zu beachten, wie von Bengel 
erzählt wird, in feinem fechsten Jahr ſchon jey er mit Gott in ver= 
trautem Gebetsumgang gejtanden und während jeiner ganzen Jugend= 
zeit habe er fich im ftiller Einfamfeit viel mit ernjten und wichtigen 
Gedanken befchäftigt; ftet3 habe er das Ernithafte dem Tändelnden, 
Das Göttliche allem Andern vorgezogen und ſich nur an frommen, 
ernten und andächtigen Worten und Handlungen ergöst, an allem 
Muthwilligen, Eiteln und Oottlofen Dagegen Edel gehabt. „Wenn 
je eine Uebertretung bei mir vorkam,“ jagt er einmal von jich jelbit, 
„io rügte jte jogleich der im Innerſten der Seele ſtets aufmerfiame 
Wächter und verhinderte es dadurch, daß Feine von Außen hereinkom— 
mende Verderbniß hängen blieb.“ 

Zum 10. Vers. 

Wie Bengel felbft in Leid und Pein an der Liebe feines Got— 
tes hängen blieb, zeigte er beim Tode eines lieben Kindes. Er 
war Dabei getroft, und fo fchwer es ihn auch ankam, gab er Dajjelbe 
Doch mit Loben dem Herrn wieder beim , der es ihm gegeben und ges 
nommen. Als feine Frau, in deren Abweſenheit Das Kind ſchnell 
geftorben war, heimkehrte und fragte: „Was macht Das Kind?“ fo 
Fündigte er ihr mit freundlicher, fanfter Miene feinen Tod mit den 
Morten an: „Es Tiebt und lobt." 

In würtembergifchen autorifirten Kirchengefangbüchern findet jich 
Diefes Lied nicht, Dagegen im Eplinger Geſangbuch von 1767 und 
in W. Brivatgefangbüchern 3. B. ſchon in dem „neueröffneten Anz 
Dachtstempel”, welchen Georg Gonrad Rieger im J. 1734 und 
1740 bejorgte. | 

Zur Charakteristik des möglichit treu bewahrten Driginals ſtehen 
bier einige nun verwifchte Züge deffelben: Vers 1.3.5.: „Ber: 
nunft mit ihrem Tand“. — V. 2.38. 6. 7.: „Einfältig, gütig, rein, 
gelind, unfchuldig, niederträchtig". — 3.5.3. 1.: „und Bräuti— 
gam’‘. — 3. 3. 4.: „Bin ich gezählt, aus deinem Stamm, aus Dir 
bin ich entſproſſen“. — B. 6.3.8. 9.: „Vollführe deine Wunder- 
ſchbacht in mir Durch deines Geiftes Macht“. — V. 7. 3.8. 9.: 
„Du erwürgtes Lamm! an deines fügen Kreuzes Stamm“. — V. 10. 
3. 10.: „die Gottesſchau erlangen”. 

Zur Melodie vgl, Nro. 57, 
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396. Mein Schöpfer, deſſen Hauch, — 


Aus Joh. Fr. Füwen s (Thl. 1. 480) „geiftlichen Poeſien. 
Greifswalde 1770, 
| Das in einfachem, berzlichem Bibelton gedichtete Driginal iſt 
in W. ©. in einer faft unfenntlichen Oeftalt nach einer im Geſangbuch 
von 1791 befindlichen modernen Weberarbeitung mitgetheilt. Zur 
Probe ftehen bier die Verfe deffelben, wie ſie fich auch im Hohenlohe— 
fchen Geſangbuch von 1784 (Nro. 468.) finden: 

1. (1.) Dein Bater und mein Gott, 5. (4.) Hilf, das ich dich, mein Gott, 


Der du in dieſem Leben, Bon ganzer-Seele liebe, , 
Zur teuchte meinem Fuß Und Yıeb’ und Gütigfeit 
‚Dein heilig’s Wort gegeben ; Auch an dem Nächften übe. 
Regiere doch mein Herz Laß ohne Uebermuth 

Durch deinen guten Geift, Mich bei des Glüdes Schein, 
Daß ich dem folgfanı fey, Und ohne Hngeduld 

Was, Gott! dein Wort verheißt. Sm trüben Tagen feyn. 

2. Verleih, daß ich zuerft 6. (5. 6.) Nie müſſe ſich mein Herz 
Nach deinem Reiche trachte, Des Fleifches Luft ergeben, 
Unb fein. vergänglich Gut Und nie dem ſchnöden Geiz! 
Zu übermäßig acte. Mein dir geweihtes Leben 
Wer nach dem Ewigen Sey von Betrug und Neid, 
Mit rechten Eifer ringt, Bon Unbarmperzigfeit, 
Empfängt fhon hier zum Lohn, Bon ungerechtem Gut 

Was wahre Nuhe bringt. Und ftolzem Sinn befreit, 

3. (2.) Gib, daß is von der Welt 7. (7.) Will deine Hand mich hier 
Mich unbefleckt erhalte, Auf rauhe Wege leiten, 

Und daß in mir der Trieb Sp unterftüße mic, 

Zum Guten nie erfalte. Wenn meine Tritte gleiten. 
Hilf, daß ich immer wach’, Laß mich in aller Roth 

Sm Kampf des Ölaubens treu, Auf deine Hülfe bau’n 

Und in ver Hoffnung ftarf Und auch, wenn fie verzeucht, 
Und feit gegründet fey. Dir Doch getroft vertrau’n. 
4. (3.) Gib, daß ich als ein Chriſt 8. (8.) Erlöfe endlich mich 
Mich Ehrifto Ähnlich zeige, Bon allen meinen Leiden! 
Ind achtfam mein Gemüt) Und ift die Stunde da, 

Zu feiner Lehre neige. - "Aus diefer Welt zu feheiven, 
Sein Geift regiere mich, D Vater! fo verlaß, 

Und nicht der Geift ver Welt, Wenn meine Hütte bricht, 
Sp wandl’ ich, Herr, vor dir Mich Sterbenvden mit Troft 
Den Weg, der dir gefällt. Und froher Hoffnung nicht, 


Zur Melodie Tr. Nro. 13, 


398. D wer Wlles hätt?’ verloren, 


Aus Gottfried Arnolds (Thl. I. 214) Eleinem Ge 
fangbud, wo es den Titel bat: ‚Alles in Einem.” Der 
Grundgedanke ift Joh. 12, 25. 26. 

Charakteriſtiſch ift der, —— mit Recht, weggelaſſene V. 8. 
des Originals: 
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„D wer doch gar wär? ertrumfen N 
In der Gottheit Ingrund:Sesz 

Damit wär’ er ganz entfunfen 

Allem Kummer, Angft und Weh.“ 

Bi Melodie vgl. Nro. 69. Im W. Ch. von 1744 findet 
fih als No. 282, eine eigene Weife aus B Dur, welche gleiche An— 
fangsftrophe mit der Melodie: „Ach, mann werd’ ich dahin kommen“ 
(vgl. zu Nro. 69.) und auch fonft im Fortgang mit derfelben große 
Aehnlichkeit bat, jo daß fie derſelben nachgebildet jeyn muß. Gie 
zeigt fih in der 17. Auflage des 1. Theils von Freyl. ©. von 1733 
mit der Bezeichnung: »Adagio« — edesdesfgg 


399, Sanft, o Ehrift, ift Jeſu Joch. 

Aus Joh. Andr. Eramers neuen „geiſtlichen Oden uud 
Liedern“ vom J. 1775 über Matth. 10, 32. 33. 

Sm J. 1771 war Cramer feines Amtes als Hofprediger des 
Königs von Dähenmeh, Chriſtian VII. zu Copenhagen entfeßt worden, 
weil er unter dem frivolen Regiment des allgewaltigen Cabinetsminifters 
Struenfee, welcher als ein eifriger Beförderer der franzöjifchen frei— 
geifterifchen Grundſätze die Firchlichen Ordnungen und Die alten 
Schranken guter Zucht und Sitte aufhob, die Firchenpolizeiliche Auf: 
ficht über die Sitten, Die durch ihren Zwang nur Seuchler bilde, Die 
Strafen für uneblih Schwangere, Die Firchlichen Feiertage ꝛc. ab— 
fchaffte, dagegen zu großem Aergerniß der Glaubigen öffentliche Huren— 
häufer errichtete und mit Der Königin im verbotenen Umgang ftand, 
frei und unerfchroden Ehriftum befannte und gegen das Kafter 
und den Unglauben eifrig und Eräftig predigte (Thl. I. 514, 512). 

Zur Melodie vgl. Nro. 351. 


400. Bor dir, o Gott, fich Findlich fchenen, 

Aus Benj. Schmolke’s Liederfammlung : „Klage und 
Reigen“ vom 3. 1734, wo es unter den Tugendliedern über Die erfte 
Gefeßestafel ftebt. Es ift gedichtet über das erfte Gebot, und hat Die 
Ueberſchrift: „Um wahre Gottesfurcht.‘‘ 

Das Driginal lautet ganz anders: 


V. 1. (1.) Mein Gott, weil ih in 
meinem Leben 
Dich ſtets vor Augen haben fol, 
Sp wollft du mir ein Derze geben, 
Das deiner Furcht und Liebe voll. 
Denn Beides muß beifammen geh’n, 
Soll unfer Chriftentyum befteh’n. 
2. (2.) Laß deine Furcht bei Thun 
und Denfen 
Den Anfang aller Weisheit feyn, 
Ind mich auf ſolchen Wegen lenken, 


Die alles Irrthums mich befreun. 
Denn wer dich fürchtet in ver That, 
Der meidet auch der Thorheit Pfad, 


3, Der Geift, den du mir haft ges 
eben, 


Iſt ja ein Geift der Zurcht des Herrn, 


Laß mich nach feinem Triebe leben, 

Daß ich dich herzlich fürchten lern. 

Doch muß dieFurcht auch kindlich feyn, 

Soll er in mir das Abba ſchrei'n. 
21 * 


/ 
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4.08) — — — — — — Jin blogem Schein und Heuchelei. 
— — — — — — — Dis fiehet in das Herz hinein, 
— — u zo und ſchäme, Nichts kann vor dir verborgen ſeyn. 
Was, Herr, vor dir ein Greuel iſt. 8. Doch laß mich keineTrübſal ſcheuen, 


Ja, deine Furcht bewahre mich Durch Kreuz und Widerwärtigkeit 
Vor allen Sünden wider dich. Muß wahre Gottesfurcht gedeihen. 
5. (4.) Laß mich vor deinem Zorne Die frönet uns zu rechter Zeit. 

beben Drum gib mir einen tapfern Sinn, - 

u wirfe wahre Buß’ in —* Wenn ich in Furcht und Hoffnung bin. 
aß immerdar in Furcht mich) leben, g,(5, ib mir Stets, durch Ku 

Daß ich die Gnade nicht verlier', TE U — —— 
Die meiner in der Miſſethat Zu fhaffen meine Seligfeit. 


Mit Langmuth oft verfhonet hat. Laß mich nicht deinen Geift erbittern 

6. (6.) Erhalt in mir ein gut Ge- Durdy Eigenfinn und Sicherheit, 
wiſſen, Und ſtelle mir die Hölle für, 

Das weder Welt noch Teufel ſcheut, Daß ich ven Himmel nicht verlier'. 


And wehre doch den Hinderniſſen 8.) In deiner & 
Hnd meines Sleifches DLR 
Das feine Menſchenfurcht mich fhredt So fürcht' ih werer Tod noch Grab. 
Und ein verzagted Herz entvedt. Da werd’ ich die Verheißung erben, 
7.(7.) Hilf, daß ich immer alfo wandle, Die mir dein Wort aus Gnaden gab! 
Das deine Furcht mein Leitftern fey, Die Gottesfurcht bringt Segen ein, 
Und niemals im Berborg’nen handle, Ihr Lohn wird eine Krone jeyn. 
Zur Melodie |. Nıo. 316. 


401. Herzog unſ'rer Seligkeiten, 


Aus Gottfried Arnald's (Thl. I. 214) erfter poetifcher 
Schrift: „Göttliche Kiebesfunfen aus dem großen Feuer der 
Liebe Gottes in Ehrijto Jeſu entfprungen” von $. 1697, wo es die 
Ueberfchrift hat: „Bitte um Vollendung im Geifte.” 

Diejes tiefe, herrliche Lied, von U. Knapp mit Kecht eine 
wahre „Kirchenzier“ genannt, das mit Auslafjung des 6. Verſes fehr 
gut und äußerſt ſchonend überarbeitet ift, finder fich in den auto— 
rijirten W. Kirchengeſangbüchern nickt, Dagegen in den Privatgeſang— 
büchern, z. B. in dem von Georg Conrad Rieger bejorgten „neueröff— 
neten Andachtstempel‘‘ vom 3. 1734 und 1740. 

Der für den allgemeinen Gebrauch jich freilich nicht eignende 
6. Ders lautet mit Bezug auf 1 Joh. 2, 14.: 

„Stärke deinen zarten Samen, 
Der dein männlich Alter fchaftt, 
Daß wir hier in Jeſu Namen 
Steh’n vor Gott in FZünglingsfraft, 
Den Böfewicht völlig in dir zu befiegen, 
Daß endlich die Feinde zu Füßen da liegen. 
Sp {vll aus dem Tode das Leben entfteh’n 
Und hier noch in völliger Mannheit aufgeh’n.“ | 

Die Driginalfafjung ift in Bers 1.5. 8.: „Und in der 
Gemeinschaft der Leiden hingehen“. — D.4.3.1.:,0 Sthlangen= 
treter“. — 3. 3.: „Wirf den Drachen ganz hinaus“, — 3. 6.; 
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„In unfer verblichenes Bildnif eingeben — V. 5.8.8: 
„Und gegen der Gottheit VBerächter ſich wehr.“ 
Zur Melodie vgl. Nro. 385. 


402. Sey getren bis an das Ende, 


Der Dichter des Lieds ift nicht Theodor Cruſius, wie das 
W. G. vermutbet, fondern, wie es Schon das Würt. Taufendliederbuch 
und B. Haug angibt — M. Benjamin Pratorius, fchlefifcher 
Pfarrer zu Großliſſa bei Dölisich, der im 3. 1661 als Poet gefrönt 
wurde und jedenfalls 1668 noch lebte. 

Das Driginal, das 9 Verſe hat, wurde bald verändert und 
überarbeitet. Namentlich Caſpar Schade bat daffelbe in feinem 
Fasciculus cantionum vom J. 1699 umgeftaltet, indem er außer 
manchen Bormbefjerungen 4 Verſe wegließ und mehrere verfeßte, fo 
daß das Lied mit Dem 4. Vers des Driginals beginnt: „Seh ge— 
treu in Deinem Leiden“, Ueberdieß Dichtete er noch folgenden 
Schlußvers hinzu: 

„So wohlan, fo will ich leiden, Den, der ihn beftändig Tiebt, 


Glauben, Tieben, hoffen feft, Ihm im Kreuze fich ergibt, 
Und getreu feyn bis zum Scheiden; Ich befehl ihm meine Sachen: 
Weil mein Gefus nicht verläßt D! wie wohl wird’s Jefus machen.” 


In diefer Echade'fchen Form Fam Das Lied in Freyl. ©. Thl. J. 
1704. In Der Versordnung Des Originals, jedoch gleichfalls 
mit Formbefjerungen und Weglafjung von V. 7. 8. batte Dr. He— 
Dinger Diefes Lied bereits in feinem „andächtigen Herzensklang“ vom 
5.1700 mitgetbeilt. Allein in allen übrigen W. Gefangbüchern, und 
fo namentlich auch in dem von, 1741 (Nro. 236.) ſetzte fich Die 
Schade'jche Form: „Sey getreu in Deinem Leiden“ feſt; im Hohen— 
lohe'ſchen Gefangbuch von 1784 finder fich jedoch, Die Hedinger’fche 
Form (Nro. 218.), nur iſt bier irrthümlich Mich. Weiß als Dichter 
angegeben. In dem neueften W. G. haben wir nım eine Dritte Form, 
bei welcher die FSormbefjerungen von U. Knapp ftammen, die Bers- 
umftellung aber von der Gefangbuchseommifiton. 

Ders 4. des Driginals ift zwischen V. 1. und 2. eingefchoben; 
Ders 5. iſt zufammengezogen aus B. I. und 6. des Originals und 
für die drei Schlußverfe des Driginalg: „Sey getreu im deinem 
Herzen, hüte dich vor Jonbs Kuß“ (7.) — „Sey getreu in allen 
Sachen” (8) — ,„Sey getreu im Todeskämpfen“ (9) ift eine 
Knapp'ſche Ueberarbeitung des von Schade angebrachten Schlußverfes 
gegeben. Zur Charakteriftif des Originals ftebe bier der urfprüng: 
liche Schlußvers: 

„Sey getreu in Todeskämpfen, Wer alsdann mit Jeſu ringt 
Fechte friſch den letzten Ruck, Und das Sündenfleiſch bezwingt, 
Laß dich keinen Teufel dämpfen: Der gewißlich Lob erſieget, 

Ach! das iſt der härtſte Zug! Und die Lebenskrone krieget.“ 
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Das Original fteht ganz unverändert im Dresdenifchen Gefang- 
buch von 1727 und 1734 mit der Ueberfehrift: „Ein Lied von der 
Beftändigfeit aus der Dffenb. St. Job. 2, V. 10.“, ebenfor auch im 
Augsburger Gefangbud; von 1759. 

Zur Melodie f. Nro. 89. 


A03. Du fagit, ich bin ein Ehrift. i 
Nach einem Abfchnitt in Arndt's wahrem Ehriftentbum (2. Buch. 
Kap. 4.) gedichtet von 3. U. Haßlocher, früberem Pfarrer zu 
Speyer und nachmaligem KHofprediger der Gräfin von Naſſau-Weil— 
burg. Arndt's wahres Ehriftentbum mar fein Lieblingsbuch, das er 
fleißig trieb und als die „ausgelegte Bibel” anfah (hl. I. 209). 
Das Driginal, noch breiter in 16 Verfe ausgefponnen, wo— 
von nun B. 3. und 11. weggelafjen find (val. Nro. 218. im W. ©. 
von 1741), ſteht unter den nach daßlochers Tod unter dem Titel: 
„Zeugniſſe der Liebe zur Gottſeligkeit“ im J. 1727 herausgegebenen 
Liedern deſſelben, findet ſich aber ſchon in Hedinger’e „andächtigen 
Herzensklang‘ vom 3. 1713 und noch früher in Freyl. ©. son 1704. 
Man fchrieb es anfangs längere Zeit irrig dem I. Caſp. Schade zu. 
Merkwürdig ift, wie von dieſem Lied, das bald in der ganzen evange— 
Lifchen Kirche zu großem Anſehen Fam, die Wittenberger Orthodoxen 
anfangs, als man noch Schade für den Dichter bielt, in ihrem „Be— 
denken über das Halle'fche Gelangbuch” vom F. 1716. ©. 11 bes 
baupteten, „es ſchmecke nach der neuen Theologie.” | 
Zur Melodie vgl. Nio. 13. 


AO4, Der Weltfinn will vom Himmel nichts, 
Aus Ph. Fr. Hillers Schasfäftlein. 2. Theil vom Jahr 
1767 über den Spruch 1 Joh. 2, 15. mit dem Beifag: „Dieß ift 
fonderlich den Jünglingen gefchrieben, die von der Welt Witz und 
Geſchmack, Lebensart und Gewohnheit, Liebe und Luft am mehrften 
verfucht werden, wenn fie nicht durch Gnade bewahrt werden.” 
Die zwei Schlußverfe, welche im Gegenfaß gegen dag weltliche 
Leben das Leben in der Gnade Ehrifti, das chriftliche Leben, ſchildern, 
find mweggeblieben. Sie lauten mit offenbarer Beziehung auf ſtudie— 
rende Sünglinge: 

„Dein Sohn fey mir ein Önadenftufl, „Dein Wille fey mein Troft in Roth, 

- Sein Kreuz fey meine hohe Schul’; Und veine Gnade auch im Tod; 
Dein Geift erfülle mir die Bruſt; Dein Himmel mein erwünfchtes Ziel, 
Dein Wort fey meines Herzens Luſt.“ Dein Lob mein ewig Saitenfpiel.” 


Zur Melodie vgl. Nro. 206. 


405, Wie muß, o Sein, doch. 
Don Dr. Johann Jakob Spreng, weil, Profeffor der Be— 
redtſamkeit und Poeſie in Bafel. 
Zur Melodief. Ni. 13. 
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406, Sch foll zum Leben dringen. 


Aus Joh. Andr. Eramer’s „neuen geiftlichen Dden und 
Liedern“ vom 3. 1775. 

Diefes Lied war ein Lieblingslied des würdigen Dr. Bahn— 
maier, Defans in Kirchheim u. Tee (Thl. I. 626), und der Aus— 
druck feiner innerſten Serzenägefühle und feiner ganzen Gefinnung, 
in der er nad) Vollendung rang und, Die Hinderniffe Derfelben in jich 
mit Schmerz empfindend, nur im Glauben an die Verſöhnung in 
Ehrifto Jefu Ruhe und Frieden fand. Er ließ es noch zu feiner legten 
Predigt fingen, weßhalb auch feine Gemeinde an feinem Begräbnißtag, ' 
den 20. Auguſt 1841, den 4. und 6. Vers nach gehaltener Leichenz 
predigt unter großer Rührung anftinmte. 

Zur Melodie vgl. Nro. 5499. 


407. Sefa, laß mich nicht dahinten. 


Ein ernftes, ächt fhwäbifches Ehriftenlied, Das ſich beim wür— 
tembergifchen Volk tief eingewurzelt hat. Der Dichter deſſelben iſt dev 
Gaisbergfche Pfarrer M. Martin Wieland zu Kleinbottwar 
(von 1711—1725 — Thl. 1. 288). \ 

Es erſcheint 1741 zum erftenmal in einem Gefangbuch, nämlich 
im MW. Landesgefangbuch, und bat im Driginal 16 Verfe, wovon 
V. 8—10. und 15. ausgelaffen find. Namentlich der letztere, Der 
feine Kraft fchon auf manchem Kranken- und Todtenbett bewieſen bat, 
folfte nicht feblen: 
„Ach, ich kam dich ja fo theuer, Ah, dein Herze breche dir, 
Kannft du mich verloren feh’n? Jeſu, Sefu, gegen mir; 
Rücke mic) doch aus dem Feuer, _ Gott wird ven nicht ewig baffen, 
Laß mich Doch dem Zorn entgeh’n. Jin den er dich felbft verlaffen.” 

Sntereffant find einige derbvolksmäßige Züge des fonft fehr ſcho— 
nend behandelten Originals. Ders 3. 3. I—8.: „Denn mein fur= 
zev, fauler Will ift ein wechfelnder April, und Der Vorſatz, anzufangen, 
oft in einer Stund’ vergangen". — V. 10. (13.) 3: 7. 8.: „Dem 
du ſagſt von Kron’ und Thronen, und er zanfet fich um Bohnen’, 

Zur Melodie |. Nro. 85. 


408. Wer ausharrt bis zum Ende, 

Aus Ph. Fr. Hillers Schagfäftlein. 2. Thl. som Jahr 
41767 über das Schriftwort: Mattb. 24, 13. mit dem Beifag: „Es 
it Eläglich, im Chriftenthum zurückweichen nach einem feurigen Anfang 
und Die Geduld verlieren, wenn man fchon Vieles erlitten bat.“ 

Den 4. Bers pflegte Der bekannte Bfarrer von Kornweitbeim 
(1770 — 1781) und Ecterdingen (1781—1790), M. Philipp 
Matthäus Hahn, welchem die Bekehrung Schubart's gelang (Thl. J. 
929), und dem Hartmann, der Dishter von Nro. 475., fein Nach _ 
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folger auf der Pfarrei Kornmeftbeim, am 4. Mai 1790 die Leichen 
predigt über Job. 7, 33. bielt, gar oft mit aller Inbrunft zu beten, 
wenn bei feinem Eifer, ſich und feine Mitchriften mit großer Ent- 
fagung und Aufopferung au dem Einen, was notb ift, zu leiten, feine 
Kräfte ibm einige Zeit verfagen wollten und das Fleiſch den Geift zu 
beberrichen drobte. 
(Basler Sammlungen. 1831. ©. 190.) 
Zur Melodie vgl. Nro. 399. 


409, Zum Leben führt ein fchmaler Weg. 


Ein altwürtembergifches Kernlieb aus dem von Prälat MW. G. 
Tafinger beſorgten W. G. vom J. 1741. 

B. Haug vermuthet nun in ſeinem Büchlein über dieſes Geſang— 
buch, es möchte von Tafinger oder einem feiner Mitarbeiter bei Her— 
ausgabe Diejes Gefangbuchs,, z. B. dem Hofprediger Fischer, Spezial 
Bilhuber, VBräzeptor ER am Gymnaſium, gedichtet jeyn, wenige 
tens jenen Die 6 oder 8 noch unbefannten Lieder, fofern fie nicht 
ſchon in ältern Sammlungen fteben, alle von Dr. Tafinger aufgenom= 
men worden, Der aus Bejcheidenbeit feinen und der Verfaſſer Namen 
verjchwiegen Dabe. 

Allein Diefes Lied jtebt ſchon in ältern Sammlungen, „EB. 
dem M. ©., Das den Titel bat: „Die von einer himmliſch —— 
Seele in Geſang und Gebet geſuchte Erquickſtunden in dem Hei— 
ligthum Gottes. Stuttg. bei M. Müller. 1732. 1. Ausg. 1725.“ 
Hier fteht es noch überdieß in einer ältern Faſſung, an der Tafinger, - 
bevor er Das Lied in das Geſangbuch von 1741 aufnahm, einige 
Sprachhärten oder allzuderbe Ausdrücke abgejchliffen bat, z. B. V. 8.: 
„So gib, daß ich Doch ernſtlich haſſ' das ſtinkend' Aas“, wofür er 
„Das Sündenfaß” feste. — 2. 1. hieß es: „Ernjten Echranfen- 
lauf“; — V. 5.: „Wann Andere um ihre Hütt‘ des Leibes halber 
find bemüht”, und B.8.: „Bann jener Hauff — um pflegt, 
es wartet, ſchont und zärtlich begt. & 

Dieß weist deutlich auf ein höheres Alter des Kieds und auf 
die Nichturbeberfchaft Tafingers Hin. 

Im Munde des W. Volks lebt die Erzählung, Prälat Bengel 
jey einft bei einem Doffefte von dem Herzog Carl aufgezogen worden, 
mit der Herzogin einen Tanz zu tbun, worauf er erklärt habe, ſich 
Dazu verftehen zu wollen, wenn man Das Lied Dabei aufjpiele: „Zum 
Leben führt ein ſchmaler Weg.” 

Zur Melodie vgl. Nro. 149, 


410, Dft Elagt mein Herz, wie ſchwer es ſey. 


Der gereimte Beſchluß der moralifchen VBorlefungen Gellert’s. 
Diejelben Gedanken, jasoft Diefelben Worte der 26. und legten Bor: 
lefung, und befonders des Abjchnitts: „Beſchluß“ (9. Bd. ©. 236 
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bis 242) finden fich in Diefem Liede, von welchem auch Gellert den 
5. und 6. Vers am Ende jener moralifchen VBorlefungen den Studie= 
venden noch zurief, indem er jagte: „ES fey alfo auch nicht Teicht, 
die Gebote der Tugend auszuüben; genug, fie find zu unfrem Glücke 
Der einzig fichere und offene Weg. Gott will, wir follen glüdlid 
feyn, drum 20. (V. 5. 6.). Diefe Glückfeligkeit verleibe Gott ung 
Allen. Ihm ſey Ehre und Anbetung in Ewigkeit!” In feinen geiſt— 
liben Dden und Liedern vom F. 1797 bat eS den Titel: 
„Der Kampf der Tugend. 
Die vorgezeichnete Melodie: „Was mein Gott will, 

das g’icheh allzeit” aus AMoll, ef fgagce ehe, iſt ur— 


ſprünglich eine alte franzöſiſche Böltsweife, die Melodie 
eines Liebeslieds. Sie jtebt in einer Sammlung von Dreis und vier— 
ftimmigen Gefängen, welche der Buchbändler Pierre l’Attaignant 
zu Baris wahrfcheinlich zwifchen 1929 und 1531 drucken ließ. Das 
——— Liebeslied ſelbſt lautet ſo: 

„II me suffit de tous mes maulx 

Puis q’uils m’ont livre a la mort, 

J’ai endure peine et travaulx 

Tant de douleur et des confort, 

Que fault il que je face 

Pour estre en vostre grace 

De douleur mon coeur est si mort 

S’il ne voit vostre face,“ 


Auf die Weife Diefes Liebeslieds, ihre gedehnten Schlußfälle zu 
längeren Zeilen benügend und Dadurch von dem Maaß der urfprüngs 
fichen Dichtung öfters fich entfernend, bat Markgraf Albrecht zu 
Drandenburg-&Culmbach der Jüngere, Alcibiades germa- 
nicus genannt, fen Lied: „Was mein Gott will”, gedichtet. 
Er ift geboren zu Ansbach ven 28. Merz 1522 und fam in feinen 
jungen Sabren fchon, ums J. 1544, auf feinen Kriegszügen nach 
Frankreich; fpäter, wegen feines bittern Eiferns gegen das Pabſtthum 
und allerlei Händeln mit feinen Nachbarn vom Kaiſer Carl V. im J. 
1554 in die NReichsacht erklärt, mußte er, nach der unglücklichen 
Sievershäufer und Braunfchweiger Schlacht, bei feinen frübern Fein— 
den in Frankreich Zuflucht fuchen. Sp lernte er denn nun Diefes 
franzöjifche Lied mit feiner Singweiſe fennen ; die erften Worte deſſel— 
ben mochte er als auf fein eigenes Schieffal, auf den Ausgang feiner 
wilden Kriegesluft deutend, angeſehen haben. Als ein armer Flücht— 
Ting, von Kummer und Kranfbeit gebeugt, durch Lothringen und Stranf= 
veich irrend, fuchte er jegt im Gebet und Morte Goͤttes feinen Steden 
und Stab. Sein frommer Sinn, der zuvor fehon unter feiner rauben 
Gemüthsart verborgen lag, alfo daß er auch in den Tagen feiner frübern 
Macht nie ein Streitroß bejtieg ohne Das Gebet: „Das walte der Herr 
Sefus Chrift, mit dem Vater, der über uns ift“, und ohne folchem 
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Gebet jedesmal noch die Worte beizufügen: „Wer jtärfer ift, als 
Dieier Mann, der Fomm’ und thu’ ein Leid mir an, wurde jest erſt 
völlig erweckt, und fo dichtete er nach jener franzöjtichen Liedweiſe Das 
fromme Lied vertrauensvoller Ergekung in Gottes Willen : 
„Was mein Gott will, das g’fcheh allzeit, 
Sein Will’, ver ift ver beſte; 
Zu helfen, ven’n er ift bereit, 
Die glauben an ihn vefte, 
Er hilft aus Noth, ver fromme Gott, 
Und züctiget mit Maßen. 
Mer Gott vertraut, feft auf ihn baut, 
Den wird er nicht verlaffen (f. Nro. 159. im W. G. von 1741). 
Sein Ende, das er nach Vers 3. als nahe abnete, fam denn 
auch bald nachber. Er ftarb als reuiger und glaubiger Ehrift am 
8. San. 1557 zu Pforzheim bei feinem Schwager Earl, Marfgraf 
zu Baden, im Beifeyn des Tübinger Theologen, Dr. Jakob Keerbrand, 
der feine legten Stunden ſchrieb. Sein Leben befchrieb Ziegler im 
Labyrinth der Zeiten. ©. 370. | 
Daß derſelbe für fein Lied die richtige Weiſe wählte, bewährte 
jich dadurch, daß die Melodie allgemeinen Anklang fand. Sie iſt foft 
unverändert mit ihrem frangöftichen vierftimmigen Tonſatz in Die Ging- 
bücher des Seth Calviſius (1597) und Dich. Brätgrius übergegangen. 
Auch U. Hammerſchmidt bat 1645 einen trefflich belebten, gar ſchön 
ausgeſchmückten Tonfaß Dazu geliefert, und Joh. Sch. Bach hat fie. 
mit dem 1. Vers aus Des Markgrafen Lied in einem wundervollen 
Tonfag in feine große Paſſionsmuſik vermoben an der Stelle, mo im 
Recitativ unmittelbar zuvor V. 42. aus Dem Kap. 26. Des Evangelium 
Matthäi gefungen wird. In Würtemberg findet ich Die Weife mit 
dem Titel: „Ein ſchön Troftlied in Kreuz und Anfechtung", im Anz 
bang zu der Ausgabe vom 3. 1686. In dem Eh. von 1721 und 
1744 finder fich noch eine andere Melodie aus G Dur, hhhah 
gag fis. | 
Diefes herzerquickende Troftlied, das fich mit feiner Melodie bald 
überaus weit verbreitet hat, nannte man nur das „Marfgräfliche No- 
bile Nepenthes,“ over: „Edle Kraut wider die Traurigkeit.“ Mag— 
dalena Sybilla, Die Gemahlin Johann Georg J., Ehurfürften 
zu Sachfen, Mauritius, Derzog zu Sachſen-Seiz, Friedrich 
Wilhelm, Herzog zu Sahfen- Altenburg (F 1669), und 
andere fürftlihe Berfonen mehr hatten daran ihre befondere 
Freude und Ergöglichfeit und bedienten fich deſſen öfters auf ihren 
Kranfen- und Sterbebetten. Auch jchreibt Dr. Blumberg Davon 
in Delie, Cygn. ©. 728: „Diefes Lied ift mein vor Gott geſchenktes 
Samort und eines von meinen Drei Meiftergefängen, Damit ich mich 
bei meinem Beruf zum Predigtamt nicht wenig aufgerichtet." 
Von diefem Lied, das der Markgraf in Noth und Elend ge- 
fungen, erzählt Schubert im Alten und Neuen aus dem Reich Gottes. 
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4,9. 1. Abth. ©. 36), mie es zweihundert Jahre fpäter die 
Noth und das Elend eines armen Pfarrers zu Berlin gelindert bat: 
3. E. Kühze, erfter Diakonus zu St. Nifolat in Berlin und Senior 
des Berliner geiftlichen Minijteriums (geb. 1706), ward im J. 1760 
von einer Entzündung des linken Auges überfallen, die, weil er fich 
nicht fchonen Fonnte, allmählich in eine völlige Giterung des ganzen 
Auges übergieng. Nach vielen Operationen erklärten zulegt Die Aerzte, 
Das Auge ſey unbeilbar verloren und es müffe berausgefchnitten werden. 
Da famen, als Die Traurigfeit des Kranken eben auf den böchiten 
Grad geftiegen war, fo Daß er fich durch nichts mehr wollte tröften 
laſſen, Die Eurrentjchüler vor fein Haus und jangen, gegen ibre fonitige 
Gewohnheit, Tangjam und andächtig das Lied: „Was mein Gott will.“ 
Der Kranfe wird Durch den Geſang fo bewegt, daß er felbft mitjingt, 
und fiebe! während des Geſangs Elärt ſich Alles in feinem Gemüth 
auf und er wird fröhlich in Hoffnung den ganzen Tag, und fchläft die 
Nacht darauf janft und wohl. Am nächften Morgen fanden die Aerzte, 
Die zur Dperation kamen, eine wejentliche WVerbefferung am Auge, 
und erklärten es für beilbar.. Schon nach acht Tagen Fonnte der 
Kranke jeben. 


| All. Sicht der Anfang, nur das Ende, 


Aus B. Schmolke’s Liederfammlung: „Klage und Neigen® 
vom 5. 1734, mo es unter den Tugendliedern über Die erite Geſetzes— 
tafel (3. Gebot) ftebt und Die Heberfchrift bat: „Um Beftändigfeit im 
Glauben.“ i 


Dom Driginal fehlt ©. 3.: 
„ou bift treu in allen Dingen Wanfet oft mein Fleiſch und Blut 
Und dein Wort ift.auch getreu, Ind entfället mir der Muth, 
Laß mich dir ein Herze bringen,. So laß doch den rechten Glauben 
Welches deinem ähnlich fey. - Nicht aus meinem Herzen rauben.“ 
Dafjeibe bat. noch folgende Eigenfbümlichfeiten: Vers 1. 8. 2.: 
„Krönet die Beftändigkeit." 3, 8.: „Glauben und Gewifjen balte.* 
Vers 2. 3. 2 —4.: „Welcher Fluth und Sturm verlacht, und nicht 
von der Stelle weichen, wenn der Erde Abgrund Fracht." 3.6.: „Mein 
Compaß und Wegelicht." Vers 6.: „Gib mir, daß ich an dir Flebe, 
wie die Klett’. am Kleide hangt, und durch Glauben in Dir Iebe, bis 
mein Kampf den Sieg erlangt." 


Zur Melodie |. Nro. 572, 


412. Ninge recht, wenn Gottes Gnade. 


Bon Johann Fofeph Winkler, Prediger zu Magdeburg 
(TEL. J. 247), gedichtet auf der jeligen Frau Urfula Maria Zornin, 
geb. Bernhardin zu Berlin, drei Leibfprüche — Luc. 13, 24. Phil. 
2, 12, 1 Mof. 19, 15— 22: So fteht es zum erftenmal gedruckt 


[4 


- 
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als Zugabe zu dem Diefer Frau von Johann Lyſius gehaltenen 
Leichenfermon. 

Freylinghauſen nahm es in fein Gefangbud auf, auch in den 
Cöthniſchen Liedern ftebt e8, mit dem Titel: „Vom Kampf und Eieg 
der Olaubigen.* Im Würtemberg ftand e3 feither in feinem autori= 
firten Landesgefangbuch, wohl aber im neu eröffneten Andachtstempel 
vom 3. 1740. Das Driginal bat 23 DBerfe, von welchen fehlen 
9.11.12. 14. 17—21. und der Teste Ders, der jo lautet: 

„Eile, auf ihm doch entgegen, Nun mein Hüttlein abzulegen; 
Sprich: Mein Licht, ich bin bereit, Mich durſt't nach ver Ewigkeit.” 

Wichtig jind aud) 

V. 12. Bringt die Lampen ins Gefchicke, 


Wahre Treu’ führt mit der Sünde Holt ſtets neues Del herbei, 
Bis ins Grab beitändig Krieg, 


Nichtet fi) nach feinem Winde, V. 2%. 

ie * jedem Kampf den Steg. Lauf ver Welt doch aus den Händen, ' 
V. Dring’ ins ſtille Zoar ein, 

Denkt — jedem Augenblicke, Eile, daß du mögſt vollenden, 

Ob's vielleicht der letzte ſey; Mache dich von Allem rein. 


Es war das Lieblingslied Des in der Oberlaufi in gefegnetem 
Andenken ftebenden frommen Diakonus Joh. Ink. Pötzſchke zu 
Kittlig bei Löbau, wo er am 20. Dez. 1823 als achtzigjähriger Greis 
beimgieng. Er verordnete, Daß es bei feinem Begräbniß geſun— 
gen werde, 

(Basl. Samml. 1825.) 
Die Melodie aus GDur, gahahcdeh, erichemt 


zum erjtenmal in einem W. Ch. und ift jedenfalls vor 1760 bekannt. 


A413. Nicht, daß ich’S fchon ergriffen BAER) 
Aus Gellert's „geiftlichen Oden und Liedern“ vom $. 1757 
mit dem Titel: „Die Wachfamfeit.“ 
Es ift die gereimte fünfte moralifche Borlefung der erjten Ab— 
theilung feiner moralifchen Vorlefungen (8. Br. ©. 125—132), 
wo er den Satz ausführt, wie die Tugend Wachjamfeit und Nachdenken 
erfordere, jo wie Prüfung des Innerſten, ob Das Gute an ums aus 
dem Bewußtſeyn einer göttlichen Verbindlichfeit, aus Gehorſam und 
Ehrfurcht gegen den Willen der Gottheit ſtammt oder aus Selbitliche, 
Eigennuß, Ehrfurcht ꝛc. A. Knapp hat Recht, wenn er meint, Gellert 
babe diejes Lied gewiß nur gelefen, nicht gefungen wiſſen wollen. 
Das Driginal ift bier vollftändig gegeben, während das 
W. ©. von 1791 das Lied mit V. 3. beginnen ließ. | 
Zur Melodie vgl. Nro. 316. 


AA. D Gottes Sohn, du Richt und Leben. 


Das Driginal: „DO Vaterherz, o Licht, o Leben“ mit 
11Verſen ſteht in Bogazky’s „Hebung der Öottfeligkeit in allerlei 
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geiftlichen Liedern” vom 3.1749; auch in den Cöthnifchen Liedern 
vom 3. 1769. Bogazfy dichtete es im 3. 1725, als er jich nach 
einer Badefur in Garlsbad drei Monate lang zu feiner leiblichen und 
geiftlichen Erholung bei dem frommen Grafen Denfel in Bölzig auf- 
hielt (Thl. J. 256). Er berichtet Darüber felbit, wie folgt: „Ich Hatte 
Dabei eine beſondere Erquickung. Es war mir nämlich Die jo nabe 
Gegenwart meines Deilandes Sehr Klar und tröftlich. Ich ſah ihn als 
meinen Beratder und Führer an, und obgleich Die Untergebenen es oft 
nicht gerne feben, wenn ibr Auffeber immer um fie iſt und auf alles 
ihr Thun acht gibt, fo war es mir hingegen ſehr Tieb und tröftlich, 
Daß mein Deiland immer bei mir wäre und auf mich ſähe; und ich 
bat ihn herzlich, Daß er mich nur ftet3 in genauer Aufjicht haben und 
mich ja feinen Schritt allein gehen laſſen möchte (B.1.). Und Alles 
dag, was Damals in meinem Herzen war, brachte ich in Diejeg Lied, 
welches, wie es mir felbjt ermunternd war, auch bernach manchen 
Andern zur Erweckung gedient bat, Daher der jelige Abt Steinmez 
in Klofterbergen auch einige Stunden darüber gehalten hat." 

N net Lebenslauf, von ihm felbft befchrieben. Halle, 1810. 


Dom Original, das ich bereits im Eßlinger Gefangbuch 
von 1767 befindet, fehlen V. 2. 4. 7. 9. 10. Von dieſen follten, 
wenn auch, wie überhaupt Das ganze Lied, einiger Nachbeflerung bez 
dürftig, nicht fehlen: 

N,2 


ns + 


Und deine Weisheit Laffe walten, 


Was fan dein ſchwaches Kind voll- 

bringen ? 
Ich weiß mir gar in Keinem Rath: 
Drum feyingroß und feinen Dingen 
Mir immer felber Rath und That. 
Du willft dich meiner gar nicht 

ſchämen, 
Ich mag dich ja zu Allem nehmen, 
Du willſt mir ſelber Alles ſeyn. 
Sp ſollt' du denn in allen Sachen 
Den Anfang und das Ende macen, 
Dann ftellt fih lauter Segen ein. 

2.4, i 


D daß ich auch im Kleinften merke 


Auf deine Weisheit, Güt’ und Treu, 
Damit ich mich im Glauben ftärfe, 
Dich lieb' und lob' und ruhig- fey, 


Stets Drdnung, Maaß und Ziel zu 
halten; 
Sonft lauf’ ich vor, da lauf' id an, 
Drum mad’ im Beften mich gelaffen, 
tichts ohne Dich mir anzumaßen, 
Was du mir tyuft, ift wohlgethan. 
Berl 
D daß ich mich in nichts verweilte,- 
Was mir yat Zeit und Kraft verzehrt, 
D daß ich fiets zum Himmel eilte! 
Mein Held, umgürte du dein Schwert, 
Und brich dur alle Hinderniſſe, 
3a, laß nach deinem Wort die Füße 
Hinfort gewiffe Tritte thun. 
Yaß mic) in allen Wort und Werfen 
Auf deines Geiftes Trieb nur merken, 
Denn ich bin ja dein Eigenthum, 


Eigenthbümlichfeiten des Originals bei den in dag 


W. ©. aufgenommenen Berfen find: Vers 1. 8. 6.: „Der Vater 
joll das Kind regieren.’ Vers 2. 3. 1.: „Du gängelft mid, 
ich kann nicht.” 3. 5. 6.: „Ja deine Güte und Erbarmen foll mich 
umfangen ımd umarmen.“ 3.10.: „So fpür ich täglich neue Tre,“ 
Vers 5. 3. 1—4.: Du weif’ft allein die beften Waiden, auch das, 
was an mir Schaden übt, drym laß dein Schäflein Alles meiden, 
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was ihm nicht gute Nahrung gibt.” Vers 5. 3.1.2.: „Du wollt 
ohn' Unterlaß mich treiben zum Wachen, Ningen, Fleh'n und Schrei'n.” 
3.10.: „Und laß nichts lau- noch träges ein.“ Vers 6.13.37: 
„Das Schäflein trinkt aus deiner Fülle, die Braut fteht aller Sorgen 
blos, ſie forget nur allein, in Allen, Dir, ihrem Bräutigam, zu —— 
ſie ſchmückt und hält ſich dir bereit.“ 

Die vorgezeichnete Melodie: „Mein Schöpfer, dermit 
Huld und Stärfe, eaaedeishahh, ift eine ums Jahr 


1824 von Schulmeifter Weller in Vaihingen an der Enz (Thl. J. 
669) auf das Lied Nro. 46. im W. ©. von 1791 neu erfundene 
Weiſe, Die ſich nun zum. erftenmal in einem Ch. befindet. Chriftmann 
batte im J. 1792 und Knecht im 3. 1797 zu demjelben Liede je eine 
befondere Weife erfunden, welche beide im W. Ch. von 1798 fteben, 
Die erftere aus G Dur (Nro. 55.), Die legtere aus A Dur (Niro. 112.). 


435. Seelen, laßt uns Gutes thun. 


Aus Ph. Fr. Hiller's Schagfäjtleim 2. Thl. vom Jahr 
1767 über das apoftolifihe Wort Gal. 6,9. mit dem Beiſatz: „Dieß 
it eine Tiebliche Ermunterung, daß wir zum Gutestbun willig 
werden.“ 

Zur Melodie vgl. Nro. 351. 


A168. Mein Erlöjer ſchaue doch. 


Aus Terſteegen's „geiftlihem Blumengärtlein® vom Jahr 
1731 mit der Meberfchrift: „Seufzer eines Gefangenen nad) der 
Erröfung.® 

Diefes Lied Dichtete er ala Jüngling in dem merfwürdigen Zeit— 
raum jeines Lebens von 1719 —1720 (Thl. I. 224), da er nad) 
einem ſchon längere Zeit anhaltenden gottjeligen Leben unter den größe 
ten Derleugnungen aller Sinnlichfeit (V. 2.) in eine große Finfter- 
niß feiner Seele hineinfam, bei der er durch viele Dunfelbeiten, Ver— 
ſuchungen und Proben geben mußte und Gott ibm feine empfindliche 
Gnade entzogen batte, um ibn zu Täutern und vollends ganz zu bes 

freien von allen gebeimen Ehubeäbanhen (B.1.3.4.). Die ewnft- 
lichen Bitten, Die er V. 5—9. Gott vorträgt, ſonderlich die in V. T. 
nach dem Erjcheinen der lang verlangten Stunde, da er wieder von 
dem Geiſt von Dben, der da ift eim Freudengeiſt, gejalbet werden 
möchte, erbörte Gott im J. 1724, da er mit einenmale eine ganz 
befondere Mitrheilung der göttlichen Gnade in feinem Herzen jpürte 
und völlige Beruhigung in demfelben einfebrte, worauf er Dann das 
herrliche Freudenlied Dichtete: „Wie Eift du mir fo innig gut, mein 
Hobepriefter du,“ welches billig — — zur Seite ſtehen follte. 

Das Driginal dat 12 Derfe. Zur Geichichte des Ger 
mütbszuftandes Terfteegens ſeyen Die fehlenden bier beigefegt: 
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3.2. Sieh nach meiner Freiheit fehnet, 
Meine Bande mannigfalt Ach, zerreiß den Himmel Doch, 
Tiefe Seufzer aus mir zwingen. Ach, zerbrich” des Treibers Joch. 
Zions Hülfe, komm' doch bald, 


Laß es mir durch dich gelingen; V. s8. 

Mache mich einſt völlig frei Zeſu, ach, —* dich mein, 

Von der Lüſte Sklaverei. Laß mich nicht im Elend hangen, 
Dit Mac’ nich gründlich, frei und rein, 

Schau, wie ich entblößet bin, Nimm mein Herz dir ganz gefangen, 

Wie mein Herz im Kerker ſtöhnet, Komm’ und werd’ mir innig nah, 

Wie fo inniglich mein Sinn Du haft mich erfaufet ja. 


Zur Melodie vgl. Nro. 351. 
A417. Jeſu, hilf fiegen, da Fürſte des Lebens! 


Ein „Machtlied" von Bfarrer Schröder zu Möfeberg im Magde— 
burgiſchen (Thl. J. 247) ums 3.1697 gedichte und erſtmals gedrusft 
im Darmftädter Gefangbuch von 1698; im 3.1704 erfchien es im 
eriten Theil von Freyl. ©. 

Der Hofprediger Hedinger zu Stuttgart, Dichter von Nro. 392., 
Der Diefes Lied in Würtemberg durch die Aufnahme in fein Gefang- 
buch vom J. 1700 einführte, lich am leßten Tage vor feinem feligen 
Ende den Kapellmeifter Schwarzfopf vor fein Sterbebette mit der Darfe 
treten, daß er ibm einige geiftliche Lieder anftimmme, Die er dann mit 
dem Herzen mitjänge. Als nun derfelbe diefen herrlichen Gefang an— 
ftimmte, Fonnte Sedinger troß feiner Schwachheit vor Freuden ſich 
nicht halten und rief mit layter Stimme: „Viktoria, Viktoria! der 
Sieg ift errungen!“ 

(A. Knapp's Chriftoterpe. 1836.) 

Das Driginal bat 16. Verfe, von denen B. 2.7. 8. 13, 
14. und 16. ausgelafjen find. Bei dem 16. ift dieß zu beflagen (vgl. 
Pro. 223. im W. ©. ©. von 1741). 


Die Melodie, cishagis fis e fis gisaha aus ADur, 
während jie in den W. Ch. von 1744—1828 aus B Dur gefegt 
mar, erfcheint zuerſt in Würtemberg im Anhang zu der Ausgabe des 
gr. Kirch.“G. vom J. 1711, wo fie in E beginnt. 


418. O Durchbrecher aller Bande, 


Aus Öottfried Arnold’s Fleinem Geſangbuch, wo 
es die Ueberſchrift hat: „Um den Sieg des neuen Menſchen“; er 
bat dieſes Lied, in welchem er unter fo vielen Kämpfen mit feinem 
Herzen, im eifrigen Ringen nach der Seiligung und im Ernfte Der 
Buße fein, innerftes Gefühl ausfpricht, im Jahr 1697 gedichtet 
(Thl. 1. 214). 

Als Arnold im J. 1698 feine Lehritelle als Profeffor der 
Kirchengefchichte an der Univerfität Gießen niederlegte, fehrieb er in 
feinem „offenberzigen Bekenntniß“ über die Gründe zu dieſem Schritt 
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Folgendes: „Die Sorge, daß er mit dem Kreuze Chriſti verfolgt 
werde, treibt den natürlichen Menſchen, daß er lieber unter alle 
Satzungen ſich verwahren läßt, nur daß ibm an feiner Gemächlichkeit, 
Reſpekt und Vortheilen nichts abgehe. So bald dann ſolche arme 
Seelen an Andern einen Ernſt ſehen, wie fie dem Himmelreich Ge: 
walt zu thun trachten, jo müſſen fie freilich um ihrer Sicherheit willen 
die Andern unter allerlei Borwand als gefährlich und verdächtig vor— 
ftellen“ (— worüber gerade er „Schaden, Spott und Schande" in 
bejonderem Mage zu erfahren batte), „obſchon Diefelben eine Kraft 
und Gnade genießen, wovon Vernunft, Deuchelei, Selbitliebe, Mund— 
geſchwätz, ja alle Welt nichts wei. Man muß den Kreuzweg finden, 
Daß man jelig werde.“ 

/ Es ift das tägliche Gebetslied ernftlicher Chrijten, 
die Das apoftoliiche Wort Ebr. 12, 14. fich zur Regel und Richtſchnur 
ihres Lebens gemacht. Man Fann es aber deren Manche oft mehr 
berausfeufzen, als fingen bören. 

V. 8. iſt aus D.8. und 9. des möglichſt treugegebenen Driginals 
zufammengezogen (vgl. ro. 220. im W. ©. 1741). Erft in dem 
dritten Sabrzebent des vorigen Jahrhunderts fand das Lied in W. Auf- 
nahme; in den Ausgaben des Hedinger'ſchen Kerzensflangs 1700 
bis 1713 jtebt e3 noch nicht. 


Zur Melodie vgl. Nro. 132. Das Ch. von 1828 gab eine 


befondere ältere Melodie für Diefes Lied aus C Moll g g cdes 
de bg und das von 1744, enthielt gleichfalls eine eigene aus DDur, 


de is e fisgis aa, "die fich bei Freyl. Thl. I. 1704 findet. Sonſt 
wurde Das Lied meiſt nad) der Weile: „Werde munter mein Ges 
müthe —“ gefungen, worauf 3.8. ſchon das Eh, von 1777 verweist. 


Himmlifder Sinn. 


421. Himmelan, nur himmelan. 


Zuerſt gedruckt in den „Sammlungen für Liebhaber chriftlicher 
Mahrheit. Bafel. 1806. 7. Stück“ mit der Leberfchrift, „Unfer 
Wander ift im Himmel. Bhil. 3, 20. Aufruf an alle Ehriften. Im 
Ton: Was ift fehönerd wohl. 

Der Dichter deſſelben, der fel. (Stalthfkiret J. Gottfried 
Schöner zu Nürnberg, war eines der Hauptmitglieder der afceti= 
ſchen Gefellfchaft zu Baſel, welche jene Sammlungen berausgibt 
(hl. I. 572). 

In diefem Eöftlichen Himmelsliede, das ſchon Vielen im Volke 
zum Lieblingsliede geworden ift, fpiegelt ſich der im der Kreuzſchule 
gebildete Himmelsſinn deffelben recht klar und helle ab, 

Neben die Worte des 2, Verfes ift Das Seugniß Sch u⸗ 
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bert's über Schöner zu halten: „Der hat es auch an ſich 
jelber erfahren, daß Das Gebet in Chrifto des Chriſtenthums Anfang, 
Mittel und Ende fey. Darum ermahnte er auch immer fo dringend 
und fo oft in feinen Gefprächen, wie in feinen Predigten, zum Gebet. 
"Nicht lang vor feinem Tode noch fchrieb er einer Freundin die Worte 
ins Stammbud) : „„Betet ohne Unterlaß — wer beten fan, ift felig 
d'ran;““ — und ich habe kaum einen Andern Eennen gelernt, Der Das 
Beten ohne Unterlaß fo vermochte und übte, als der felige Schöner, 
und dem man die Seligfeit, die Ruhe des Herzens, melche ein be— 
ftändiges Gebet gibt, fo Durch und durch anmerken Tonnte, als ihm. 
Diefe Ruhe und Seligkeit ergriff auch andere Seelen, wenn fie beun— 
ruhigt und gebeugt von allerband Schmerz und Noth zu dem reife 
kamen“ (V. 4.). 
(Altes und Neues. 3. Bd. ©. 254.) 

Neben die Worte von DB. 6—8. — Schubert's Zeugniß von 
Schöner3 Geduld und Sanftmutbrin allen Leiden, und aller= 
meift in feinen legten: „Da barrete ev von einer Morgenwache zur 
andern auf Gott, der da hilft, und war ftille zu feinem Herrn Herrn, 
der vom Tode errettet; nur der einzige Seufzer entquoll oft feinent 
Herzen: „„Ach, wär' ich Dort oben !"" Man ſah Feine verdiepliche Miene 
in feinen Gejicyt und vernahm Feine Klage über feine Leiden. Er 
ftimmte in feliger Soffnung dem Worte Pauli Röm. 8, 18. bei." 

Zur Melodie vgl. Nro. 328. 


E. Nächſten-Liebe. | 
424. Nur wo Lieb’ ijt, da ift Wahrheit. 
Aus einer neuern Sammlung von U. Knapp überarbeitet und 


vermehrt. 
Zur Melodie f. 62. 67. 


425. Ach, Jeſu! gib mir fanften Muth. 


Der Dichter Diefes alten, gediegenen Lieds von der Bruderliche, 
Dr. Maukifcd, Profeſſor der Theologie in Danzig (Thl. I. 165), 
hatte ala Wahlfprud die Worte: »Dives Jehovae misericordia« 
— „reich ift Gottes Barmherzigkeit!“ Aus folchem Gefühl des gött- 
lichen Erbarmens, als der rechten Quelle, floß dieſes Lied (Luc. 6, 36.). 
Es ſteht in Maukiſch's Liederſammlung vom J. 1656, die den Titel 
hat: „Lobſingende Herzensandacht über die Evangelia.“ 

Zur Melodie vgl. Nro. 24. 


427. So Jemand ſpricht: ich liebe Gott. 
428. Wer dieſer Erde Güter hat. 
Diefe beiden Lieder find in Gellert’s „geiftlichen Oden und 
Liedern" vom 3, 1757. Ein Lied unter dem Titel: „Die Liebe des 
IL, 22 
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Nächſten“. Das erftererift gebildet aus V. 1. 10—14,, das Andere 
aus DB. 2-9. des Driginals. Es find, wie Nro. 413,, Motal- 
gedichte zum Leſen und nicht zum Singen. 

Alle, Die Gellert Fannten, ſind darüber eins, daß jein * 
Weſen voll einnehmender, theilnehmender Liebe war. Niemand lernte 
ihn kennen, ohne gleich ſein liebreiches und mitleidiges Herz gegen alle 
Menſchen hochzuſchätzen. Er hatte faſt immer nur mittelmäßige ns 
fünfte, aber dennoch war er allezeit zum Wohltbun geneigt; 


balf überall mit Freuden, wenn er auch zuweilen felbit das Not. | 


wendigfte mit den Armen tbeilen mußte; ja er erlaubte jich ſelbſt 
wenig Bequemlichfeiten, um deſto Teichter und öfter helfen zu können. 
Man weiß, daß er bülflofe Kranfe auffuchte und ihnen Erquickungen 
und Geld ſchickte; beſonders forgte er für Die Armen in harten Win— 
tern, obne fie wiſſen zu laffen, wer ihr Wohlthäter war (Nro. 428, 4.). 
Er verbarg mo möglich jeine Hülfe. Reichte fein eigenes Vermögen 
nicht zu, fo machte er fich eine Prlicht Daraus , andere Bermöglichere 
anzufprechen; ſelbſt an feinen Gefchenfen, die ibm oft zu feiner eige- 
nen Unterftügung von danfbaren Schülern und Verebrern aus Nah 
und Fern gefchieft wurden, Tieß er die Notbleidenden Theil haben. 
Man hörte ihn alsdann öfters jagen: „Ich will gegen Andere gut— 
thätig zu jeyn fuchen, wie es Andere gegen mich find, und das uner— 
Fannt, obne Geräufche, und zwar aus Religion und Dankbarkeit gegen 
Goit, unfern höchſten Woblthäter" (V. 3. 8.). 


Auch war Gellert, jo ftreng er über after und Sünden richtete, 


Doch mitleidig gegen Die Sünder, immer geneigt, Alles zum 
Beften zu fehren (428, 2. 427, 4.), und befonders auch begierig, 
fie durch feine Dienjte, Dur Kath und Zufpruch vom Verderben zu 
erretten, Die bat er namentlich an vielen unordentlich wandelnden 
Sünglingen dev Hochſchule bewieſen. 

Zur Melodie vol. Rio. 379. Das W. Ch. von 1798 und 
und 1823 enthält eine befondere Melodie: „So Jemand 
Tpricht 26.” aus AsDur, welche durch N. F. Auberlen in Fellbach 
im 5. 1794 aus einer 1753 von C. Ph. Em. Bach componirten 
Ode zu Gellert's Liedern in einen Choral verwandelt wurde. 


4129. Herr, lehre du mich deinen Willen. 

„Aus dem erſten „Hundert chriftlicher Lieder“ Sanater’s 
vom 3. 1776. 

Ein feftes Siegel drüdt Diefem Liede Lavater's eigener 
Sinn und Wandel auf (Thl. 1. 519). 

Er that unglaublich viel für Die armen Brüder. Kein Opfer 
war ihm zu groß, Das er nicht gerne mit Freuden gebracht hätte, und 
fein Herz fühlte nicht das Mindefte von Anbänglichfeit an irdifche 
Güter, wenn er Jemand wußte, dem er feine Laften erleichtern oder 
Freude machen Fonnte, In jeder dringenden Noth fuchte man bei ihm 


u A 
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Kath und Hülfe — und das nie vergebens, Diele feiner Gemeindes 
genoffen find Zeugen davon, mit welcher Anftrengung er ihnen aus 
Derlegenheiten und Nötben half. Ergab, wo erimmer geben 
konnte, felbft, wo es feine Kräfte überftieg, und wenn er felbjt nicht 
hatte zu helfen, jo machte er den unermüdlichen Fürbitter bei feinen 
vermögfichern Freunden, um Gaben für die Armuth zu erhalten. Als 
im Winter von 1770 auf 1771 eine ſchreckliche Theurung das Züricher- 
und das ganze Schweizerland drückte, forderte er nicht nur in feinen 
Predigten Eräftig zur Wohlthätigfeit auf, fondern that felbft auch, 
was er Fonnte, für die Armen. Haufenweiſe kamen die elenden Hungri— 
gen in fein Haus, das um Diefe Zeit einem Armenamte glich; Manz 
chen, der vor Schwäche oder Alter nicht mehr recht gehen Fonnte, führte 
Lavater felbft die Treppe binauf zu feiner Frau, Die immer einen Topf 
vol Eräftiger Suppe am Feuer Hatte. 
(Lavater’s Leben von ©. Geßner. 2. Bd. ©. 280.) 

Es wird nicht leicht em Mann gefunden werden, Dem mebr durch 
aus falfche, grundlofe Dinge zur Laſt gelegt wurden, als Lavater'n. 
Dennoch war er gegen folche Läſterer ſtets verfühnlichen Sinnes, 
und Das bittere Leiden über folche Lügen machte ibn nie menfchen- 
feindlich. Der fchöne Gedanke trat immer wie ein Engel des Lichts 
mitten in Die Empfindlichkeit über Beleidigungen vor feine Seele: 
„Sieb in jedem Deiner bitterften Feinde und im jeden Unſchuldigen 
oder Schuldigen, Den du Haffeft, einen Fünftigen Freund und Verehrer." 
Sa, er fagte einmal ganz verfößnlichen Sinnes in den legten Monaten 
feines Xebens: „Alle Leiden, Die mir meine Feinde gemacht, Fommen 
in Fein Gleichgewicht mit Denen, Die mir meine Freunde gemacht‘ 
(2. 3.). Ibm ward eigentlich angft And bange, wenn er nur von 
ferne bemerkte, daß ſich irgendwo Zwift erheben wollte; er ftellte fich 
immer Dazwifchen, und es war ihm nichts zu ſchwer, was er thun fonnte, 
um Alles zum Beften zu kehren und in ein gut Geleis zu bringen. 

(Lavater's Leben von G. Geßner. 2. Bd. ©. 313. 354 €.) 

Als der felige Ifrael Hartmann, der treue, fromme Lehrer 
am Waiſenhaus zu Ludwigsburg (vgl; zu Nro. 3.), in den Jahren 
1777 und 1778 viele verborgene Leiden zu tragen hatte und es bei 
ihm manchen trüben, düſtern Tag, manche unrudige, traurige Nacht 
gab über häuslichen Migverftändniffen, fchmerzlichen Erfahrungen in 
der Kinderzucht, Betrübniffen und Entzweiungen, waffnete er fich alle 
Tage beim Auffteben zu freundlicher Geduld und dDemüthiger Liebe 
durch Das Gebet des 5. u. 6. Verſes. 

(Basl. Samml. 1842. ©, 338.) 

Zur Melodie vol, Niro. 22. 


\ 


4181. Ehrift, wenn die Armen ntanchesmal. 
Bon Wilhelm Hey, Superintendenten zu Schtersbaufen bei 
Gotha (Thl. J. 625), zum erftenmal im J. 1835 veröffentlicht in 
22 * 
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U. Knapp's Chriftoterpe, einem Tafchenbuch für chriftliche Lefer, 
Es gehört zu der unter dem Titel: „Biblifche Bilder“ darin mitges 
theilten Liedergruppe von 23 Liedern, und ift das letzte der Lieder 
‚über den Spruch: Offenb. 3, 20. Im Original lautet der Anfang: 
„Wenn auch vor deiner Thin’ einmal wohl Arme feufzend fteh’n 20.” 


482. Vater! fieh’ auf unfre Brüder, 

Aus Ph. Fr. Hillers Schagfäftlein. 2. Thl. vom Jahr 
1767 über das apoſtoliſche Wort 2 Theſſ. 3, 1. 2. mit dem Beifag: 
„O, wie Diele find noch unter dem Druck des Thiers, für Die wir zu 
beten haben,‘ 


F. Einzelne Tugenden und Pflichten. 


a) Weisheit. 
A335. Die Weisheit diefer Erden, 


Aus Ph. Fr. Hillers Schagfäftlein. 2 Thl. vom Jahr 
1767 über 1 Cor. 2, 6. 
Zur Melodie vgl. Nro. 12. 


437. Eins nur wollen, eines wiſſen. 


Aus den 550 Liedern des fihmäbischen Bauern Michael Hahn 
(j. zu No. 273.). | 

Es it ein Lied „über die wahre Einfalt”. Die vom Drigis 
nal aufgenommenen Verſe find möglichft treu wiedergegeben. Es 
fehlen 8. 5—8. 11—13. Bier finden ſich z.B. Stellen, wie: „Bin 
ich aller Welt ein Eimpel, jo bin ich der Engel Luft; Einfalt ift des 
Herren Tempel und fein Siß ift in der Bruſt“ (V. 0.) oder: 
„Lauft nicht alle Welt voll Narren, Nämlich nur mit Koth und Sand? 


Die im blinden Unverftand Diefe wollen weife ſeyn, 
Mit Bergänglichkeiten barren, Bilden fi) die Klugheit ein’ (V. 12.). 


Zur Melodie ſ. Nro. 359. 


b) Wachſamkeit und Treue, 
A3S. Mache dich, mein Geijt, bereit, 


Hof» und Juſtizrath Freyfkein in Dresden (Thl. I. 210), 
ſelbſt zum Wachen gebracht durch feines Beichtvaters, Spener’s, eindrings 
liche Schriften, foll nad) B. Haug dieſes Lied bei einer ganz befondern 
Gelegenheit in Quedlinburg gedichtet haben. Es findet fi ſchon 
im Dresden’schen Gefangbuch vom 3. 1729 mit der Ueberfchrift: 
‚Bon der geiftlichen Wachſamkeit. Matth. 26, 41.‘ 

Es ift ein ächt volfgmäßiges, kraftvolles Mahnlied zur Wach— 
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ſamkeit wider die drei Kauptfeinde jedes Chriften, Satan (V. 4.), 
Melt (B. 5.) und eigenes Fleiſch (V. 6.). 

Sn Vers 1. 3. 5—8. iſt inconfequent die urfprüngliche 
Faſſung: „Denn es ift Satans Lift, über viele Frommen zur Berfuchung 
kommen“ im W. ©. verwifcht (ſ. Nro. 239. im W. ©. von 1741). 

Die Melodie aus E Dur, gis eis h he fis gis, ift feine 
" Stammmelgdie zu Diefem Liede, fondern ift urfprünglich zu dem Liede 
des Albinus: „Straf mich nicht in Deinem Zorn“ von Jo— 
bannes Rofenmüller (Thl. 1. 428) im 3. 1655 gefertiget, ala 
er von Hamburg aus, wohin er fich aus Leipzig wegen eines ſchweren 
Verdachts, Der „wegen eines greulichen Laſters Contra sextum" 
auf ihn fiel, geflüchtet Hatte, bei feinem Ehurfürften, Johann Georg 
von Sachſen, ein Gnadengefuch eimveichte. Er foll dieſes Lied mit 
obenftehender Melodie feinem Gnadengefuch beigelegt haben, um feine 
Bitte recht beweglich zu machen. Der erſte Vers Davon lautet: 
„Straf mich nicht in deinem Zorn, Hat ‚die Sind‘, 


Großer Gott! verfihone: Dich entzünd't, 
Ach! laß mich nicht ſeyn verlor'n, Löſch ab in dem Lamme 
Nah Verdienſt nicht Lohne: Deines Grimmes Rlamme.” 


(f. Nro. 244. im W. ©. von 1741). 
Caſp. Wezel legt wenigftens (Hymnop. Thl. I. ©. 404—407.) 
einen Brief von Albinus Sobn vom 8. Mai 1714 vor, worin diefer 
bezeugt, von feinem Vater jelbft gehört zu haben, daß er das Lied: 
„Straf' mich nicht ꝛc.“ und andere mehr für Roſenmüller gemacht habe. 
Minterfeld konnte übrigens nirgends einen Tonſatz Rofenmüllers für 
Diefe Dielodie auffinden und läßt Daber die Urbeberfchaft Roſenmüllers 
dahingeftellt. Das Lied mit feiner kräftigen Weife gewannen aber 
nach Seiffart's Del. mel. ©. 1177 viel fromme und betrübte Seelen 
bald fo lieb, daß fie es nicht nur von der Cantorei und Schülern 
wöchentlich vor der Thür abfingen ließen, fondern auch für ſich täg— 
lich zu fingen pflegten. In W. findet fich Diefe Melodie in dem Ch. 
von 1711. Hier ift fie aber Durch eine Menge gefchleifter Zwiſchen— 
noten entfteilt. 


4139. Welch’ eine Sorg’ und Furcht. 


Aus des Stuttgarter Dofpredigers Dr. Hedinger (Thl. J. 
281) „andächtigem Herzensklang“ 3. Ausgabe vom 3. 1713, wo 
es im Anhang zum erjtenmal gedruckt erfcheint, unter dem Titel: „Bon 
Behutſamkeit im Chriftenthum.” 


Im Original heißt es bei V. 3. in der 7. und 8. Zeile gerade 
heraus: 
„Ein einzig räudig Schaf 
Verderbt den ganzen Stall.” 
Es fehlen ohne Schaden B. 6. 9. Auch ift aus V. 11. u. 12. 
der 9. Vers gebildet (vgl. Neo. 238. im W. ©. 1741). 
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Als Hedinger im Dez. 1704 zu Stuttgart auf dem Sterbe— 
bette lag, ermahnte er die Seinigen unabläßig zu einem ernſtlichen 
Chriſtenthum und rief unter ſolchen Reden einmal aus: „Welch’ ein 
elender Mann wäre ich, wenn ich mich jet erft befebren und unter 
vielen Aengften auf der Aerzte Gefichter Achtung geben müßte, mag 
fie von meiner Kranfheit urtbeilen und wie lange meine Buß- und 
Lebenszeit etwa noch währen möchte! So aber kann ich mich mit füßer 
Ruhe in den Arm und Schooß meines Jefu, dem meine Seele an— 
bangt, als ein Kind hinlegen und mein ſchon längſt beſtimmtes Srünbfein 
mit Freuden erwarten.“ 

(X. Knapp's Chrifteterpe. 1836.) 

Zur Melodie vgl. Nro. 20. 


AAO. Ohne Hast und unverweilt, 


Von J. ©. Ditericd (Thl. I. 480), gedichtet über einen Ab- 
fehnitt in Gellert's moralifchen Vorleſungen. IL. Abth. 3. Regel: 
„Wende Die Erfenntnig deiner Pflichten beftändig auf Dein Herz umd 
Leben an; bereite Dich zu jedem Tage weislich vor und prüfe dich am 
Ende deffelben jorgfältig" ©. 166— 180. 

Die Melodie, ce bascesdese, ift eine Tiebliche Me: 
lodie Knecht's vom 3. 1797, die zuerft im W. Ch. von 1798 er— 
ſchien. Man hört fie in Wirtemberg gar oft von den Thürmen abblafen. 


441. Dev legte Tag von deinen Tagen. 


Aus der erftien Sammlung der geiftlichen Lieder Chriſtoph 
Friedrich Weander’s, Die er ald Pfarrer zu Gränzhof in Kur: 
land im J. 1766 berausgab. Das Lied hat dort den Trtel: „Er— 
munterung zum weijen Gebrauch ber Zeit." Das Driginal bat 
die Anfangsmworte: „Er eilt, Der Teßte von den Tagen, den du bier 
lebeſt, Menfch, herbei.“ 

Neander (Thl. I. 498) pflegte als Greis gar oft zu fagen: 
„Es kommt Alles darauf an, wie wir mit dem empfangenen Pfunde 
wuchern. Das Reben ijt kurz, ob zwar Tage und Stunden den Men— 
fchen bisweilen lang währen. Aber wer Die Zeit weife nüßt, dem 
wird ein kurzes Leben lang genug, Doch jeder Tag zu Eurz feyn." Mit 
folchen Reden fuchte,er, wo er fonnte, Die, mit Denen er umgieng, 
darauf Dinzuweifen, Daß unfer Stand hienieden nur ein Borbereitungs= 
ftand zu einem höhern ſey. 

2 ae aus Neander’s Leben von Ch. % von der Rede. 1804, 


\ 


Zur Melodie vgl. Nro. 590. 


AA2. Ein Ausblick in die Ferne. 


Aus Ph. Fr. Hiller’s Schatzkäſtlein. 2.Thl. vom Jahr 
1767 über das apoftolifhe Wort 1 Cor. 15, 33, mit dem Beifaß: 
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„Dieß find gar oft die ſchädlichen Früchte der. gewöhnlichen Gefellz 
fchaften. “Die edle Zeit und die guten Sitten find verloren.“ 
Zur Melodie vgl. Nro. 399. 


AAN, Welch' eine Stun? im ganzen Leben. 


Der edle Carl Heinrich v. Bogazky (T6l.L.256) dichtete 
dieſes Bereitfehaftälied im der Zeit feines Cheftandes 1726—1734 
aus einer befondern VBeranlaffung, Die er ſelbſt alfo be= 
richtet : „Sch wurde nämlich Frank am Leibe und Fam Darüber auch in 
eine Krankheit des Gemüths und in große Todesfurcht. Ich hatte 
vorher feine Todesfurcht gehabt. Bei Diefer Krankheit aber beforgte 
ich einen Steeffluß und kam darüber in große Furcht vor dem Erfticken. 
Ber folcher Todesfurcht ſetzte ich dieſes Lied auf, Das ich auch nach 
der Zeit oft gebetet Habe, und Dev Kerr bat es audy an mir nicht unge— 
fegner gelaffen und fodann auch an Undern gefegnet. Alle Abend hielt 
ich mit meinen Leuten eine Betftunde, und meine Frau hielt fie früh. 
In meinem ganzen Eheftande iſt mir das gemeinfchaftliche Gebet mit 
ihr immer das Liebſte und Geſegnetſte geweſen.“ Bogazky fang febon 
‚ als junger Menſch von zwanzig Jahren am liebften Sterbelieder und 
als er in den beften Jahren ftand, gieng er, behaftet mit £örperlicher 
Schwachheit, mit Inuter Sterbegedanfen um und fegte bereits 1 Tim. 
1, 15. als feinen Leichtext feft. Das berichtet er namentlich auch von 
dem Jahr 1726, dem Jahr feiner Verheirathung. Go gieng er von 
Jugend an bis ins Greifenalter (7 1774) einher auf dem Bilgerweg, 
das Gebet Moſis Palm 90, 12. im Herzen tragend. 

Das Lied erjchien zum. erftenmal gedruckt im Sabre 1749 in 
feiner „Uebung Der Gottſeligkeit“. 

Zur Dielodie vgl. Nro. 132. 


c) Demuth und Gedult. 
445. Hinab geht Ehrijti Weg. 

Dieſes Mahnlied zu chriſtlicher Demuth in Chriſti Fußſtapfen 
wollte ſein Dichter, der würtembergiſche Rath und Marktvorſteher zu 
Nürnberg, U. Ingolſtetter (Thl. J. 179), wie alle weiteren 
Pieder, Die er Dichtete, aus Demuth nie dem Druck übergeben, fo 
daß es erſt längere Zeit nach ſeinem Tod im J. 1711 befannt wurde. 
Dbwohl ein veiher Kaufmann und angefebener Rathsherr von Nürn— 
berg, war er Doch von Herzen demütbig und gab von feinem Ueberfluß 
nach dem er hatte, als ein reichlicher und fröblicher Geber der 
Armen (DB. 4.), für deren Kinder er eine Armenſchule errichten half 
(Thr. I. 179). 


447. Geduld ift euch vonnöthen. 


In Ebelimgs Ausgabe der geiftlichen Andachten P. Gerhar d's 
vom 3. 1666—67 Hat Diefeg Lied Die Meberfchrift: „Auß dem 
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10. Kapitel der Epiftel an die Ebräere Vers 35. 36. 37.“ Es erſchien 
zuerſt in Joh. Crüger's »praxis pietatis melica« vom J. 1666. 
Das Original hat 14 Verſe, wovon V. 2. 3. 6. 12. 
ohne Schaden weggelaſſen ſind. Es ſteht in W. zuerſt in Hedinger's 
Geſangbuch vom J. 1700, blieb aber in dem von 1741 weg. 

In Vers 5. (Drig. 8.) if 3. 8. Die urfprüngliche Faſſung: 
„Satans Lift und Gift," Bers6. 3.8: „Zum Stillfeyn ein 
Gelübd.“ Sonft iſt das Driginal ganz rein bewahrt. 

Zur Melodie vgl. Nro. 366. 


A419, Was ich nur Gutes habe, 


Gine freie Ueberarbeitung und Umdichtung von Gellert's 
geiftlicher Dde: ,, Was ijt mein Stand, mein Glück und 
jede gute Gabe?“ mit dem Titel: „Wider den Uebermuth“, 
welhe J. ©. Diterich (Thl. L 480) mit zu Grundlegung der 
20. moralischen Borlefung Gellert's von der Demuth (IM. Abth.) 
gefertigt und in feine „Lieder für den öffentlichen Gottesdienſt. Ber: 
lin. 1765” aufgenonmen bat. 

In jener Vorlefung befchreibt Gellert den Demütbigen als den— 
jenigen, welcher alle feine Gaben, fie mögen groß oder gering feyn, 
als freiwillige und unverdiente Gefchenfe aus der Hand Gottes be- 
trachtet, als folche ſie anwendet und verbefjert, und fich feiner eigenen 
Mängel und Fehler bewußt zu feyn beftrebt. 

Gellert's Freund, U. Cramer, fagt von ibm in der Befchreibung 
feines Lebens: „Nichts kann ernftlicher und gewiſſenhafter feyn, als 
die Sorgfalt, die Gellert darauf verwandte, immer demüthiger zu 
werden. Er geftand felbft freimütbig,, Daß er Feine Leidenſchaft mehr 
zu fürchten hätte, als die Eitelfeit (DB. 5.), und bemühte fich daher 
eifrig, alle Negungen zu derfelben in ihrem erften Keime zu erfticken. 
Wurde er von Kennern oder Rechtfchaffenen gelobt, fo fonnte er in 
jungfräulicher Schambaftigfeit ein Erröthen nie zurückhalten.“ 

Zur Melodie vgl. Nro. 571. 


d) Wahrhaftigfeit. 
450. Gott, der du Herzensfenner bift. 

Non J. D. C. Biel, Naſſau-Uſing'ſchem Superintendenten 
in Mosbach (Thl. 491), für „das durch ihn beforgte neue Naſſau— 
Ufingen’fche Geſangbuch vom 3. 1779 gedichtet. 

Die vorgezeichnete Melodi ie: „DO Ewigkeit, bu Don— 


nermwort”,esgasbbe des, ift von dem berühmten Tonmeifter, 
50H. Shop zu Hamburg (Thl. I. 422) urſprünglich auf das 
Riſt'ſche Lied „von den fünf Wunden”: 
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„Wach' auf, mein Geift, erhebe dich, Ich will dich in die Höl' hinein 
Wach’ auf, hie find fünf Todesſtich' Immanuels verfperren. 

Und Wunden deines Herren! Wach’ auf, mac’ Herz und Augen fatt 
Wach' auf, laß Weltund Woluftfeyn, Am Kreuz allyie bei Davids Stadt,’ 
im Dritten Zehn der „himmliſchen Lieder‘, gefertigt, und mit dieſer 
Liederfammlung, die die Neberfchrift hat: „Hochwichtige Betrachtungs— 
lieder‘ zum erftenmal im 3. 1642 erjchienen. 

Diefe Melodie nahın fodann Joh. Crüger, der große Berliner 
Tonmeifter, in feine bei Aunge im 3. 1657 herausgegebene „geiſt— 
Yiche Kieder und Pfalmen‘ auf, legte ihr aber als Text ein anderes 
der himmlischen Lieder Riſt's unter, das Lied: 

„O Ewigkeit, vu Donnerwort, 
D Schwert, dag durch vie Seele bohrt! 
D Anfang fonder Ende! 
D Ewigkeit, Zeit ohne Zeit, 
Ich weiß für geoßer Zraurigfeit 
Nicht, wo ich mid) hinwende! 

Mein ganz erfihrod’nes Derz erbebt, 
Daß mir die Zung’ am Gaumen Flebt” 

Nro. 241. im W. G. von 1741), 
mit welchem fpäter der zu Dresden im J. 1715 Hingerichtete, berüch- 
tigte Räuber Lips Tullian Viele yon feiner Diebsrotte beim Ver— 
hör zur Erkenntniß und Geftändnig brachte. Auch der berüchtigte 
Näuber Damian Heffel wurde durch Diefes Lied vor feiner Hinz 
richtung noch gründlich befehrt. Crüger behielt zwar die Grund- 
züge der Schop'ſchen Melodie bei, gab ihr jedoch eine beſtimm— 
tere Geftalt und Fräftiger ausgefprochene Wendungen, fo daß fie mit 
eben fo viel Recht auch ihm zugefchrieben werden darf, wie ihrem frühern 
Erfinder, Schop. In der Erüger/fchen Umbildung vom 3. 1657 
Fam diefe urfprünglich von Schop im 3. 1642 erfundene Weile in 
kirchlichen Gebrauch und erfchien fo in Würtemberg zum erftenmal 
im Anhang zu der Ausgabe des gr. Kirch.-©. vom 3.1711, von 
wo an fie fich Durch alle Choralbücher erhält. 

Eine andere Melodie von Tob. Zeufchner findet fich in 
Meter Sohr's mufifalifchem Vorſchmack der jauchzenden Seelen im 
ewigen Leben. Ratzeburg. 1683. 


e) Genügſamkeit. 
A452. Nur für dieſes Leben ſorgen. 

Aus Ph. Fr. Hiller's Schatzkäſtlein. 2. Thl. vom Jahr 
1767 über Phil. 4, 5. 6. mit dem Beiſatz: „Glaube, daß der Herr 
nahe iſt, macht ſorgenfrei.“ 

Zur Melodie vgl. Nro. 107. 

433. Wohl dem, der befl’re Schäße liebt. 

Ein trockenes Moralgedicht aus Gellert's geiftlichen Oden 

und Liedern vom 3. 1757 mit ber Ueberfchrift: „Wider den Geiz“, 
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womit zu sergleichen die 19. moralische Borlefung Gellert's. III.Abth. 
ro. 4. 9. Band. ©, 66-—73. Das Original ift wörtlich wieder 
gegeben, 

Zur Melodie vgl. Nro. 379. 


A5A, Zweierlei bitt’ ich von dir. 

Don B. Gerhard gedichtet über König Salomonis Gebet 
Sprüchm. 30, 7—9. — ein Seitenſtück zu B. Eber's Lied:. „Zwei 
Ding’, 9 Herr, bit! ich von dir“. Es ſteht Schon im Berliner Geſang— 
buch von 1693. 

In den Lebensregeln, welche Gerhard noch vor feinem Tod 
für feinen 14jährigen Sohn auffegte, ſchreibt er ibm als fünfte und 
legte Hegel vor: 

„Den Geiz fleuch als die Hölle, lag dir gnügen an dem, was 
du mit Ehren und gutem Gewiſſen erworben haft, obs gleicy nicht 
allzu viel ift. Beſchert Dir aber der liebe Gott ein Mehres, fo bitte 
ihn, Daß er dich vor dem leidigen Mißbrauch des zeitlichen Guts be= 
wahren wolle.” 

Eigenthümlichkeiten des jonft treu bewahrten Originals find: 
Vers 3. 3. 3—9.: „zur Noth bier mein täglich Bißlein Brod! 
Ein Elein wenig, da der Muth 20.” — 2.5.38. 3.: „untreu, ſtiehlt 
und jtellt”. — 3. 6.3. 4.: „Döllenmeer’. — 3.7.: „Dafür 
ich dir danken will”. 5 

Die vorgezeichnete Melodie: „Singen wir auß Sets 
zensgrund“, gbagfisga, im dreiheiligen Takte, iſt nad) 
E. Häußer eine uralte Dielodie, gebräuchlich zu dem lateiniſchen 
Weihnachtsgeſang: »In natali Domini omnes gaudent 
angeli«, zu deutſch „Als Chriſtus geboren war, freuet ſich der 
Engel a Su der zweiten Hälfte des fechzehnten Jahrhunderts 
wurde ſie übergetragen auf das Tiſchlied B. Ringwaldt's 
„Singen wir aus Herzensgrund, Wie er Thier und Vögel ernährt, 
Yoben Gott mit unf’rem Mund, So hat er uns auch befrhehrt, 
Wie er fein’ Güt’ an uns beweist, Welch’ wir jezund hab’n verzehrt.“ 
Sp hat er ung auch geipeist, 

Meil man Selneccer längere Zeit für den Dichter Diefes Tiſch— 
lieds bielt, fehrieb man ihm auch die Melodie zu. Allein unter allen 
feinen Melodien findet fich Feine folche Weiſe mit fieben trochäifchen 
Zeilen. In W. findet fte fich zuerft im Anhang zum gr. Kirchen 
gefangbuch vom F. 1711. Im dem Choralbuch von 1744 hat fie 
auch nach einem Liede 3. Heermann’s den Namen: „Treuer Wäch— 
ter Iſrael“ (f. Nro. 344, im W. ©. von 1741). 


4155. Wenn ich mir auf viele Jahre. 
Aus Pb. Fr. Hillers Shagfäftlein. 2. Thl. vom Jahr 
1767 über Luc. 12, 20. 21. Der legte, am Schluß etwas ungeeig— 
nete Bers des Originals ift weggelaffen. 
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Beim 4. Vers, ber mit Bezug auf Matth. 16, 26. gedichtet it, 
verdient folgende Gefchichte, Die mit diefem Spruch fich zutrug, 
erwähnt zu werden: 

Zu Anfang des Jahrs 1844 ftarb in einem Dorfe Vorpom— 
merns ein alter Bauersmann im Haufe einer feiner verheiratheten 
Töchtern. Unter feiner geringen Verlaſſenſchaft war ein Schuldjchein 
über 25 Thaler, die er diefer Tochter und ihrem Manne geliehen batte. 
Diefe reizte nun die Habgier, fich des Schuldfcheins zu bemächtigen. 
Mie Das anzugreifen fey, das beratbfchlagten die zwei Eheleute öfters 
mit einander. Eben fprachen fie eines Abends auch wieder Davon, aber 
ganz leife, Damit ihr dreizehnjähriges Töchterlein, das gerade fich ab— 
mühte, ihre Sprüche für die Echule zu lernen, nichts davon hören 
möchte. Da fagte daffelbe in feiner eintönigen Weiſe wohl hundertmal 
den Spruch: „Was hülfe eg dem Menfchen, fo er die ganze Welt ge= 
wänne ꝛc.“ laut vor fich ber. Das ftörte die Eltern, und fie geboten 
dem Mädchen zu Bette geben. Aber noch ehe Dafjelbe einfchlief, tönte 
es ein / paarmal verftoblen aus dem Kiffen heraus zu der Eltern Ohren: 
„Was bülfe e8 dem Menfchen ꝛc.“ Endlich verfchloß der Schlaf des 
Vrädchens Mund und die Eltern verabredeten vollends ihren Plan. 
Früh Morgens geht der Vater als Drefcher zur Arbeit in die Scheuer, 
aber ehe er zur Thür hinaus iſt, tönt es aus feines Töchterleind Bett 
ihm wieder an die Ohren: „Was bülfe es dem Menfchen 2. Das 
Kind war früh aufgewacht und wollte feinen Spruch noch einmal 
repetiren, gab aber damit unwiffend, als Werkzeug in Gottes Hand, 
dem Vater eine Warnung, die nicht vergebens war. Diefe Gottesworte 
hatten allmählich die harte Krufte feines Herzens aufgelodert und 
mürbe gemacht, wie fanfter Regen felbft den bärteften Boden erweicht. 
In der Scheuer Elingt ibm ‚die Mahnung jenes Spruches immer in 
die Ohren, er drifcht und drifcht und will Damit die innere Stimme 
übertäuben, je Eräftigere Schläge er aber mit feinem Drefchflegel thut, 
defto lauter und immer lauter fehrie in ihm jene Stimme und ließ 
ihm feine Ruhe, bis ers endlich nicht mehr aushalten kann, den Drefch- 
flegel wegwirft und nach Haus lauft, um feiner Frau gerade aus zu 
erklären, aus ihrem geftrigen Plane könne nichts werden, um ein Baar 
ſchnöder Thaler willen möge er fein Seelenbeil nicht auf das Spiel 
fegen. Als ev zur Thüre eintritt, kommt ihm feine rau mit derfelben 
Erflärung entgegen, Denn auch ihr Hatte fich das göttliche Wort wie 
ein Hacken in das Herz geworfen, Der immer tiefer bineindrang, je 
mebr fie ſich abmühte, ibn berauszureißen. Sie liegen nun mirflich 
die Erbſchaft unberührt und erwarteten ruhig, was ihnen vechtmäßiger 
Weiſe zufiel. Der himmliſche Erzieher aber fette das einmal in ihnen 
angefangene Werk fort, deckte ihnen Durch den fehweren Fall, vor dem 
er fie bewahrt hatte, Das ganze Verderben ihres böfen Herzens auf umd 
brachte fie zu einer wahren, gründlichen Buße, zu Der göttlichen 
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Traurigkeit, die da wirket zur Seligfeit eine Neue, die Niemand 
gereuet, 


Sal —— für Stadt und Land, herausgegeben von Tippelskirch. 
alle 1844 


Zur Melodie vgl. Nro. 107. 


457. Es jamm’re, wer nicht glaubt. 


Aus Ph. Fr. Hillers Schagfäjtlein. 1. Thl. vom Jahr 
1762 über die befannten Worte Hiobs Kap. 1, 21. mit dem Beiſatz: 
„Hier hören wir Die Geduld Hiobs, der auch, da er feine Kleider zer= 
riffen, Doch Gott lobt. Daran follen wir ein Exempel des Leidens und 
ber Geduld nehmen. Gottes Lob ift füße, auch unter Thränen.“ 

Die borgezeichnete Melodie: „Wer Jeſum bei fi 
bat“, sbg dcebdeba g, auf das Lied Ehr. Fr. Konnow's: 


„Wer * Bei fih hat, Mer Sefum bei fich hat, 
Kann fefte ftehen, Mas farn dem fohaden, 


Mird auf dem Unglücksmeer nicht Sein Herz ift überall mit Troft be— eG 


untergehen: laden, 


iſt würtembergiſchen Urſprungs, vielleicht von Störl, und findet ſich in 
den W. Ch. von den Jahren 1711, 21, 44. 


Die beiden eriteren entbalten noch eine Nebenmelodie a defe 
dagfed, und die von 1744 und 1777 eine weitere Nebenmelobdie 


cacagf—cdeff. 


f) Mäßigfeit und Keufgheit. 


458, Gott, du biſt alleine gütig. 


Aus Dh. Fr. Hillers Paradiesgärtlein geiftreicher 
Gebeter in Liedern vom $. 1729 — 31 über Arndt's Gebet im Para— 
Diesgärtlein Clafj. I. das fechste Gebot. I. „Um Mäßigfeit und 
Nüchterndeit.” ro. 39. 

Das Original beftebt aus 32 Derfen von 4 Zeilen nach dem 
Metrum: „Sollt e3 gleich bisweilen ſcheinen“, und fängt an mit den 
Morten: „Heiligſt und gerechtes Wefen’ Aus 2 Strophen 
Des vierzeiligen Originals ift nun aljo eine achtzeilige Strophe ge= 
bildet. Der 8. Ders des Driginals ift der Anfang des fo ausgejtal- 
teten Lieds. 

Die vorgezeichnete Melodie: „Solget mir, ruft ung 
das 2eben’bagdebaa, zu dem Rift’fchen Liebe: 

„Folget mir, ruft ua das Leben, Sofget mir von ganzem Herzen, 

Was ihr bittet, will ich geben, sh benimm Euch alle Schmerzen; 

Gehet nur den rechten Sieg; Lernet von mir inggemein, 

Folget, ich bin feibft ver Weg; Sanft und reich yon En en 
(f. Nro. 2238. im W. ©. v. 1741), 
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ijt würtembergifchen Urſprungs, vielleicht von Störl, fie fteht zuerft 
in dem von ihm beforgten W. Ch. von 1711. Das von 1744 ent— 
hält neben diefer noch eine Melodie gabbcedd, die fih in 
Freyl. G. 1. Thl. von 1704 findet. Auch Jod. Schop zu Hamburg, 
welcher die 50 himmliſchen Lieder Riſt's, zu ‚welchen Diefes gebört, 
im 35. 1641 und 1642 mit Melodien ſchmückte, hat eine Melodie hiezu 
erfunden, Die auch manchmal den Namen: „Sefu, mein es Lebens 


Leben’ trägt — fgachbagf. Diefe findet ſich in W. nicht vor. 


460. Heil’ger Gott, der du begehrejt. 


Aus den „Gefängniß-, Zeit» und Nothliedern" des Fr iedrich 
Sabricins, Paſtors an —* St. Nikolaikirche zu Stettin in Pom— 
mern (F Nov. 1703). Es ſteht in dem alten Hamburger Geſangbuch 
vom J. 1713. 

Zur Melodie ſ. Mro. 372. 


XVII. Troſtlieder. 


461. Was Gott thut, das ift wohlgethban! Es bleibt. 


Raodigaſt, der nachmalige Rektor am grauen Kloſter zu Berlin 
(Thl. J. 209), dichtete dieſes Lied im J. 1675, als er ſich zu Jena 
als Hülfslehrer bei der dortigen vbilofopbifchen Fakultät aufbielt, 
„dem Damals frank Liegenden Jenaifchen Cantori Severg Gajtorio, als 
feinem getreu gewejenen Schul- und afademifchen Freunde, auf feine 
Bitte zum Troft, welcher dadurch geftärkt auf dem Kranfenbette Die 
Melodie dazu componirt und bei feinem Begräbniß zu muficiren be= 
fohlen. Nachdem er aber wieder genefen, hat die Gantorei wöchentlich 
es ihm vor der Thür fingen müffen. So geſchah es denn auch, da e8 
mancher fromme Studiofus hörte, nahm er es zurück in fein Vater— 
land und verurfachte Damit, Daß es im ganzen Lutherthum bekannt, 
wurde.” So berichtet Avenarius im 3.1714 und nach) ihm Schames 
lius. Caſp. Wezel dagegen läßt den Gaftorius diefes Lied erjt nach 
feiner Wiedergenefung in Die-überall befannte Melodie jegen. 

Das Lied findet fich zuerjt gedruckt ohne Melodie in Dem Gefange 
buch für das Markgrafthum Anfpach, das den Titel hat: „Davidifche 
Seelenharfe. Nürnberg 1684" und in der 9. Ausgabe der vollſtän— 
digen Kirchen- und Hausmufif. Breslau (ohne Jahrszahl). 

Schamelius jebte Diefem allbeliebten Troftlied Die Ueber— 
fhrift: „Das Wohl im Weh“ oder: „Die Wohlthaten Gottes im 
Kreuz" und G. Wimmer gibt als Inhalt an: „Ein im Kreuz gotts 
gelaſſ'ner EHrift". Der biblifhe Grundgedanke iftd Mof. 32, 4 
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Zu Vers 1. vgl. Sof. 14, 10. Pfalm 111,3.13, 6. — 
ef. 30, 15. — Pſalm 63, 2. — 2 Betr. 2, 9. — Mid. 7, 7. 

Zu V. 2. vgl. 4 Mof. 23, 19. — Pfalm 23, 3. — 2 Cor, 
12, 9. — Röm. 5, 3. 4. — Pſalm 77, 11. 

Zu B. 3. vgl. Hof. 6, 4. — 2 Mof. 15, 26. — 1 Cor. 10,13, 
— Pſalm 11,1. — 

Zu V. 4 vgl. Pſalm 27, 1. — Ser. 31, 10. — —* 
434 Die /89,1 

Zu V. 5. vgl. Palm 75, 9. Matt. 26, 39. — Mich. 7,9. 
Ebr. 12, 11. Pſalm 94, 19. 

Zu V. 6. vgl. Palm 73, 23. — Hoſ. 11, 3. Jeſ. 43, 1-3. 
— Pſalm 117, 2. 

Sohann Jakob Triebel, ein Bürger und Hammermeifter in 
Suhla, wurde in feinen beften Jahren auf beiden Augen blind. Bald 
Darauf verlor er nach Gottes Natb. feine treue Ehefrau, die ihin, dem 
blinden Mann, fechs Eleine Kinder Hinterließ. Jeder, der e8 mußte, 
was Triebel ſtets für ein guter und fleißiger Mann gewefen war, be= 
klagte ibn, ev aber war ganz gelaffen und geduldig, und antwortete: 
„Bir fingen ja: „„Was Gott thut, Das ift wohlgethan!“ und 
ftebet es ja in allen Verſen diefes Liedes, alfo wird es 
auch bei mir eintreffen." So erzählt der Superintendent M. Grötzſch 
zu Subla im 3. 1738. 

(Gottſchald's Lieverremarquen. ©. 543.) 

Es war das Lieblingslied des fel. Königs driedrih Wil: 

helm III. von Preußen. 
(Dr. G. 8. ©. Gols, ausführt, Erklärung einiger — — — Kirchen— 
lieder. Berlin 1843.) 

Durch den 1. Vers wurde ein Schulmann, Dem feine ganze 
feine Haube, Kleider und Schube bei einer plötzlich ausgebrochenen 
Feuersbrunſt verbrannten umd Dabei die Worte: „Er ijt mein Gott — — 
erhalten" einfielen, getwöftet. Nicht lange darnach aber kam erin Deurren 
und Unglauben hinein und Elagte feinem Superintendenten, er fey ein 
Arheift, er glaube zwar einen Gott, aber ex könne nicht glauben, Daß 
er fein Gott wäre, und nicht fagen: er ift mein Gott. Drauf hielt 
ibm dieſer gedachte tröftfiche Worte vor, fo daß er ihn fragte, ob er 
denn wünfchte, daß Gort fein Gott ſeyn möchte; nun aber fey Gott 
wünſchen fo viel, als Gott haben. Sofort ward e8 dem Schulmann 
ganz leicht ums Herz, er fpürte Linderung und Troſt, und rief: „Jetzt 
ſoll es mein erjtes Wort feyn, wenn ich im Die Schule zu meinen Schü— 
lern fomme: „„Höret mir zu, Kinder, höret mir zu: Er ift mein Gott, 
Der in der Noth ꝛc.““ 

(Seiffart’s Sing. Evang, ©, 450.) 

Wie wohlgethan eg aber fey, den Troft dieſes Lieds glaubig 

ins Derz zu faſſen und Dadurch Chriſto nachfprechen zu lernen: ‚Nicht 
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mein, fondern dein Wille geſchehe — es bleibt gerecht Dein 
Wille“, zeigt der Schaden, den einft eine Mutter nahm, Die fich nicht 
alfo in Gottes guten Willen fügen wollte. Der lag ein Söhnlein 
todtkrank darnieder. Als nun der Prediger über dem, wie e8 ſchien, 
ſchon im Sterben begriffenen Kinde betete: „Herr, wenn e8 dein Wille 
it, To erhalte” — — fo fiel ibm die Mutter in unbändigem Schmerz 
in feine heilige Rede und ſchrie: „Es muß fein Wille ſeyn; folches 
„„Wenn““ kann ich nicht leiden.” Der Prediger hält inne in feinem 
Gebet. Was gefchtebt? Das Kind, zum Erſtaunen vieler Dienfchen, 
genefet wieder, und Die Mutter, welcher diefes Söhnlein ſchon als | 
Knabe taufendfältigen Berdruß und Kummer gemacht hatte, muß zu— 
legt noch das bittere Herzeleid erleben, ihn in feinem 22. Jahr als 
Verbrecher an den Galgen hängen zu feben. Drum tft e8 gut zu 
fagen: „Was Gott tbut, das ift wohlgethan, es bleibt gerecht 
fein Wille”. 

(Schubert, Altes und Neues. 4. Bd. 1. Abth. ©. 180.) 

Das Original, wie es noch im W. gr. Kirdh.-©. von 1711 
ftebt, hat 7 Verſe. 

Der ausgelaffene 6. Vers, der im J. 1741 fchon nicht mehr fich 
vorfindet, lautet: 
„Bas Gott thut, das ift wohlgethan! Er weißt vor ſich 


Er wird mir nimmer fehlen, Die Schmerzenusſtich', 
Führt er mich auf den Marterplan, Die ſeine Kinder plagen 3 
Wird er die Thränen zählen. Nichts kann er Guts verſagen.“ 


Die allbekannte Melodie aus G Dur, dgahedeh, 
erscheint zuerft in einem Fränkischen Gefangbuch, nämlich in Dem An— 
hang zu Dem ‚„Nürnbergifchen Gefangbuch mit der Borrede von Con— 
rad Feuerlein. Nürnb. bei Spörlin. 1690.” Winterfeld beftreitet 
num Die Lrheberfchaft Des Severus Gaſtorius, indem fonft die ſehr 
fangbare Melodie ſich zuerft in einem ſächſiſchen oder thüringifchen 
Gefangbuch vorfinden müßte, zumal wenn fie, wie erzählt wird, zu= 
gleich mit dem bald beliebten Liede entjtanden wäre; wobei weiter be— 
Denflich ſey, Daß bis jeßt noch Niemand den Tonſatz geſehen bat, in 
welchem dieſes Lied zuerit von Gaftoriug verfaßt worden wäre. Wins 
terfeld ftellt Daher Folgende Bermutbung auf: Gaftorius 
paßte dem Liede feines Breundes Nodigaft, da er noch Frank und 
ſchwach mar und in folchen Umftänden wenig Kümnftliches zu fegen 
vermochte, nur gefchwinde eine Melodie an, die er vielleicht aus der 
Volksmelodie „So wünſch' ich mir ein' gute Nacht“, auf die ein 
ähnlicher ganz gut auf ſeine Umſtände paſſender Geſang: „Was Gott 
thut, Das iſt wohlgethan, Fein Menſch ihn tadeln kann“ geſungen 
werden konnte, oder aus der Melodie des Lieds: „Es iſt das Heil 
uns kommen her“, deſſen 18. Vers auf ſeinen Zuſtand paßte, unter 
Anbringung der nöthigen Abänderungen ſich zuſammenſetzte. Als nun 
das Lied / einmal BE kirchliche Bedeutſamkeit erhalten Hatte, 
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nachdem längft der Name des Dichters und fomit alle perfönliche Be— 
ziebung erlofchen war (in den erſten Gefangbüchern erfcheint dag Lied 
ohne Namen des Dichters, mit dem Beiſatz: „Anonymus“, „In— 
certi“ 2c.), fo mußte es wünfchenswerth erfcheinen, an der Stelle einer 
dem Xiede doch immerhin nur angepaßten Melodie eine eigene, daſſelbe 
ganz erfchöpfende Weile zu haben. Da nun die jeßt allgemein ver— 
breitete Melodie zuerft in einem Nürnberger Gefangbuch erſchien, fo 
weist dieß auf einen Nürnberger Tonmeifter Din, der aber zugleich in 
Thüringen, wo das Lied feine Entftehung und weiteſte Verbreitung 
hatte, daß es ihm deßhalb wohl bekannt feyn mußte, verweilte. Es ift 
dDieß der berühmte Orgelmeifler Sobann Pachelbel, ein geborner 
Nürnberger, der von 1678— 1690 Drganift zu Erfurt in Thüringen 
und Dann, nach einem zweijährigen Zwifchenaufentbalt in Stuttgart 
und Gotha, vom J. 1695 als Organift in Nürnberg bis zum 3: 1705 
angeftellt war (Thl. J. 439). Durch ibn Fam-wahrfcheinlich ſchon das 
Lied zum erjtenmal in ein Oefangbuch, und zwar in Das des untern Nürne 
berger Burggrafentbums vom J. 1684, während e8 bis dahin noch in 
keinem Thüringiſchen anzutreffen war; er war es Denn auch, durch wel— 
chen wahrfcheinlich die allbefannte Drelodie, Die er zwifchen 1684 und 
1690 ausgearbeitet haben mochte, in die zweite Auflage des Nürn— 
berger Geſangbuchs von 1690 fam, wo fie zum erftenmal erfcheint. 
Ganz entfchieden ift jedenfalls von Pachelbel ein herrlicher concert— 
mäßiger Tonjag zu Diefer Melodie, der nach Urt eines Motetts ge= 
Halten it und alle Strophen des Lieds mit mannigfaltigem Wechfel 
zweiftimmigen, drei- und vierftimmigen Gefangs und mit ebenfo wechfeln- 
der, bald vollern, bald fanftern Inftrumentalbegleitung umfaßt. Diefer 
Tonfaß, der von dem innigften Verſtändniß des Liedes zeugt, ift we— 
nigitens zwiſchen den Jahren 1678 und 1690 entftanden, und aus 
ihm ijt die Grundlage, die Durchlaufende Grundmelodie, entnommen 
und von Pachelbel zwifchen 1684 und 1690 den Nürnbergern zur 
Defanntichaft gebracht worden. Bei feinem Tonſatz bemegt jich 
Pachelbel in dem Liede fo heimiſch, daß er in nächfter Beziehung zur 
Melodie oder Grundlage ftehen muß und feine Behandlung derfelben 
nicht auf bloßer Berechnung beruhen kann, während es außerdem auch 
zu jener Zeit fehon zu Den Seltenheiten gebört hätte, daB ein Tone 
feßer eine fremde von Zeitgenoffen herrührende Melodie für feine 
contrapunktifchen Durchführungen gewählt haben follte. 

Ungemein wohlthuend und anregend wirft dDiefe Melodie auf das 
Gemüth und fpricht, ohne eben Firchlich zu feyn, fo wahrhaft aus, 
was in dem Kiede lebt, daß fie fogleich in deſſen Kreis hineinzieht; e3 
weht in ihr ein Geift des Friedens und fie bat eine ſolche melodifche 
Sangbarfeit, wie ſich dieß auch bei den andern liedhaften Sägen 
Pachelbel's zeigt. 

In W. erjcheint Diefe Melodle zum erftenmal im Anbang zum 
gr. Kirch-⸗G. vom 3. 1711, 
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A162. Warum follt ich mich denn grämen. 


Eines der älteften und berrlichften Lieder P. Gerhard’s, ſchon 
im 3. 1653 befannt. In Ebeling’s Ausgabe der geiftlichen Andachten 
vom S. 1666 bat es den Titel: „Chriftliches Freudenlied*. Schame— 
lius gab ihm Die Meberfchrift: „Zernichtete Einfälle und Herzens» 
ftöße der Schwermüthigen" und GSeiffart nennt es „den beften Anti— 
melancholifun." 

Als folchen bat es fich denn auch in unzählig vielen Fällen 
an Unglürlihen und Angefochtenen, an Xeidenden und 
Sterbenden erprobt. 

Als am 2. Juli 1800 dem Pfarrer M. Hoſch in Gächingen 
auf der Alb, dem Dichter von Nro. 465., franzöſiſche Huſaren fein 
Haus faft rein ausgeplündert hatten, griff er am Abend dieſes Un— 
glückstages nach feiner Harfe, die fie ihm noch gelaffen Hatten, und 
fang guten Muths diefes Lied als einen rechten Antimelancholifunm, 
„ab ih doch Chriſtum noch; wer will mir Den neb- 
men? wer will mir den Simmel rauben?“ — Das war 
fein Troftgedanfe, und durch Diefen gefräftiget Fonnte er auch am 
nächiten Sonntag auf Der Kanzel auftreten und jagen: „Es find Räu— 
ber in-unfer Dorf gefallen. Was haben jie uns geraubt? Tugend und 
Unfchuld, Ehre und guten Namen, Seele und Seligfeit? Haben fie 
uns Das N. Teftament entriffen, den Zugang zu Gott verfperrt, Die 
Gemeinschaft mit dem Himmel abgejchnitten? Ach nein! das find nicht 
Die Güter, Denen Die Diebe nachftellten! Was denn? Etwas von unferem 
Ueberfluß, der fich leicht entbebren oder leicht wieder erfegen läßt.“ 

Die Todesfurht Damit zu vertreiben, Tieß ſichs Die 
Ehefrau des Dr. med. Johann Ehriftian Senfenberg zu Franke 
furt am M., Johanna Rebekka, alle Montag durch Die Chorjchüler 
vor ihrem Haufe fingen. 

(Bündlein der Lebendigen von Bürfmann. 1748.) 


Faſt jeder Vers des Kiedes bat feinen Gefchichtäleib. 
Der 1. Vers — 

; ward Dem fronmen, treuverbienten Prediger bei der Wendifchen 
Kirche zu Camentz in dev Oberlaufis, Johann Gottfried Schumann, 
in großer Anfechtung zu Fräftigem Troft. Als derfelbe im F. 1716 am 
Sterben lag, war er in großer Dunkelheit der Seele, fo daß er fich 
endlich aus feinem Angftbett riß und auf den Boden fniete, indem er 
fagte: „Er wolle mit feinem Heiland an den Delberg geben und 
beten.‘ Nachdem er fo eine Viertelftunde lang, wie ein gekrümmter 

Murm, auf der Erde gelegen und über feine Sünden zu Gott ges 
ſchrien hatte, ſtand er mit einemmale auf und rief getvöftet und gefaßt: 
„Barum follt ich mich denn grämen, hab’ ich, doch Chriſtum nod) ꝛc. 
Dort ſteht der brüllende Löwe zwar und will fein Heil an mir ver= 
juchen (V. 6.), aber ich habe einen ſtärkern Löwen auf meiner Seite, 

H, 23 
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den Löwen vom Stamm Juda; der hat überwunden und in feiner 
Kraft will ich auch) übermoinden. Er 
(Gerber’s Hiftorie der Wiedergeborenen) 

Ga VBers S—— 

ſagte das fromme ſiebenjährige Töchterlein eines Tag- 
Yöhners zu Nickern bei Dresden, Roſina, nach des Waters Tod, 
den fie in feiner Todeskrankheit immer mit Sprüchen und Liedern ge— 
tröftet hatte, der betrübten Mutter allzeit vor, fo oft fie Diefelbe weinen 
ſah, und trocknete damit ihre Thränen. 

(Gerber's Hiſt. der Wiedergeborenen. 1730. Anhang. S. 264) 

Den 3. Vers (Drig. 6.) — 

ſtimmte die chriftfich gefinnte Chriſtiane Charlotte &uife, 
Herzogin zu Braunfchweig und Lüneburg, als ihr auf 
ihrem RR, ensvollen Teßten Kranfenlager diefes Lied vorgelefen 
wurde, zu dem freudigen Bekenntniß: „Alles, was Gott an mir thut, 
iſt wohlgethan, und ich bin gewiß, daß mein Leibliches Leiden, wie 
groß es auch fey, unter feiner guten Negierung ein herrliches Ende - 
nehmen wird.‘ 

(Fedderſen, Nachrichten vom Leben und Ende gutgef. Menfchen. 2. Br.) 

Johann Baul Trier, der als Berggerichtsdirektor zu Meiningen 
im 3. 1768 ftarb, verlor feinen einzigen Sohn, einen hoffnungsvollen, 
liebenswürdigen Süngling, nachdem er fo eben Yon der Univerfität 
zuritcägefehrt war, durch den Tod. Bald darauf ftarben ihm auch feine 
beiden Töchter, von Denen er Sagen Eonnte, „ſie EN mich nie be- 
trübt“. Mit großer Faſſung ertrug er dieſen dreifachen Verluſt. Da 
fiel der 75jährige Greis, ein ungeheuchelter, frommer Chriſt, in feinem 
Garten und brach einen Fuß gefährlich entzwei. Man befürchtete, dieß 
werde bei ſeinem hohen Alter den Tod nach ſich ziehen; ſeine Frau 
war untröſtlich und Alle, die um ihn waren, beklagten ſeine namen— 
loſen Schmerzen. Er aber, mit den Zügen der ruhigſten Gelaſſenheit 
auf ſeinem Angeſicht, antwortete lächelnd: „Gott hat mich in 
guten Tagen oft ergötzt, ſollt ich jetzt nicht auch 
etwastragen?“ Und ſiehe da, der das Unglück geſchickt, Der wen— 
dete es auch wieder (DB. 4.), er genas zu großer Verwunderung der 
Aerzte und lebte noch bis in fein 87. Jahr. Dann ftarb er lächelnd, 
mit gen Himmel N Händen. 3 

(Zedverfen, eod. 2, Bd. ©. 102.) 

Der 7. Bers Sig, 8.) — 

‚tritt gar denkwürdig in dem Lebensgang Johann Jakob Mofer’s, 
de3 frommen Staatsmanns und edlen Batrioten (Thl. J. 326), ber- 
vor. Meil er ſich als Landfchaftsconfulent Durch feine fefte, uner— 
ſchrockene Bertheidigung dev Rechte und Preibeiten des würtember— 
gifchen Volkes den Zorn des Herzogs Carl Eugen zugezogen hatte, 
welcher unbegrängten und unumfchränften Geborfam forderte, Tieß ihn 
diefer am 12, Juli 1759 vor fich befcheiden in das Schloß zu. 
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Ludwigsburg, um ihn feine Sefangenfegung anzufündigen und ihn 
fogfeich nach Hohentwiel abführen zu laſſen. Jedermann ahnete das 
Schlimmfte für ibn. In dem Augenblief nun, da er nach langen 
Harren im Vorzimmer durch den Gebeimfefretär vor den Herzog ges 
rufen wurde, fagte ev geſchwind noch zu Erfterem: „Umverzagt 
und ohne Grauen joll’ein Chrift, mo er iſt, ftets ſich 
laſſen fhauen’ So trat er dann vor Den Herzog, und als Diefer 
ihm zürnend feine Verhaftung ankündete, fprach er ganz gefaßt: „Euer 
Durchlaucht werden einen ehrlichen Mann finden”, Darauf mußte er 
augenblicklich fort auf die Feftung Hohentwiel.  Diefes Wort aber 
verbreitete jich von Mund zu Mund und ward bald fo befannt unter 
Dem Volke, daß es nach fünf Jahren, da er endlich jeiner ſchweren 
Haft ledig wurde, noch nicht vergeffen und verflungen war. Auf feiner 
Heimreife von Hohentwiel nad) Stuttgart im September 1764 traf 
er im erſten würtemibergifchen Dorfe einen Schulmeifter im Wirths— 
haus, der ſich in cin Geſpräch mit- ihm einlaffen wollte Moſer aber 
wich ihm aus. Da fagte der Mann, heute könne er, obwohl; er fonft 
nicht dahin gehe, nicht aus dem Wirthshauſe gehen. „Warum ?' fragt, 
Mofer. Der Schulmeijter aber verkte den Singer, auf Moſer deutend, 
aus. und ſagte: „Unverzagt und ohne Grauen“. 

(Ledderhofe, Züge aus dem Leben Moſer's. 1843.) 

Den 8. Berg (Drig. 9.) — 

‚rief ſich der fterbende Dichter des Kiedes, B. Gerhard, felbft 
noch ermunternd zu, als er jich bei der legten Ohnmacht und Todes— 
ſchwäche, Die über ibn Fam, kaum noch in jenem SKranfenfeffel Dalten 
fonnte, und gieng dann über der Wiederholung deffelben am 7, Suni 
1676 getröftet heim zu den „Himmelsfreuden“. 

Diejen Ders hielt auch Dev Königin von Bolen und Ehurs 
-fürftin von Sachſen, Chrifiine Eberhardine, die am 
3. Sept. 1726 heimgieng, der Paſtor zu Pretzſch, BI. Drattheftug, in 
ihrer Sterbejtunde vor, da fle gefeufzt hatte: „Nun it es bald aus“, 
und et ihr bedeutete, daß es Durch einen feligen Tod nicht gar aus 
ſeh, weil Der Tod nicht Fönne aus Ehrifti Sand reißen, nach den Wor— 
ten: ‚Kann ung Doch Fein Tod“ 2. Durch diefen Vers empfand ſo— 
dann die Königin einen fo kräftigen Troft, Daß ihr Das ganze Lied bis 
zum Schluß mußte vorgefefen werden und fie yon einer unnachläße 
lichen Himmelsbegierde erfaßt wurde, 

(M. M. R. Necrologium Domus Sax, ©. 388.) 

Ueber den 10. Vers (Drig. 10.) 

erzählt ein redlicher Schulmeiſter in ———— zu Anfang 
des Jahrs 1760 in einem Brief an einen Freund folgende liebliche 
Geſchichte: Ein fiebenjähriger Knabe, Der ſich plötzlich gar 
ſchwach fühlte, legte ſich am hellen Tage zu Bette. Da kam eine 
Jungfer zu ſeinen Eltern, die ehrſame Bürgersleute waren, auf Be— 
fu Die fragte den noch gang geſund ausſehenden Knaben, warum 
| 23 * 
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er denn bei hellem Tage zu Bette liege? „Es habens nicht Alle ſo gut, 
daß fie auf Dem Bett fterben" — war des Knaben Antwort. Darauf 
fagte die Sungfer, fie babe ihm was Schönes mitgebracht. „Das 
Schöne möchte ich fehen“, erwiederte er, und ſie zeigt ihm das mitge- 
brachte Zucer- und Backwerk. „Sind das die fehönen Suchen? Die 
geb’ Sie meiner Schweſter“, fagte er mit heiterer Miene, wies dann 
mit den Fingern in die Höhe und fuhr fort: „Dort, Dort find 
die edlen Gaben, da mein Sirt, Chriftus, wird mid ohn' 
Ende Laben". Darauf bat er um ein Geſangbuch und fchlug munter 
das Lied auf: „Schatz über alle Schäte" (Nro. 178. im W. ©. von 
1741), und fang mit heller Stimme: „O Herrlichkeit der Erden, ich 
mag und will dich nicht, mein Geift will Himmlifch werden! — — 
Da er bis dahin gefungen, neigte ev fein Haupt, ließ feine Händlein 
finfen und gab feinen Geift auf. . 
(Basler Sammlungen. 1784.) 


Der 11. und 12. Vers (Drig. 12. 13.) — 

wurden über dem fterbenden Pfarrer M. Ludwig So ieh in 
Rielingshauſen als Heimgangsverſe gefprochen (18. Nov. 1828). 
Darauf bewegten ſich jeine todtesblaffen Lippen noch, um das Wort: 
„Heiland, Heiland" Tifpelnd auszufprechen. Dann ſtockte der Athem 
und er entfihlief ſanft und ftille. 

(Hofader’3 Predigten. Lebenslauf. ©. XIX f.) 


Ein junger Tübinger Theolog, Sigismund Drünf- 
mann, eines Buchbinders Sohn von Nürnberg, welcher im $. 1704 
feine Pfingftpredigt, Die er. in der benachbarten Dorfkirche zu Werl 
hielt, mit dieſen zwei Berfen beſchloß, hatte wahrfcheinlich auch erfah— 
ren, welcher ſichere Ankergrund in Diefen Troftworten Liege, und Hatte 
fich öfters aus der Schwüle und den Stürmen der Erdennoth empor- 
gefehwungen in jene felige Stille de3 Glaubens, in welcher die Worte 
gehört werden: „Du bift mein, ich bin dein, Niemand kann ung fchei- 
den." Als er aber am andern Tage bei ſchwüler, heißer Witterung, 
aus der fich ein ſchweres Gewitter bildete, nach Hauſe gieng, da wurde 
feine Seele fehnell und unverfebens hinweggerückt aus der Heimath 
der Ungewitter in die ftille, felige Ewigkeit, denn ein Blif traf und 
tödtete ihn nebft dem ihn begleitenden Sohn des Pfarrers. O Wun— 
dergott! jeßt Schamelius Hinzu, der das erzählt. Ein ſolcher Tod aber 
war zwar ein fehneller, Doch nicht ein böſer Tod. 

(Schubert im Alten und Neuen. 4 Bd. 1. Abth. ©. 138 f.) 


Dr. ©. H. Göße fchrieb ein befonderes Büchlein: „Heilfame 
Tröftungen wider Die betrüdte Gedanken aus dem Lied: Warum 
ſollt ꝛc. Lübeck. 1722" und widmete daſſelbe feiner Ehefrau, als fie 
über den Tod ihrer Tochter fehr betrübt gewefen. In der VBorrede 
nennt er den DVerfaffer „einen Tieblichen und im Kreuz wohl geübten 
Posten, einen Mann, in welchen die Gaben des Geiftes, troſtreiche 
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Lieder zu Dichten, zum gemeinen Nutz, mit vieler taufend Seelen Ver⸗ 
gnügen ſich gezeiget.“ 

Vom Original, das ſonſt faſt wörtlich wiedergegeben iſt, 
fehlt V. 2. (ſ. Nro. 157. im W. ©. v. 1741). 

Die Melodie aus G@Dur, gahahded oder in neuerer 
Saffung — gahaheisddeisd, ift von dem Berliner Mufif- 


— — 

direktor Ebeling (Thl. J. 421), in deſſen Berk: „B. Gerhardi geiſt— 
liche Andachten“ vom J. 1666 fie auch zuerſt erſcheint. Gleichzeitig 
kommt ſie auch in der 12. Ausgabe der praxis pietatis melica S. 
Crüger's vor. Sie taugt ganz zu Diefem „chriftlichen: Freudenliede“, 
wie e8 Gerhard felbft bezeichnet willen wollte, denn die @ Dur Tonart - 
gibt ihr einen jehr freudigen Schwung, und mit dem erften Ton ift 
auf den Gram bingedeutet, als auf einen ſchon verfchwundenen. 

Die W. Choralbücher von 1711 und 1721 enthalten eine andere 
Melodie, eeagisahcha. Erft in dem von 1744 zeigt ſich 


neben diefer auch Die Eheling’fche Meife, welche dann feit dem Eh, 
von 1777 die Alleinberrfchaft in W. erhielt. 


41635. Meine Seel iſt ftille. 


Von Caſpar Schade (Thl. J. 198) im J. 1690 gedichtet. 
Es ward ibm nämlich um dieſe Zeit Das Diakonat in der Stadt 
Wurthau angetragen; ev hatte fchon feine Brobepredigt gehalten und 
Kath und Bürgerschaft waren mit Freuden bereit, ihn wirklich anzu= 
ftelen, als Die ganze Sache von den Leipziger Profeſſoren, feinen 
grimmigen Seinden, die ibm alle mögliche Schmach und Schimpf an— 
taten, wieder rückgängig gemacht wurde. Schade Titt und fchwieg, 
und in folcher Derzensfafjung Dichtete er Diefes Lied. Er wollte Gott 
nur wirken laffen (V. 2;), der ihm denn auch bald darauf eine andere 
Thüre aufthat in Berlin, wohin er auf das Diafonat an der St. Ni: 
Folaifirche neben Spener berufen wurde. Aus ſchwerem Leid durfte er 
nun übergeben in große Freude (B. 6.), in welcher er auch, einige 
Tage vor feiner Einführung in das Amt, von Berlin aus feinen Freun— 
den ſchrieb: „Heute ift die Schrift nach der Wahrbeit Gottes erfüllt 
an einem Elenden in hohem Grade: „„Du bereitet vor mir einen 
Tiſch gegen meine Feinde, du ſchenkeſt mir voll ein."" Pſalm 23, 5. 
Er thut ein Zeichen an mir, Daß fich meine Feinde ſchämen müfjen. 
Ich finde mich nun aber aud) gottlob bereit Dazu, den Lohn der. treuen 
Boten Gottes auf mich zu nehmen, Spott, Verfolgung, Trübfal, follte 
es auch nach des Höchiten Willen Der Tod felber feyn. Gr verwahre 
nur mein Derz vor dem Anfehen der Menfchen und Zagdaftigkeit, day 
ich der feines achte, und gebe Freudigkeit, Muth, Weisheit und Ge— 
Duld zum Sieg. Ach, Herr Jefu, ſey du mit mir, fo kann Niemand 
wider mich ſeyn.“ 
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Dr. Johann Jakob Rambach, der Halle'ſche Theolog (Thl. J. 
262), erzählt von dem Tode feiner am 30. Merz; 1730 heimgegan— 
genen Frau, Johanna Eliſabetha, Tochter des Dichters Dr. Joach. 
Range, Durch eine unaufbörliche Hitze ſey alles Mark ihrer Knochen 
verzehret worden, ihre Seele aber ſeh Doch voll göttlichen Friedens 

gewefen und man habe gar. oft. aus ihrem Munde Die Worte gehört: 
Bent es nur dem Himmel zu und bleibt Jeſus un- 
gefhieden, jo bin ih zufrieden“ (V. 1.). In ſolch ftillem 
Leidensfinn babe fie Denn auch Niemand jemals murren hören unter 
den empfindFichften Schmerzen, fondern fie jey wie ein verftunmtes 
Lamm unter Der ſchrecklichſten Herzensangft gelegen, und wenn ihr Gott 
nur die geringfte Erleichterung ſchenkte, To ſey ihr Angeficht voll 
Freundlichkeit und ihr Mund voll Danfens geweſen. 
(Pregizer's gottgeh. Pocfien. 1735. ©. 325 f.) 


Am Original find nur die nöthigften Formbeflerungen vor— 
genommen, Vers 9. 3.8. hat das Original: „männiglicy 
ftatt: „inniglid”. * 

Zur Melodie vgl. Nro. 331. 


164. Schwing? dich auf zu deinem Gott. 


Eins der älteften Lieder B. © ——— das ſchon im Berliner 
Geſangbuch von 4653 ſteht. 

In Ebeling's Ausgabe von „P. Gerhardi geiſtlichen Andachten“ 
vom J. 1666 ſteht es mit der Ueberſchrift: „Troſtgeſang in 
Schwermuth und Anfechtung‘ In Schamelius Liedercommentarius 
zum Naumburger Geſangbuch hat es den Titel: „Beantwortete Vor— 
würfe der geiſtlichen Feinde“. 

Gar ſchön ſagt G. Wimmer in feiner Liedererklärung (Thl. IV. 
©. 94) bei dieſem Lied, das er „Melancholey-Vertreib“ überſchreibt: 
„Ein Adler, der den Jäger gewabr wird, ſchwingt fidy in Die hohe 
Luft, als in fein Element, und je höher er fleugt, deſto ficherer ift er. 
Ein Hirſch nimmt feine Zuflucht zu den Bergen. Wo wendet ſich aber 
ein Ehrift bin im feiner Angſt und Anfechtung?‘ Er flieht zu dem 
Berg, von welchem ihm Hülfe fonıme; feine Hülfe kommt vom Seren, 
der Himmel und Erde gemacht bat. Darum, du Betrübter, auf und 
fliebe zu Gott, zweifle nicht, Daß er Dein Gott, dein Hort und: Erlöfer 
jey; zu dem —— im wahren Glauben und herzlichen Gebet. Denn 
das ſind die beiden Flügel, mit welchen du dich hinauf zu ihm —** 
gen und deine Ruhe gewiß mit herunter bringen kannſt.“ 

Der 3. Bers (Drig, B. 4.) mar fchon vieler Seelen: Seufter 
in der Todesſtunde, und mit dem Schlußvers ſtärkte ſich eine 
fromme Frau zu Aufhauſen, damals noch Ulmiſcher Herrſchaft, als 
ſtie am 8. Mai 1705 zu einer ſchweren Operation ſich anſchicken * 
(Gerhard's Leben und Lieder von Langbecker. 1841.) 
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Der berühmte Würt. Brälat Fr. Ehriftoph Oetinger, „der 
tiefe Sorfcher in Den Gründen der fichtbaren Welt der Dinge, wie dev 
unfichtbaren Welt der Offenbarung”, befam al3 ein fiebenjähriger 
Knabe ber Gelegenheit Diefes Liedes eine innere Erleuchtung, in welcher 
er ſich wirklich zu Gott aufgefhwungen fühlt. Er erzählt in 
feiner Selbftbiographie von feiner Knabenzeit, Die ev in Göppingen, 
wo fein Vater Stabdtjchreiber war und er am 6. Mai 1702 ge— 
boren wurde, unter der Leitung eines Informators M. Wölffing zu= 
brachte, folgendes: „Derſelbe ließ mich viele Lieder auswendig lernen 
und einsmals zwifchen dem 6. und 7. Lebensjahr legte ich mich 
neben ihm nach Gewohnheit fchlafen. Ich mußte einen ganzen Roſen— 
franz von Liedern vor dem Einjchlafen berbeten. Endlich wurde ich 
etwas ungeduldig und Dachte: „„Wenn ich Doch auch wüßte, was ich 
betete.““ Ich Fam an das Lied: „„Schwing' Dich auf". Nichts von 
Betrübniß wiffend wurde ich heftig angetrieben, zu verſtehen, mas es 
fey: „FJich zu Gott aufſchwingen““. Ich bemühte mich in= 
wendig darum vor Gott und ſiehe! da empfand ich mich aufges 
ſchwungen in Gott. Ich betete mein Lied ganz aus; da war fein Wort, 
welches nicht ein Diftinftes Licht in meiner Seele zurückließ. In mei— 
nem Leben habe ich nichts Fröblicheres empfunden und das hatte in 
folgender Zeit Die Wirkung, daß ich, wenn ein beftiges Donnermetter 
fan, Davor fich mein Vater hinter den Borbang des Bettes verbarg, 
getroft Dachte: „„Ich fürchte mich nicht, weil ich weig, wie man zu 
Gott betet““. Das blieb eine gute Zeit alfo und hatte eine Influenz 
auf mein ganzes Reben, Denn ich fegte es zum Muſter: „„Alles, was 
ich lernte, müßte ich alſo verſtehen.““ Das verurfachte hernach, Daß, 
was ich hörte, mir nicht genug war, weil e8 Der unbefchreiblichen 
Realität jener erſten Gedanken nicht beikam.“ 

(Genealogie der reellen Gedanken eines Gottesgelehrten.) 

Vom Original fehlen ©. 3. 5. 7. 9. 11.12. Erwähnens— 
werth find davon V. 5. und 11. 12., die auch im W. ©. von 1741 
(Nro. 158.) fehlen: 


9. Chriſti Unſchuld ift mein Ruhm, Meines Herzens Finfterniß, 


Sein Recht meine Krone, Und in Glaubensfachen 
Sein Verdienſt mein Eigentyum, Das Gewifien fein gewiß 
9 ich frei Rn — Und recht grundfeſt machen. 

s in einem feſten Schloß, 12. Nun auf dieſen heil'gen Grund 
Das kein Feind kann faͤllen, Bau’ ih mein (im) Gemüthe, 
Brächt' er gleich davor Geſchoß Sehe, wie der Höllen 9 (B) und 
Und Gewalt ver Höllen. Zwar dawider wüthe, 

11. Was ſind der Propheten Wort Gleichwohl muß er laſſen ſteh'n, 
Und Apoſtel Schreiben, Was Gott aufgerichiet, 

Als ein Licht am dunkeln Ort, Aber ſchändlich muß vergeh'n, 
Fackeln, die vertreiben Was er ſelber (die Lüge) dichtet. 


Dankenswerth iſt die Aufnahme von V. 6. (Orig. 14.), der 
gleichfalls in W. ©. von 1741 fehlte und auch im alten Dresden'ſchen 
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Geſangbuch unter den beſonders angezeichneten Verſen dieſes Lieds 
ſteht, welche in den Dresdner Kirchen nicht geſungen werden (3. 5. 
990711. 727. 

Die tief wahren Worte Diefer zwei Teßtern Verſe find, wie 
Y. Knapp mit Recht von ihnen fagt, für unfere Kirche gerade jet 
jehr wichtig, wo eine ungdttliche Philoſophie am Grund des Glau— 
bens rürtelt. 

Die Melodie aus A Moll, eeagisahe, it von Ebe- 
Ying (Thl. J. 417) und finder fi als Nro. 18. in feinem Werk: 
„P. Gerbardi geiftliche Andachten” vom J. — Auch Crüger 
(Thl. I. 421) fertigte hiezu eine Melodie im J. 1653, die aber Feine 
firchliche Geltung erbielt fa hehahgis). Eine dritte Melo- 
Die findet fich in der Gefammtausgabe des Freyl. ©. vom Jahr 
1741 als Nro. 1153., wahrfcheinlich die auch in Das neue W. Ch. 
aufgenommene, in Hohenlohe gebräuchliche Weife de isgaa 


heisd. E. Häußer erwähnt noch eine vierte, im fiebenzehnten 
Jahrhundert entftandene Melodie, cesggcech. 


“65. Sch will nicht alle Morgen. 


Das Driginal mit einer noch größern Zahl von Verſen findet 
fich zuerft gedrudt im „Ehriftenboten®. Jahrg. 1835. ©. 43 ımd 
wurde von Pfarrer W. 8. Hoſch in Nidlingen bei Böblingen, vorber 
in Gächingen auf der fchwäbiichen Alb (Thl. I. 555), urfprünglich 
als Morgenlied gedichter, „daß er bei mannigfachen Keiden des Tages 
Hitze tragen könnte.“ Namentlich in Die legten Lebensjahre des Dich- 
ters drängte fich eine Menge empfindlicher Leiden zufammen. Der 
Chriſtenmuth aber und die kindliche Geduldsſtille und das herzliche 
Gottyertrauen, womit er fie trug, leuchten aus diefem Liede als köſt— 
liche Sterne bervor. 

Zur Melodie vgl. Neo. 260. 


466. Sollt' es gleich bisweilen fcheinen, 


Bon M. Chriſtoph Titius, nachmaligem Pfarrer an ver— 
fchiedenen Orten Frankens (TIL. J. 207), als dreiundzwangigjährigem 
Jüngling gedichtet und erſtmals gedruckt in einer von ihm im $. 1664 _ 
berausgegebenen Fleinen Liederfammlung : „Sündenfchmerzen,, Troft 
im Herzen, Todesfergen” ; jpäter erfcheint e8 in der Hauptfanmlung 
feiner Lieder vom 3. 1701. 

Es ift durch Gottfried Arnold geändert und fteht jo im erften Theil 
des Freyl. ©. und in allen öffentlichen Gefangbüchern der damaligen 
Zeit (f. Nro. 187. im W. ©. von 1741). Später wurden noch 
weitere Aenderingen unumgänglich nöthig. Mit Diefen, neben mög- 
lichſter Schonung der Arnold'ſchen Fafjung, ift Das Lied, von welchem 
V. 6. ohne Schaden wegblieb, im neueften W. ©. mitgetheilt, 
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Gerpilius rühmt in feinen „zufälligen Gedanken" fehon zu Anz 
fang-des vorigen Sahrhundertsdie weiteVerbreitung dieſes Liedes 
felbit über Deutjchland hinaus. Es wurde fogar ins Schwedifche 
überfegt und felbft in die malabarifche Zunge; — ein ächtes 
Volkslied, deffen Verſe in taufenderlei Fällen täglich im Mund des 
Volkes Gala. 

3 Als im 3. 1796 die Franzoſen das Remsthal gegen Sch orndorf 
heraufzogen und man in dem Dorfe Plüderhauſen am nächſten 
Tag — ſchreckensvollen Ankunft mit Zittern entgegenſah, verſam— 
melte der damalige Pfarrer Pich ler den Tag zuvor ſeine geängſtete 
Gemeinde in der Kirche, um ſte aus Gottes Wort zum Gottvertrauen 
zu ermuntern, und ließ in der Betſtunde, die er da hielt, dieſes Lied 
ſingen. Dabei brach nun die Gemeinde vor großer Rührung in ein 
ſolches allgemeines Weinen aus, daß man im Singen oft inne halten 
mußte; ſie ward aber dadurch auch ſo mächtig getröſtet, daß Alle zu— 
ſammen mit glaubiger Zuverſicht auf die Hülfe des Herrn hofften — 
und ſolche Hoffnung ließ ſie nicht zu Schanden werden. Die Feinde 
verfuhreniſchonend und die Gefahr gieng gut vorüber. 

(Mündliche Nachrichten.) 


In meiner eigenen Gemeinde, Großafpach bei Backnang, unter 
Sturmfeder'ſchem Patronat, trug es fich im Auguft des Jahrs 1781 
zu, daß ein rechtfchaffener, gottesfürchtiger Bauer, Namens Jakob 
Conrad, im Ittenberger Walde eine Tanne fällte, Die er zu feinen 
Hausbau gefauft hatte. Weil aber gerade Die Sonne hoch jtand und 
ibm beim Sinauffeben ms Geficht ſchien, täufchte ex fich über Die 
Richtung, in der fie fallen werde; ev wollte zwar, als er jie num 
plöglich gegen feinen Standort fallen ſah, der Gefahr noch entweichen, 
. allein die Spibe der Tanne traf ihn noch, fo daß fie ihm dag Fleiſch 
fat ganz von den Knochen abjchälte, einen Fuß und eine Sand ab— 
ſchlug, under jämmerlich verftümmelt am Boden lag. Schnell ver: 
breitete fich Diefe Schredensfunde im Ort, und als es der beflagens- 
werthen Hausmutter zu Obren Fam, wanfte fie webflagend und 
bänderingend dem unglücklichen Manne entgegen. Unterwegs fehrie 
jte im beftigften Schmerz, dev Verzweiflung nahe: „Ach! weſſen foll 
ich mich tröſten!“ Da zupfte fie das Göhnlein, Das an ihrer Seite 
gieng, und fprach: „Mutter! weißt du nicht mehr, was du mich fo 
oft beten gelehrt: 
‚m Seiner kann ich mich ———— Er iſt gegen ſeinem Kind 
Wenn die Noth am allergrößten, Mehr, als väterlich gefinnt““ (V. 4). 
Durch dieſen Zuſpruch wurde die jammernde Mutter beſchämt 
und wunderbar geſtärkt, daß ſie vollends im Vertrauen und glaubigen 
Aufblick zu Gott ihrem verftümmelten Mann, den man auf einer Trag— 
bahre dahertrug, entgegenlief. Sie war nun fo feit im Glauben, daß 
fie auf dem ganzen Weg neben demfelben bergieng und ihn unabläßig 
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mit göttlichen Troftjprüchen tröſtete. Selbſt als am 44. Auguft ihr 
Mann ftarb und ihr jechs Tebende Kinder binterlieg, blieb. fie aufrecht, 
denn der Herr war ihr Stecken und Stab. Die ein Knäblein ſelbſt 
zuvor Datte tröjten müſſen, wurde von nun am eine gar freundliche 
Tröfterin aller Unglüdlichen und Leidtragenden im Orte, alſo, daß 
ibr Gedächtniß jest noch im Segen ift. 

(Mündliche Nachrichten.) 


Als der ehrwürdige C. A. Dann, welcher wegen eines freien 
Zeugniſſes am Grabe eines Schauſpielers — den König Friedrich 
von ſeiner Predigerſtelle in Stuttgart im J. 1812 entfernt und nach 
Oeſchingen, einem Dorf am Fuß der Alb, verfeßt worden war, nad) 
zwölrjähriger Verbannung und Trennung von feiner mis großer Liebe an 
ibm, als ihrem geiſtlichen Vater, bängenden Gemeinde endlich auf die 
dringenden Bitten derfelben von dem jegigen König Wilbelm amd. Febr. 
4824 wieder zum Oberhelfer in Stutiyart ernannt war (Thl. J. 560), 
fuhren an felbigem Abend noch, an dem Die Nachricht feiner Ernennung 
jicher befannt worden war, vier chriftliche Freunde (E., M., J. u. Sch.) 
zu ibm binaufnach Möjfingen, ihm diefe freudige Nachricht Ju bringen. 
Srühmorgens famen fie an und richteten es num fo, daß ſie ſich, wäb- 
rend er noch jchlief, vor der Thüre feines Schlafzimmers aufftellten 
und num in Verbindung mit der Frau, Die ibm bausbielt, und einer 
riftlichen Magd dieß Lied anftimmten.. Als er darob erwachte und, 
ſich ganz verwundert nach ihrem Beginnen erfundigte, riefen ſie ihm 
freudig zu: „Gott bilft endlih noch gewiß. Hülfe, die 
er. aufgejchoßben, bat er drum nicht aufgehoben!” 
(B. 1.2.) — und fnüpften daran die frobe Kunde von jeiner Be— 
rufung nach Stuttgart, wornah er ſtets ein Heimweh in ‚feinem 
Herzen trug. 

(Mündliche Nachrichten.) 


Die Melodie aus G Dur, gahedehaa, if bie 


— 
ältefte Weiſe zu dieſem Lied und ums J. 1670 erfunden. ie findet 
fih in W. zuerft in der Ausgabe des gr. Kirdh.-G. vom 3.1711 und 
erhielt ſich bis in Die neuefte Zeit durch alle Ehoralbücher. 

Die Melodie aus Es Dur, esesbbasasgg, aus den 
Cantiones sacrae des Melchior Bulpius vom 3. 1603 Thl. IJ. 
116) dieſem Lied bloß angepaßt, erſcheint jetzt zum erſtenmal in W. 
Das Lied, deſſen Beliebtheit und Verbreitung dadurch beurkundet iſt, 
bat noch manche ältere und neuere Melodien. In dem 


W. Ch. von 1744 iſt eine Nebenmelodie aus A Dur, e e a a h ed 

‚eis ha, und in dem von 1798 noch eine aus Es Dur, es ba as 8 
— 

cebasg fes. Ums J. 1760 erfand Doles, Mufikbireftor 


— — 


im Leipzig, Die Melodie ffeegagg und G. A. Homilius, 


— 
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Mufitdirektor in Dresden (+ 1785), die ziemlich bekannte Weife: ff 
ech saf. Im Darmftädter Cantional von 1637 findet fich eine 
Melodie von dem dortigen Kapellmeiſter Briegel (h ur sh 
agfis d). 

467. Gott Iebt, wie kann ich traurig feyn. 

Aus Beni. Schmolke's erſter Liederfammlung: „Heilige 
Flammen der bimmlifch gefinnten Seele in andächtigen Gebet— 
und, Liedern angezündet" vom J. 1704 mit der Ueberſchrift: 
„Bott macht Muth.“ 

Ders 6. ift nicht von Schmolfe und das Lied findet ſich fonft in 
feinem Gefangbuch mit diefem Vers, auch nicht in Knapp's Liederſchatz. 

+ Ein Bürger zu. * **, welcher durch unverfchuldete Unglücks— 
fälle in feinem DBermögensftande ganz berabgefommen war, verfiel 
Dadurch im die tiefjte Schwermuth, Die fein frommes, vechtfchaffenes 
Weib durch alle Vorjtellungen und Tröftungen nicht zu heben. ver— 
mochte. Es war das Schlimmfte bei ihm zu befürchten. Da ftand 
Das Weib eines Morgens fehr traurig auf, und als der Mann in fie 
Drang, was Denn der Grund ihrer Traurigkeit fey, geftand fie ihm: Es 
‚babe ihr geträumt, unfer Here Gott jey geftorben und die heiligen 
Engel wären zur Leiche gegangen. Darüber lachte Der Mann, Der 
ſchon lange nicht einmal mehr gelächelt hatte, umd fragte ſie: Ob ſie 
Denn nicht wiſſe, dab Gott unfterblich fey? — Wer denn daran zwei— 
feln werde? Darauf aber fügt ihm das Weib: „Das weißt du und 
verläßt, Dich Doch nicht auf ihn, ber nie ftirbt, von dem jedes 
Haar gezählet wird?!" — „Gott Lebt, wie kann ich traurig ſeyn, 
als wär’ fein Gott zu finden ?““ — Das war Die Xektion, Die in dieſer 
Stunde der Mann zu lernen befam, er gieng in fich, ſchämte fich 
feines Kleinglaubens und Zweifelung und fieng an, im Bertrauen auf 
Gott wieder zu arbeiten, der ihn dann auch feine Hülfe bald er- 
fahren ließ. So ward auch einft der tiefgebeugte Sutber von feiner 
Käthe getröſtet. 

Anekvoren für Chriſten zur Stärkung des J der Hoffnung 


und ‚Liebe. Ein Taſchenbuch. 1833. ©. 4612 
Zur Melodie vgl. Nro. 461. 


A685. Der Himmel hängt voll Wolken fchwer. 
Aus „Dr. Heinrich Mümes Gedichten. Magdeburg. 1836* 
nit Dev Ueberfchrift: „Gebet in Noth und Tod." | 
Möwes (Th. J. 616), Dichtete dieſes Lied im Dft. 1831. 
unter ganz befondern Seiten ſchwerer Heimfuchung und tiefer Todes— 
noth. Er Hatte nämlich ein Jahr zuvor fein Predigtamt niederfegen 
müßen, an dem fein Herz bieng, weil er wegen beftiger Blutungen 
und Bruftleiden zu fchwach zum Predigen geworden war, und nun 
Vebte er in Magdeburg ohne gehörige Mittel, fich und feine Familie 


. 
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recht zu verſorgen. Da befielen ihn nach einigen Monaten der Beſſe— 
rung plögli” Schmerzen und Kämpfe, die über alle Befchreibung 
furchtbar waren und wirklichen Todesleiden glichen. Daneben lag 
auch jeine ältefte Tochter Marie auf den Tod frank. Diefe Lage, in 
der er Das Lied Dichtete, fchildert er felbft in einem Briefe an einem. 
Sreund alſo: „Ich bin Durch ein dunkles Thal geführt, ein Ausgang 
voll Licht war bier nicht zu erwarten, aber wenn Er will, jo muß 
der Todte auferjtehen. Die Zeit des Sterbeng für mich ſchien gekommen, 
Es war nicht eine kurze, ſchnelle Stunde, da der Tod und Leben mit 
einander ftritten. Es war eine lange Woche, in der des Todes Ge— 
walt ſich an mir verfuchte. Der Tod ſtürmte mit wilden Schmerzen 
auf mich ein, meinen Olauben und meine Treue zu prüfen. Meine 
Seele rang mit aller Kraft, um fich dem gefolterten Körper zu ent— 
ſchwingen, und zerrig mit ibren Gebeten die Wolfen, um von dem 
Herrn Droben den Befehl zum Aufbruch zu erfleben. Cr Fünne nicht 
ausbleiben Diefev Befehl, jo ſchien es Jedem. Während aber mein 
Leib erliegen wollte, ſchwang fich meine Seele auf, fie fung, was ich 
Ihnen biemit mittheile: „„Der Himmel hängt von Wolfen ſchwer ꝛc.“ 
— „Nun aber," ſetzt Mömes hinzu — (er fehrieb den Brief acht 
Mochen nach feiner Wiedergenefung), „ſehe ich auf die Zeit der Noth 
nicht mit weinendem, fondern mit frohlockendem Gefühl, rechne nicht, 
was ich gelitten, fondern freue mich, Dag ich geftritten — geftritten 
mit den Waffen und in der Rüſtung, die uns der reicht, der Die Welt 
für uns überwunden bat. O! es find unfchägbare Broben des 
Glaubens und Stärfungen des Glaubens folche Keidensftunden. 
Darum fagt die Schrift: felig ift der Mann, der Die Anfechtung erduldet. 
Diefe dunfle Zeit war eine große Zeit für mich und ich Danfe dem 
Herrn, der fie bereinbrechen ließ. Der Menfch muß durch viel Trüb- 
fale in das Reich Gottes eingeben. Wie e8 dem Drenfchen gebt, ber 
am Tage in einen Dunklen, tiefen Schacht feigt, er ſieht, was zu Der 
Zeit Feiner jtebt, die freundlichen Sterne des Himmels: fo Habe ich 
auch, als dev Herr mich in die Tiefe der Noth und des Weh's fallen 
ließ, mitten in der Finjterniß um mich, über mir die hellen Sterne 
der ewigen Gnade des Vaters in Ehrifto, unferem Heilande, gejeben, 
und diefer Stern war mein Leitftern und gieng mir nicht unter und 
Teuchtete immer heller, und ich weiß, wo er ſteht, und ich Fann ihn nicht 
aus den Augen verlieren, und wo ich bin, Da ift er über mir, und wo 
ich. gebe, da gebt er vor mir ber.” 

(Möwes fämmtlihe Schriften. 2. Thl. ©. 79—86. 4. Ausgabe.) 

In einem andern Brief vom 19. Nov. 1831 äußert er fich über Diefe 
‚Zeit, in der er das Lied gedichtet, alfo: „So manches Herz bittet Den 
Herrn des Lebens um längeres Bleiben für mich bier unten; ich felbit, 
wenn er will, ‚bleibe noch gern, aber das Weggeben hat er mir nun 
auch Teicht gemacht (V. 6.), er hat mich vertraut gemacht mit Dem, 
was Andere fterben heißen, vertraut gemacht mit Dem Leben, zu dem 
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er den Pilger erneut, Daß ich fröhlich wie ein Kind, das am Strande 
mit den vorübergehenden Wellen fpielt, bis fein Bruder von drüben 
kommt, um es auf jene fehöne Wiefe abzuholen, — am Diefjeitigen 
Nfer fie und wohlgemuth harre und ganz glücklich zufehe, ob er von 
drüben nun kommt der Kahn, der mich einnehmen und hinüberführen 
fol. Alfo ſegnet der Herr, wenn er zu zürnen fcheint, und Darum hab’ 
ich Urſach', mich der Zeit der Noth und des Weh’s dankbar zu freuen! 
(S. 86-—-88.). | | 
Die vorgezeichnete Melodie: „Herr Jeſu Ehrift, wahr'r 

Menſch und Gott", in phrygiſcher Tonart, um eine Terz höher 
gefeßt, als im Original — gg asbgasbg, auf das von Dr. 
Paul Eberus im J. 1560 für feine Kinder zur Erbauung gefertigte 
„Betlied um ein felig Ende”, mit dem ev fich dann ſelbſt am Ende 
jeines Laufs auf feinen nahe bevorftehenden Tod bereitet hat: 

„Herr Zefu Chrift, wadr'r Menſch und Gott, 

Der du lid'ſt Marter, Angft und Spott, 

Für mich am Kreuz aud endlich ftarbft 

Ind mir dein’s Vaters Huld erwarbft. 

Sch bitt' durch's bitter Leiden dein, 

Du wöllft mir Sünder gnädig ſeyn.“ 

| (Nr. 310. im W. ©. von 1741) 

iſt von Martin Zeuner (Thl. 1.115), dem Markgrafen Georg Friedrich 
von Brandenburg (F 1603) zu lieb, weil derfelbe große Vorliebe für 
dieſes Lied hatte, gefertigt, und hatte ung 3. 1616 in ganz Sranfen be= 
reits den allgemeinjten Anklang gefunden. Sie ift jedenfallg vor 1603 
erfunden und erfcheint zuerft gedruckt im J. 1610 im 8. Theil der Sioni— 
ſchen Muſen des Deich, Prätorius. Der Tonfag ift vom 3. 1616. 


Der fromme Fürft Joachim zu Anhalt, der eine berzliche Luft 
und Liebe zu dieſem Lied gehabt, Daß er e3, täglich zu beten, auswene 
- dig gelernet hat, verordnete alsbald, daß man e3 des Sonntags auf 
der Kanzel nach der Predigt Tefen und in feiner ganzen Landfchaft 
Deffau alle Wochen fingen folle, worauf er dann bald, ſchon 1561, 
felig ftard. Es war überhaupt ein an fürftlichen Höfen beliebtes 
Sterbelied, mit dem fich fehon manche hohe Herren getröftet, 3. B. 
Herzog Briedr. Wilhelm von Altenburg, Fürſt Wolfgang zu Ans 
halt (f 1566), Ehriftian J., Churfürft zu Sachfen (+ 1591). 

In Würtemberg führen alle Ausgaben des gr. Kirch.«G. bis 
zu. dev von 1711 Ebers Lied als ein „chriftliches Betlied um ein 
feliges Ende. Im Thon: „Vater unfer im Himmelreich", auf. Erft 
im &h. von 1711 erfcheint obige Melodie. Neben ihr ſteht aber dort 
noch eine andere Mel, aus D Moll, febagffe, wahrfchein- 
lich die Deelodie Job. Eccard’s, die derfelbe im 3.1597, gleichfallg 
‚dem Markgrafen Georg Friedrich von Brandenburg, feinem hoben 
Gönner, zu lieb, in der jonifchen Tonart und mit dem Ausdruck lies 
bender Zuverjicht und glaubigen Friedens gefertigt hat. Zeuner mochte 
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jedoch den Ton inbrünſtiger Bitte Kiki vermiſſen, weß ball zn dann 
ſeine Weiſe erfand. | 

Auch Moritz, Landgraf von Seffen, fertigte eine Melodie, biegt 
in berber caloinifcher Weife, die fich in —— RES —— 
Caſſel 1612” vorfindet. 

Die Zeuner'ſche Weiſe, eine der herrlichſten und sieht. vor- 
züglich harmoniſirt, konnte, obgleich fie auf ein Lied mit ſechs— 
zeiliger Strophe erfunden ift, Doch ohne Anftand auf Diefes vierzeilige 
Lied des Mömes übergetragen werden, meil die zwei Stollen des 
Aufgefangs vepetirt werden, was dann eben bei einem wierzeiligen 
Lied einfach unterbleibt. 


469. Auf den Nebel folgt die Spam, 


Eins der älteften. Lieder P. Gerhard’s, das ſich ſchon in 
Joh. Crüger's Gefangbuch: „Dr. M. Lutheri, wie auch anderer gott— 
ſeligen und chriftlichen Leute geiftliche Kieder und Pſalmen“ vom Jahr 
1657 befindet. Es iſt alfo nicht auf feine fpätern drangfalsvollen 
Lebensverhältnifie zu beziehen. 

In Ebeling’s Ausgabe vom J. 1666 fteht es wit dem Titel: 
„Danklied nach ansgeftandenem großem Kummer und Betrübniß.“ 
Der Grundgedanke ift Tob. 3, 23. Von dem fonft treu bewahrten 
Driginal feblen ohne Schaden. V. 4—7., in welchen Satan’ abge— 
fertigt wird, — „nun erfahr' ich, fchnöder Feind! wie du's haſt mit 
air gemeint" u. |. w. 

Zur Melodie vgl. Niro. 454. 


#71. Die ihr den Heiland Fennt und liebt. 


Den Eöftlichen Leidensſinn, welcher der Grundton dieſes Liedes 
ift, bewährte fein Dichter, der fel. Dr. Gottfried Senken, 
Mrediger in Bremen (Thl. J. 982), in jeinen eigenen Leidens— 
ftunden, vornämlich in den letzten Monaten feines Lebens ,, im Jahr 
1831, als ex in tiefem Schmerz- und Elendegefübl weder, liegen 
noch fißen und fat nichts mehr genießen Fonnte. Als ihn da ein 
Freund an die Stelle 1 Betr. 4, 12. 13. erinnerte, erwiederte er: 
„Sa, das ift die wahre Orthodoxie, daß man auch in großen Leiden 
fefthalte an Allem, was Gott bezeugt und verbeißen bat." Eines 
Morgens rief er aus: „Ich babe dieſe Nacht fehreiklich gelitten — 
o welche Herrlichkeit wird darauf folgen!" (vol. 2. 3.) 
Ueberhaupt hatte ihn die Erkenntniß der Liebe Gottes ſo tief durch⸗ 
drungen, daß die Leiden ihn im Glauben an die Verheißungen nur 
noch gewiſſer machten, und die Erfahrung, wie ſchwer es ſey, Darin 
auszudauern, wurde ihm immer wieder ein neues Unterpfand der zu— 
fünftigen großen Seligfeit. Einige Stunden vor feinem Tode überyog 
auch wirklich, alg er vom Schlaf aufgewacht war, fein Angeſicht, 
beſonders feine hohe Stimme, ein freudiges Glänzen, das aus den 
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Sterbenszügen wunderhehr Teuchtete und Die Fulle des Friedens und 
des ewigen Lebens offenbarte, welche ſein inwendiger Menſch erlangt 
hatte. So bezeugt von ihm ſein Herzensfreund C. H. G. Haſen-⸗ 
kamp in der gedruckten Rede, die er am 6. Juni 1831 an Menken' 8 
Grab hielt. 

Zur Melodie vgl. Nro. 347. 


273. D füßes Wort, das Jens fpricht. 


Aus der „musica christiana«, Die der fromme Raths- und 
Stadtkonſulent Sohann Höfel zu Ems han im 5. 1634 ber= 
ausgab (Thl. I. 138). 

Das bis auf eine einzige fonderbare Stelle (DB. 8. — „Wann 
loſe Hunds- Bunds-Ketten ſeynd, ich Habe Feind und falfche Freund“) 
wörtlich mitgetheilte Original findet fich auch im, —JVJ Ge⸗ 
TAN WE von 1799. 

Zur Melodie j. Nıv. 610. 


H7A, Mein Herz, gib dich zufrieden, 


"Eines der werthvollen Gier de3 Joh. Anaſtaſius Frey— 
linghaufen zu Kalle (Thl. I. 235), von welchem fein Freund 
Wiegleb, Paſtor in Glaucha, fehreibt: „Dean follte fich allemal freuen, 
wenn Freylinghauſen Zahnweh bat, denn wenn die Dennen ſchreien, 
jo Hat man allemal ein Ei zum Beſten.“ Er Dichtete nämlich dieſes 
Lied im 3.1713, gerade, als ex an den beftigften Zahnfchmerzen litt. 

Es erfcheint gedruckt erſtmals im 2. Theil feines „geiftreichen 
Gefangbuchs den Kern alter und neuer Lieder in fich entbaltend, 
Halle. 1714." 

In einer Stunde, da Die chrwürdige Frau des feligen Defan 
Dr. Bahnmaier in Kirchheim unter Teck (Thl. 1. 626) die Be— 
forgniß einer bevorſtehenden allgemeinen Wafferfucht ſchwer Darnteder 
beugte, kam derfelben durch Gottes gnädige Fügung, die ihr über— 
haupt oft gerade zur rechten Stunde gab, mas ihr Derz bedurfte, Der 
9. Bers: „Indeß iſt abgemeffen ꝛc.“ zu Eräftigem Troft aus ihrer 
Jugend wieder ins Gedächtniß. 

Dom Driginal, welches bis jegt in einem W. Landesgeſang⸗ 
buch eine Aufnahme gefunden hatte, fehlt V. 6.: 


„Denn es find Liebesſchläge, Nicht Schwerter, ſondern Ruthen 
Wenn ich es recht erwäge, Sind's, damit Gott zum Guten 
Womit er uns belegt; Auf uns, die Seinen, hier zuſchlägt.“ 


Sonſtige Eigenthümlichkeiten des möglichſt treu mitgetheilten 
Originals find: Vers 5. „und ſollt's auch nurein Quintlein ſeyn.“ 
Vers 6. — „den alten Menſchen ſchwächen.“ Vers 9.: „Fliegt 
auf zum Bau des Himmels bin.“ Vers 10.: „hintragen zu 
dem Bräutigam." 

Zur Melodie vgl. Aw. 571, 
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473. Endlich bricht der heiße Ziegel. 


Bon dem feligen Spezial M. Carl Friedrih Hartmanu 
zu Lauffen am Nedar (Thl. I. 550) gedichtet, welcher ung noch eine 
ſchöne Ejtomihipredigt vom J. 1796 hinterlaſſen bat, an deren Schluß 
er fagt: „Man freut ſich feines Keidens, weil man dadurch würdig 
gemacht wird des Reichs, denn umter Dem Leiden wächst man zu einem 
föniglichen Geift heran und Die Hoffnung der Herrlichkeit wird immer 
gemwiffer. Dann verfteht man erſt, was Jakobus jagen will: „„Achtet 
«3 für eitel Freude, wenn ihr in mancherlei Anfechtung fallet““, und 
wenn Baulus fchreibt: „„Wir rühmen ung der Trübfale.“* Denn diefe 
Hoffnung der Herrlichkeit gibt Dem Leiden eine ganz andere Geftalt.’‘ 
Diefe in feiner zweiten, erft nach feinem Tod, im 3.1831 erfchienenen 
Predigtfammlung veröffentlichte Predigt hat zum Thema: „Die Xei- 


Densfchule eines Ehriften nach ihren verfchiedenen Elafjen 1) ih muß 
2) ich will 3) ich kann 4) ih Darf — leiden.” | 


Das Lied findet ſich gedruckt 


in dem bei den würtembergijchen 


yeligiöfen Privatverſammlungen gebräuchlichen und umter dem Bolt 
weit gerbreiteten fogenannten „Brjderbüchlein‘‘ (T. zu Nro. 123), 


Zur Ehre des ehrwürdigen Landsmannes ſey bier Das ganze 


Driginal mit feinen 17. Verſen mitgetheilt. 


44 
. 


„Hoffnungsblick unter Dem Leiden 


V. 1. Endfih bricht ver Heiße Ziegel 

And ver Glaub’ empfängt fein Sieger, 

Als im Feu'r bewährtes Gold; 

Da der Herr durch tiefe Leiden 

Uns zu denen hohen Freuden 

Sener Welt bereiten wollt. 

8.2. Fa fein Heiligungsgefchäfte, 

Durch die Ausgebährungsfräfte, 

Die er in das Leiden legt, 

Iſt dem fterblichen Geblüte 

And umhülleteen Gemüthe 

Freilich nur Halb aufgededt. 

V. 3. Doch ift Leiden mehr ale 
Wirken, 

Weil man fih in den Bezirken 

Der Natur fo gern verliert; 

Und, wenn Beides nicht beifammen, 

Man fonft nicht mit Recht den Namen 

Eines Gliedes Chriſti führt. 

V. 4. Leidend präget unfer Meifter 

Sn die Seelen, in die Geifter 

— vgl. V. 2. im W. ©. 

V. 5. (V. 3.) Leiden bringt empörte 
Glieder 

Endlich zum Gehorſam wieder, 

Macht ſie Chriſto unterjocht. 

Und durch dieſe Feuerkräfte 


Es hat den Titel: 


Werden manche wilde Säfte 
Unfres Blutes ausgekocht. 


V. 6. (V. 4.) Leiden läßt das Band 
der Sinnen 

Nicht ins weite Feld zerrinnen, 

Gürtet fie mit neuer Kraft; 

Zungen, Augen, Nafe, Ohren 

Ind Gefühl find neu geboren, 

Stets erfriſcht und neu gemacht. 


V. 7. 8.5.) Leiden ftimmet unfre 
Seele 

Schon in viefer Leibeshöhle 

In gar füße Harmonie 

Mit ver Schaar der Palmenträger, 

Mit dem Chor der HDarfenfhläger, 

Zu der reinften Melodie. 


V. 8. (2. 6.) Leiden fördert unfre 
Schritte, 
Leiden ſalbet unſre Hütte 
Zu dem Schlaf in kühler Gruft: 
Es gleicht einem frohen Boten 
Jenes Frühlings, ver vie Todten 
Zum Empfang des Lohns beruft. 
V. 9. Leiden macht das Wort ver- 
ſtändlich, 
Leiden macht in Allem gründlich, 


XV, 


Leiden ! wer ift deiner werth ? 
Hier heißt man did — — — 
vgl. V. 7. im W. ©. 


V. 10. Brüder, diefe Leidenspfade 
Werden in verfchied’nem Grave 
Jeſu Jüngern fund gemacht 

Wenn ſie 


vgl. B. 8. im W. ©. 


V. 11. 8.9.) Wenn auch die gefun- 
den Kräfte 

Zu des guten Herrn Gefchäfte 

Wurden williglich geweiht: 

O für fie ift ed fein Schade, 

Daß fie ihres Führers Gnade 

Schmelzte in der Prüfungszeit. 


B.12. Und wenn es demHerrn beliebte, 


Daß fie feine Liebe übte 

Durch des Scheivens Aufenthalt. 
Mußten fie auch manchmal fragen: 
Herr! wie lang verzieht dein Wagen? 
Komm’, Herr Jeſu, fomme bald! 
B.13. So ſtillt ſich doch ihr Verlangen, 
Waren Jünger heimgegangen 
In dem Dit aufs Vaterland: 
Denn des Parapdiefes Lüfte 
Und die obern Heimathvüfte 
Werden ihnen zugefandt. 
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B. 14 (V. 10.) Im Gefühl der 
tiefften Schmerzen, 

Drüden fie dem matten Herzen 

Shres Heilands Kreuzbild ein, 

Selbften feines Leibes Lage 

An vem Kreuz muß ihrer Plage 

Zur Geduld, zur Pind’rung ſeyn. 


3. 15. (B. 11.) Endlich mit. der 

Seufzer Fülle 
Bricht der Geift durch, durch die Hülle, 
Und der Vorhang reißt entzwei. 
Wer ermißt von ung hienieden, 
Wie er voll von Ruh' und Frieden 
Jener Welt durchdrungen fey. 


3.16. Nunift er bei jenen Schaaren, 
Die im Frieden heimgefahren, 
Die das Licht des Herrn umſchließt, 
Alle, die ung dorten kennen, 
Die uns Brüder, Schweftern nennen, 
Sey’n durch ihn von ung gegrüßt. 
B.17. 3.12) Wir, in Kedar noch 
zurücke, 
Heften unſ're Sehnſuchtsblicke 
Immer mehr auf jene Welt, 
Näher werden wir verbunden, 
Wenn im Glas der Wallfahrtsſtunden 
Einſt das letzte Sandforn fällt. 


Die gelungene Neberarbeitung dieſes tiefen Kreuzliedes ift 


bon U Knapp. 
1837 mit. 


Er theilte je zuerft in feinem Liederfchab von 


Zur Melodie vgl. Neo. 107. 
A176. Was iſt's, daß ich mich quäle. 


Aus Gellert’s „geiftlichen Oden und Liedern" weg 
„Gelaſſenheit.“ 


Gellert hatte ſtets eine ſchwächliche Geſundheit, 


wo es den Titel hat: 


1757, 


namentlich 


hatte er ſeit dem J. 1752 mit den ſchrecklichen Leiden der Hypochondrie 


zu kämpfen, worunter auch ſeine Seele namenlos viel litt. 


Seine 


Tage waren ängſtlich und trübe, ſeine Nächte unruhig und voll 
ſchreckender Träume; ſeine Bruſt litt durch häufige Beklemmungen 
nd eine außerordentliche Traurigkeit und unüberwindliche Nieder— 
gefchlagenbeit breitete fich aus Der verborgenen Quelle feines flechen 
Lebens über fein ganzes Gemüth aus, wodurch ihm aller Lebensgenuß 
verbittert ward. Das waren der „Kranfbeit Blagen“, die er zu 
tragen hatte (DB. 6.). Aber auh „Haß und Spott" ward ihn in 
reichlichem Maaß zu Theil. So wurde er einmal in einer Schrift öffent- 
lich an feinem Charakter und der Nedlichkeit feiner Gefinnung ange— 
griffen, daß er darüber feufzen mußte: „Mein Herz blutet, wenn ich 
Daran denke.“ 


ul, 24 
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Dit all Diefen ſchweren Leiden fuchte er aber ftet3 ftandhaft zu 
kämpfen und hütete fich forgfältig dabei vor aller Ungeduld. Das 
rühmt ihm Cramer nach in der Schilderung feines Lebens. 

Conſiſtorialrath Carl Dan. Küfter in Magdeburg (+ 1804), 
welcher während Des ganzen fiebenjährigen Kriegs Yeldprediger bei 
der preußifchen Armee war, erzählt in feinen „Bruchftücen aus Dem 
Gampagneleben eines Veldpredigerd. Berlin. 1791”, daß ihm die 
Worte des 7. Berjes: „Was fann mir widerfabren, wenn 
du mich willft bewadren? Und du, mein Gvtt, be— 
wahreſt mich!" unter allen Kriegsgefahren und unter dem ftärkjten 
Kanonendonner immer wieder guten Muth gegeben, wenn er fich be= 
kümmern mollte, und feine Seele mit hoher Freudigkeit erfüllt haben. 

Zur Melodie vgl. Nro. 571. Knecht bat Ddiefes Lied im 
J. 1797 mit einer eigenen Melodie bedacht, Die fich im W. Eh. von 


1798 findet (effffeg). 


477. Fortgefämpft und fortgerungen, 


Aus Savater’s ‚Liedern für Leidende. Tübingen, 1787,* 

Don dem Bezeugen Lavater's auf dem Kranfen= 
bette, auf dem er in Folge der gefährlichen Schußmunde, die ihm 
der frangdftiche Grenadier bei Befegung Zürich im J. 1799 beige- 
bracht hatte, unter großen Leidensfämpfen lag, erzählt fein Tochter- 
mann, Georg Geßner: „Man hörte ihn oft, und nie ohne tiefe Rübs 
rung, feinem Gott mit Thränen für Die Leiden Danfen, Die er ihm 
zufende. Er nahm fie ganz aus der Hand Gottes an und glaubte an 
deren befeligende, ibn läuternde Zwecke fo feft, wie an fein eigenes 
Dafeyn, zum Theil ſah er fie wirklich fhon.” — „O Schmerzens- 
bette meines erften, väterlichen Freundes’ — ruft Geßner aus — 
‚Dich werde ich nie vergefien, eine Schule der Geduld, der Gott er- 
gebenen, Der chriftlichen Leidensertragung, des beitern Muthes, des 
nie wanfenden Vertrauens bei allergrößter Empfindlichkeit für — * 
liche Schmerzen!“ 

(3. Band der Lebensbeſchr. Lavater's. ©. 488 ꝛc.) 

Den 5. Vers jingt Lavater aus eigener Lebenserfah- 
zung. Als er einft in feinen jüngern Jahren auf dem Züricher See 
fuhr, brach plöglich ein wilder Föhn herein, der den Maft des 
Schiffes, auf dem er war, zerjplitterte, alfo, Daß das Schiff mit 
jedem Augenblick unterzuſinken drohte. Lavater aber rang auf den 
Knieen, am Boden des Schiffes liegend, in brunſtigem Getet mit Gott, 
und Gott half. 

Zur Melodie vgl. Nro. 107. 


478. Ein Chriſt kann ohne Kreuz nicht ſeyn. 


Dieſes ım W. G. dem B. Schmolke zugeſchriebene Lied findet 
ſich nicht in der Schramm'ſchen Geſammtausgabe feiner Schriften und 
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Lieder vom J. 1740; es gehört vielmehr David Merreter zu, 
in defjen Gefangbüchlein unter dem Titel: „Dav. Nerreters zum Lobe 
Gottes angejtellte geiftliche Singfchule. 2.Thle Nürnb. 1701. 
vermehrte Aufl. 1707° es nebft 37 andern von ihm gedichteten Lie— 
dern jtebt. 

Er mußte dDuxcch allerlei Kreuz und Unglücksfälle gehen. 

Zu Nürnberg wurde er geb. 8. Febr. 1649 als eines Meſſer— 
ſchmids Sohn. Er beſuchte das dortige Gymnaſium und zeichnete ſich 
bald, namentlich in der Dichtkunſt, ſo aus, daß ihn Sigmund v. Bircken 
1670 zum Poeten krönte und in den Blumenorden aufnahm unter 
dem Namen: Filemon. Seine Ordensblume war eine Narziſſe „zum 
ewigen Frühling zeitigende“ und fein Vers Dazu der: 

„Im Frühling die Narziß zwar fpat den Penzen zieret, 

Mein Wunſch mich himmelan zum Ießten Lenzen füsret: 

Mich mac erfterben hier des Todes Winterzeit, 
Ich werde zeitig nur dadurch zur Ewigkeit.“ 

Bald darauf gieng er nach Königsberg, um Theologie zu ſtu— 
Dieren, wurde fpäter Hofmeifter und machte große Neifen durch Schwe— 
den, Liefland, Kurland, Preußen, worauf er zu Altdorf Collegien 
‚bielt. 1677 wurde er Hofkaplan zu Dettingen, wo er 1683 bis zum 
Gonfiftorialrath und 1688 bis zum Spezialfuperintendenten ftieg. Als er 
aber Dort in den gefährlichen Kriegszeiten viel ausjtehen mußte, nahm er 
— Ruf in ſeine Vaterſtadt als Archidiakonus an der h. Geiſtkirche im 

x. 1694 an. Von da berief ihn dev König von Preußen, Friedrich L., 
im 3. 1709 zum Genevalfuperintendenten des Herzogthums Hinter: 
pommern und Conſiſtorialrath nach Stargard, wo er d. Jul. 1726 _ 
ftarb,, nachdem er feinen Todestag vorausbeftimmt hatte. Er hatte 
mancherlei Xebensgefabren zu erjteben, unter Denem fein Herz zu Gott 
hingezogen wurde, deſſen treue Hand er ftet3 mieder zu erfahren Hatte. 
Schon als Kind ftürzte er einmal eine Treppe herab, und ein andermal 
fiel er im einen offenen Keller; fpäter wurde er halbtodt aus dent 
Pegnitzfluß gezogen, hatte auf dev Oſtſee einen gefährlichen Seeſturm 
und eine viermöchige, mit vielfältiger Lebenzgefahr verbundene Fahrt 
auf ungeſtümer See durchzumachen und wäre zu Stargard einmal bei= 
nahe von den Pferden in feinem Wagen‘ gefehleift worden. Sein 
Nachfolger im Amt, Dr. Zierold, hielt ihm Daher die Leichenpredigt 
über ef. 57, 1. 2. 

(Quellen: Caſpar Wezel's Analecta hymnica. 2. Bd. 1756. 
S. 365—372.) 

Zur Melodie vgl, Nro. 461, 


479, Se größer Krenz „ie näher Himmel, 

Aus B. Sichmolke's Merk: „Das in Seufzern mit Gott vers 
bundene andächtige Herz vor Den Thron der Gnade geleget. Breslau, 
1715.” Es ift dem darin enthaltenen allgemeinen Kreuzgebet angehängt, 
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Vom Original, das bis auf die Worte: „Gott ſtreicht uns an 

dem Probeſtein“ (DB, 2.) wörtlich wiedergegeben iſt, fehlen V.4. u. 8.: 
V. 4. V. 8. 

Ge größer Kreuz, je größer Liebe, Se größer Kreuz, je frhöner Krone, 
Der Wind bläßt nur die Flamme auf, Die Gottes Schab ung beigelegt 
Und fcheinet gleich ver Simmel trübe, Und die einmal vor feinem Throne 
Sp lachet doc) die Sonne drauf. Der Heberwinder Scheitel trägt. 
Das Kreuz vermehrt der Liebe Gluth, Ach! diefes theu're Kleinod macht, 
Gfeihwie das Del im Feuer thut. Daß man das größte Kreuz nicht acht't. 


Zur Melodie vgl. Nro. 368. | 


480. Gefrenzigter! zu deinen Füßen. 


Don dem feligen E U. Dann, dem ehrmürdigen Zeugen 
Ehrifti in Stuttgart, der in feinem Leben durch viele äußere und 
innere Anfechtung gieng und dieſes Lied fich felbft als Gebets- und 
Stärfungslied gedichtet hat (Thl. 1. 560). 
| Don diefem tief empfundenen, Eojtbaren Lied, das ſchon vielen 
Seelen Troft und Erquickung gebracht bat, fagt U. Knapp in 
dem Leben Dann's in der Ehriftoterpe. 1847. ©. 288, 308: „E83 
ift eine der getreueften Abftrablungen feines innigen Gemüths, feines 
pielgeprüften Geiſtes, ja eigentlich fein geiftliches Bortrait. Man 
fann Daraus vernehmen, wie er mit feinem Gott und Heiland 
redete, deſſen vermenfchlichtes Bild in tieffter Ehrfurcht unab— 
läßig befchaute, deſſen Liebe in fein Herz ausgegoſſen war. durch 
den h. Geift und für den er arbeitete, ohne müde zu werden.“ 

Der Gefreuzigte war und blieb auch Todesfonne, feine 
einzige und letzte Lebenshoffnung; Ihn und nichts Anderes wollte 
er bis zum legten Hauc. In feinen legten Leidenswochen zu Ans 
fang des Jahrs 1837 ſprach er einmal bei heftigen Schmerzen, 
als er am ganzen Leibe zitterte und laute Sammertöne ausftoßen - 
mußte: „Das ift nicht geduldig! Der Heiland hat am Kreuze nicht 
gefchrieen! — Gefreuzigter Jeſu, ſchenke du mir Kraft, mein Leis 
Den zu tragen! DO, wenn ich nur auf Die unterften Stufen ber 
Seligfeit fomme." — Ein andermal ſprach er zu den um fein 
Lager verfanmelten Enfeln: „Sch bin ein alter, £ranfer Mann, 
ein großer Sünder, und müßte ſtets in Todesfurcht Ichweben, wenn 
ich den gefreuzigten Heiland nicht hätte!" und darauf erzählte ex 
ihnen dann in väterlichem Tone von den Leiden des Heilands, wie, 
feine große Liebe uns recht tief zu Herzen geben ſolle. — Als er 
aber in feinen letzten Stunden ſprachlos da lag, weil ein ſtets 
beftigeres Halsübel ihm Die Stimme geraubt hatte, machte er noch 
mit fanften Bewegungen der Hand und leifem Lifpeln. jeinen Teßten 
Sinn verftändlich: „DO! was wären wir ohne Jeſum!“ „So blieb 
ihm,’ fegt Knapp Hinzu, der davon Augenzeuge war, „am Ende 
nichts ala Chriftus, aber Er blieb ihm auch.“ 

(Ehriftoterpe. 1847, ©, 294, 298, 301.) 
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„Hoffnung, Lieb’ und Glaube" (2. 6.) — dieſe drei 
Gardinaltugenden des Chriſten waren in all feinen Schriften und 
Predigten die Sardinalpunfte, um die ſich all fein Kehren und Er- 
mabnen, all fein Tröften Drebt. So ift unter feinen edlen, auf Hoff— 
nung ausgeftreuten „evangelifch chriftlichen Blättern. Stuttg. 1821" 
ein Bafftensblatt zu finden mit der Heberfchrift: „Olaube, Hoffnung, 
Kiebe, die edle, bleibende Frucht der Gedächtnißfeier des Todes Sefu 
Ehrifti. Joh. 15, 8. 16." Darin fagt er gleich zu Anfang: „Glaube, 
Hoffnung, Liebe! Dieß ift das edle, vom bimmlifchen Vater felbft 
auf unjere Erde verpflangte Kleeblatt! Man möchte e3 einen Erfah 
nennen für Den ung mit dem Paradieje verloren gegangenen Baum 
des Lebens. Aber nur da, wo Gottes Pilger wandeln, nur auf Dem 
fchmalen Wege, und am fchönften und reifften, trifft man dieſe himm— 
liſche Pflanze an den ſchmalſten, fteiljten, fteinigften und dornigften 
Stellen diefes Weges an. Wohl, ewig wohi dem Herzen, dem es tief 
eingepflanget iſt! Es beſitzt an ihm den Föftlichiten und bleibenditen 
Schmuck,“ — und am Schluße des Blatt ruft er aus: „Was Fünnte 
doch unfer ganzes Wefen fo gewiß reinigen, beffern, heiligen und ver- 
edeln, als Die vom Herrn, dem Glaubendften, Liebendften und Hoffend— 
ften, erbetenen Früchte des Geijtes: Glaube, Hoffnung und Xiebe. 
Was kann ung über Erde und Zeit, über Weltlaft und Weltluft 
fehneller erheben, als dieſe vortrefflichen Drei? — und unter ihnen 
vornämlich die Liebe 

Zur Melodie vgl. No. 87. 


⸗ 


482. Warum betrübſt du dich, mein Herz. 


Diieſes kinderfromme und glaubenskräftige Lied dichtete Hans 
Sachs, der weltberühmte Schuhmacher und Poet zu Nürnberg, ent— 
weder während der großen Theurung und Hungersnoth, die im Jahr 
1552 zu Nürnberg war, oder zur Zeit der ſchweren Belagerung, Die 
im 3. 1561 dieſe Stadt erftehen mußte. Raumer führt es ohne Namens— 
Bezeichnung auf. Nach Heermagen war e8 feit 1565 befannt. 


Schamelius gibt ihm den Titel: „Troftreiche Gedanfen über 
die Borforge Gottes"; G. Winmer: „Eines frommen Ehriften Troft 
in feiner Armuth.” Auch nannte man’s fonft „der alten Leute Troſt— 
predigt, Die aber fir Jung und Alt beilfam ſey,“ und Schubert 
fagt mit Recht von Diefem Lied: „Es ift in Zeiten der North und 
Trübfal ein Troftlied fchon für Taufende von bekümmerten Seelen 
gewefen. Wie manche arme Mutter, welche in theurer Zeit nicht wußte, 
wo ſie am andern Morgen Brod hernehmen follte für ihre hungernden 
. Kinder, bat nach halbdurchwachter Nacht endlich ihre Sorgen mit 
jenem Lied eingefungen. Gefungen haben dieß Lied Die armen Wan- 
derer im Sremdlingsland, wenn fie nicht wußten, wo heute Abend ihr 
ermatteter Leib feine Ruheſtätte und Erquickung finden werde. Im 
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Zeiten ber Todesnoth und des Krieges hat man öfters mit dem Todten- 
glöcflein zugleich die Töne Diefes Liedes in den Kirchen und Käufern 
gehört. Ja, wenn dafjelbe der fromme Herzog Johann Wilhelm: zu 
Sachſen ein Engelslied nannte, weil es ihm kurz vor feinem Tode im 
Traume vorfam, als fingen es Die Engel (|. unten), jo hatte er wohl 
recht, Denn man empfindet in Diefem einfältigen Liede, wenn man es 
andächtig fingt, Kräfte der Engel, welche emporfteigen zu Gottes 
Thron und mit findlich ummwiderftehlicher Gewalt Gottes Vaterherz 
bewegen." 

Der Diafonus von Schmalkalden, Noenarius, fragte einft bei der 
großen Theurung im 3. 1694 zu Berfa an der Werra einen armen, 
dabei aber auch frommen, briftlidhen Dann, mie er fih in 
diefen fchweren Zeiten fortbringe und Des Bettelns erwehren könne. 
Darauf gab ihm derfelbe zur Antwort: „Nichts erhält mich in Diefer 
fehweren und theuren Zeit, als das troftvolle Lied: Warum betrübft :e. 
Diefes finge ich jest täglich, Morgens und Abends, und gehet mir. 
dabei wohl, daß mir Gott Arbeit zuſchickt und Verdienſt.“ 

(Avenarius, Liedercatech. 1714.) 

Dr. Joh. Nik. Jakobi, Superintendent zu Meißen, welcher 
1700 in einem Alter von einundſechzig Jahren ſelig entſchlafen, legte 
mit dieſem Lied den Grund zu ſeinem zeitlichen und ewigen Glück. Er 
war nämlich in ſeiner Jugend, da er zu Wittenberg ſtudierte, ſehr arm, 
tröſtete aber ſein Herz in ſolchen bedrängten Umſtänden oft und viel 
mit dieſem Lied und bekam dadurch ein um ſo herzlicheres Verlangen 
nach Gott und ſeinen ewigen Gütern, und gieng deßhalb auch fleißig 
zur Kirche. Das bemerkte Profeſſor Oſtermann und ließ ihn zu ſich 
kommen, verlangte auch, Daß er, um ihn empfehlen zu können, einen 
Yateinifchen Brief aufjegen folle. Darauf gieng er nad) Kaufe und 
verfertigte zweihundert griechifche Verſe über fein berzliebes Troſtlied, 
das er feither Tag und Nacht in feinem Herzen bewegt hatte. Dieß 
gefiel dem Profeſſor fo wohl, daß er ihn bald hernach zum Hauslehrer 
feiner Kinder machte und über ſechs Sabre bei fich bebielt, welches 
der Grund zu vielen nachfolgenden Beförderungen und Ehrenſtellen 
für ihn war. 

(G. Wimmer. Thl. IV. 133.) 

Der Herzog Johann Wilhelm zu Sachſen-Weimar 
hat Anno 1573 kurz vor ſeinem Ende im Traum dieſes Lied ſehr lieb— 
lich fingen hören, worauf eine herrliche Muſik gefolgt ſey. Endlich 
habe er, immer noch träumend, einen ſchönen Engel mit einem Schwert 
erblickt, auf deſſen Rücken ein Zettel mit den Worten gemefen fey: 
„Traue auf Gott, der wird Dir * und dich zur Ruhe bringen.“ 

(Olearius Liederſchatz. IV. S. 24.) 
Faſt jeder Vers des Liedes iſt einem Samenkornlein gleich, 
aus dem köſtliche Frucht des Troſtes und der — auf den leben⸗ 
digen Gott gewachſen iſt. 
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Beim 2. Ders, hebt Schamelius die drei Wörtlein „Fann! — 
„will“ — „weiß” heraus und fegt bei: „Merke die drei Hauptgründe 
des Vertrauens wohl" — 

Als einmal Johannes Wider, Prediger in Nürnberg, 1630 
das Zeitliche gefegnen wollte, trat fein jüngftes Söhnlein; Septimius 
genannt, zu ibn ans GSterbebett mit Findlichefreundlicher Bitte, der 
Vater wolle ihm zu guter legt doch ein Sprüchlein befehlen, Dabei er 
feiner ftets gedenken fönne, Daraufwies ihm der fterbende Vater dieſen 
Ders und fprach: „Mein Vater und mein Derre Gott, der mir beijtebt 


in aller Noth“. 
(Thom. Schmidt’3 Hist. et Mem. 1707) 


+» Als Dr. Job. Jak. Rambach, Brofeffor und Eihirinteniben 
zu Gießen, im 3. 1735 auf dem Sterbebette lag und wahrnabn, wie 
tief fich feine Fratı darüber bekümmere, fagte er zu derſelben: „Höre 
doch, wie unfer Söhnlein, der Fleine Jakob, fo fehön, fo gar belle 
unten in der Stube finget: „„Er kann und will dich Tafjen nicht, er 
weiß ja wohl, was div gebricht.““ Ei, höre Doch, wie e3 fo ange— 
nehm lautet." md als fie antwortete, er könne ja noch nicht reden, 
fondern er fehreie nur, blieb er doch dabei, daß er-finge, und wunderte 


fich, Daß fie es nicht hören konnte. 
(Concio fun, a J. Ph. Fresenio hab, S. 90, f. auch Thl. I. 265.) 


Dom 3. Ders fchreibt Wägenfeil in feinem Traftat von den 
Meifterfängern Kap. 4. ©, 518, er babe einmal einen vornehmen 
Theologen in Öffentlicher Predigt bezeugen hören, Daß er in feinem Tange 
Zeit geführten Seelforgeramt auf der Welt nichts mehr gefunden, fo 
nach den Kraftiprüchen göttlicher Schrift betrübte, niedergefchlagene, 
Eleinglaubige, geängftete und fait verzagende Gemüther mehr getröftet, 
aufgerichtet und geftärft hätte, als Das güldene, ja ganz undergleichliche 
Geſetz in Diefem Lied — „weil du mein Gott und Vater bijt ꝛe.“ 


Der oft erwähnte Daniel Seiffart erzählt in feinen Del. mel. 
©. 69 von fich felbjt alfo: „Ein gewiffer Prediger, ala er in feinen 
Studentenjabren 13. Oft. 1682 von feiner Vaterftadt Zwickau Die 
Trauerpoft bekommen, Daß fein aeliebter Vater an der Belt gejtorben 
fey, hat er anfangs nicht gewußt, wo er fi) vor Schmerzen und Be— 
trübniß laſſen könne. Bei der größten Melancholie fallen ihm die 
tröftlichen Gefangsworte ein: „Weil du mein Gott und Bater 
bift ꝛc.“ Darüber wird fein höchtbetrübtes Herz wiederum evfreuet 
und erquicket, Daß er bei ich gedacht: „Nun wohlan, der ewige Vater 
lebet noch, der wird fich — als eines armen Waiſen, erbarmen 
und annehmen.” 

Den 5. Vers (Orig. V. 10.), rief ein frommes, fiebenjähriges 
Mägplein, mit Namen Rofina, eines Taglöhners Kind zufticdern 
bei Dresden, dem der Vater und Verſorger geftorben war, feiner 
Mutter, die weder Geld, noch Brod im Hauſe hatte und gar oft und 
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bitterlich über den Tod ihres Mannes weinte, mit zum Gebet gefalteten 
Händen und himmelwärts gerichtetem Blick immer und immer zu, bis 
ſie dieſelbe getröſtet hatte, daß ſie Gott vertraute, der denn auch ſeinen 
Segen über ihrem Hauſe hielt, daß fie keinen Mangel hatten (gl. zu 
Nro. 462.). 


:Den 6. Vers bat einsmald ein reiher Mann durch den 
7. Ders mit wahrem Ernft beten gelernt. Ein Zigeuner, den er 
ums Wahrfagen angegangen batte, gab ihm nämlich den leßteren als 


‚ Sprüchlein. Dem Zigeuner, der ihm alfo wahrgeſagt, gab er eine Gabe, » 


darnach aber fchloß er fich in feine Kammer und feufzte: „Lieber Gott! ift 

Das wahr; wie der Zigeuner jagt, und hilft Reichthum nicht zur Seligfeit, 

warum hab’ ich mich doch bisher fo fehr Darüber Gemühet " Und dar— 

nach betete er: „Ach Demnach, o Jeſu, wollejt du mir nur das Ewige 

gewähren, das du erworben haft durch Deinen herben, bittern Tod u. |. w. 

und die Gedanken auf Reichthum aus meinem Herzen reuten und Big: 
(Seiffart's Delic. mel. ©. 63.) 


2 


Mit dem 7. Bers (Drig. V. 12.), wies der nach der Schlacht - 


bei Mühlberg, 24. April 1547, gefangen gehaltene Landgraf 
Philipp von Defjen Die Keane Anträge freudig zurück, Die 
man ihm machte, wenn er von der reinen Lehre des Wortes Gottes 
abtrünnig werden würde. Kaifer Carl V., in deffen Händen er war, 
bot ibm dafür ala Preis die Graffchaft Katenellenbogen, und der 


Herzog Georg von Meißen veriprach, ihn zum Erben aller feiner Güter 


und Länder machen zu wollen. Allein er bielt feft an der erkannten 


evangelifchen Wahrheit und ftüßte ſich, fo oft jle auch ihre Anträge 


erneuern mochten, auf Diefen Vers. Ueberhaupt war Diefes Lied in 
feiner Gefangenfchaft ſein Halt und Troft, während fein Unglücks— 
genofje, der Churfürſt von Sachfen, in jener betrübten Lage das en 
Troftlied fertigte: „Wie's Gott gefällt, gefällt mir's auch.” 


Das Driginal hat 14 Verſe. Nach dem 4. Ders folgen 


5 Berfe, welche auf die Hülfe Gottes weifen, die „Helias“ bei der - 


Witwe in der Sidonier Land und unter dem Wachholderbaum, Daniel 
unter den Köwen, Joſeph in Egypten und die drei Männer „im Feuer: 
vfen roth“ erfahren haben. Den 9. Vers follen drei Kinder, welche 
von den Soldaten in einem Badofen verbrannt worden, freudig ge⸗ 
ſungen haben — fo erzählt Stiefler im Hiſt. Schatz. S. 1468. Der⸗ 
ſelbe lautet ſo: 

„Es verließ auch nicht der treue Gott 

Die drei Männer im Feuerofen roth: 

Sein Engel ſandt' er ihn'n, 

Bewahrt ſie vor des Feuers Gluth 

Und half ihnen aus aller Noth.“ 

Diefe Verfe find ſchon m W. ©. von 1741 ——— in 

ber Ausgabe des gr. Kirch.“G. von 1711 finden ſie ſich noch. 
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— M. Buronerud, Paftor iu Salzwedel, hielt eine Predigt 
über diefes Lied und ließ fie 1677 um der damaligen nahrloſen und 
betrübten Zeit willen drucken, unter dem Titel: „Armer Leute Hauß— 
troft über das Lied: „„Warum betrübſt ꝛc.““, worin er ſich nach 
Serpilius Zeugniß als einen rechten Barnabam und Sohn des Trofteg 
erwiefen haben foll. 

Der Bibelgrund, auf dem das Lied ruht, ift folgender: 

Vers 1. Palm 42, 12. — 1 or. 7, 31. — Sir. 2, 6.— 
Offenb. 4, 11. 

V. 2. — Ebr. 13,5. — Mattb, 6, 8. 32. — Ser. 32, 17. 
— 5 Mof. 32, 6. — Pſalm 91, 15. 

V. 3, — Ser. 31, 20. — 1 Mof. Dun Pſalm 
Hiob 16, 2. 

V. 4. — Pſalm 49, 7. Luc. 12, 19. 16, 19. — Pſalm 
39, 8. — Sprüdw. 10,3. 

B.5. (10) — 1 Chron. 30, 12. — Ban 7, 1. — 
1 Tim. 6,6. 

B,6. (11) — Eh 3, 19. — Pſalm 73, 25. — Dffenb. 
‘2. 7.(12.) — Bevb. 1, 18. Sir. 41, 16. — Pred. 1,2. 
— Palm 49, 18. 


Die Melodie aus G Moll, sgabadcha, wird ge- 


— 
wöhnlich Hans Sachs ſelbſt zugeſchrieben, der ſie dann gleichzeitig 
mit dem Liede gefertigt hätte, wie er überhaupt mehrere Weiſen zu 
feinen Geſängen erfand, 


4183. Du klagſt und fühleſt die Beſchwerden. 


Aus Gellert’s „geiſtlichen Oden und Liedern“ vom J. 1757 
mit der Ueberſchrift: „Zufriedenheit mit ſeinem Zuſtande“, in 
acht vierzeiligen Strophen, die wortgetreu nun in vier achtzeilige um— 
gewandelt ſind. Abermals ein —— zum Leſen, nicht zum 
Singen. 

Es iſt damit zu vergleichen die 19. moraliſche Vorleſung Gellert's 
(3. Abth.): „Gelaſſenheit und Geduld“, an deren Schluß auch V. 4. 
u. 6. des Originals von Gellert angewandt ſind. 


| „Senügfamfeit“ (2. 2.) trug Gellert felbit als lieb⸗ 
liche Eigenſchaft an ſich. Er war ſtets zufrieden mit ſeinen Umſtänden. 
Zweimal wollte ihn ſein Churfürſt —— Profeſſor machen, 
er dankte aber jedesmal dafür. Ein Banquier wollte ihm einmal in 
den erſten Kriegs jahren aus Auftrag eines verborgen bleiben wollen— 
ben Freundes eine anfehnliche Geldſumme ausbezahlen, allein Gellert 
wies Die Gabe zurück und antwortete, was er in manchen ähn— 
lichen. Fällen ſchon geantwortet hatte: az leide Feine Noth und; 
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viele würdigere und vornehmere Perſonen Teben in Mangel und 
Dürftigkeit ; laſſen Sie Diefen Die mir beftimmten ———— 
zufließen.“ 


| „Bei Pflicht und Fleiß ſich eat: 
Meg mich geh'n“ (DB. 4). Dieß war Gellert's Lebens— 
marime. Nichts war ihm beiliger, als was er für feine Pflicht 
hielt. „Es ift Pflicht!“ — war feine gewöhnliche Antwort, wenn 
man ihn von ermüdenden Gefchäften abhalten wollte. So geneigt - 
war er, dem Guten, das er für Pflicht bielt, Alles aufzuopfern. 

Zur Melodie vgl. Aro. 87. Ph. Em. Bach bat in feinen 
„neuen Melodien zu dem Hamburger Gefangbuch” von $:.1787 eine 
bejondere Ehoralmelodie für Diefes Lied gegeben, die fich auch im 
W. Ch. von 1798 vorfindet (Nro. 234.). Ä 


484. Nicht ſo traurig, nicht ſo ſehr. 


In Ebeling's Ausgabe von P. Gerhard's „geiſtlichen Andachten“ 
vom J. 1666 mit der Ueberſchrift: „Chriſtliche Zufriedenheit.” 
Dieſes Lied ſteht übrigens ſchon im Berliner Geſangbuch von 1653, 


Schamelius nennt es treffend: „Lektion des Unvergnügten“ und 
Preuß ſagt in ſeiner Geſchichte der Dichter des Mecklenburgiſchen 
Geſangbuchs bei dieſem Liede: „Merkſt du nicht, o Seele, wenn du 
dieſes Lied betrachteſt, wie ſehr der liebe Gerhard ſich bemühe, die 
edle Zufriedenheit als die koſtbarſte Blume in dir zu pflanzen? Lefet 
und finget dieß Lied fleißig, ibr Mißvergnügten, die ihr nimmer genug 
vom Irdiſchen befommen könnt, e8 wird Euch eine beilfame Arzenet 
ſeyn, daß ihr einmal von Eurer Welt- und Geld-ſucht befreiet werdet.” 

Das ziemlich wortgetreu wiedergegebene Original hat 15 Berfe, 
von welchen B. 10. und 12. ohne Schaden weggelaffen find, Doch 
enthält der 12. einen gar lieblichen Gedanfen. Volksmäßig naiv iſt 
auch der nun verwifcbte Schlußreim: „Bleibt dev Centner mein 
Gewinn fahr der Heller immer bin” DB. 4.) — ſ. No. 188. im 
MW. ©. von 1741. . 

Die Melodie fgfefga ift eine fonft unbefannte 9 o- 
henloheſche Weiſe. "Die ältefte in M. gebräuchliche ift die 
erftmalg im Anhang zum gr. Kirdh.=G. von 1711 vorkommende 
Weiſe — gdgabeba. Dann erfcheint neben dieſer im Ch. 
von 1721 die Weife gbabehagfis. Endlih mit dem Ch. 
von 1744 erfcheint Die nun bis in das &b. von 1828 binein die 
Alleinherrſchaft behauptende Weiſe Joh. Erügers (Thl. 1. 417): 
ezegahe, welhe in deffen geiftlichen Kirchenmelodien vom Fahr 
1649 jteht und in Berlin jeßt noch im Gebrauch ift. Diefe ift nun 
als „zu leyermäßig“ in W. außer Curs gefegt; Crüger hatte fie aber 
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urfprünglich in @ Moll ganz anders geſetzt, wie fie freilich nicht mehr 
berzuftellen war. Es war alfo feit Tange eine Verſchlechterung des 
Grüger’fchen Originals im Gebrauch). 


486. Ich hab’ in guten Stunden, 


Aus Gellert’s „geiftlichen Oden und Liedern” vom $. 1757 
mit dee Ueberfchrift: „In Krankheit" vgl. 19. moralifche Vor— 
lefung. 3. Abth. ©. 73 f. 


Als Gellert in den legten Tagen feines Lebens mar (Thl. J. 474), 
und ſein Freund, der Prediger Thalmann, zu ihm ſagte: „Sie haben 
ſchon viele Leiden geduldig und ſtandhaft ausgeſtanden; Sie werden 
auch jetzt als ein Chriſt leiden“, fo antwortete er: „Ach! mein lieber 
Freund! ich bin ein jehwacher Menfch, ein armer Sünder (2. 2.); 
beten Sie für mich, Daß ich nicht in Verſuchung fulle." Sp aufrichtig 
er bei dieſem Geftändniß war, fo gewiß war er aber auch feiner Bes 
gunadigung durch Ehriftum. Zu feinem geliebten Heyer, ber zu ihm 
an fein Gterbebett eilte, fagte er bald nach der erften Begrüßung: 
„Das ift je gewißlich wahr und ein theuer werthes Wort, daß Chriſtus 
Jeſus kommen ift in Die Welt, Die Sünder felig zu machen. Die, 
mein lieber Freund, ift mein Befenntnig auf meinem Todbette. Aber,“ 
fuhr ex mit fichtbarer Freude fort, „mir ift Barmiberzigfeit: wider= 
fahren — Barmherzigkeit widerfahren! Dieß ift auch mein Glaubens— 
befenntniß, auf Das ich jebt leide und fterbe" (V. 5.). Und als er das 
gefagt, brach er in ein lautes und rührendes Lob Der Barmberzigfeit 
Gottes aus, Als man aber nach feinem Tode das Bekenntniß öffnete, 
Das er mehrere Jahre zuvor febriftlich aufgefeßt hatte, fand man darin 
die Worte: „Sch hoffe als ein bußfertiger und begnadigter Sünder 
zu fterben, der oft gefallen und durch die Gnade Gottes wieder Pak 
Anden mi 


Zur Melodie vgl. Nro. 571. 


487. ch trener Gott, barmherzig's Herz, 


Su Ebeling's Ausgabe von B. Gerhard's „geiftlichen An— 
Dachten® vom 3. 1666—57 mit der Leberfchrift: „Deren Job. 
Arndt's Gebet ah Geduld. im Kreuz". Es ift gemacht nach dem in 
Arndt's Paradiesgärtlein befindlichen "Gebet. IM. Nro. 27., welches 
den Titel bat: „Gebet um Geduld in großem Kreuz.’ 

"Das Original hat 16 Verfe, wovon V. 3—5. 11. 13, 14. 
weggelaffen find. Unter diefen iſt V. 13. als fehr beachtungswerth 
hervorzuheben. Eigenthümlich iſt die Originalfaſſung im Schlußvers 
3.5.: „Da wird mein Weinen lauter Wein‘ (ſ. Nro. 294. im W. 
&, son 1741). 


Zur Melodie vgl, Nm. 599. 
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ASS, Gott, den ich als Liebe kenne. 


Aus Dr. Ehr. Fr. Kich ter's Schrift: „Erbauliche Betrach- 
tungen vom Urfprung und Adel der Seele. Halle 1718”, wo es als 
das letzte von ihm gedichtete Lied mit, dev Ueberſchrift: „Krankheits— 
lied“ ſteht. 
Der fromme Arzt dichtete es in A en letzten kränklichen Zeit auf 
Dem Kranfenbette fich felbft zur füßen Arzenei (Thl. L. 244 f.). Erft 
nach feinem Zod (1711) erfhien es zum an im 3. 1713 
im Drud. 


Ein bewährter Ehrift, I. Fr. Hutmacher, Buchbinder zu Mühl: 
beim am Rhein, der dort noch in gefegnetem Andenfen ſteht CH 1797), 
hatte dieſes Lied in feiner Krankheit fich zum Leiblied erwählet. Als 
es ihm ein Freund einmal vorgelefen hatte, fagte er: „Hier ift meine 
ganze Geelengeftalt, meine Sehnſucht und Verlangen jo vollkommen 
enthalten, dag ich nicht eine Sylbe ‚dazu feßen, noch Davon thun könnte. 
Das jind Käuterungstage. Gott meint es gut mit mir. Ich Liege bier 
im Schmelztiegel. Doch gottlob! der Schmelzer ift mein Freund!” 

(Basler Sammlungen. 1798. ©. 36.) 


Auch der einzige Bruder des Brälaten Albrecht Beiigel, der 
gottesfürchtige Erpeditiongratd und Vogt Joſeph Bengel zu 
Sulz am Near (F 25. Juli 1752), deſſen letzte Krankheit viel mehr 
noch, ala bei Hiob, ein „Gefängniß“ zu nennen war, ergößte fich am 
Tage feiner fehnlich gewünſchten Erlöfung noch ganz befonders an 


dieſem Liebe. 
(Basler Sammlungen. 1831. 


Das Driginal bat 7 
in einen Vers zufammengezogen; 
— ſo: 


2. In der Schwachheit ſey du kräftig, 
gu den Schmerzen fey mir füß, 
Schaffe, daß ich dich genieß’, 
Wenn die Krankheit ftreng und heftig; 
Denn was jebt den Leib bewegt, 
Mas mein Fleifch und Darf verzehret, 
Was den Körper jeßt befrhweret, 

- Hat die Liebe felbft erregt. 

3. Leiden ift jebt mein Gefchäfte, 
Anders Fann ich jetzt nicht thun, 
Als nur in den Leiden ruh’n. 
Leiden müffen meine Kräfte, 

Leiden ift jet mein Gewinnft; 
Das ift ietzt des Vaters Wille, 
Den verehr' ih u. ſ. w. (ſ. V. 2.) 


Derfe; 


©. 86.) 


V. 2.3, und V. 5. 6. find je 
fie lauten für Richter's Umftände 


5. Laß nur nicht u. ſ. w. (ſ. V. 4.) 


Laß des Leibes Angft und Schmerz 


Nicht der Seelen Auffahrt hindern 
And die Ruhe in mir mindern, 
Unterftüße du das Herz. 


6. Hilf mir, daß ich ganz befcheiden, 
Und mit aller Freudigfeit, 
Ruhe und Gelaflenpeit 
Mög' auf meinem Bette leiden. 
Denn wer bier am Fleifche leid't, 
Mird gereinigt von den Sünden, 


‚ Und durch fchmerzliches Empfinden 


Nur an feinen Geift erneut. 


Die Melodieeeeea aha gis e, welche zum erftenmal 
in einem W. Eh. erfiheint, ift eine ächte Halle'ſche Melodie aus Freyl. 
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G. 2. Thl.; fie findet fich auch im Choralbuch der Brüdergemeinte. 
Im W. Ch. von 1744 ift bei dieſem Lied auf die Melodie: „Jeſu, als 
du erftlich kameſt“ verwiefen. 


490. Wann der Herr einft die Gefangenen. 

Der 126. Pſalm — ein durch die treffliche Compofition, welche 
Hans Georg Nägeli dazu in Form einer Kantate geliefert bat, weit 
und breit befanntes Kied. 

Chr. H. Zeller, Infpektor der Kinderanftalt in Beuggen, iſt 
nicht der Dichter des Liedes. A. Knapp bezeugt in feinen „Anſichten 
über den W. Gefangbuchgentwurf. 1840, Zeller felbft babe ihm 
gefagt, daß er es nicht gedichtet habe. 

Zur Melodie vol. Nro. 89. 


491. Die Gnade fen mit Allen. 

Das Schlußlied in Ph. Fr. Hiller's Schagfäftlein 
vom 3.1767. Er dichtete e3 als „alter Mann, der mit Andern wartet 
auf die Barmberzigfeit des Kern zum ewigen Leben.‘ 

Der Örundfprud ift Offenb. 22, 21., wozu Hiller den 
Beiſatz macht: „Wir wollen ung dafür halten, es ſey auch ung Diefes 
gefchrieben, wenn wir des Herrn Jeſu Erfcheinung lieb haben. Sie 
wird auch mit ung ſeyn.“ 

Es ift ein in Den frommen Oemeinfchaften Würtembergs gar 
oft und gern zum Schluß der Erbauungsftunden gebrauchtes Lied. 

Den 3. Bers fagte einmal der fel. Profeſſor Kern, Pfarrer in 
Dürrmenz (Thl. I. 638), in feinen Leidensftunden, da er vor feinen 
Augen recht Elein geworden war, fich Dabei aber Findlich der in Ehrifto 
geoffenbarten Gnade freute, voll herzlicher Innigfeit ber. 

In Ders 4. ſteht im Original, der apofalyptifche Ausdrud: 
„half zwei Weh' überſteh'n“ „die i 

Zur Melodie vgl. Nro. 606. 
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492. Wenn wir in höchfter Roth und Pein. 


Dr. Paul Eber, Brofeffor in Wittenberg (Thl. I. 63), deſſen 
Wahlſpruch Pſalm 119, 105. war, dichtete dieſes Lied unter dem Titel: 
„Das Gebet Iofaphats. 2 Chron. Kap. 20.” als Kaifer Carl V. nad 
der für Die Bioteftanten fo unglücklichen Schlacht bei Mühlberg im Jahr 
1547 vor die Stadt Wittenberg gezogen war, in welcher von allen 
Profefforen er, Bugenhagen und Creugiger, auf die Hülfe des Herrn 
vertrauend, allein zuriictgeblieben waren. Er bat dabei ein kleines 
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lateiniſches Lied ſeines frühern Lehrers, des Joachim Camerarius, 
Profeſſors der griechiſchen Sprache zu Leipzig und auch in Tübingen 
als Profeſſor vom J. 1335 — 1541 angeſtellt, der ibn in Nürnberg 
zur Univerſität vorbereitete und von 1525—1532 in den Sprachen 
unterrichtete, im Auge gehabt. Es find drei Difticha, welche alfo Lauten: 

s‚In tenebris nostrae et densä caligine mentis 

Cum nihil est tote pectore consilii, 

Turbati erigimus, Deus, ad te lumina cordis 

Nostra tuamque fides solius orat opem. 

Tu rege consiliis actus, pater optime, nostros 

Nostrum opus ut laudi serviat omne tuae.“ 


An demſelben Bat ſich Ph. Melanchthon ergötzt in der 
gefährlichen Zeit, 1546, damit getröſtet. 

Das bibliſche Fundament des Eber'ſchen für preces De 
in der ganzen Gemeinde (DB. 2.) beftimmten: Betliedes in allgemeiner 
Noth und Gefahr, das im Original mit den Worten beginnt: „Wenn 
wir in höchſten Nöthen ſeyn“, it folgendes: 


ed 15 Du a Pſalm 107, 4. 27. 
ER —— 


Do A rt 39,21. — Pſalm 69, 15. 1 Cor. 10, is, 
— Son. 2, 3. 

B. 3, — Bfalm 121, 1. Klagl. 3, Al. Palm 79, 8. 

V. 4 — Pſalm 50, 15. 91, 14__16, — Joh. 16, 23, — 
#302 


Mar 

V. 5. — Jer. 5, 29, Pſalm 22, 9. 

Ve6. a EM 92T Pfalm er 
V. 7. — Pſalm 50, 14. 30, 1.2. — Hof, 14, 3. 


Schamelius gibt Diefem Liede, einem der trefflichjten des Refor— 
mationgzeitalterg, Die Weberfchrift: „Die Kreuzträger vor der Gna— 
denthür mit dem ganzen Chor“, und gar jchön redet Winterfeld da— 
von: „Hier Haben wir Beides, einen angftvollen Auf aus der Tiefe 
und ein glaubensvolles Lied im böherm Chur, vor und. Wir hören 
bier den Pſalm einer Seele, welche mitten in ihrer Trübfal und Be— 
flommenbeit fich bemußt wird, Daß unfer Glaube der. Sieg ift, der Die 
Melt überwunden hat. Deßhalb ift Diefes Lied unſern frommen 
Vätern fo tbeuer gewefen, denn viele Tauſende, melche längſt ſchon 
in ihren. Kammern ruhen, haben ſich damit in ihren Anfechtungen 
aufgerichtet,” 

Sp gefchab e8 einmal am 21. Sebn. 1639, daß der ſchwediſche 
Dbriftlieutenant v. Dürfling vom den — * des Städtleins 
Eulenburg bei Leipzig Die Summe von 30,000 Thalern unter hef⸗ 
tigen Drohungen zu erpreffen fuchte. Da wagte der Archidiakonus des 
Städtleing, Mart. Rinkart, der Dichter von Nro. 2. (XHL.L 141), 
eine Fürbitte und gieng hinaus ins feindliche Lager zu Dörfling, 
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Allein vergebens. Da er nun mit der abfchlägigen Antwort zurüd- 
kehrte, ſprach er zu der ängſtlich harrenden Bürgerſchaft: „Kommt, 
meine lieben Beichtkinder! wir haben bei den Menſchen kein Gehör, 
noch Gnade mehr, wir wollen mit Gott reden.“ Darauf ließ er zur 
Betſtunde läuten und in derſelben dieſes Lied anſtimmen. Knieend 
ſprach er das Vaterunſer nebſt mehreren anderen Gebeten. Als der 
ſchwediſche Befehlshaber das erfuhr, machte es auf ihn einen fo tiefen 
Gindrud, daß er feine Forderung auf 8000 Thaler herabſtimmte, und 
als die Eulenburger auch das nicht aufzutreiben im Stande waren, 
begnügte er jich einftmeilen mit 4000 Gulden, an welcher Summe 
er nach einer abermals verfuchten Fürbitte Ninfart’s, Des glaubigen, 
mit Sieg gefrönten DBeters, 2000 Gulden nachliep. 

Ein Ereeutor, welcher einft einem armen Bürgersmann aus— 
pfänden follte, fand denſelben, als er in deſſen Stube trat, umringt 
von feinen Kindern, wie fie auf den Knieen liegend Diefes Lied ans 
ftimmten. Durch Diefen Anblick, noch mehr aber durch diefen Gefang, 
wurde er fo ermeicht, daß er alfogleich dem armen Bürger feinen Rod 
gab, Damit er ihn verfaufe und feine Schuld bezahle. Dlearius , der 
das in feinem Liederfchag Thl. I. ©. 92% erzäblt, ſetzt Hinzu: „Iſt 
wohl eine feltene Barmberzigkeit gemefen! Bei Gott hingegen ift 
unfeblbare Gnade und Hülfe zu Hoffen, wenn wir anders bußfertig 
und recht andächtig Diefes Lied gebrauchen.” 

Vom Münftertburm zu Straßburg wurde Diefes Lied des 
Nachts durch Stadttrompeter berabgeblafen, als am 16. Sept. 1681 
die Franzoſen diefe Vormauer Deutichlands mit Sturm einnahnten. 

(Langbeder — das deutſch-evang. K.Lied. 1830.) 

In einer andern Stadt, in der Neuftadt Brandenburg in 
ber Mark, bliefen dieſes Lied auch einmal Drei Zinfeniften, Die 
alle Morgen die Gemeinde mit dem Aufſpielen eines geiftlichen Liedes 
erquickten, von dem großen Kirchtburn berab. Das war am 
30. Merz 1588, Morgens in der Frühe. Kaum waren fie mit dem 
Liede zu Ende, jo ſtürzte Der Thurm mit ungebeurem Gefrache ein, 
und ſie ftürzten mit ihm herab. Des hohen Sturzes ungeachtet blieben 
fie ſammt und fonders an Leib und Leben unbejchädigt. Sie mußten 
nicht, wie ihnen gefchehen war. Der Herr aber hatte die Flügel über 
ihnen gebreitet. 

(Olearius Liederſchatz. K 92.) 

Ausführlich hat dieſes wunderbare Ereigniß — Heh in 
einer chriſtlichen Ballade beſungen, die in den „Weihnachtsblüthen“ 
von Plieninger. Jahrg. 1839. Stuttg. bei Belfer. S. 129 zu leſen ift. 

Dafelbft ift noch eine zweite Ballade Hey's über ein Ereigniß 
zu Erfurt, wo in der Barfüßerficche, alg ein Theil der Kirchendecke 
Durch einen Blitzſtrahl den Einfturz drohte, fünfzig Leute zum Altar 
ſich flüteten und das Lied: „Wenn wir in höchften Nöthen“ an= 
ftimmten, worauf fie unverfehrt blieben, obgleich der Einfturz erfolgte, 
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Am Schluß diefer zwei Balladen fordert Hey zum fortgeſetzten Ge⸗ 
brauch dieſes alten Liedes P. Eber's mit den Morten auf: | 
„Singt's neu und laut zu viefer Friſt, 
Und wißt: es ſtürzen Thurm und Mauern, 
Doch Gottes Gnad' und Treu' wird dauern, 
Weil er der rechte Helfer iſt.“ 


Die Melodie,ggahachag, iſt nicht, wie behauptet 
wird, von Johann Baptifta Bonometti, dev ums 3. 1560 Tonmeifter 
in Wien war, fondermift eine urfprünglich Calvinifche Pſalmweiſe, 
Goudimel's Weife zu dem 140. franzöfifdhen Pfalm: 
»O Dieu, donne moi delivrance«, und findet fich unter deſſen 
Pfalmen vom 3. 1562. Im 3. 1610 bat Joh. Stobäus einen fünf— 
ſtimmigen Tonfaß dazu geliefert. 

Diefe Goudimel’jche, Demnach vor 1562 entftandene, Bfalmmeife 
wurde auf Eber's Lied zum erjtienmal angewandt in Eleri »cantieis 
sacris« vom 3. 1588, nachdem zuvor dieſes Lied in den Gefang- 
büchern ohne Melodie erfchienen war In Würtemberg erfcheint fie 
mit dieſem Liede, das im Anhang zum gr. Kirch.-G. von 1688 ohne 
Noten vorkommt, in der Ausgabe defjelben vom J. 1711 mit der 
Ueberſchrift: „Ein ſchön Betlied zur Zeit allgemeinen Nöthen und 
Landſtrafen.“ 
| Eine weitere Melodie hiezu Tieferte Moriz, Landgraf von 
Heſſen, in feinem „ehriftlichen Gefangbuch. Caffel 1612.“ 


A193. Nimm von uns, Herr, du treuer Gott, 


Don Martin Moller als Pfarrer zu Sprottau beiGörlig 
ums S. 1584 oder 1593 gedichtet über die Iateinijche Hymne Des 
M. Georg Thymus, Der ums 5. 1548 Rektor in Zittau war und 
1561 zu Mittenberg ftarb. 

Diefe, Die vielleicht. auch bloß. eine alte Tateinifche, von Thymus 
nebit andern Altern Hymnen für feine Schüler bloß aufgefuchte, jeden— 
falls von Melanchthon corrigirte Hymne ift, lautet: 

„„Aufer immensam, Deus, aufer iram 
Et cruentatum cohibe fagellum, 


Nec scelus nostrum properes 
Ad aequam pendere Jancem etc,‘ 


Das deutſche Driginal: „Ein fehön Betlied zur Zeit all 
geine inen Nöthen und Landſtrafen“ bat 7 Verſe, von melchen ohne 
Schaden V. 4. und 5.: „Warum wilft du fo zornig ſeyn über uns 
arme Würmelein? ff.” fehlen (f. Nro. 339. im W. ©. v. 1741). 

Zu Nebra, einem thüringifchen Städtlein, hat es fich im Jahr 
1703 begeben, daß, als ein Töpfer ein Kindtaufmahl gehalten und. 
Dabei ein ſchweres Gewitter entjtanden, der Pfarrer des daft igen Ortes 
Diefes Lied anftimmen ließ. Als ſie nun auf die Worte im 1. Ders; 
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„‚verdienet Haben allzumal“ Famen, ijt der anmefende Stadt» und 

Landrichter, Chriſtoph Breuffen, der mit einem Gaft bei dem Tauf- 

mahl gewefen, von einem harten Donnerfchlag dergeftalt gerührt wor— 

den, Daß er alfobald auf Die Erde gefunfen und todt blieb. 
(Avenarius Liedercatech. 1714.) 

. Mit dem 4 Vers (Drig. V. 6.) hat Dr. Sartmann zu 
Rothenburg a. d. Tauber Anfangs des vorigen Jahrhunderts ein fchwer 
angefochtenes Weib, welches jämmerlich Elagte, wie fie unbefchreibliche 
Noth, Angft und Anfechtung hätte, weil fie wider den heiligen Geift 
gefündigt, Ehriftum verleugnet und Täfterliche Gedanfen wider ihn 
gehabt habe, von aller Angft und Anfechtung befreiet. 

(Seiffart’s Sing, Evang. ©, 448.) 
Zur Melodie vgl. Nro. 126. 


XIX. Befondere Verhältniſſe and Beiten. 





A. Hausfland, 


494. Wie fchon iſt's doch, Herr Jeſu Ehrift. 


In Ebeling’3 Ausgabe von „P. Gerhard geiftlichen Anz 
Dachten" vom J. 1666—67 unter dem Titel: „Troſtgeſang chriſt— 
licher Eheleute.” 

Don dem nicht ohne Noth geänderten Original fehlen mit 
Recht V. 3—5. (f. Nro. 360. im W. ©. von 1741). 

Zur Melodie vgl. Ir. 347. 


496, Gottes Führung fordert Stille, 


Ein Lied des edlen Grafen Nik. Ludwig v. dinzen- 
dorf: „Für Eheleute”, voll Tieffinns, worin Die Bedeutung des Ehe— 
bunds in feiner höchiten, geiftigften Bedeutung aufgefaßt ift. Eph. 3, 
9. 10. iſt darin als goldene Hausregel empfohlen. 

As Zinzgendorfmit Erdnuth Dorothea, Gräfin von Reuß, 
ſich eblich verbinden wollte, erklärte ex derjelben zum Voraus, fie be= 
komme an ihm einen Mann, der bereit fey, auf den Winf des Herrn 
alle Stunden den Stab in die Hand zu nebmen und zu den Heiden zu 
geben. Darauf willigte die Jungfraũ freudig ein und verband fich mit 
ihm zu gemeinfamem Wirken für die Ehre des Herrn. 

‚Der 9. Ders ift ein fyäterer Zufag. Das Driginal hat 
15 Verſe. Ausgelafjen find V. 3. 4. 7. 8. 10. 14. und 15. Cha— 
yafterijtifch find Davon; | 

I, | 25 
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V. 3. Alle menſchliche Geſchäfte V. 9. &. 5.) Höchſtes Fürbild 
Gehen überhaupt nicht gut, aller Ehe, 
Wenn man fie dur eig’ne Kräfte Welche heilig ift und rein, - 
nd nicht aus der Gnade thut. Deine Stäbe Sanft um Wehe 


Richten unf’re Ehe ein. 
B.4. Göttliheundinn’reDinge 8, 10. Deine blutige Geftalten 
Laflen’S votlends gar micht zu, Müſſen unſern Eheſtand 
Daß man ſie mit Sturm erzwinge, Immer in den Schranfen halten; 
Sondern weifen uns zur Ruh'. Denn wir find dir nah verwandt. 


V. 8. Nein, bei unf’rem Eheſtande, D.14.Laßung nicht beſchämet ftehen, 


Der fih fihon fo oft erneut, Wenn du Ehgerichte hegft, 
Iſt zu wenig Schmach und Schande, Sondern mit zur Hochzeit gehen, 
And zu viel Gemächlichkeit. Wo du zu bewirthen pflegft. 


Das er erfchien zuerſt gedruckt in Zinzendorfs Schrift: „Deutfche 
Gedichte. 1. Ausg. 1735", worin viele Cafualgedichte ſtehen, die er 
von feiner Kindheit an bis zum 3. 1734 gedichtet hatte. Yon da kam 
es gleich auch in die 1. Ausg. des Brüdergefangbuchs von 1735, 


A199, Wo der-Herr das Haus nicht bauet, 


Der 127. Palm aus dem Kiederwerf des GSuperintendenten 
Johann Adam Jehmus in Rothenburg an der Tauber (Thl. I. 404), 
welches den Namen hat: „Davids Pſalter nach dem Geifte. Rothen— 
burg. 1762." Ebenfo auch Neo. 495. 

Der edle C. 2. v. Bogazky (Thl. 1. 256) bezeugt einmal in 
feinem Lebenslauf, Halle. 1801. ©. 146, daß er, da er in feinem 
Hausitand nichts als allerwegen Mangel gejeben habe, Eräftig im 
Glauben geftärft worden fey Durch das, was Luther zum Pfalm 127. 
fage: „Laffe den Herrn das Haus bauen und Haus halten, und greif 
ibm nicht in fein Werk. Ihm gebühret darüber zu forgen, Dir aber 
nicht. Denn wer der Hausherr ift und Haus hält, den laß forgen. 
Gehört viel in ein Haus, wohlan, fo ift Gott ja größer, denn ein 
Haus; der Himmel und Erde erfüllet, wird ja auch ein Haus füllen 
können. — Was ifts nım Wunder, daß viel in ein Haus gehöret, wo 
Gott nicht Hausherr ift? Weil du den nicht fiebefl, der doch haus— 
halten foll, jo müffen wahrlich alle Winfel ledig fcheinen : wenn du 
ihn aber anftehft, fo wirft du nimmer gewahr, ob ein Winfel Tedig 
fey. Es dünkt dich Alles voll zu feyn, und ift auch Alles voll. Iſts 
aber nicht voll, fo iſts deines Gejichts Fehler, wie des Blinden, daß 
er die Sonne nicht fiehet. Wer aber recht fieht, Dem kehrt Gott das 
Mort um und fpricht nicht : e8 gehört Vieles in ein Haus, ſondern: 
es gehet Viel aus einem Hauſe.“ 

Zur Melodie vgl. Niro. 466, 


500. O felig Haus, wo man dich aufgenommen. 


Wie Nro, 502, aus Spitta’s Pfalter und Harfe vom 
3, 1833 (f. Thl. J. 624), Ein ſchönes Lied, 


A, Hausftand. 
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Die Melodiggaus D Dur, dfiigaaafısgaha, if 
eine Meberarbeitung eines von den im 3. 1562 erfimals erfchienenen 
Goudimel'ſchen Pfalmen (Thl. L. 92 f.). 


501. 


Gott, du bift ſelbſt die Liebe, 


Aus Benj. Schmolke's Liederfammlung: „Des andächtigen 
Herzens Schmuck und Afche. Breslau, 1716” mit dem Titel: „Auf 


den Hochzeittag." 


Zur Melodie vgl. Niro. 198. 


508. Ihr Eltern, hört, was Chriftus fpricht. 


Aus des Superintendenten L. Helmbold zu Mühlbaufen 
(Thl. I. 100) Liederfammlung unter dem Titel: „Vom h. Eheftande. 
40 Kiedlein mit 4 Stimmen. Mühlh. 1595. — 41 Liedlein. 1596.“ 


. Zur Melodie f. Nro. 16. 


504. Sprge, Herr, für unfre Kinder. 
Bon M. Job. Ludwig Schloffer, der von 1741— 1754 
al3 Hauptpaftor und Schulvorftand in Hamburg wirfte. | 


: Das Original ift in einer im Berliner Gefangbuch vom Jahr 
1829 enthaltenen Ueberarbeitung gegeben, wobei übrigens, ftatt des 
überarbeiteten 9. Verſes, nad) Knapp der 10. Bers überarbeitet ala 


Schlußvers benüßt ift. 


Das Lied iſt werth, in feiner urfprünglichen Geftalt, in welcher 
68 3.8. im Eßlinger Gefangbuch yon 1767 ſteht, hier mitgetheilt 


zu werden: 


1. Sorge doch für meine Kinder, 
Vater, nimm dich ihrer an! 

Ob ſie gleich vor dir ſind Sünder, 
Sind ſie dir doch zugethan 

Und durch deines Sohnes Blut 
Gleichwohl dein erworb'nes Gut. 
Darum wirſt du ſie aus Gnaden 
Wohl beſchützen und berathen. 


2. Sie ſind dir von Kindesbeinen 
Und von ihrer erſten Stund' 
Zugeworfen, als die Deinen, 

Und durch deinen Gnadenbund 
Haſt du ſie in ihrer Tauf' 
Väterlich genommen auf, 

Daß ſie, wenn ſie ſollten ſterben, 
Wären deines Reiches Erben. 


3. (2.) Du haſt ſie bisher ernähret 
Und fo manchem Unglücksfall 

. Mehr, als väterlich, gewehret, 

Der ſie hier und überall 


Hätte leichtlich umgeſtürzt, 
Ja, das Leben abgefürzt. 
Aber deine DVatertreue 

Bleibt bei innen täglich neue. 


4. Sollt' ich nicht für folde Güte 
Sntner dir verpflichtet feyn, 

And mit danfbarem Gemüthe 
Solchen Glüds =, und Segensfchein 
Kühmen, und vor Jedermann 
Deine Wohlthat zeigen an? 

Ah, fo müßt ich ganz vermeifen . 
Gottes, meines Heils, vergeffen. 


5. Sammeln And’re große Schäße, 
Daß ihr Haus in ſolchem Heil 
Sich an Geld und Gut ergöße, 
Sp bift du mein einzige Theil. 
Bleib' auch meiner Kinder Gott, 
Laffe fie in Feiner Noth 

Und in feinem Kreuz verderben, 
Bis fie endlich ſelig fterben, 
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6.(3.) Schüße fie vor böfen Leuten 9. Endlich, wenn die Jahr’ verfloſſen, 
Und vor der Verführer Schaar, Das fie dieſe Lebenszeit 

Daß ihr Fuß nicht möge gleiten. Haben ehrlich hier genoffen, 

Laß fie ihre Lebensjahr’ Und fie in die Ewigfeit 

In der Tugend bringen zu, Sollen ihren Eintritt thun: 

Bis du fie, wie mich, zur Ruh' So laß alle Schmerzen ruh’n, 
MWirft ins fühle Grab verfenfen Und laß fie in ihrem Sterben 

Und vie Seligfeit ung fehenfen. Slaubensvoll den Himmel erben. 


7. (4.) Können fie in diefem Leben 


Hier, und wo es dir gefällt, 10. Gönne mir die großen Freuden, 
Was zu deinen Ehren geben: Daß am lieben jüngften Tag, 
So laß in der ganzen Welt Nach fo vielem Kreuz und Leiden, 
Ihnen, wo fie immer geh’n, Ich mit Jauchzen fagen mag: 


Deine Furcht vor Augen fteh’n, Liebſter Vater! ich bin hier 
Daß fie dich im Thun und Laffen Und vie Kinder, die du mir 
Stets in ihre Herzen faffen. Haft in jener Welt befcheeret. 
8. Laſſe fie aucd) meinen Zeinden Ewig fey dein Nam’ geehret! 
Nicht zum Hohn — (ungeniefbar!) 


Zur Melodie f. Niro. 572, 


306. Weil ich Jeſu Schäflein bin. 


Aus dem Herrenhurfchen Brüdergefangbuch von 1778. Ge⸗ 
dichtet von der vieljährigen Pflegerin im Kinderhaus in Herrenhut, 
Luiſe Henriette v. Hayn (Thl. I. 387 und in den Nachträgen 
zu Thl. J.). 

Ein Muſter eines Kinderliedes im ächten Kindeston, und darum 
auch allen Kindern ungemein lieb und werth. 

Die es gedichtet, hatte aber auch als Kind ſchon den lieblichſten, 
herzerquickendſten Umgang mit dem Heiland. Sie erzählt ſelbſt davon 
Folgendes: „Sch hatte als ein kleines Kind oft fo zärtliche Empfin— 
dungen von der Liebe Jefu, daß ich bisweilen in ein Winfelchen gieng 
und meinte, und Niemand wußte warum. Bei Gelegenheit der erjten 
Gebetchen, die ich lernte, als z. B.: „„Ehrifti Blut und Gerechtig- 
keit““ ꝛc., befam ich fo Lebendige Eindrücke von dem Leiden des Hei— 
landa, Daß ſie mir durch alle Zeiten geblieben find. Als ich größer 
wurde und unter beftändiger Aufficht war, gieng mein Dichten und 
Trachten immer dahin, mich ein wenig wegzuftehlen, um an Sefum zu 
denken und zu Ihm zu beten. Konnte ich am Tage nicht dazu gelan— 
gen, fo ftand ic) in der Nacht auf, wenn Alles jchlief, und verbrachte 
manche Stunde auf meinen Knieen; denn mein Herz brannte vecht in 
der Liebe Iefu. Wenn wir fpazieren giengen, trug ichs manchmal 
Darauf an, ein wenig zurück zu bleiben, warf mich geſchwind auf den 
Boden, alg wollte ich Blumen fuchen, und füßte Die Erde, weil ich 
mir ganz kindlich vorftellte, das fey Das Bläschen, wo mein lieber 
Jeſus blutigen Schweiß gefchwigt habe." In ihrem fpätern Lauf kam 
fie zu folchem Genuß der Gnade Des Herrn, daß es ihr, nad) ihrem 
eigenen Ausdruck, wirklich oft jo war, als ob alle Blutstropfen in 
ihren Adern ausriefen: „Sch bin verſöhnt“ und ein unausfpred)« 
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licher Friede ihr Herz erfüllte. Auf dem letzten Reidensbette aber, da 
fie manche heiße Schmerzensftunden zu erfahren hatte, konnte man ſie 
oftmals fagen hören: „DO! die fehöne, lebendige Hoffnung des ewigen 
Lebens, Die hilft über alle Befchwerden und Furcht hinweg!" (V. 3.) 
Zu Eiſenach Tebte im 3.1817 ein fünfjähriges, frommes 

Kind, Namens Juliane, deſſen Wandel recht im Simmel war bei 
den lieben Engelein. Das wurde todtfranf, Es lag aber ganz ftill 
und Gott ergeben auf feinen Bettlein, und der Friede Gottes Leuchtete 
aus allen feinen Mienen. Seine Hauptfrage war immer nur Die: 
„Bann Erieg’ ich mein Kleid, das mir ijt bereit?” Als es nun mit 
dem guten, lieben Kinde zum Sterben Fan, jo bejuchten e8 noch vor 
feinem feligen Ende mehrere Kinder und fangen ihm unter vielen 
Thränen dieſes Lied; als fie aber zum 3. Vers gefommen waren, den 
Suliana auch mitfang, Fam Diefe vor Freuden ganz außer fich, alfo daß 
fie die Händlein ausbreitete und zu fterben verlangte. Diefer Auftritt 
war für dag Kinderhäuflein und für Die Erwachjenen, Die zugegen 
waren, eine rechte Erweckung ihrer Herzen, und es war Dabei eine 
außerordentliche Gegenwart des Geiftes Gottes zu fpüren. 

(Basler Sammlungen. 1822. ©. 145.) 

Auch einem Greifen gereichte Diefes Lied auf Dem Sterbelager 
zu bimmlifcher Erquickung, dieweil er auch ein Kind war, nämlich ein 
Kind Gottes, und Den himmlischen Kindesfinn hatte. Dem ehrwürdigen, 
vormaligen Pfarrer von Bräffingen bei Balingen, M. Job. Chriſtoph 
Kechler, der zur Ruhe gefeßt feinen Xebensabend in Leonberg zu— 
brachte und deſſen Geijtesfrärte in jeinen legten Tagen nach Außen 
fon fehr abgenommen hatten und fich in Dem großen Einen con= 
centrirten, fprach fein Sohn, felbft ein Diener am Worte Gottes und 
eifriger Zeuge Ehrifti (Pfarrer ©. L. Lechler, damals in Adelberg, 
jest in Uihingen), dieſes Kinderlied am 7. Auguft 1831 vor. Sicht» 
lich Tebte fein Geift unter den Worten dieſes Liedes mehr und mehr 
auf, und da eg an die Stelle fan: ‚Denn nach dieſen fchönen Tagen 
werd’ ich endlich heimgetragen 20.” (DB. 3.), da flammte fein Geiftes= 
licht mit einemmal wieder hoch auf, und mit tiefem Sehnen und auf— 
gehabenen Händen blickte er zum Simmel, in den er Dann auch wenige 
Tage nachher, als in feine rechte Heimath, fanft hinüberſchlummern 
durfte al3 ein 8Sjähriger Simeon — am 10. Auguft 1831. 

(Basler Sammlungen. 1832. ©. 145.) \ 

Die Melodie: ag fbab Sf it von Ir. Silcher in 

Tübingen (Thl. I. 662) im J. 1843 erfunden. Lieblicher ift aber Die 


im Choralbuch der Brüdergemeinde ge aa g fe, welche auc) Lahritz 
in feinen geijtlichen Melodien vom 3. 1839 zweiſtimmig geſetzt mittheilt. 


509. Ihr Kinder, lernt von Anfang gern. 
Ein gelungenes Kinderlied von U. Anapp (Thl. I. 633) im 
3. 1840 für das neue W, ©. gedichtet. 
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511. Laß, o Jeſu, meine Jugend. 


Aus Pfeffel’s „Liedern für die Colmar'ſcheKriegsſchule“ 
vom $. 1778. Er war der Vorjteber und Hauptlehrer an derſelben 
(Hl. . 492), 

Zur Melodie vgl. Niro. 466. 


513. Sein, als du wiederfehrteft. 


„Gebet nah der Schule” — aus Dr. Bahnmaier’s 
„Griftlichen Blättern aus Tübingen. 9—12. Heft. 1821”, wo der— 
felbe als ein großer Kinderfreund und eifriger Schulmann eine ganze 
Reihe von „Gebeten mit Kindern‘ mittheilt (Thl. I. 626). 

Der 2. Vers hieß in der legten Hälfte urfprünglich jo: 

„Silf ung, daß wir bei ven Lieben Treu und fleißig unf’re Pflicht: 
Kun zu Haus auch fröplih üben  Kinderfreund! verlaff’ uns nicht.” 
Zur Melodie vgl. Nro. 228, 


514. Das walte Gott, der helfen kann. 


Nach der Angabe des W. ©. von Joh. Setichius ums Jahr 
1700 gedichtet. In Gottfchald’s, Baftors zu Schöne, „Lieder- 
remarquen. Bd. II. 1. Biece. ©. 112. 1758” ift Diefes Lied ganz fo, 
wie es im W. ©. lebt, zu fingen nach der Melodie: „Erjchienen ift 
der herrlich Tag‘, als ein neues Lied mitgetbeilt mit der merkwür— 
digen Ueberjchrift: „Ein Lied, fo ein Jäger (ſ. V. 4: „Wer ich 
aus mein Netz“) verfertiget, welches aber auch jeder Handwerksmann 
brauchen Fann.” DB. 1. ſteht im Original: „letztes Mort” ftatt 
„erjtes Wort”. 

Die vorge; eichnete Melodie: „Du, deß fi alle Sim: 
mel freun“dbdeschab, ift von Knecht im 3. 1793 auf dag 
Baterunferlied Klopftod’s (Pro. 443. im W. ©. von 1791) erfun= 
den, und findet jich zuerft im W. Ch. von 1798, ift aber bier nad 
einer fürs Choralbuch von 1828 beforgten wra Ueber⸗ 
arbeitung gegeben. | 


516. Komm, Segen aus der Höh'. 


Aus den Liedern der frommen Lammesjungfrau — Benigna- 
Maria, Grafin von Heuß-Ebersdorf (Thl. I. 260). 

Auf ihren zweiten Taufnamen Maria fpielt der Schluß des 
1. Berjes an, denn fie liebte folche Anfpielungen, wie fie auch gerne 
die Anfangsbuchftaben ihres ganzen Namens, Benigna Maria Reußin, 
auf folcherlei Weife ftatt der Unterfchrift am Schluß ihrer Briefe 
auszudrücken pflegte. 3. B.: „Beftändige Mg in am Reich Jeſu 
und Allen, was dazu gehöret.“ 

Den Grundgedanfen bes Lieds: ſtete, innigfte Durch- 
dDringung und Verbindung leiblicher und geiftlicher Arbeit, ſprach fie. 
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auch einft in einem Brief dd. 19. Dez. 1744 an Joh. Jak. Moſer, 
ihren Herzensfreund und Gevatter, noch näher alfo aus: „Wie Sie 
wünfchen, fo fönnen Sie unter all ihren vielen, an fich wohl zerftreus 
lich zu nennenden Arbeiten mit Ihrem Herzen oder Geift am Herrn 
unverrückt bangen bleiben, wann Sie es mir glauben. Solchen Vor— 
theil haben, die da durch Gott wilfen, daß ihr Geift und Seele nicht 
Ein Ding feyen. Der bald anfangs felig gewordene Geift hat freilich 
nicht nötbig, feine Ruhe vor und in Gott zu verlaffen, wann die Seele 
mit ihrem Berftand, fammt den Händen des Leibes, ein nöthiges Ge— 
fehäft treiben, Dadurch fie (Seele, Berftand, Hände), aber nicht er (der 
Geift) matt werden, und Die Seele fich Dazmwilchen und darauf fammt 
ihm gerne und billig ftärfet unter Beten, Bibellefen und Anhören 
göttlichen Worts.“ | 

(3. 3. Moſer's monatl. Beiträge. Jahrg. 1752. 3. Stüd. ©. 229.) 

Zu D.2.: „Laß Alles freundlich feyn, voll Demuth, 
was ich ſage“ gibt ein Brief, den fie dd. 26. Febr. 1745 an 
Moſer fehrieb und worin fie ihm von einer „Concordanz“ meldet, die 
fie ausgearbeitet habe, einen Tieblichen Beleg. Sie fehreibt Darin unter 
- Anderem: „Da ſchnitzet in einer großen Küche oft ein Eleiner Jung 
Hölzlein, daran mas Gutes gebraten'wird, eine dumme Magd ſpület 
einen Topf aus, daß die Föftliche Brühe nicht nady was Fremden 
ſchmeckt. Daran habe ich oft gedacht: Ach! wenn Du denen gleich 
kämeſt. Es wäre fchon viel, weil meine Bemühung mehr, als nichts 
taugend. Einer Kebrmagd, Die Dagegen ein groß Werfzeug wollteſt 
du gern den Vorzug lafjen. Des Hausherrn Wille geſchehe!“ Diefen 
demüthigen Worten fett Moſer bei: „So ſchrieb ſie nicht nur, fondern 
fo gering hielt fie auch wirklich von ſich, — eine nach Natur und 
Gnade fo hochbegabte Berfon! So demüthigt wahre Gnade.‘ 

(Mofer’s monatl, Beiträge. 3. Stüf, ©. 296.) 

Zur Melodie vgl. Nro. 13. 


517. Gott, deinen weifen Willen. 
Aus Favater's ‚‚Tafchenbüchlein für Dienftboten‘ vom 
328774. | 
Zur Melodie vgl. Nro. 571. 


518, Wer wohl auf ift und gejund, 


Eines der früheften und frifcheften Erzeugniffe P. Gerhard's, 
da er jelbft noch im frifchen Vollgefühl dev Gefundheit jtand, zuerft 
in $. Crüger's Geſangbuch. Berlin. 1657 mitgetheilt. 

In Ebeling's Ausgabe vom 3. 1666 hat es den Titel: „Dank— 
lied für gute Leibesgefundheit.” 

Dom Driginal blieben B. 3. 4. 6—9. mit Recht weg. 

Die vorgezeichnete Melodie: „Einen guten Kampf 
hab’ ih’ gd e fis ga ha8, unbekannten Ursprungs, ift aus 
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Georg Peter Weimar's C Sboralmelobienbuch der vorzüglichften pro⸗ 
teſtantiſchen Geſangbücher vom J. 1803. Das Lied: 


„Einen guten Kampf hab' ich Daß ich meinen Lebenslauf 
Auf der Welt gekämpfet, Seliglich vollendet, 

Dann Gott hat genädiglich Und mein’ arme Seel’ — 
All' mein Leid gedämpfet, Gott, dem Heyen, geſendet“, 


iſt ein Sterblied, das H. Alberti in Königsberg auf den Tod J. Ernſt 
Adersbach's am 1. Nov. 1632 dichtete. Alberti verſah es auch ſo— 
gleich mit einer Melodie, defgagfis, daß es wahre am 
Begräbnißtag geſungen werden — 

Dieſe Weiſe fand jedoch wenig Eingang, da man das Lied nach 
der alten Melodie: „Chriſtus, der uns ſelig macht“ ſingen konnte. 
Das W. Ch. von 1744 enthält noch eine andere DD. oh für 
diefes Lied — ddechbba. ’ 


521. DBerwirf mich nicht im Alter. 

Aus Ph. Fr. Hillers Schagkäftlein. 2. Thl. vom Jahr 
1767 über Pſalm 71, 9. mit dem Beifaß: „Dieß Gebet foll man in 
der Jugend lernen und im Alter fprechen. Er will ung nicht verlafien 
noch verfäumen.‘ Der 9. Vers des Driginals: „Vergeht die Luft 
zum Efjen, fo zeig mir jenes an" ift mit Necht weggelajien. 

Hiller hat diefes Lied ald ein alter betagter Mann für feinen 
eigenen Greifenftand gedichtet. 

Zur Melodie vgl. Nro. 606. 


523. Mein Alter tritt mit Macht herein. 

Bon dem gottesfürchtigen Neichöfreiherrn Otto von Schwe- 
rin, der rechten Hand des großen Churfürſten von Brandenburg 
(Thl. J. 162). 

Die Melodie aus FDur, fchagfga, iſt feine Stamm— 
melodie für das Fräftig ernfte Bereitfchaftslied Schwerin's, fondern 
urfprünglich eine franzöftfche Pfalmmeife Goudimel’3 vom Jahr 
1562. Sie erfcheint zum erftenmal in W. 


B. Fürft und Baterland, 


/ 
525. Preis, Ehr’ und Lob fey dir. 

Don Oberbofprediger Dr. Grüneiſen in Stuttgart (Thl. J. 
632) für den W. Gefangbuchsentwurf vom $. 1839 gedichtet. Längft 
fhon ward das Bedürfniß eines folchen biblifch und Firchlich gehal— 
tenen Lieds auf die Geburtstagsfeier des Negenten gefühlt. 

Zur Melodie f. Mro. % * 


527. Gott, Herrſcher über alle Thronen. 
Aus Ph. Fr. Hillers Schagfäftlein, 1. Thl. vom Jahr 
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1762, über den Spruch Röm. 13, 1. mit dem Beifag: „Wir müffen 
nicht auf Der Menfchen Unordnung, fondern auf Gottes Ordnung 
feben. Diefe erhält Gott immerdar unter jener. Das macht, daß 
‚Ehriften nicht nur aus North, fondern um des Gewiſſens millen 
untertban find.‘ 

' Das Kied ift nicht „mach Hiller‘, * — das nur in wenigen 
Morten veränderte Original felbft,; in Demfelben find nämlich Die 
Obrigkeiten nach 2 Mof. 22, 28. Palm 82, 1. „Götter“ genannt, 
wie deßhalb z. B. der Schluß Tautet: „Was Götter heißt und Unterthan.“ 

Zur Melodie vgl. Rro. 316. 


528. Herr, der du vormals haft dein Land. 


„Der 35. Pſalm Davids. In Kriegszeiten — von B. Gerhard 
unter den Drangfalgzeiten Der Dreißigjährigen Kriegsnoth, Doch gegen 
das Ende Derfelben, gedichtet. 

Dom Driginal, das Schon im Berliner Gefangbuch von 1693 
ftebt, find ©. 2. u. 3. ohne Schaden weggefallen (1, Nro. 259. im 
W. G. von 1741). 

Zur Melodie vgl. Nro. 294. Im Anhang zur Ausgabe 
Des MW. gr. Kirch.-G. von 1711, wo das Lied ſich zuerft in einem 
MW. Landesgefangbuch findet, ift „im Thon: Aus tiefer Noth“ vor— 


gezeichnet. 


©. Sahreswedfel, 


3351. D Anfang fonder Ende. 


Aus Benj. Schmolke's „luſtigem Sabbath in der Stille zu 
Zion mit heiligen Liedern gefeiert" vom 3. 1712, mit der Ueber- 
ſchrift: „Ende gut, Alles gut. Beim Befchlug des Jahre. Am 
Sonntage nach dem Chriftfeft.“ 

Vom Driginal fehlt ohne Schaden V. 6. Anfang und Ende 
de3 Originals lauten übrigens fo: 


„O Anfang fonder Ende, „So führe Leib und Seel’ 
Du großes A und O, Ins Nazareth dort oben, 
Mir füffen deine Hänve Da wollen wir dich loben, 
Und find von Herzen froh.“ D’rauf wartet Sfrael.” 


Zur Melodie vgl. Nro. 366. 


5335. Nun laßt uns geh’n und treten, 


Eines der ältejten Lieder P. Gerhard's, das er noch zur Zeit 
des Dreißigjährigen Kriegs Ddichtete, wie Nro. 528. Es ſteht auch 
Ihon im Berliner Gefangbuch von 1653. Nach Bunfen ift es ein 
herrlicher Breis der Gnade Gottes zum Neujahr 1649 nach dreifig- 
jährigen Blutvergießen (V. 10.) Hd — Elend des deutſchen 
Vaterlandes. 
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Ueber die Verſe 8—15. heißt e8 im „evangelifchen Liederfchat 
Tübingen. 1730" alſo: „Es ijt darin nichts vergeffen, was ein Chrift 
für den andern zu Gott beten und ihm, in was Nöthen und Anliegen 
er fich befinden Fan, Gutes von demjelben mwünfchen mag. Möchten 
Daher jo Manche, ftatt ihrer meift leeren und unnügen Neujahrscom= 
plimenten, dieſe Fräftige Wunſch- und Gebetsmworte daheim in ihrem 
. Kämmerlein mit ernftlichem Singen und Flehen gen Simmel fchicken, 
es würde mehr Segen und wahren Nuten nach fich ziehen und auf 
Die Chriftenheit £onımen, als von ihren leeren und eitlen Wünfchen 
nicht zu hoffen iſt.“ 2 ’ | 

Zur Melodie vgl. Nro. 260. 


539. Jeſus foll die Lofung feyn. 

Aus B. Schmolkes Lirderfammlung: „Mara. und Manna“ 
vom 3. 1727, wo es Die Ueberſchrift hat: „Jeſusname zum neuen 
Jahre. 1725." 

VomO Driginal find V. 5—9. weggelaffen, da in dieſen für 
des Kaifers Majeftät, Magiftrat 2c. gefleht wird. 

V. 3. iſt neu eingefchaltet und nicht von Schmolfe. | 

Es ift dieß faſt Das einzig brauchbare Neujahrslied in Diefer 
magern Bartie des W. G., während gerade biefür eine reiche Aus- 
wahl föjtlicher Lieder zu Gebot geftanden wäre, 3.8. „Durch Trauren 
und durch Klagen" — von Sacer; „Hilf, Herr Jeſu, laß gelingen" — 
von Rift. „Das alte Jahr vergangen if" — von Steuerlein; „Der 
erfte Tag im neuen Jahr“ — „Gott mit uns, Immanuel — „Deut 
fang’ ich wieder an, zu zählen" — von Schmolfe f. f.) 


D. Sahreszeiten, 


537. Laß dich nicht den Frühling tänfchen. 

Ein ſchönes, aber fublimes Gedicht von Guſtav Schwab 
(Thl. I. 630), Das urfprünglich mit dem Titel: „Am Morgen des 
Himmelfahrtöfeftes" im Friedrich Jahrbuch hriftlicher Andacht: 
„Selitha. Stuttg. 1831 erfchien, und nun abgekürzt und verändert 
als Frühlingslied aufgenommen ift. 

Zur Melodie f. Nro. 132. 


538. Geh’ aus, mein Herz, und fuche Fremd’. 

Zum erſtenmal gedrudt in Ebeling's Ausgabe von PB. Ger- 
hard’s geiftlichen Andarhten. Berlin. 1667 mit dem Titel: „Sommer- 
geſang“. Gerhard feheint e3 aber in feiner frühern Lebenszeit gedichtet 
zu haben, vor 651. 

lieber dieſes Tieblichfte aller Naturlieder ift ein befonderes Büch— 
lein gefchrieben worden, Es bat den Titel: „Gerhard'ſche Sommer- 
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fuft, oder erbauliche Erklärung des Tieblichen Sommerliedes: „Geh' 
aus, mein ꝛc.““, denen Glaubigen und Garten-Freunden, welche fich 
in und auf den Sommer Diefes und jenes Lebens freuen, zu andächs 
tiger Gemütbsbeluftigung ze. von G. H. Götze, Dr. und der Lübecki— 
fchen Kirchen Superintendent. Lüb. 1728. ir 

Die Melodie, fdfbah ed, ift eine neuere Weiſe, eine 
Schweizer weiſe, die in Würtemberg ſchon ſeit Jahren bei dem bekann— 
ten Nürtinger Maientag von der fröhlichen Schuljugend geſungen 
wurde und von der Balmer gang wahr verfichert, Die Gefichter der Kinder 
ſehen zweimal fröhlicher aus, fo oft fie Diefelbe anftinnmen dürfen. Bet, 
Ebeling, und noch im W. Ch. von 1744, wird Diefeg Kied als im Ton: 
„Kommt ber zu mir, Ipricht Gottes Sohn” zu fingen aufgeführt. 
Im erſten Theil des Freyl. G. von 1704 findet ſich eine Halle'ſche 


Weiſe fis eis fis a fis heeisha a. 
— — 


Herr Zebaoth, du ſtarker Gott. 


Aus den „Zehn andächtigen Bußgeſängen“ Johann Frenzel's, 
Predigers und Canonicus zu Seitz, die im J. 1655 bereits zum zwei— 
tenmal gedruckt wurden. Es hat dort die Ueberſchrift: „Nach 
Joh. Arndt's Gebet in großem Ungewitter und Donner“. (Paradies⸗ 
gärtlein. Clafſſ. III. Nr. 46.) 

Der Dichter, welcher hier über den Donnerſchlägen die Bußglocken 
läutet, ſtand ſelbſt in täglicher Buße und ſtündlichem Sterben, wozu. 
ibn allerlei erfchütternde Lebensereigniſſe, vornemlich Todesgefahren, in 
denen er oftmals fchwebte, erweckt hatten. In all feinen Wohnzim- 
mern ftanden die Worte angefchrieben: »Moriendum est« — ‚mir 
müffen ſterben!“ (Thl. I. 168.) 

Das Driginal, das in W. zuerft in Hedinger's Gefangbuch 
vom J. 1700 vorkommt, bat 11 Verfe, wovon V. 4. 3. 7. 9. 10. 
weggelafjen find, in welchen theil des Untergangs der Rotte Korah 
und der Baalspriefter, theil3 der Bewahrung der drei Männer im 
Teuerofen und der acht Seelen im Kaften, die behalten wurden 
durch's Waller, gedacht ift (f. Niro. 352. im W. ©. von 1741). 


Zur Melodie vgl, 313. 


54, Die Ernt ift da, es winkt der Halm. 

Aus des patriotiſchen Tübinger Oberamtmanns J. L. Huber 
(Thl. J. 531) „Verfuchen in Reden mit Gott“ vom J. 175. 

Das freilich nicht im kirchlichen Styl gehaltene ieh wird in Wür- 
temberg an manchen Orten in der Frühbetftunde gefungen, welche beim 
Beginn der Ernte abgehalten wird und in der die Schnitter und Schnit— 
terinnen mit ihren Sicheln, ſchon zum Schneiden bereitet, fich einfinden. 
Schon mancher Prediger hat da beim Gefang Diefes Liedes Thränen des 


I 
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Danks und der Rührung aus den Augen feiner Gemeindeglieder 
fließen ſehen. 

Zur Melodie vgl. Nro. 31. In den „vierſtimmigen Choral— 
melodien zum Gebrauch in Kirchen und Schulen. Stuttg. 1844“ findet 
ſich eine treffliche eigene Weife zu dieſem Lid—adafısha ag fis, 
die jich im Eh. jelbft nicht findet. 


543. Wir kommen, deine Huld zu feiern, 


Es ift Die im iiber Gejangbuch von 1829 mitgetbeilte Bes 
arbeitung des Lieds: „O Daß Doch bei der reichen Ernte" aus Ehren- 
fried Siebid's, Pfarrers zu Lomnis und Erdmannsdorf (Thl. J. 
971) „geiftlichen Xiedern und Dden. 1768-— 74." 

Zur Melodie vgl. Nro. 4. 


544. D Gott, von dem wir Alles haben. 


Aus Caſpar Heumann’s (Thl. J. 190) „Kern aller Gebete. 
Ausgabe vom J. 1737." Zuerft erichien das Lied im Schlefifchen 
Geſangbuch von 1711. Es fteht auch in den Cöthnifchen Liedern und 
im Eßlinger Gefangbudh von 1767 mit der Ueberfchrift: „Bor und 
nah Tiſch.“ 

Den 1. und 6. Vers ftimmten am 2. Sept. 1845, dem Ver— 
fammlungstage des Guſtav-Adolphs-Vereins zu Stuttgart, 650 Feft- 
genofjen, die bei der Feſtmahlzeit vereint beifammen waren, mit ein— 
ander an, bevor Bifchof Neander von Berlin das Tifchgebet ſprach. 

Zur Melodie vgl. Nro. 14. 


545. Was Gott thut, das ift wohlgethban! So denken, 


Aus Benj. Schmolke's „Sreudenöl in Traurigkeit oder ge- 
fammelte Klag- und Troftlieder. Breslau. 1720", mit Dem Titel: 
„Das vergnügte Derze bei der fparfamen Ernte.“ 

Es iſt interefjant, das freilich der Ueberarbeitung bedürftige Ori— 
ginal in feiner treuberzigen Bolfsfprache ganz kennen zu lernen: 

1. Was Gott thut, das ift wohl- Und beide Hände müffen 


gethan! Wir doch in Demuth küſſen. 
So venfen Gottes Kinder, 


3... - -— - - -— — — 
Er fiehet fie oft fauer an 
Und Tiebt fie doch nicht minder. Er weist uns oft den — 
Er zieht ihr Herz Und eh' er noch gedeihen ann, 
Nur himmelwärts, — fih J Hoffnung legen; 
Wenn er fie läßt auf Erden eil er aueın 
Ein Ziel ver Plagen werden. Der Schatz will fen, 


2 Sp macht er anv’re a 
Bay" 2 rch den Berluft nur bitter. 
Gibt er, fo kann man nehmen; rg ſt 


Nimmt er, wir ſſ an — 111 
Wenn wir uns nur bequemen. Man laß ihm ſeinen Willen, 

Die Linke ſchmerzt, Hängt er den Brodkorb höher an, 
Die Rechte herzt, Er wird ihn beſſer füllen, 
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Obgleich das Feld Die Welt muß eh’ verberben, 
Nicht Ernte hält. Als wir vor Hunger fierben. 
Man fann auch bei den Broden De eu. 
Bergnügt ſeyn und frohloden. Sp wollen wir ftets fihließen. 


5. — — — — — — — ft gleich bei ung fein Kanaan, 
Das Feld mag traurig ſtehen, Wo Milch und Honig fließen, 
Wir geh'n getroſt die Kirchenbahn, Doch iſt's genug 
Und wollen Gott erhöhen. Zur Sättigung, 

Sein Wort ift Brod, Wenn Gott den Löffel fegnet, 
So hat’s nicht Noth. Ob's gleich nicht Scheffel regnet, 


Zur Melodie vgl. 461. 


E. Zageszeiten 
Morgenlieder. 


519, Tach’ auf, mein Herz, und finge. 


Diefes Eindlich fehöne, Tiebliche Morgenlied P. Gerhard's ift 
eines von feinen Drei älteften Liedern, die fchon in den „geiftlichen 
Kirchenmelodien Joh. Crüger's. Leipz. 1649" abgedrudt ftehen und 
von ihm alfo in der Zeit gedichtet find, da er noch ohne öffentliches 
Amt in Berlin lebte. Es bat ſich dadurch zuerſt im evangelifchen 
Deutjchland befannt gemacht. } 

Zu Lübben, wohin er erft im 3. 1669 Fam, kann es aljo 
nicht verfaßt feyn. Es geht darüber im Mund des Volkes ‚folgende 
Sage: Zu Lübben, wo Gerhard vom J. 1669 bis an fein feliges 
Ende, 1676, als Archidiafonus ftand, faßen im Magiftrate viele rohe 
Leute, Die ihn mit den unbilligften Nachreden beleidigten, alfo daß er 
viele trübe Tage hatte. Er hat dafelbft den Teufel, die falfche Welt 
und viele Religionsfeinde beftändig auf dem Hals gehabt, mit welchen 
er zur Rechten und zur Linken um fich fchlagen und Tag und Nacht 
ftreiten müffen. Darüber wurde er num oft von großer Seelenangft 
und Schwermuth befallen, die er nicht beffer zu übermältigen wußte, 
alö daß er in der Kirche vor dem Bilde des Gefreuzigten im Altar ſich 
niederwarf und betete. Alſo hat er lange gar fleißig gebetet, fo aufrichtig 
wie Einer, Der mit feinem Vater redet. Nachdem er num auch einmal 
wieder eine bange Nacht hindurch, im Altare Enieend, folchen heißen 
Kampf mit dem Fürften der Finfterniß gefämpfet hatte, Dichtete er Diefes 
Lied, in deſſen 2. 3. u. 4. Vers er alfo fingt: 


„Heint, als die dunklen Schatten War ich in teinem Schoße 


Mich ganz umfangen hatten, Dein Flügel mich befchloffe. 
Hat Satan mein begehret, (Diefer Bers ift ausgelaffen.) 
Gott aber hat’s verwehret. Du ſprachſt: „Mein Kind num liege 


’ Trotz dem, der Dich betrüge; 
Sa, Vater, als er ſuchte, Schlaf wohl, laß dir nicht grauen, 
Daß er mich freffen mochte, Du folft die Sonne fohauen,” 
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Seit feinem erften Erſcheinen im 3. 1649 Hat fich dieſes Lied, 
ein rechtes geiftliches Morgenopfer, wie es Schamelius nennt, fehnell 
Durch ganz Deutichland und in der ganzen evangelifchen Kirche ver— 
breitet. Es ift fogar ins Sranzöfifche überjeßt worden. ' 

Bunfen nennt es „Dad Morgenlied eines dankbaren Kindes Gottes, 
das nach einen Abendjegen wie: „Nun ruhen alle Wälder"" (Nro. 571) 
mit Gottesgedanfen erwacht;“ und der befannte Chriſthold fchreibt davon: 
„Ein rechtichaffenes Chritenberz follte, fobald es vom Schlaf erwacht, 
ſeinem Gott zu Ehren anfangen zu erklingen und zu ſingen: „Wach' auf 

mein Herz““, und alſo der von ſich ſelbſt aufſpielenden Harfe Davids 
gleich jeyn, von der die Rabbinen Dichteten, e8 habe der König David 
feine Harfe und Pfalter allezeit vor feinem Bett Dangend gehabt; wenn 
nun früb am Morgen der Nordwind gewebet und die Saiten Der Harfe 
berühret, habe fie die ſchönſten Morgenlieder gefpielet, worauf ſich 
David ermuntert und feiner Tieblich |pielenden Harfe zugerufen babe: 
„„Wache auf, meine Ehre, wache auf, Pſalter und Harfe" (Pſalm 57,9)." 

Der 5. Bers (Drig. V. 6.) enthält in der Schlußzeile: „Dein 
8ChVtz bat MICh Verne Vet“ die Jahrszahl 1717. Es findet ſich 
daher dieſe Strophe auf mehreren Denkmünzen, welche in Sachen 
zum Gedächtniß Des zweiten Neformationsjubiläums gefchlagen wurden. 

(Langbeder, Gerhard's Leben und Lieder. 1841.) 

Der 8. Vers (Drig. 2.9.) it au Brautleuten ald Gebet 
an ihrem Hochzeittage anzuratben. Sy brauchte ihn der Fromme, viel— 
jährige Waifenbauslehrer Iſrael Hartmann zu Ludwigsburg, da 
er als Schulmeifter von Roßmaag im 3. 1751 Hochzeit machte, wobei 
er denn nach der gewöhnlichen Sitte, daß der Schulineifter jedem 
Brautpaar in einer befondern Rede einen Glückwunſch ablegte, fich 
felbft und feiner Braut vor den verſammelten Hochzeitgäſten eine ſolche 
Rede hielt. 

Der 9. Vers (Orig. V. 10.) iſt vor allen andern wichtig 
worden und hat an vielen Seelen eine beſondere Segenskraft erprobt. 

Derſelbe Iſrael Hartmann betete ihn an feinem Confirmations— 
tag zu Plieningen auf den Fildern, wo fein Vater Richter und Wirth 
war, im $. 1739 mit befonderem Ernſt und Inbrunft, alfo daß er 
darnach felbft geftand: „Sch empfand, was ich noch nie fo empfunden 
Hatte, und entfchloß mich, Allem abzufagen, was mich bisher von dem 
Guten abzog. O! wie wohl wurde jegt meinem Herzen." 

Im J. 1796 ftarb im Dorfe Aigen in Oberöfterreich ein evan— 
gelifcher Ehrift, das Vorbild feiner Gemeinde und ein lebendiger Zeuge 
von der göttlichen Kraft des Evangelium! , Johannes Weiß, 
feines Handwerf3 ein Schneider. Der wurde gerade zwei Jahre vor 
feinen feligen Seimgang in der Nacht-plöglich von einem Schlag am 
Iinfen Arm getroffen, der ihn zu aller Handarbeit unfähig machte. 
Als er am Morgen erwachte und nichts von Leben mehr an biefem 
Arme fpürte, durchdrang anfänglich ein großer Schrecken fein Inwen— 
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digſtes; fein Weib, feine drei Kinder, fein armes, ſchlechtes Hüttlein 
fielen ihm zentnerfchwer aufs Herz und ein finjterer Unglaube wolite 
fich feiner Seele bemächtigen. Da mußte er den ganzen Tag über 
weinen, und weinte fo ange, bis ibm mit einemmafe diefer ſchöne Vers 
in den Sinn Fam, der als ein erbeiternder Kichtftrabl in feine Dunkel— 
heit fiel. Nun Eonnte ev wieder an Gottes forgende Batersgüte glauben 
und befam Muth, auch diefe Schwere Xeidensprobe mit Demuth, Ge— 
Taffenbeit und Eindlicher Zuverficht zu übernehmen. Das Wort der 
Verheißung Sebr. 13, 5. und Jeſ. 41, 10. wurde ihm dadurch Eräftig 
und es wurde ihm wieder fo leicht und wohl, als hätte er die ganze 
Verſorgung für fich und Die Seinen fehon in feinem Hüttlein gefammelt 
beifanmen. Wirklich befchüttete ihn num auch Der Herr mit feinem Segen, 
daß er’s täglich erfahren durfte, wie treu Der Herr ſey; feine Freunde 
eiften ihm alsbald zu Hülfe, manche fparten an ihrer Koft etwas ab 
und brachten es dem bedürftigen Freunde, fo Daß er nachher voll Freude 
fagen fonnte: „Jetzt erkenne ich erjt recht Die Macht und Liebe Gottes; 
denn ich habe für mein Weib und meine Kinder mehr, als ich in ge= 
funden Tagen hatte.“ Im feiner legten Nacht, Da e8 gerade zwei Sabre 
war, Daß ihn der Schlag getroffen, fiel ibm der ſchöne Vers wieder 
ein, der ihn Damals jo getröjtet und auf Gott vertrauen gelehrt, und 
dankbar von Herzen fir Die große Belohnung, Die dieſes Vertrauen 
batte, fchiekte ev fich nun an, „gen Himmel zu reifen", nachdem ex fich 
noch die Abjchiedsreden Jeſu Joh. 14. u. 15. hatte vorlefen Laffen. 
(Basl. Samml. 1797. ©. 220 ꝛc. u, 1819, Sein Lebenslauf fieht 
auch im Chriftenboten. 1843. Nro. 9.) —9— 
Als einſt die treue Hausfrau und Lebensgefährtin des ſeligen 
Prälaten Johann Andreas Hochſtetter zu Bebenhauſen (vgl. zu 
Nro. 614), die feine Jugendtage mit ihm theilte, da er noch Diakonus 
zu Tübingen war, Eliſabetha Barbara, geb. Kuhorft, im Sommer 
1663, nachdem fie Faum vierthalb Jahre verheirathet waren, Diefes 
Lied als Morgengebet betete und fo eben die Worte des lebten Verſes 
ausfprach, wurde das in der Schlußzeile enthaltene Gebet, noch ebe 
fie es ganz ausgefprochen hatte, auf eine Tiebliche Weife erbört, denn 
fie, deren befter Troft und Geiftesnabrung ſtets Gottes Wort gemefen, 
verfchied, mit dem Zeugniß davon im Munde, plößlich und fanft) von 
einem Schlagfluß getroffen. 
(Schubert, Altes und Neues, IV. BD, 1. Abth. S. 124 ıc.) 


Zur Melodie vgl. Nro. 260, 


550. Seele, du mußt munter werden. 


Aus des Freiherrn ». Canitz, preußiſchen Geheimeraths (Thl. J. 
202) „Nebenſtunden unterſchiedener Gedichte", welche. ein Jahr nach 
feinem Tode fein Freund Dr. Joachim Lange im 3. 1700 herausgab. 

Wie der fromme Mann, der Spener's Hause und Herzensfreund 
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gewesen, im legten Vers diefes fchönen Morgenliedes es fich von Gott 
voraus erbeten hatte, da er um ein fanftes Scheiden bat, das ihn zum 
Anſchauen der himmlifchen Sonne bringe, fo ward es ibm von dem 
grundgütigen Gott auch gemähret. Gerade als er am 11. Aug. 1699 
in der Frühe beim Sonnenaufgang fich hatte vom Kranfenlager ans 
Fenſter führen laſſen, um die aufgehende Sonne zu betrachten, jan 
er plöglich todt Darnieder, nachdem er kaum zuvor noch die freudigen 
Morte ausgerufen hatte: „Ci, wenn Das Anfchauen Diefes irdiſchen 
Geſchöpfes fo ſchön und erquicdend ift, wie vielmehr wird mich der 
Anblick der unausfprechlichen Herrlichkeit des Schöpfers felbft ent- 
zücken!“ 

(Sammlung der Lieder Canitzen's, veranſtaltet von Johann Alrich 
v. König. 1727.) 


Zur Melodie vgl. Nro. 296. 


551, Mein erft Gefühl fey Preis und Dank, 


Aus Gellert’s „geiftlichen Dden und Liedern“ vom $. 1757 
mit dem Titel: „Morgengeſang“ — ein fchöneg, Tiebliches Lied, das’ 
felbft Carl von Raumer in feine „Sammlung geiftl. Lieder. 2. Ausg. 
Stuttg. 1846" aufgenommen bat. 

Die Anfangsworte des Lieds hatte Gellert urſprünglich fo ge= 
faßt: „Mein erft Gefchäft fey Breis und Dank.” Als aber ein 
gemeiner Mann den Ausdruck „Geſchäft“ nicht verftanden Hatte, fo 
ftrich er das Wort fogleich aus und fegte dafür: „Gefühl.“ 

(Richter's biogr. Lexikon. 1804.) 


Der 10. Vers des Originals lautet: 

„Daß ich, als ein getreuer Knecht, Gottſelig, züchtig und gerecht 
Nach deinem Reiche ſtrebe, Durch deine Gnade lebe.“ 

Dieſes Lied betete Lavater am Morgen ſeines Hochzeittages 
den 3. Juni 1766 in Gräfenſee (Thl. J. 521). Er ſagt darüber ſelbſt: 
„Sch erwachte des Morgens um halb fünf Uhr ſehr ruhig und vergnügt 
an Keib und Seele. Die aufgehende Sonne ftrahlte mir zu meinen 
unausfprechlich fanften Vergnügen in die Augen und im Die Seele. 
Da betete ich nun dag Lied: „Mein erjt Gefühl ꝛc.““ mit ganz neuen 
Empfindungen und Gedanken.” 

Zur Melodie vgl. Nro. 63. Knecht hat im 3. 1793 eine 
Tiebliche Arie zum Schmuck diefes Liedes erfunden, die ala Choral-⸗ 


melodie im W. Ch. von 1798 fich findet —cfeddcaagbba. 
— — 


— — 


553. O Jeſu, ſüßes Licht. 


Aus Freyl. ©., 1. Thl., wo dieſes Lied des Halle'ſchen Theologen, 
Dr. Joachim Sange, nebft feinen andern Liedern zuerft erfchien. 
In feinen jungen Jahren fehon Hatte der Dichter, als feinen 


\ 
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Augen der Staar und völliges Erblinden drohte, Jeſum als feiner 
Seelen Kicht und Leben erwählen gelernt (Thl. I. 241). 

Der 5. Vers des Originals follte nicht fehlen (gl. Nro. 378. 
im ®. ©. 1741). 

Zur Melodie vgl. Nro. 13. 


5541. Die güldne Somte, 


Aus Ebeling’3 Ausgabe von P. Gerhard’s geiftlichen Anz 
dachten vom 3. 1666, wo es zuerft gedruckt erfcheint unter Dem 
Titel: „Morgenſegen“. Ein Prachtslied, gülden, wie Die güldene 
Pracht Der aufgehenden Sonne. 

In der Ichten Zeile des 3. Verſes ift bei der Aenderung des Ori— 
ginals wider dag Metrum verjtoßen, indem Diefe Zeile nun 11=, ftatt 
10ſylbig geworden if. Das Original heißt: 

„Dankbare Lieder 


Sind Weihraud und Widder, 
- An welchen er fih am meiften ergötzt.“ 


Die Melodie, ddedehdcahag g, ift von Johann 


G. Ebeling (Thl. I. 421) erfunden, und des Liedes vollkommen, 
würdig. Sie erſcheint mit dem Lied zum erſtenmal im J. 1666. 


555. Morgenglanz der Ewigkeit. 


Aus Knorr's v. Roſenroth (Thl. J. 187) „nenem Helicon 
mit ſeinen neun Muſen“ vom J. 1684. Er dichtete es als Geheime— 
rath und erſter Miniſter, oder, wie er ſich ſelbſt nennt, als „Liebhaber 
chriſtlicher Uebungen“ zur Aufmunterung der Seinigen. 

Es iſt ein Nachklang von Opitzens Lied: „O Licht, geboren aus 
dem Lichte“, deſſen er ſich nebſt andern ältern Liedern bei Unterrichtung 
ſeiner Kinder bediente und das er frei überarbeitete. 

Vom Driginal fehlt V. 2. u. 4.: 


„Die bewölfte Finſterniß „Laß ung ja das Eündenfleid 
Müſſe deinem Glanz entfliegen, Durch des Bundes Blut vermeiden, 
Die dur Adams Apfelbiß Daß uns die Gerechtigkeit 


Ung, die kleine Welt, beftiegen, Mög’ als wie ein Rock beffeiden, 
Das wir, Herr, dur deinen Schein Und wir fo vor aller Pein 
Selig em: 4 Sicher ſeyn.“ 

In manchen Geſangbüchern findet ſich auch das Lied mit ſechs— 
füßiger Schlußzeile auf die Melodie: „Liebſter Jeſu, wir ſind hier“ 
eingerichtet. 


Die Melodie aus Es Dur, gf es beasas g, theilt Dr. 


— 
Layriz in feinem „Kern Des deutſchen Kirchengeſangs. 1844“ in E Dur 
mit; es ift Diefelbe, welche in Der fünften Ausgabe des erſten Theilg 
des Freylinghauſen'ſchen Gefangbuchs vom S. 1710 zuerſt vorkommt, 
Schicht hat fie auch in fein allgemeines Choralbuch vom I. 1819 
aufgenommen, 
II. 26 
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Urfprünglich veröffentlichte mit Dem Liede Knorr 9. Rofenroth 
eine eigene für Daffelbe erfundene Weife im neuen Selicon von 1684. 
Es ift dieß eine „Aria“, Die fich nicht eingebürgert bat. Freyling— 
haufen gibt im 1. Theil feines Gefangbuchs noch eine andere Weiſe — 
esbebgcebesfd, und in der Gefammtausgabe des Freyl. ©. 


— — — 
vom J. 1741, ſo wie im W. Ch. von 1721, 1744 und 1777 findet 
ſich eine dritte: defisgisaahcd. 

— — 


559, Gott des Himmels und der Erden, 


Aus dem 2. Theil der mufifalifchen Kirbishütte des Königs: 
berger Dichters und Sängers Heinrich Alberti vom $. 1643. 
(Thl. I. 146.) 


Dem Original, welches bei Schamelius die Meberfchrift hat: 
„Die auf das innere Chriftenthum geführte Morgenftunde”, ift in. 
manchen Gefangbücern, 3.8. im Anhang zum W. gr. Kirch.-G. 
von 1711, ein Schlußvers angehängt: 


„Höre, Gott, was ich begehre, Der du mich felbft bitten heißt, 
Bater, Sohn und heil’ger Seit! Sp will ich dich hier und dort 
Meiner Bitte mich gewähre,* Herzlich preifen fort und fort.“ 


Das Lied verbreitete fich bald und wurde auch in Die portugieftfche 
und malabarifche Sprache überfeßt. Schon im 3. 1685 trug. jich 
eine denkwürdige Geſchichte mit demſelben zu, welche Scriver in feinen 
Siech- und Siegsbetr. II. ©. 87 alfo erzäblet: „Zu Hamburg hatte 
ein begüterter Jude Anno 1685 einen chriftlichen Schneidergejellen 
im Haufe, Der ihm einige Kleider verfertigen mußte. Als num dieſer 
Menfch feine befannten chriftlichen Xieder zu fingen pflegte, that ber 
° Herr des Juden Tochter das Herz auf, daß fie Darauf Acht hatte, 
was gefungen ward. Wie num der Schneidergefelle einsmals: „Gott 
des Himmels ꝛc.““ fang, und auf den 3. Vers fan: „Laß die Nacht 
auch meiner Sünden ꝛc.““, wurde Die Judentochter dermaßen gerührt, 
daß jie ein berzliches Derlangen empfand, Diefen Jeſum und feine 
Wunden recht zu erfennen. Darum fie den Sänger bat, er möchte jte 
zu einem chriftlichen Lehrer führen, Der fie in Erfenntniß des Herrn 
Jeſu unterrichten könnte. Welches gefchah, alfo, daß fie den Heiland 
der Welt lebendig erkannt und Durch die h. Taufe der chriftlichen Ge— 
meinde einverleibet worden, troß aller Bemühungen ihres Vaters und 
ihres ganzen Geſchlechts. „Sehet," ſetzt nun Scriver noch hinzu, 
„ſehet! wie das dem Geift des Herrn, Dem himmlifchen und ewigen 
Winde, der da bläfet, wo und wann er will, gefallen bat, Diefe todten 
Waſſerwellen durch geiftliche, Tiebliche Lieder zu erregen und zu be⸗ 
wegen und lebendig zu machen.“ 


Das Original bat in Vers 8. 3.4.: „Deiner Wunden offen 
ſteh'n“ (f. Nro. 373, im W. ©, von 1741.) 


/ 
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Die Melodie, aus ADur ah cis d'e a gis is e, iſt, 


— 

nebſt einem ſchönen Tonſatz, vom Dichter des Liedes ſelbſt erfunden 
und im J. 1643 in der muſikaliſchen Kürbishütte mitgetheilt, urſprüng— 
lich im dreitheiligen Taft. Im J. 1666 fertigte Joh. Crüger, der 
Berliner Tonmeifter, eine Weife_ddaaccha, welde in den von 
Störl beforgten W. Ch. von 1711 und 1721 allein, in dem von 
1744 neben der Alberti’fchen ſich vorfindet. Letztere erfchien übrigens 
in W. auch fhon im Anhang zum gr. Kirch.e“G. yon 1711, 


861. Das äußre Sonnenlicht ift da. 


Bon G. Lerfieegen, dem fleißigen Beter, der Morgens, 
Mittags und Abends unter dem Lefen eines biblifchen Abfchnitts und 
Geſang eines geiſtlichen Lieds ſeine beſtimmten Gebetsſtunden hielt, 
im 3.1738 gedichtet (Thl. J. 219). Es ſteht in feinem „geiſtlichen 
Blumengärtlein mit der Ueberſchrift: „Beſchauung Gottes, als die 
Sonne der Seelen.” 


Zur Melodie vgl. Nro. 27. 


568, Die Nacht gibt gute Nacht. 

Aus Benj. Shmolke’s Liederwerf: „Das in gebundenen 
Seufzern mit Gptt verbundene andächtige Herz vor den Thron der 
Gnade geleget. Breslau. 1715. Es ift dort dem Sonnabend- 
morgengedet angehängt. 

Bloß Vers 5. des Originals, worin es unter Anderem beißt: 
„Dein Wort fey mein Compaß ꝛc.“ war einiger Ueberarbeitung bedürftig. 

Die vorgezeichnete Melodie: „Die Nacht iſt vor der 
Thür” ce cgahce, findet ſich im Anhang zu dem W. Ch. von 
1744; ſie ift vielleicht von Störl. Eine andere Meife zu 
BAAR Lid, egafisee, il von deſſen Dichter Dr. jur. 
Gafpar Ziegler (geb. 21. Sept. 1621), der von 1655 bis zu 
feinem Tod, 17. April 1690, ala Profeſſor dev Rechte zu Witten- 
berg lebte, und 1648 ,„Jeſuslieder“ drucken Tieß. 

Die erjte Strophe des Ziegler’jchen Liedes, Das Magd. Eybilla, 
die Gemahlin Job. Georg HL, Churfürften von Sachfen, in ihren 
Kalender zum täglichen Gebrauch drucken ließ, heißt: 


„Die Nacht iſt vor der Thür', Und laß es lichte werden. 
Und liegt ſchon auf der Erden; Bei dir, mein Jeſulein, 
Mein Jeſu, tritt herfür Ä Sf lauter Sonnenſchein.“ 


Abendlieder 


564. Gott, du läſſeſt mich erreichen, 


Von dem edlen Geheimerath v. Canib in Berlin während 
jeiner Testen Krankheit im 3, 1699 gedichtet, da er feften und 
26 * 
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Blicks dem Tod entgegenfah und ſich einen Todtenfopf aus dem Ge- 
beinhaus holen ließ, um fich vecht aufs Sterben rüften zu können 
(Thl. I. 203). 


Zur Melodie vgl. Nro. 596. 


566. Der Abend Fommt, die Sonne fich verdecket. 


Aus ©. Terſteegen's „geiſtlichem Blumengärtlein‘‘ mit ber 
Ueberſchrift: „Abendgedanken einer, gottfeligen Seele. — Kehre wie- 
der zu deiner Nube, meine Seele, denn der Herr thut Dir Gutes 
Br. Bio 

Im Original lautet es in V. 3. fonderbar: „Mein Stall, 
mein Neft, mein Nubplas, thu' Dich auf,“ 

Zur Melodie vgl. Niro. 968. 


568. Der Tag ift hin, mein Jeſu bei mir bleibe. 


Aus Joachim Meander’s, des Bremer Wahrheitszeugen 
(Thl. I. 204), ‚„Bundesliedern” vom $. 1680 mit der Ueberſchrift: 
„Der am Abend Dankende. Luc. 24, 29.“ 

Nur an wenigen Stellen ift die Originalfaffung geändert, 3. B. 
Vers 4. “ 2.: „Welt, Teufel, Sünde hat mich fortgeriffen‘, und 
3.4: „Da ift die Hand” (ſ. Niro. 391. im W. ©, von 1741). 

Die Melodie aus D Dur, fiseda, ift die choralmäßig 
zugerichtete Weife Strattner’s (Thl. I. 442), die Derfelbe in der 
fünften Ausgabe von Neander's Bundesliedern, welche er im 3.1691 
beforgte, mit fehr belebtem Rhythmus veröffentlichte. In W. erfcheint 
fie num zum erjtenmal. 


Die andere Melodie aus DMol — dfgadchah 


cha, if die Goudimel'ſche Weife zum 8. — vom Sabr 
1562, die nach Lobwaſſer den Namen führt: „O böchfter Gott, 
o unfer lieber Herre.“ Sie heißt fpäter auch: „Das walte Gott, der 
uns aus lauter Gnaden”, und erjcheint in W. feit 1744 in allen Ch., 
wo jte dann von 1798 an gewöhnlich den Namen: „Erhab'ner Gott, 
was veicht an Deine Größe” trug. Sie fleht auch im erſten Theil des 
Freyl. ©. von 1704. 


569, Bleibe, es will Abend werden. 


Aus einem Büchlein Ph. Fr. Hiller’s (Thl. I. 314), das 
den Titel hat: „Kurze underbauliche Andachten bei der Beicht und 
beiligen Abendmahl” mit der Ueberſchrift: „Abendlied am Tage, 
da man zum h. Abendmahl gegangen. Ruc. 24, 29. Diefez Lied ge= » 
hört alfo zu den Communignliedern, deren außer ihm noch zwölf, 
nebft neun Beichtliedern, in genannten Büchlein enthalten find. 

Das Original fängt alfo an: ‚Abend ift es nunmehrworden, 
Jeſu, bleibe Du bei mir, unter Deinem Jüngerorden ruf’ ich Pilgrim auch 


E, Tageszeiten. Abend, 405 


zu bir. Bleibe mir ftatt taufend Sonnen, denn bein Nachtmahl und 
dein Mort bat das Kerze mir ꝛc.“ Sonft ift Daffelbe wortgetreu 
wiedergegeben. 

Zur Melodie vgl. Nro. 132. 


571. Run ruhen alle Wälder. 


Eines der älteften Lieder P. Gerhards, das ſchon in dem 
Berliner Gefangbuch von 1693 gedruckt erfcheint. 

Es ift das wahre Muſter eines geiftlichen Volfälieds und war 
doch jeit Der zweiten Hälfte Des achtzebnten Jahrhunderts ein Zeichen, 
dem von den Gefangsbuchverbefferern aufs Seftigfte widerfprochen 
— ward. Ein Wibwort Friedrichs des Großen von Preußen, durch Strei— 
tigfeiten über Einführung eines neuen Gefangbuchs veranlaßt, hatte 
das Lied in Mißfredit gebracht, und mit dem Abfterben des lebendigen 
Geiſtes und Firchlichen Sinnes in der evangelifchen Kirche wurde Diefes 
alte Lieblingslied des frommen Deutfchen Volkes zur Zielfcheibe 
bes Spottes und Witzes gemacht. „Die Gebildeten® — ſo 
fehildert Bunfen im der evangel. Kirchenzeitung. 1830. ©. 149 ıc. 
die Anfechtungen, Die Diefes edle Kleinod des evangelifchen Lieder— 
gefangs zwerfahren hatte — „die Gebildeten rümpften Die Nafe über 
Dieb, Schafe und andere gemeine Ausdrücke, und Die Geiftreichen be= 
merkten, Daß die erfte Strophe reiner Unftnn ſey. Wie können, fagten 
fie, Die todten Wälder ruben, Die nie wachen? wie fann man in unfern 
aufgeflärten Zeiten jet noch fingen: „Es ruht die ganze Welt““, 
wenn man weiß, Daß gerade, während wir uns fchlafen legen, unfere 
Gegenfüßler wach werden, alfo höchftens die Halbe Welt fchläft und 
auch von Diefer nur ein Theil, weder Die wachhabenden Soldaten noch 
Kranke, Die an Schlaflofigfeit Leiden," Auch Claus Harms in Kiel 
bat aus Veranlaſſung des Berliner Geſangbuchs von 1829 Ddiefen 
Ton noch angeftimmt, 

Der geographifche Anftoß aber kann nur den ftören, Der über: 
baupt die dichteriiche Sprache nicht verfteht. Die ganze Welt, d. i., 
bemerkt mit Hecht ſchon Schamelius, der ganze Theil, der ganze Hori— 
zont, von welchen: fich jeßt Die Sonne gefchieden hat und Da man jet 
finget. Das Ruben und Schlafen der Wälder und Felder Dingegen, 
fowie „das Vieh“, findet man bei dem gepriefenen Birgil gar ſchön 
und herrlich, während man es bei Gerhard abgefchmacft finden will, — 
und Doch hatte Gerhard hier die Stelle Birg. Aeneis IV. V. 522— 528. 
im Auge gehabt: 

„Nox erat; et placidum carpebant fessa soporem 

Corpora per terras, silvaeque et saeva quierant 
Aequora: quum medio volvuntur sidera Japsu, 

Quum tacet omnis ager: pecudes, pictaeque volucres, 
Quaeque lacus late liquidos, quaeque aspera dumis 


Rura tenent, somno positae sub nocte silenti 
Lenibant curas et corda oblita laborum,‘‘ 
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Nacht war's, und es Be holdſeligen Schlummer ermüdet N 
Alles, was lebt auf Erven; Gehölz und auch wilde Gewäffer 
Nuheten ; jest da zur Mitte die Stern — 2 — den Umlauf, 

Da rings ſchweiget das Feld und Vieh und buntes Gevögel, 

Das theils lautere Seen weitum, theils Dickige rauher 

Fluren bewohnt, zum Schlafe geſetzt in nächtlicher Stille: 

Sorglos labeten alle das Herz, ausruhend von Arbeit.“ 

Es kann nicht genug gerühmt werden, daß wir nun endlich dieſes 
köſtliche Lied, von allen ſeinen Correkturen und Verſtümmelungen, von 
denen in Nro. 32. und 33. der evangeliſchen Kirchenzeitung vom 
5. 1830 eine merkwürdige Ueberficht gegeben ift, gereinigt, in feiner 
wahren Geftalt und Faffung wieder haben. 

Mit fhöner Sinnigfeit ift in jedem Vers Sinnliches und Gei- 
ftiges, Irdifches und Simmlifches einander gegenüber geftellt. Das 
Geiftige und Himmliſche, zu Dem der Sänger vom Anfchauen des Ir— 
Difchen immer wieder Hinübergeleitet wird, findet ftets feinen Ruhe— 
und Saltpunft in einem biblifchen Gedanken und Wort: V. 2. — 
Maleach 4,2. 2-B.3:.— Dan.t2, 3::—- B. 4 — Sebi 4 
Dffenb. 7, 9. — 3.5. — Dffenb. 14, 13. — 2.6. — 3ef. 37,2. — 
V. 7. — Bfalm 121, 4 — V. 8. — Pſalm 17, 8. Matth. 23, 37. 
1 Betr. 3, 8 — V.9. — Pſalm 91, 10. 11. Schameliug gibt dem 
Lied den Titel: „Die Umftände des Abends und dev Nacht mit an— 
Dächtigen Reflexionen“; ein Anderer nennt es „der Seelen geiftliche 
Nachtopera“, und Bunfen nennt e8 „Gefühl und Gebet eines Kindes 
Gottes, Das treu des Tages Laſt und Hitze getragen und fih num in 
der Stille der flernerleuchteten Nacht vertraut, Die e8 umgibt, und der 
Ruhe, die es erwartet, und, indem es fih vom Sichtbaren zu Dem 
Gedanken des nie untergebenden Lichtes, des Lebens in Gott, und der 
ewigen Ruhe erhebt, Die Gott den Seinen bereitet hat, fich und feine 
Lieben getroft in die Arme feines ſchützenden Heilandes legt.“ 

Schnell bat es fich durch ganz Deutfchland verbreitet und 
wurde faft in allen Häufern der guten alten Zeit als Abendfegen ge— 
beiet. „Seit feinem Erfcheinen im J. 1653,” jagt Bunfen in ber 
evangelifchen Kicchenzeitung. 1830. Nro. 19.,“ ift dieſes Lied eines 
ber beliebtejten und befannteften Lieder chriftlicher Andacht in ganz 
Deutjchland geworden ; in einen wahrhaft kindlichen Volksgeiſt gefühlt 
und gedacht, vereinigt e8 mit Diefer feltenen ungefünjtelten Einfachheit: 
des Ausdrucks eine Erhabenheit der Gedanken, eine Tiefe chriftlicher 
Erfenntniß, einen Heiz der Poeſie, daß es für Diefe Gattung von: 
Liedern als ein ewiges Mufter gelten muß. Wer in den Gegenden: 
Deutjchlands gelebt hat, wo die Gefänge der alt Iutherifchen Kirche 
fich noch im Munde des Volks erhalten haben, der weiß, mie dieſes 
füße Lied oft auf befternter Flur von den heimfehrenden Land- und 
Bergleuten gefungen wird, und wie es Abends in den friedlichen Stuben 
und von den Thürmen durch die nächtliche Stille erſchallt.“ 

Wie fich Unzählige mit Diefem Lied zum Schlaf einfingen nad) 


E, Tageszeiten. Abens, 407 


des Tages Laft und Site, fo haben fich auch Manche ſchon mit dem 
und jenem Verſe Deffelben zum Todes ſchlaf gebetet und ge= 
bettet. So fam im Dezember des Jahrs 1716 der Archidiafonus 
Gabriel Rehfeld in Oſchatz einsmals Frank aus dem Beichtftuhl 
nach Haus; die plößlich überbandnehmende Schwäche ließ ihn ver- 
muthen, daß der Herr ihn balo heimbolen werde, deßhalb legte er fich 
zu Bette und betete Dazu ben 6. Vers, Deffen Worte denn auch nach 
wenig Tagen an ihm erfüllt wurden, daß er eingeben durfte zu feines 
Herrn Freude. 
(M. Joh. Gottlob Frenkel's Dypticha Ossit, ©, 381.) 


Wenige Jahre darauf fehickte ſich Dr. Heinrich Pipping, Ober- 
hofprediger in Dresden, ein Nikodemus und heimlicher Jünger Spe— 
ner’3, am 22. April 1722 mit dem 8. Vers zur Todesruhe an. Er 
battenämlich diefen Vera mehreremal nach einander von fich vernehmen 
laſſen, als ibm plötzlich darnach Berftand und Empfindung vergieng, 
in welchem Zuftand ihn der Herr hinwegnahm. 

(Gleich's Annales ecclesiast. 1730.) 

Derſelbe Ders hat auch, wie Johannes Falk berichtet, einft ein 
Bettelfind in vielen Derfuchungen bemabret, und Schiller, der 
‚große Dichter deutjcher Nation, deſſen jugendliches Gemüth feine 
Mutter mit Gerhard's Liedern genährt hatte, gewann vor allen dieſes 
Lied ganz befonders lieb. 

(Wadernagel, P. Gerhard’s geiftl. Lieder. ©. VII) 

Ein frommes Kind, deffen Sinn frühe ſchon einzig auf den 
Herrn hingieng und an deffen jungem Kerzen Wunder der Gnade ge— 
fchaben, Elifabetha St., geb. 5. April 1824, betete in feiner 
Todeskrankheit, in die es, achthalb Jahr alt, gelegt ward, eben denfel- 
ben Vers, als es durch ein Gefchwür die heftigften Schmerzen hatte. 
Darauf ward es ruhig, das Gefchwür gieng auf und ein fanfter Schlaf 
trat ein, in welchem e3 Dann auch Dinüberfchlummerte im Nov. 1831. 

(Dorpat’sche Blätter für das Herzens- und Erfahrungshriftentgum. 

1. 30. ©. 164.) i 

Joh. Ulr. Riderer und Feußel haben über dieſes Lied Umdichtun— 
gen zum Morgengebrauch gefertigt: „Nun wachen alle Wälder.‘ 


Die Melodie, haga hdeh, ift feine Stammmelodie 


— 
fir das Gerhard'ſche Lied, ſondern iſt urſprünglich eine alte deutſche 
Volksweiſe, welche auf das Wanderlied ſüddeutſcher Handwerks— 
burſche: „Innsbruck, ich muß dich laſſen, ich fahr’ Dahin mein Straßen, 
in fremde Land’ dahin“ Heinrich Iſaak, der Kapellmeifter des Kai— 
ſers Maximilian I, der, geb. im J. 1440, fich ſchon im J. 1475 
als Kapellmeifter an der Kirche St. Giovanni zu Florenz berühntt ge= 
macht hatte, ums 3. 1490 erfunden bat, Dieſes Volkslied Dichtete 
nun Dr. Johann Heſſe, der ala Baftor in Breslau am 6. Fan. 1547 
farb, nachdem er zuvor Diafonus in Nom gewefen und 1523 zu 
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Luther übergeireten war, in ein geiftliches Lied, in ein Wanderlied zur 
jeligen Ewigfeit, um, deſſen erfter Vers alſo lautet: 

„O Welt, ih muß vich Taffen, Mein'n Geift will ich aufgeben, 
5b fahr dabin mein’ Straßen Dazu mein Leib und Leben 

Ins ew’ge Vaterland; Setzen in Gottes gnäv’ge Hand.“ 

Diefe geiftliche Umdichtung wurde ums 3.1574 bereits nady der 
Weiſe des Volfslieds, aus dem jie hervorgegangen, gefungen. Aufdas 
Metrum dieſes Heſſe'ſchen Sterblieds Dichtete fodann vor 1693 Gerhard 
die Lieder: „DO Welt, ſieh Hier dein Leben“ und „Nun ruben alle Wälder.“ 
Eriteres flingt in feinen Anfangsmworten gewiß nicht obne Abjicht des 
Dichters an Heſſe's Lied an, und letzteres, ein Abendlied, Dichtete er 
auf jene Weiſe, weil zu Mittenwalde, wo er von 1652—1657 
Pfarrer war, nach der weichen und fanften jonifchen Weife des alten 
Slaafichen Bolfsliedes vom Thurm herab des Abends auf zwei Thurm= 
trompeten abgeblajen wurde. Zuvor ſchon batte der Leipziger Cantor 
Sob. Hermann Schein in jeinem Gantionale wem J. 1627 dieſe 
Weiſe mit dem Tert des Heſſe'ſchen Liedes für den Firchlichen Gebrauch 
eingerichtet und mit einem Ichönen Tonſatz geſchmückt. 

Joh. Sebaftian Bach, Der große Drgelmeifter und Tonfünftler 
des achtzehnten Jahrhunderts, foll nach der allgemeinen Kirchenzeitung 
1836, Nro. 6. S. I1 über Diefe Melodie jich dahin ausgejprochen 
baben, er wolle für dieſe einzige Melodie gern jein beites Werf geben. 
Nach Freiherrn w. Tucher (Schag des evangelifchen Kirchengefangs. 
1840. ©. 1 x.) joll ſich auch der gefeierte Mozart ebenjo ge- 
äußert haben. 

In DW. erfcheint Heſſe's und Gerbard’s Lied jammt der Weife 
zuerft in Hausgeſangbuch von 1664 (Thl. I. 343), und fodann erft 
im Anhang zum gr. Kirh.-©. von 1711. 


572. Werde munter, mein Gemüthe. 


Aus dem jechsten Zehn der himmliſchen Lieder Joh. KAiſt's 
vom 3. 1642, Diefes Zehn bat die Ueberichrift: „Lob⸗ und Dank— 
lieder, nebft andächtigen Morgen», Abend-, Tiſch- und Keifegefängen.* 

Befonders wichtig ift der 4. Vers, der feinen Grund im 
den Bibelftellen Luc. 15, 18. — Röm. 5, 20. Sir. 17, 23. — 
Ebr. 12, 1. bat, am Lebensende zweier gefürfteter Herren gewor— 
den, Die jich Damit in den Staub legten, als demütbig Büßende, und 
vom Fürften Des Lebens jich Gnade erflebten. Herzog Morig Wil- 
belm von Sachſen-Zeitz, welcher eine Zeitlang vom evangeli- 
fchen Glauben abgefallen und zur Entbolifchen Kirche übergetreten, am 
15. Dft. 1718 jedody wieder in den Schooß der evangeliſchen Kirche 
zurücfgefehrt war, betete vor feinem Ende am 15. Nov. deffelben Jahrs 
Diefen Bers in feinem Gemach zu Weyda überaus — und mit 
großem Seufzen. 

(Gerber's Hiſt. ver Wiedergebornen. J. 278.) 
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Der andere Herr war Herzog Johann Georg zu Med- 
lenburg, der im 3. 1675 zu Mirow farb. Diefer fromme und 
gottesfürchtige Fürſt führte auf feinem Sterbebette viele chriftliche 
Reden, und da man ibm nach gefprochener Abfolution Diefen Vers vor— 
betete, fagte er: „Laſſet mich den fchönen Vers allein beten.” Die 
‚vollendete er dann mit fejtgefalteten Händen, gen Himmel gerichteten 
Augen, vielen Thränen und brünftigem Herzen. Als er nun gleich 
darauf das b. Abendmahl empfangen, fprach er zu feinem Beichtvater: 
„Da ich noch ein Knabe war, lernte ich meinen Catechismus; den 
habe ich noch nicht vergeffen, und in demfelben Diefe Worte: „„Wo 
Dergebung dev Sünden ift, da iſt auch Leben und Seligfeit!"" Nun 
babe ich Vergebung der Sünden empfangen, Darum babe ich auch 
Leben und Seligfeit, und darauf will ich felig fterben” — was er 
denn auch nach wenigen Stunden erreichte, 

(Crusii Templum Hon, ©.+467.) 


Auch von einem berüchtigten Jauner aus der Mitte des 
vorigen Jahrhunderts, Andreas Rooß von Runzhauſen im beffifchen 
Amt Blankenftein, wird erzählt, er habe, als die Bekehrungsverſuche, 
Die Pfarrer M. Heinrich Daniel Müller zu Gießen vor feiner Hin= 
richtung im Gefängniß an ihm betrieb, endlich .anfchlugei, feinem ge— 
beugten, reumüthigen Derzen mit Diefem Vers zuerft Luft gemacht, 

(305. Jak. Mofer’s monatl. Beiträge. 1752. 9. Stüd,) 


Der 8. Bers ift dem Dichter, wie fo manches feiner Lieder, 
recht Durche Liebe Kreuz ausgepreßt worden, alfo daß er wohl weiß, 
warum er fo betet, Denn er erzählt felbft, Daß zu feiner Zeit Krieg, 
Hunger und Beitilenz graufam graffiret Haben. 


Dom Driginal fehlen V. 4. 5. 8. ohne Schaden (vgl. 
Nro. 381. im W. ©. von 1741). 


Die Melodi,aabccbagg, von munterem, frifchem 


Ausdruck und im Original noch viel belebter, als wir jet fie fingen, 
ift von Joh. Schop, dem Hamburger Tonmeifter (Thl. I. 422), den 
himmlifchen Liedern Rift'’s vom 3. 1642 beigegeben. Job. Crüger 
bat ſie bereits im J. 1657 in feine „geiftliche Lieder und Palmen“ 
aufgenommen, und Job. Sebaftian Bad) hat fie, mit Zugrundlegung 
bes 4. Verſes, als Text in einem reichen Tonſchmuck in feine große 
Paſſionsmuſik verwoben, Da wo bie Worte des Evangeliums über 
Petrus vecitirt find: „und gieng Dinaus und meinte bitterlich” 
(Matth. 26, 75.). In W. erfcheint fie ganz fo, wie Nro. 571. 


574, Die Nacht ift Niemands Freund. 


Wie Nro. 563. aus 8, Schmolke's Liederfammlung für die 
Hausandacht: „Das in gebundenen Geufzern mit Gott verbundene 
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Herz" vom I. 1715, Es ift dort der Donnerftags Abendandacht 
angehängt, 
Zur Melodie vgl. Nro. 563. 


575. Ach, mein Jeſu! fich’, ich trete, 


Don Levin Johann Schlicht, den X. 9. Franfe als Lehrer 
an feinem Pädagogium in Kalle angeftellt hatte, wo er von 1700— 
1708 wirkte (Thl. I. 255), gedichtet und von Freylinghauſen in 
Theil I. feines geiftreichen Geſangbuchs zuerft veröffentlicht. 
Wie ein Pfeil“ giengen auch des —** Tage zur Ewigkeit 
(VB. 2. — er ſtarb als Prediger zu Berlin im J. 1723, erſt 42 Jabre 
alt, plöglid an einem Schlagfluf. 


Diefen 2. Vers fügte neben den Spruch Hiob 7; 6. als Reichen- 
tert Die edle Jungfrau Hedwig Clara Catharina v. Ifendorf in 
‘Bremen, ebe jie im 3. 1718 nach Sibirien abreiste, wohin ſie ſich 
als Muſter kindlicher Treue⸗ gezogen fühlte, um ihren im J. 1709 
als ſchwediſcher Offizier in rufjiiche Gefangenschaft geratbenen Vater 
daſelbſt zu pflegen und freiwillig das harte Roos mit ibm zu theilen. 
Ihr Lebenslauf ift im Chriftenboten vom J. 1844 Neo. 9. erzählt 
und von ibr berichtet, wie jte Alles dabinten Tief und verleugnete, um 
dem Zug ihres Herzens zu folgen, aber auch wirklich ſchon nach 
drei Jahren, noch vor ihrem Vater, in Sibirien am 17. Merz 1721 
ein Opfer des Todes wurde. 

(C. 8. v. Wreech, Hiſtorie von den ſchwediſchen Kriegsgefan- 
genen. 1725.) 

Von dem ſonſt treu bewahrten Original fehlt der Schlußvers 
(vgl. Nro. 368. im W. ©. von 1741). 


Zur Melodie vgl. Nro. 107. 


376. Herr und Gott, der Tag’ und Nächte, 


Aus den 1. Theil „des geiftreichen Gefangbudhs von Frey- 
Lingbhanfen“, von dem geift- und glaubensreichen Herausgeber 
ſelbſt gedichtet (Thl. I. 235). Es fteht in der „Zugabe, welche in - 
den ſpätern Auflagen diejes zuerft im 3. 1704 erjchienenen Theils 
beigebängt ift, fo z. B. in der Auflage vom 3. 1733, | 

Das Original, das manche Nachbefjerung erfahren bat, bat 
6 Verſe; V. 3. und 4. find in Einen Vers (B. 3.) zufammengezogen. 

Dadurch fiel der charakteriftiiche Anfang des 4, Verſes weg: 
„Ich verlange, frei zu werden Von der Sündenluſt Beſchwerden, 
Durch das reine Lammesblut Bon der finftern Schlangenbrut,” 

Zur Melodie vgl, Nro. 132. Freylinghauſen gab feinem Lied 

auch eine eigene Weiſe — ee e hs gi gis ah gis gis. 
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577. Hirte deiner Schafe. 


Wie Nro. 563. und 574. aus Benj. Schmolke’s Lieder- 
werf: „Das in gebundenen Seufzern mit Gott verbundene Ser. 
Breslau. 1715.” Es ift dem Abendgebet auf den Montag angehängt, 

Sn Vers 1.3. 3.4. Tautet das Original: „Deine Wunder— 
güte war mein Echild und Hütte“, und in Vers 2, 3.7 ff.: „Denn 
dein Sobn bat mich dayon durch die tiefgeichlag'nen Wunden gnadig- 
lich entbunden.® 

Zur Melodie vgl. Nro. 331. 


; 578. Herr, es ijt von meinem Leben. 


Aus Caſpar VNeumann's, des Breslauer Predigers und 
Brofefjors (Thl. J. 190), „Kern aller Gebete”, Ausg. vom 3. 1737 — 
wohl das unter dem Volk am meiften gebrauchte Abendgebet. Spötter 
der frommen Volksſitte baben daher auch mancherlei Parodien über 
daſſelbe zu Tage gefördert. Schon 1711 erfchien es im Schleſiſchen 
Geſangbuch. 

Seine beſondere Geſchichte hat der 5. Vers dieſes Liedes. 

Es reiste nämlich einmal zu Anfang des vorigen Jahrhunderts 
eine Eleine Gefellichaft von Studenten von Halle aus über 
- Sena, wo fich noch einige der dortigen Studenten anfchloßen, jo daß 
es ihrer acht waren. Von Jena gieng ibr Weg weiter durch den Thü— 
ringer Wald nach Franken. Als fie eines Tags um die Mittagszeit 
im Begriffe waren, noch in den Thüringer Wald einzutreten, wurden 
fie von dem Wirth, bei dem ſie zulegt übernachteten und bei dem fie 
eingetretenes Regenwetter den ganzen Vormittag über zurüdgebalten 
batte, jo wie auch von Dem gerade anmefenden Stadtichreiber Der 
Oertchens Dringend ermahnt, doch lieber vollends den andern Morgen 
abzuwarten, denn in einem halben Tag könnten fie nur mit Mühe bis 
in die Mitte des Waldes Fommen, in eine Gegend, wo zwar etliche 
Wirtbshäufer fichen, die aber febr verrufen und im Verdachte ſeyen, 
daß Schon mehrere Mordtbaten in ibnen gefcheben wären. Die jungen 
Leute aber, die nach damaliger Sitte mit Seitengewehr verjeben waren 
und dazu einen leichten, guten Muth batten, lachten der Gefahr und 
traten dennoch die Reife in den Mald an, indem jie Furgen Abſchied 
von den beiden ängftlichen Männern nahmen, meinend, das Raubgejindel 
müfje ſich eber vor ihnen, als fie jich vor ibm fürchten. Als jie nun 
bis gegen Abend gelaufen waren, Famen jie in eine Thalſchlucht, in 
deren Tiefe ein einfames Wirthshaus ftand. Dort bejchlogen fe, zu 
übernachten, weil die Nacht ſchon anbrach. Als fie aber in das Haus 
eintraten und die Wirtbsleute fie jo ganz befonders anblidten, and) 
der Qund, den einer von ibnen mit fich führte, nicht über die Schwelle 
wollte, fjondern winjelnd und feheu vor der Thüre herumlief, faßte fie 
ein Schauder und fie waren jo ziemlich jtill, bis das Abendeſſen Fam, 
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wo fie Dann unter jugendlichen Geiprächen das Grauen wieder ver— 
gaßen. In der Mitte Des Zimmers ftand eine dicke, hölzerne Säule, 
welche vom Boden bis zur Decke hinaufragte und diefe zu ſtützen ſchien. 
Um dieſe Säule herum ordnete jet Die Hausmagd das Nachtlager von 
Stroh für die jungen Reifenden, und zwar fo, daß die Kopffiffen, die 
jte auf Die Lehnen der umgeſtürzten Stühle gelegt hatte, gerade an Die 
Säule zu Tiegen Famen. Die jungen Leute wunderten fich über Diefe 
jeltfame Einrichtung des Nachtlagers und fragten die Magd nach der 
Urfache. Die aber antwortete fcherzend: „Es geſchehe deßhalb, damit 
Die jungen Herren mit Händen und Füßen hübfch weit und bequem 
aus einander lägen und bei Nacht keinen Streit anfangen könnten.“ 
Darob Tachten die Jünglinge, und weil fie von dem fchlechten Weg 
ermüdet waren, befchloßen fie, fich zur Aube zu legen. Vorher aber 
verriegelien fie die Thüre und nahmen ihre guten Waffen zur Sand; 
allein fte griefen auch noch zu einer andern Waffe, zu der Waffe Des 
Gebets, denn Damals fehämte man fich noch nicht, meder zu Haus noch 
auf den Reiſen, des Lauten, gemeinfamen Gebets am Morgen und bei 
Tiſche und des Abends vor dem Schlafengeben; felbft die Fuhrleute 
jener Zeit Tegten jich nie fchlafen, ohne daß fie zuvor ein Gebet ge= 
jprochen bätten. Ueberdieß aber waren unter jenen acht Sünglingen 
einige, welche die Lehren der damaligen Gottesgelehrten in Kalle, eines 
A. 9. Franke und feiner Freunde, nicht bloß mit den Obren, fondern 
auch mit dem Herzen erfaßt hatten. Die Sünglinge beteten daher mit 
einander noch das Abendgebet aus Arndt's Baradiesgärtlein und Dann 
das Findlich Fräftige Lied: „Herr, es ift von meinem Leben“. Da fie 
beim Beten dieſes Liedes an den d. Vers Famen: „Steure Den gott= 
loſen Reuten, die im Finftern Böfes thun“ faßte Manchen ein Schauer, 
aber auch ein Gefühl des feften Vertrauens auf Gott. So, mit den 
Maffen an der Hand und im Serzen, legten fie ſich nun nieder, 
Aber einen unter ihnen Tieß eine unerflärliche Angft nicht fchlafen. 
Ihm gieng es, wie Dem Hund, den fie bei fich hatten, welcher durchaus 
feine Ruhe hatte, fondern immer an der Seite feines Herrn berumlief 
und winfelte. Endlich wurde die Unruhe bei dem jungen Neifenden 
fo groß, daß er eilig vom Lager auffprang und auch nicht abließ, feine 
andern Gefährten zu rütteln und ſchütteln, bis er fie endlich zum Auf— 
fteben bewogen hatte. Da faßen fie nun beim Schimmer eines Lichts, 
das fie wieder angefteeft hatten, fcehweigend und halb fchlafend um 
den Tiſch. Auf einmal geſchah ein furchtbarer Schlag. Von der Dede 
war eine ſchwere Mafchine, Die vorher wie ein Kranz oben die Säule 
umgeben Hatte, berabgeftürzt und hatte die Lehnen ber umgekehrten 
Stühle, auf denen vorhin Die Köpfe der Reifenden rubten, in Splitter 
zermalmt. Diefe Iprangen erfchroden vom Tifche auf und ftellten ſich 
mit gezücten Degen an der Thüre Hin in Erwartung defjen, was 
nun gefcheben werde. Wirklich hörten fie alsbald von der Treppe her— 
unter Stimmen und eilige Fußtritte. Der Niegel dev Thüre wird von 
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außen zurückgezogen, Diefelbe geht auf und der Wirth mit zwei Ge— 
fellen tritt ein in der Meinung, bier nur noch Leichname anzutreffen. 

Die acht Sünglinge aber empfangen Die Mörder mit jo Fräftigen 
Streichen ihrer Waffen, daß der eine zu Boden finft, Die zwei andern 
aber ftarf verwundet fliehen. Die jungen Kämpfer verrammeln nun 
die Thüre und erwarten in beftändiger Furcht eines neuen und ver= 
ftärkten Angriffs den Morgen. Bei Tagesanbruch, nachdem Die Nacht 
vollends ohne weitere Schreifen vorüber gegangen war, machen fie fich, 
eng aneinander gefchloffen und die Waffen in dev Rechten, auf den 
Meg und die Furcht beflügelt ihre Schritte fo, daß fie ſchon vor zehu 
Uhr im nächſten Derzoglich Sächſiſch-Meiningen'ſchen Orte find, wo fie 
den Vorfall den Gerichten anzeigen. So Dat Das Gebet zum Herrn 
ihnen geholfen, und der ftarfe Gott, den fie drum anflehten, Hat den 
Kath der Bosheit, der ihnen den Tod bereitet, gerflöret und die ruch- 

loſe That verhindert. 


Sp berichtet Schubert aus dem Munde feines Oheims, der 
fel6ft in feiner Jugend einer von Diefen acht von Gott fo treulich be= 
wahrten Studenten gemefen itt. 

(Altes und Neues. 4. Band, 2. Abth. S. 44—49.) 


Zu Anfang Diefes Jahrhunderts, im J. 1807, Fam ein öſter— 
reichifcher Deferteur, Namens Franz Michels, nach dem Großherzog 
thum Poſen, trat dort in Kriegsdienfte und Tag in Garnifon im 
Städtlein Koften. Hier war er im Dunrtier bei dem Schuhmacher 
Winkler. Es waren chriftliche Leute und er hatte es gut; bald aber 
wurde er von Kameraden verführt, daß er feinen Wirthsleuten Man- 
ches entwendete und Dafjelbe auf fchlechte Weife mit Denfelben vers 
geudete. Der Schuhmacher ſaß alle Abend fleigig bei feiner Arbeit 
und fang Dazu allerlei geiftliche, Tiebliche Lieder. Das rührte aber den 
Michels nicht. Endlich kam er auf den Gedanfen, wieder zu Deferti= 
ven, batte aber dazu Fein Neifegeld. Da legte er bei feinen braven 
Mirthöleuten Feuer ein, um Dabei zu ftchlen. Das Haus brannte 
zwar nicht ab, aber fie Hatten doch großen Schaden. Darauf ftahl er 
noch mit einem andern feiner Sündengefellen einem Major zwei Pferde 
und defertirte, Im 3.1822 Fam er wieder in diefe Gegend, und zwar 
in Genofjerfchaft mit Räubern. Von diefen befam er den Auftrag, 
Die Stadt viofen, die er ja wohl fenne, in Brand*zu ſtecken. Schon 
war er Dazu bereit und rüjtete in einem Walde, eine halbe Meile von 
der Stadt, die nöthigen Brandwerkzeuge. Da Fam ihm auf einmal das 
Singen des frommen Schuhmachers in den Sinn und vornämlich, wie 
er jeden Abend den Vers fang: „Steure den gottlofen Leuten 20." 
Sein Gewiffen wachte auf und die vielen Thränen diejer rechtfchaffenen 
Leute über Den Brand ihres Haufes fielen ibm ſchwer aufs Herz. 
Er ſchlug an feine Bruft und fagte: „Gott fey mir Sünder gnädig !“ 
Ale böfen Thaten, Die ex begangen, wälzten ſich nun centnerfchwer 
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auf feine Seele. Er wendete auf der Stelle um und ward mit Gottes 
Gnade ein befebrter Menfch. 
(Wölbling’s riftl. Geſchichten. 1843. Nro. 379.) 

Im Original, das fonft faft wörtlich wiedergegeben ift, Tautet 
die Schlußzeile dieſes Verſes: „Was der Satan Fann erwecken" 
(f. Nro. 387. im W. ©. von 1741). 

Zur Melodie vgl. Nro. 572, 


579, Gott, der du Gnad' und Weisheit haft. 


Aus Ph. Fr. Hillers Schatzkäſtlein. 1. Theil vom Jahr 
1762 über die Bfalmftelle 3, 6. mit dem Beifag: „Es ift eine ſüße 
Mohlthat Gottes um den Schlaf. Wer diefe nicht hat oder nicht ges 
nießen darf, der erfähret an dem Mangel, wie groß die Wohlthat ift, 
die Andere empfinden. Daher follen wir nicht undankbar feyn mie die, 
Die im Schlaf der Sicherheit Tiegen." 

Zur Melodie vgl. Nro. 133. ’ 


580. Herr, es geicheh’ dein Wille, 

Aus dem 1. Buch des 2. Bands der Schriften des Freiherrn 

3.8.9. Cronegk, welden Uz drei Jahre nach deffen Tod, im 
J. 1761, herausgab. 
Der fromme Jüngling (Thl. J. 476), den Gellert vor Allen 
liebte, hatte ſelbſt, wie er ſich auch in V. 3. Darauf in ahnungs— 
vollem Gebet rüſtete, ein ſchnelles Ende an bösartiger Blatternkrank— 
beit, Die ihn jählings ergriff. Geſtärkt wider „die Schrecken der 
Testen Stunde", rief er vor dem Scheiden nod) aus: „Tod, wo ift Dein 
Stachel? Hölle, wo ift dein Sieg? Gott aber fey gedanft, der uns 
den Sieg gegeben hat durch unfern Herrn Sefum Chriftum® (1 Eor. 
Loy DUO TER 

Zur Melodie' vgl. Nro. 142. 


581. Gott der Tage, Gott der Nächte. 

Aus Fapater's Liedern für Leidende. Tübingen. 1787 — 
ein edles Lied voll Balfamskraft, das Schon in manchen Nächten von 
den Kranfenbetten und Kammern der Leidenden zu Gott emporftieg. 

Zur Melodie vgl. Nro. 144, Im W. Ch. von 1828 findet 
ich Hiefür als befondere, aus dem Choralbuch der Brüdergemeinde 
entlehnte Melodie die Weife zu dem Lied Nro. 132.: „DO du Liebe 
meiner Liebe” aufgeführt. 


554. Gottlob! ein Schritt zur Ewigkeit, 


ABA 9. Franke, der als Diafonus zu Erfurt durch feine 
Predigten und gottfeliges Wirken unter Proteſtanten und Katholiken 
große Bewegung bervorgebracht hatte, weil er auf Aenderung des 
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Herzens drang und die Leute aus dem geiftlichen Schlummer rief, als 
Irrlehrer und Sektenftifter, ohne Vernehmung, auf die ungerechtefte 
Weiſe im J. 1691 feines Amtes entlafjen und innerhalb 48 Stunden 
der Stadt verwiefen wurde (Thl. I. 232), Dichtete er unterwegs, da 
er „in Empfindung des überfchwänglichen Troftes des heiligen Geiftes" 
— wie fein Leichenredner bezeugt * nad) Gotha zog, Diefes Lied, 
die Stelle Dffenb. 22, 17.20. int Herzen tragend, über feinen Gedenk— 
fprud:  »quocunque die ante aeternitatem uno stamus 
pede —« „jeden Tag ftehen wir mit Einem Fuße vor der Ewigfeit !" 

Als nun der edle Gottesmann wirklich zur Emigfeit eingieng, 
fang man gerade an demſelben Tage, Da er zu Halle ftarb — 8. Juni 
1727 — in der Singjtunde zu Herrnhut Diefes Lied voll tiefgefühlter 
Sehnfucht nach der Ewigfeit. 

(Sift. Nachricht vom Brüdergeſangbuch. 1835.) 

Mie Franke Zeit und Stunde in der Wallfahrtözeit hienieden 
anfab, ſieht man aus feinen Lect. par. II. 35. 36., wo er alfo redet: 
„Brühe, wenn ich aufftehe, halte ich mir vor, daß nun alle meine vori— 
gen Tage ſchon in Die Ewigfeit zurückgetreten find und daß ich alfo 
derfelben jest zu vergeflen babe, Daß ich aber mit diefen Tage nun 
einen recht neuen Anfang machen müffe, um ibn als den erften und 
leßten zugubringen: als den erften, Damit eine vecht neue, grünende 
Kraft in mir fey, in welcher das Werk des Herren von GStatten gebe, 
als den Ießten, daß mirs vorfomme, ald wenn darnach Feine Zeit mehr 
übrig fey, Das nachzubolen, was ich an dieſem Tage verfäumen würde.” 

Franke durfte zu feinen Lebzeiten noch erfahren, welchen Segen 
er mit dieſem Liede, das fein Tochtermann Freylinghaufen in den 
1. Theil jeined Gejangbuchs 1704 aufnahm, an manchen Seelen ges 
ftifter, und wie da und dort ein fcheidender Pilgrimm es zu feiner 
großen Crmunterung in der Todesftunde gebeter bat. So befchreibt 
er felbft in einer Leichenpredigt, die er am 7. Dee. 1721 der gotts 
feligen Jungfrau Dorothea Marg. v. Griesheim, Tochter des 
Geheimenratbs Günther y. Griesheim am Sachfen=Zeig’fchen Hofe, 
über das Thema: „die Erquickungszeiten der Glaubigen. Hobel. 2, 10." 
Dielt, wie dDiefelbe in wahrer Herzensfreude, nun yon ihrem Geelen= 
bräutigam heimgebolt zu werden, Diefes Lied mit großer Erquidung 
gefprochen, und als fie an den 2. Vers: „ich zähle Stunden, Tag und 
Jahr“ Fam, mit freudigen Geberden gerufen habe: „Nein! Sabre hoffe 





*. 5m 5. Vers des Originals (vgl. Nro. 369. im W. G. von 
1741), der nebft dem 6. Bers ausgelaffen ift, 'fingt Franke: 
„Und weil das Del des Geiſtes ja 
In mir ſich ausgegoffen, 
Du mir auch ſelbſt von innen nah 
Und ich in dir zerfloſſen, 
So leuchtet mir des Lebens Licht 
Und meine Lamp' iſt zugericht't, 
Dich fröhlich zu empfangen,” 
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ich nicht mehr zu zählen.” Aehnliches erzählt er von einer andern, 
gar frommen, gottinnigen Jungfrau, Shbille Eleonara Drummer 
von Bährenfeldt, Tochter eines würtembergifchen Kriegsraths und 
Oberftmwachtmeifters Benediet Brummer v. B., der er am 15. Aug. 
1707 die Reichenpredigt bielt. 

(Sranfe’3 Gedächtniß- und Leichenpredigten 1723. ©. 819. 953.) 


Der vom Geift des Herrn gefalbte M. Fr. — Stein— 
hofer, welcher am 11. Febr. 1761 als Dekan in Weinsberg ſtarb und 
auf Zinzendorfs Beranlaffung Tängere Zeit Hofkaplan bei dem frommen 
Fürſten von Reuß-Ebersdorf gewefen mar, verordnete dieſes Lied 
neben dem Lied: „DO wie felig find Die Seelen" (Nro. 354.) zu feinem 
Begräbnißlied, daß es gefungen werden folle, nachdem zuvor über 
Phil. 1, 20— 24. die Grabrede gebalten fey. 

Zur Melodie vgl. Nro. 26. 


> 


XX. Die legten Dinge 





A. Vorbereitung auf den Tod, 


585, Meine Lebenszeit verftreicht, 


Aus Gellert’s „geiftlichen Oden und Liedern“ vom J. 1757, 
mit der Ueberfchrift: „Vom Tode". 

Gellert machte häufig einfame Spaziergänge zu den Gräbern, 
in der Abficht, Durch das Andenken an die Kürze a Bergänglichkeit 
feines mit vieler Angft verbundenen Lebens und an Die Nähe des Todes 
gelaffener zu werden, und durch folche Betrachtungen ſein Herz immer 
geſchickter zur Ewigkeit zu machen (V. 7.). Sp berichtet von ihm 
fein Freund und Biograph, Joh. Andre. Cramer. 

Zur Melodie vgl. No. 177. 


586. Sp geht's von Schritt zu Schritt, 


Aus Gerhard Serfteegen’s (Thl. 1. 219) „geiftlichem 
PBlumengärtlein inniger Seelen" mit der Meberfchrift: „Sterbensge= 
Danfen einer gläubigen Seele". 

Bon den 11 Berfen des Originals fehlen V. 3. 6. und 11. 
Schade um den 3. Vers: 


„Ich ſchließ' die Augen bald Mit Herzensinnigkeit 
And fage gute Nacht, Bor deinen Augen leb, _ 
‚Der Sichtbarkeit, vem Traum, Und deinem Geifte Raum, 


Damit ich auf der Wacht In mir zu wirfen, geb’,“ 
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Zum 5. Vers (Drig. 7.) \ 

„tief in mein Nichts verfenft, ift Jeſus all mein 
Gut" — dieſe Worte find ein Grundgedanke Terfteegen’s. Am 
14. Jan. 1746 jchrieb er einmal in einem Brief an einen Freund: 
„Wenn ich mit meiner Armuth, mit meinem Unvermögen und fo, als 
ich juft indem Augenblick Gin, zufrieden feyn kann, Dann ift es, als 
ob ich daheim und in Ruhe bin; bleibe ich aber nicht auf Dem Bläschen 
meines Nichts oder fuche und will etwas außer dem, worin ich bin, fo 
werde ich in Allem, was ich thue, wie verwirret. Ich will gern ſchwach 
feyn, um nicht ohne ott zu laufen, damit feine Kraft und Herrlichkeit 
in meinem Nichts vollbracht werde. Ehre, Dank und Liebe fey unferem 
Gott, Der ung die Wahrheit unferes Nichts und feines Alles je län— 
ger, je gründlicher Tieb gewinnen läßt." — In einem Brief vom 
12, Sept. 1755 fehreibt er: „Se ärmer, vernichtigter und entblößter, 
deſto ruhiger, freier und lauterer fönnen wir uns mit Gott und feinen 
Kindern vereinigen und fo viel fähiger find wir der göttlichen Gunft 
und Gnade. Mir wurde einmal ins Herz gedrückt: „Komm' als ein 
nacdtes Kindlein, Dann wird did) mein Schoos aufnehmen““. Und ein 
andermal jagt er: „Sch muß Die Nechnung immer damit fchließen: 
Gott ift vollfommen Alles, Das Geſchöpf ein armes Nichts.““ 

— — ,D wie verdanf ich dir's, Daß Du mir zuges 
wandt — — mir befannt" — Terfteegen äußerte ſich einmal 
gegen einen Freund: „Wenn ich in Die Ewigfeit gebe, fo gebe ich 
binein als ein Armer, Unmwürdiger, der auf mehr, als gemeine Weife, 
aus Barmherzigkeit angenommen zu werden verlanget, ja gänzlich 
pertrauet. Inzwiſchen danke ich dem Kern, daß.er mich fo lange leben 
laffen, Daß ich ihn habe kennen lernen.“ Die legtern Danfesworte 
fprach er oft und viel aus, wie es Gelegenheit dazu gab. 

Vom 8. Vers (Drig. B. 10.) erzählt Terfteegen felbft, wie er 
mit demfelben einft einer Freundin vor ihrem letzten Athemzug noch 
zugefprochen: „Mein Letztes“ — dieß find feine Worte — „worauf fie 
Sa und Amen fagte, war das letzte Verschen aus dem Liede: „„So 
geht's von Schritt 2c.”" Und dann fagte ic) noch: „„So nimm denn, 
o Herr Fefu, in Gnaden auf den Geift deines Kindes, das du erlöfet 
haft! Laß nun endlich deine Dienftmagd im Frieden hinfahren und 
ihre Augen dich, ihren Heiland, anfchauen.‘ Ihre ruhige Gemüths— 
verfaffung und unmittelbar Eindliches Vertrauen bis ans Ende bleibt 
mir zum beftändigen und großen Troſt.“ 

Terſteegen's eigenes Kebensende ſtimmt aber auch 
mit den Worten Diefes Verſes gar fchön zufammen. Es wird davon 
erzählt, obwohl er ſich äußerlich fehr fehwach befand und Engbrüſtig— 
feit ihm große Noth verurfachte, fo daß er 47 Stunden in einem 
Lehnſtuhl ſitzen mußte, Habe er fich doch innerlich in vieler Liebe und 
Ueberlafjung in den allerliebften Willen und Wohlgefallen Gottes 
befunden. Auch hörte man nie Das geringfte ungeduldige Wort von 
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ihm, obwohl er oft winfelte vor übergroßer Notb. Zu einem Freund, 
der Abfchied von ihm nahm, fprach er: „Ich will Dich durch Die Gnade 
auf Das Herz Jeſu legen; laß Dir aber auch den gegenwärtigen Augen 
blick Dazu dienen, dich dem Liebjten Heilande ganz zu ergeben und bei 
ibm um Gnade anzubalten, wie das Fananäifche Weiblein.  Diefe 
Gnade muß erbeten werden mit Verachtung alles Zeitlichen, weil es 
Doch weniger iſt, als man glaubt. Und welches Glüd wird eg alsdann 
nicht ſeyn, wenn wir es einft verlaffen müfjen, einen gnädigen Gott in 
Chriſto Jeſu zu haben.’ Er verfiel zuleßt in einen Schlaf, der immer 
tiefer umd tiefer wurde, und nur manchmal vief er anfangs dazwiſchen 
binein: „O Gott, o Iefu, o füßer Jeſu!“ So blieb er ſchlafend bis 
an den legten Athemzug und gieng aus der Schlafesrube in Die ewige 
Ruhe hinüber. 


Die borhezeichnete Al elodie: „O Sünder denfe wohl" 
abaaga, ift eine Halle'ſche Melodie aus dem 2. Theil des —* 
G., die zum erftenmal in W. Ch. erfcheint. | 


588. Ach, wie nichtig, ach, wie flüchtig. 


Yus Michael Frank's „geiſtlichem Harfenfpiel” vom Jahr 
1657, mit. der Meberfchrift: „Alles ift eitel. Pred. 1, 2. Dazu fegt 
Schamelius in feinem Liedercommentarius bei: „Aber was ift Die 
Eitelfeit? — Bier lies und fing Die Antwort.‘ ; 

Sm eigenen Lebensgang (Thl. I. 181) hatte ber Dichter Die 
Eitelkeit und Nichtigkeit dev Welt und all ihrer Sachen, ‚aber: auch 
den großen Lohn des Gottvertrauens erkennen gelernet. Als Knabe 
ſchon vaterlos und darum bei Den beften Gaben zum Ergreifen eines 
Handwerks genöthigt, auf dem Handwerk nichts als allerlei Unglück, 
Beraubung durch Diebe und Plünderung des Haufes durch Kriegs- 
volk, völlige Berarmung, — Das war fein traurig Loos. Endlich 
aber die Erhebung auf eine Lehrſtelle, die Anerkennung feiner Dichter- 
gaben durch die Dichterfrone — das war Der Lohn feines Gottver- 
trauens unter allem Leid, Defjen gedenfend er -feinem Lied den fejten 
Schlußſtein geben Eounnte: „Wer Gott bat, bleibt ewig ſtehen.“ 

Der Grund des Liedes, dem G. Wimmer die Ueberſchrift gibt: 
„Der Menfchen Bergänglichfeit und Unvergänglichkeit“ ruht auf fol= 
genden biblifchen Worten und Exempeln: 

V. 1. vol: Hiob 14, 1.2, Weich. 2, 4. Jak. 4, 14. 

DB. 2. vgl. Hiob 9, 25. Pfalm 90, 5. 

V. 3. vgl. Pred. 3,4. 2,2. Ezech. 39, 19. Sprüche, 14, 13, 

V. 4. vgl. Sprücw. 31, 36. ef. 40, 6. 1 Betr. 1, 24. 

V. 5. vgl. Pſalm 33, 16. (Das Driginäks „den wirft eine 
kleine a jpielt auf Jeſ. 38, 1. 21. au.) l 

V. 6. vgl. Hiob 3, 26. gef, 22, 18. Der Sturz des hochge— 
ſtellten Schagmeifterg Sebna (V. 15—19.). — - Sir. 18, 26, 
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9.7. vgl. Sir. 11, 4-6. Eſther 7, 10. Der Sturz Ha— 
mans. — Dan. 5, 20. Nebukadnezar's Fall. 

V. 8. vgl. 1 Cor. 1, 20. Hiob 12, 17. Jeſ. 33, 18. Ori— 
ginal: „Der das Wort konnt' prächtig führen und vernünftig diſcu— 

riren, muß bald allen Witz verlieren" (Pſalm 49, 11.). 

DB. 9. vgl. Bred. 2, 21. 1 Kön. 11, 43. Salomo. 
| V. 10. vgl. Hiob 1, 16. Hiob's Verluft m: Güter. — Sir. 

40, 13. 1. Tim. 6, 17. 

B. 11. (Orig. 12.) vgl. * Geſch. 12, 13. Herodes. — Pſalm 
49, 15. Jeſ. 2, 12—17. 

9.12, (Orig. 11.) vgl. Sir. 101 18 Weish. 5,8. 9. 

V. 13. vgl. 2 Betr. 3, 10. — Pſalm 125, 1. 19, 10-12. 
1 Sob. 2, 17. 

Die Gedanken dieſes Xiedes hat der befannte Sceriver im 
2. Band feines Seelenfchages vom $. 1680, ©. 786—845 weiter 
ausgeführt in der Predigt, welche den Titel hat: „Die verfchmähete 
Eitelkeit gläubiger Seelen." 

Dr. Blumberg berichtet in den Delie. Cygn. ©. 811, dieſes 
Lied und fonderlich Der I. Vers defjelben, habe einft einen Studio— 
fum zu Iena, als er fich Duelliren wollte und auf dem Weg 
zum Duell es fingen hörte, von feinem VBorbaben zurückgebalten. 

Im Driginalauffag Frank's beginnt der 1. Vers mit den 
Morten: Ach, mie flüchtig, ach, wie nichtig!" der 2. Vers aber: 
„Ach, wie nichtig, ach, wie flüchtig" und folche Abwechslung gebt 
vollends durchs ganze Lied. 

Die Melodie, gabbbedd, wird gewöhnlich dem 
Joachim v. Burgk (Thl. I. 115) zugefchrieben, - welcher von 

1966-1586 Gantor und Organift in Mühlhauſen war. Er Fonnte 
aber Dann Diefe Melodie nicht unmittelbar zu Dem Frank'ſchen Liede 
erfunden Haben, da Diefes erft lange nach feinen Tod gedichtet wurde, 

"und diefelbe müßte alfo erft fpäter auf dieſes Lied übergetragen worden 
feyn. Allein Diefes Lied fteht einzig da mit feinen Metrum, fo daß Feine 
zu einem anderen Lied erfundene Melodie für Dafjelbe entlehnt werden 
Tonnte. Die Urheberschaft des Joachim v. Burgk ift alfo zweifelhaft. 

- Mich. Frank feldft hat eine Weife zu feinem Lied erfunden, Die 
er mit Dem Lied in feinem geiftlichen Darfenfpiel vom 3. 16957 zuerft 
veröffentlicht Hat und bie fich auch in König's Harmonifchem Lieder— 
ſchatz von 1728 findet, nun aber nicht mehr gebräuchlich ift. 

Eme Dritte Weife ift von Hammerſchmidt in den 
„Feſt-, Buß = und Dankliedern. Zittau. 1658" mitgetheilt (cc dd 
cc dd). Er gibt fie hier in einem fehonen concertmäßigen Satz mit 
einem Wechjel von Einzelgejang und Chorgefängen, in welche hinein 
mit drei Bofaunen und einer Flöte begleitet die Melodie: „Mitten wir 
im Leben find“ ertönt. Aus Diefer concertmäßigen Ausführung ift Die 
Grundmelodie fpäter herausgenommen und unter der nöthigen Bears 
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beitung für den Gemeindegefang zugerichtet worden. So erfcheint fie 
dann in Vopelius Melodienbucd vom 3. 1682, und noch früher im 
Nürnberg'ſchen Gefangbuch vom J. ra jo wie in Seb. Bach's 
Chpsnigelängen. 

Bloß die erfte Melodie, Die —— die verbreitetſte iſt, kommt 
in W. vor, zuerſt im Anhang zum gr. Kirch.-G. von 1711, während 
das Lied Schon im Hausgeſangbuch von 1664 ftand. 


590., [Ber weiß, wie nahe mir mein Ende. 


Ueber die Urheberſchaft Diefes im - ganzen evangelijchen 
Deutfchland verbreiteten Sterbliedes jagt Eafp. Wegel: „Sie bleibt 
ein Zweifelsfnoten in Der Kiederhiftorie, welcher ſchwer aufzulöfen, 
weil an einer Seite dev Reſpekt für eine gottjelige und. wahrbeitlies 
bende bochgräfliche Berfon, melche ſich zu ihrem Leben dazu befennet 
bat, auf der andern Seite aber der Credit eines alten, ehrlichen und 
frommen Theologi, welcher ſich ſolches in Demuth zugeſchrieben, die 
Entfcheidung ſehr Schwer, ja faft unmöglich zu machen fcheint” (Anal. 
hymn. I. 1. Stüd. ©. 12). An einer andern Stelle (Eiymnop. I. 
©, 4-26) jagt er: „Sp lange die Welt fteht und fo lange dieß 
Lied wird gefungen werden, wird: e8 wegen des Verfaſſers ſtrittig ſeyn 
und bleiben — ein mirum exemplum synemptoseos.« Im vori= 
gen Sahrbundert wurde eine ganze Maſſe von Streitfchriften hierüber 
gefchrieben; der Gang des langen  Streit3 kann bei Wesel nach— 
gelefen werden. Hymnop. I. 24—26. II. 2934—307, III. 156— 
191. Annal. hymn. HI. 115 sg. 

Es ftritten fih nämlich um Die UIrbeberfchaft Diefes Liedes M. 
G. Mid: Bfefferforn, der ums J. 1646 als Dichter gefrönt 
wurde und 13, Merz 1732 im 86. Jahr feines Alters als Superin— 
tendent und Conſiſtorialaſſeſſor zu Zonna ftarb (Dichter des bekannten 
Lieds: „Was frag ich nach Der Welt und allen ibren Schäßen®), und 
Emilie Juliane, Gräfin von Schwarzburg- -NRudols 
ftadt (Thl. I. 255). r 

Dev eritere fchreibt im 3. 1714 an den Hymnologen Avenas 
rius, er habe dieſes Xied auf Begebren des Veit Ludwig von Secken— 
Dorf gedichtet und es ſey Damit alſo zugegangen: „Veit Ludwig von 
Seckendorf, von der Linie Gut Ende v. Sedendorf, Der am 
18. Dez. 1692 als Brandenburg’jcher Geheimerratb und Kanzler der 
neu errichteten Univerſität Halle ſtarb, pflegte bei er täglichen 
Morgen= und Abendandacht zu feufzen: 

„Sch bitt’ Dich Gott durch Chriſti Blut, 

Mach's nur mit meinem Ende gut“, 
mwomit-er ohne Zweifel auf feinen Beinamen Gut Ende gejehen 
und alfo ein rechter Gut- Endender feyn und heißen wollte. Am 
19. Sept. 1686 nun ſey Serzog Johann Georg zu Eifenach auf der 
Jagd plöslich an einem Schlag gejtorben. Im Oktober 1686 habe 
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jodanı, Seckendorf im Löwen zu Tonna ein Gefpräch mit ihm geführt 
und ihm dabei aufgegeben, aus Veranlaſſung dDiefes fchnellen Todes— 
fall3 und zum Andenfen daran eine Arie zu verfaffen über die Worte: 
„sch bitt' Dich Gott durch Ehrifti Blut ꝛc.“ Daraus babe er dann 
Diejes Lied verfertigt, von dem er fich nicht träumen laſſen, daß es fo 
befaunt werden würde." Auch noch in andern Schreiben nimmt 
Pfefferkorn umter feierlichen Berficherungen die Autorjchaft dieſes Lie— 
des in Anfpruch. 

Die leßtere dagegen, die Gräfin, Die in ihrem 69. Jahr am 
2. Dez. 1706 ſtarb, eine fruchtbare und gute Dichterin, von dev wir 
399 geiftliche Lieder bejigen, verficherte fchriftlich gegen die Gräfin 
Magdalena Sophia zu Schönburg = Hartenftein, daß fie die wahre 
Verfaſſerin Diefes Liedes jey, und bezeichnete auch im Nudolftadter 
Geſangbuch vom J. 1704 dieſes Lied nebſt allen, Die fie ſelbſt ver— 
fertigt, mit den Buchftaben AG J als ihre eigene Arbeit. Auf ver 
Bibliothek zu Gera wird noch Diefes Kied in Handſchrift gezeigt, wie 
es die Gräfin jelbft gefchrieben mit Der Meberfchrift: „Neubaus den 
17. (27.) Sept. 1686, womit alfo Ort und Zeit der Dichtung be— 
zeichnet wäre. Auch ibr Gemahl, Graf Albrecht Anton von Schwarz 
burg =Rudolftadt, und viele Andere, bejonders auch die Mutter Des 
Grafen Ehrijtian Ernft zu StolbergeWernigervda, Ehriftina, in einem _ 
Schreiben an ihren Sohn vom 16. Merz 1745, bezeugen, daß Nie= 
mand Diefes Lied gedichtet, als Aemilie Juliane, und M. Joh. Gott— 
fried Gregorii, genannt Meliſſandes, Rudolſtädtiſcher Pfarrer, gab 
eine beſondere Schrift im J. 1719 heraus mit dem Titel! „Gottge— 
fälliger Glanz der Wahıbeir, daf die Gräfin 2c. allein Die wahre Ver— 
fafferin des er „„Wer weiß 20.” fey und bleibe.’ 

-. Sp viel ift jedenfalls mit Sicherheit anzunehmen, Daß Das Lied 
im 3.1686 gedichtet worden ift, und daß Der fehnelle Tod des Herzogs 
Johann Georg zu Eifenach die VBeranlaffung dazu gegeben hat. 
Schamelius gibt ihm die Ueberſchrift: „Um ein feliges 
Ende. Die Dauptftellen der db. Schrift, auf Die e3 ge= 
gründet ift, find: Pred. 9, 12. Sir. 18, 22.26. Pſalm 90, 18. 
aan 581. 38,1. Sob..11,25. 26. „Die.2. Zeile;des WVerſeß 
findet jih fihon in einem alten, ums 3. 110 gedichteten Lied von 
den 10 Geboten: | 

„Din geet vie Zeit, her fompt der Tod, 
thuo allzeit recht, das ift dir not.” 

Es gibt nicht weniger, als fechs lateiniſche Ueberſetzungen 
Diefes Liedes. Der erjte Vers der von Wolfgang Dav. Fehmelius ge- 
fertigten lautet fo: 

„‚Quis ultimam vitae scit horam ? 
Tempus fluit, mors advenit, 
Alı quam eito mors atra coram 
x Ex orbe me vocaverit, 
Te, mi Deus, per Filium, 
Faustum, rogo, des exitum,‘“ 
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Das Lied ſtand überhaupt ſeit alten Zeiten in großem Anſehen. 
Dr. Blumberg fagt, es ſey „ein Kern aller Gebete” und Menander 
oder Dr. David Ehriftian Walther, der darüber erbauliche Betrach- 
tungen berausgab, nennt e3 fein „über alles Irdiſche geliebtes 
Leiblied.“ 

Der 7. Vers des Originals (Nro. 324. im WEG. von 
1741) iſt weggelaſſen. Ein Greis, der 70 Jahre im Glauben und 
in thätiger Liebe verlebt hatte, hielt eines Abends am Sonntag 1. 
nach Trin. des Jahrs 1793 mit feinem Geſinde die gewohnte Abend— 
betftunde. Dabei ließ er dieſes Lied fingen, und als fie num im Singen 
an den Vers kamen: 

„Sch weiß, in Jeſu Blut und Wunden Da find’ ich Troft in Todesftunden, 
Hab’ ich mich recht und wohl geber’t, Und Alles, was ich gerne hätt,“ 
fanf er von feinem Stuhl und gieng, obne ein Glied zu regen, in 
die frohe Ewigkeit. Zmei Tage zuvor hatte er einem Freund, der ihn 
befuchte, beim Weggeben die Hand gedrückt mit den Worten: „Deilig, 
felig ift Die Sreundfchaft und Gemeinfchaft, die wir haben und dar- 
innen uns erlaben.“ 

(Basl. Samml. 1794.) 

So ftarb auch Chriftian Leske, Paſtor in Alt» Dresden, der 
dieſes Lied alle Nacht zw feiner Schlafandacht anſtimmte, an einem 
Schlage, als er faum den 2, Ders gebetet hatte (M. Hilſcher's 
Todtengeſellſchaft ©. 47, 52.); und ein junger Menfch ward durch 
einen jämmerlichen Zufall plöglich Dinmeggerafft, nachdem er gerade 
zuvor dieſes Lied Dinausgebetet hatte. (Schamelius.) 

Auch Schubert weiß, hundert Jahre fpäter, ein folches denkwür— 
Diges Zufammentreffen zu erzählen, das er in feiner Jugend während 
eines Aufenthalts bei feiner Schwefter in Waldenburg erlebt bat. 
„Ein Süngling," fo berichtet er, „der Dem Haufe meiner Schwerter 
wohl befannt war, der Sohn eines in der Nachbarfchaft wohnenden 
Bürgers, war bei feiner Arbeit von Der einftürzenden Wand einer 
tiefen Sandgrube erfchlagen worden. Schon feit etlichen Tagen hatte 
man an dem Jüngling bemerkt, daß er fehr ernft und im fich gefehrt 
war. Er hatte immer von Tod und Ewigkeit gefprochen und mit 
rechter Sehnfucht Die Seligfeit des Himmels gerühmt, Da man Gott 
preifen wird’ ohne Aufbören. Am Morgen feines Todestages mar er 
früh aufgewefen, hatte fehr andächtig und mit Thränen fein Morgen 
gebet verrichtet und dann das Lied: „Wer weiß ꝛc.“ gefungen. Die 
Mutter hatte ihn wollen zu Haus behalten von Der Arbeit, er hatte 
fich aber nicht abhalten lafjen, mit feinem Vater zu gehen und Diefen 
zu helfen. Wie war da doch der Vers an ihm eingetroffen: „Es Fann 
vor Abend anders werden, als es am frühen Morgen war ıc." (DB. 2.) 
Uber der Eluge Jüngling batte fein Haus zu rechter Zeit und auf 
Die rechte Weife beftellt." 

(Altes und Neues. IV, Bd. 2. Abth. ©. 30.) 
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Dr. Johann Urih FSrommann zu Tübingen, der Dichter 
von Niro. 284. (Thl. I. 296.) ließ nicht lange vor feinem ſchnellen 
Tod im Nov. 1715 aus Gelegenheit der damaligen großen Negens= 
burger Seuche, welche viele Menfchen wegraffte, dieſes Lied gar oft 
in Der Kirche fingen, und ftimmte es auch noch mit einigen Anver-— 
wandten, Die auf Befuch bei ihm waren, vor deren Abreiſe an, wozu 
er Die Eurrentjchüler (Pauperes), die gerade vor feinem Haus fangen, 
berauffommen ließ. Dabei fagte er Dann zu feinen Verwandten: „Wir 
find jeßt gottlob gelund beifammen, wer weiß aber, ob nicht Eines 
‚oder Das Andere unter uns über furz oder lang fterben wird," worauf 
er den Knaben befahl, Diefen Gefang anzuftimmen, Dabet ſie denn 
Alle mitfangen. Darauf reisten Die guten Freunde fort und der red— 
liche Natbanael ſtarb bald darauf felig in dem Seren, als er nemlich 
unter der Abendpredigt, die ev hielt, von dem Schlag gerührt wor— 
den war. 

(Pregizer’s gottgeh. Poefien. 1723. ©: 122.) 

In dem zweiten Jahrzehend des laufenden Jahrhunderts zogen 
zwei Studenten zu Tübingen mit einander zum Duell aus, 
begleitet von einigen ihrer Freunde. Da führte fie ihr Weg an den 
Pauperes (&urrentfchülern) vorüber, Die gerade Diefes Lied vor einem 
Haufe jangen, Der Eine derfelben, ergriffen von Dem Sterbelied 
und in Ahnung deſſen, was da kommen könnte, bat Darauf feinen 
Feind und Gegner, von feinem Vorhaben abzuftehen, und trug ihm 
bewegten Herzens DBerföhnung an. Der aber fchlug es aus, und 
das Duell gieng vor fich, in welchem fodann der, fo Die Berföhnung 
verweigert, fiel und mit dem Leben bezahlte. 

(Mündliche Nachrichten.) 

Don Joh. Martin Bäaumler, Kaufmann in Nürnberg, meldet 
Megel in der Hymnop. IM. ©. 445, daß er Diefes Lied alle Tage 
zweimal nach Dem Morgen und Abendjegen überlaut, es mochte auch 
zugegen geweſen feyn,-wer da gewollt, vorm Tifche gebetet habe. 

Der Refrain des Liedes: „Mein Gott, ich bitt 20.“ mit wel- 
chem jeder Vers fo gar beweglich fehließt, war der tägliche Seufzer 
des böchitfeligen Königs Friedrich V. von Dänemarf, Dem 
überhaupt nichts tröftlicher war, al3 wenn man ihm etwas von Jefu 
Tod und Verſöhnung fagte. Sein letztes Wort, womit er verſchied, 
war auch: „Mein Gott, ich weiß, du machfts durch deine Gnad und 
durch Chriſti Blut auch nun und jest mit meinem Ende gut.“ 

(Basl. Samml. 1789.) 

Der 9. und 10. Vers (Drig. V. 10. und 11.) wurden zum 
Schluffe Der ergreifenden Communionhandlung ‚gelungen, Die dev 
fterbende Prälat U. Bengel (Thl. 1. 289) im 3. 1752 noch ‚mit 
feiner Frau und Kindern und Kindeskindern vor feinem Ende vollzog. 

Die ſchwediſche Armee foll vor dem Treffen bei Gade— 
bufch, 20. Dec. 1712, unter andern auch dieſes Lied angejtimmt 
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und beim Angriff der Feinde gerade noch den festen Vers gefungen 
haben. 
(Avenarius, Liedercatech. S. 233.) 
Ueber den 5. Vers dieſes Liedes hielt einſt der fel. Georg Conr. 
Rieger in Stuttgart beim Evangelium vom reichen Mann und dem 
Lazarus eine treffliche Predigt, deren Thema folgendes war: 8 
L.Mach mir ſtets zuckerſüß dendimmel, IV. Mein Gott, ich bitt' Wan Chriſti 
U. Und gallenbitter dieſe Welt; Blu 
HL. Und gib, daß mir im Weligetümmel Mach's nur mit — Ende 
Die Ewigkeit ſey vorgeſtellt. gut. 

Das Dresden'ſche Geſangbuch hat in der Ausgabe von 1727 
und 1734 dieſes Lied in einer andern Faſſung. Neben mehreren 
Barianten: „Bers 2. 3.3.4.:-.,Wie bald verwechfelt fich auf Erden 
das Leben mit der Todtenbahr"; Vers 3. 3. 3. 4.: „So darf mich 
nicht im Tod erft Fränfen die allzulang gefparte Buß"; Vers 5. 
3.3.4.: ‚Damit id) ihre Luft nicht büße, wenn dein Gericht dag Urtheil 
fällt; Vers 7. (8.) 3. 3. 4.: „Gr bleibt im Leiden meine Freude, 
mein Gott, mein Alles in der Noth”’; Vers 11. 3.3. 4: „Und 
bin gewiß, Daß meines Jefu Tod und Blut, mein legtes End’ wird 
machen gut‘; ftehen nach Vers 2. noch folgende Verſe: 

„Hab ich fhon, Vater, dich nicht felten „Wenn fie von diefem Leibe ſcheiden 
Beleidiget und vein Gebot veracht’t, Und laſſen fol die Jammerwelt, 
Laß es doch nicht entgelten Sp mwollft du, Jeſu, fie begleiten 
Die arme Seel’ nach meinem Tod.“ Und führen in dein Himmelszelt.“ 

Dagegen feblt der Vers: „Ich weiß in Jeſu Blut und Wunden‘ 
und Ders 6. fteht vor Vers I. Neben Diefer anonymen, offenbar 
neueren Fafjung ſteht dann dag Lied in der in W. feit 1713 ge— 
wöhnlichen Driginalfafjung mit der Bemerfung: „Wie vorbergehendes 
Lied anderer Orten geſungen wird. M. ©. De. Bfefferforn.“ 


Die Melodie,cegaa ga gfede, ift die dem Metrum 


dieſes Sterbelieds angepaßte und J—— Melodie: „Dir, dir 
Jehovah, will ich fingen.” Vgl. zu Nr. 208. Sie erſcheint in 
dieſer Faſſung in W. erſtmals erſt im Gh. von 1744, 


391. Wie fleucht dahin der Menjchen Zeit. 


Aus Joahim Weander’s, „Glaub- und Liebesübung, auf- 
gemumtert Durch einfältige Bundeslieder 10. Bremen. 1680." . 

Den edlen Gottesſinn umd Die richtige Sterbenäbereitfchaft Des 
Dichters (Thl. J. 204) ſpiegelt dieſes fchöne Lied Flar und helle ab. 
Seine eigene Zeit flob fehnell dahin, da er in der Hälfte feiner Sabre, 
erit ein Vierziger, fchon des Todes Beute wurde. Wie er im 3. Vers 
fingt, fo fprach fein fterbender Mund in der bängften Stunde noch e8 
aus: „Berge follen weichen und Hügel ſollen Hinfallen, aber meine 
Gnade will ich nicht von dir nehmen!“ 


N 
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Das Orig inal iſt möglichft treu bewahrt; Ders 6. 3.1. ftebt: 
„Der Narren Luft"; 3. 4.: „O mein Begier“. 
Zur Melodie vgl. Nro. 149. 


593. Wie ficher lebt der Menfch, der Staub, 

Aus Gellert’s „geiftlichen Oden und Liedern“ vom 3. 1797 
nit Der Ueberſchrift: „Betrachtung Des Todes." 

Wie Gellert im Schlußvers es fi) vom Herrn erfledt, To 
Durfte er auch jterben. Mit Freuden fonnte er, als ihm die Aerzte am 
13. Dez. 1769 anfündigten, Daß fein Leben nicht mehr über eine 
Stunde währen werde, ausrufen: „Nun Gottlob! nur noch eine 
Stunde" 

„In Anfehung des 9. Verfes," fchrieb Gellert einft an den 
Hofrath Brochward in Berlin, der an Dem Tutberifchen Befenntnig 
Gellert's in feinen Dden Anftoß genommen batte, „geben Sie mich 
für einen Keger aus und ich glaube ficher, wir haben einerlei Glauben. 
Menn die Schrift ſagt: „„Gott iſt es, der in ung wirfet, beides, Das. 
Mollen und das Vollbringen“", fo will fie ohne Zweifel fagen, daß 
wir durch Die Kräfte der Natur uns nicht heiligen können, fondern, 
Durch Die Kraft, die Gott mit feinem Wort der Offenbarung verfnüpft 
bat, und daß wir alle unfere Kräfte Verſtandes und Willens anwen— 
den müfjen, dieſes Wort zu falfen, mit Aufmerkfamkeit, Ehrerbietung 
und einem feinen, gutem Herzen, Daß wir es bewahren oder Geduld 
Dadurch bringen müſſen. Gott gebt mit ung als vernünftigen Ge— 
ſchöpfen um, und Die Kräfte, Die wir uns nicht geben fönnen, können 
mir doch erwerben und gebrauchen. Anderes babe ich nicht jagen 
wollen, und dieß würde ich auch jagen, wenn ich in Berlin Tebte." 

Zur Melodie vgl. Niro. 492. 


594, Ich Iterbe täglich und mein Leben. 


Aus Benj. Schmolke's Liederwerk: „Freudenöl in Traurig- 
feit, oder gefammelte Klag- und Troftlieder. Breslau. 1720.° mit 
dem Titel: „Klägliche Gedanfen wegen eines fehnellen Todes." Das 
Seitenſtück zu Niro. 590. 

Es findet hier, wie schon im W. ©. von 1741 (Nro. 330.), eine 
Versumſtellung ftatt. Im Original, das fonft bis auf die Schluß— 
zeilen von V. 2.: „Der alte Bund fchliegt Keinen aus; mein Leib 
ift auch ein Todtenhaus“, treu bewahrt ift, ſteht B. 3. erft nach 
V. 4. und 5. 

Ein leichtſinniger, junger Menſch, der ſeine Jugend— 
jahre in Zerſtreuungen und eitlen Geſellſchaften durchlebte, Fam ein— 
mal um Mitternacht von einem Schmauſe nah Haus Ehe er ſich 
niederlegte, ſah er noch zum Fenſter hinaus und hörte in ſtiller Mitter— 
nacht nicht weit von feinem Haufe eine liebliche Stimme dieſes Lied 
fingen. Der wichtige, ans Herz fchlagende Inhalt Diefes ernjten, 
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fräftigen Bereitfchaftsliedes, der Wohklang der fingenden Stimme, 
Die ſtille Nacht, der geftiente Simmel, — Alles dieſes machte einen 
tiefen Eindrud auf feine Seele und rührte ihn bis zu Thränen; feine 
Sugendfünden, fein bisher geführter eitler Wandel, feine Sicherheit, 
jein Leichtjinn — Diefes Altes ftellte fich ihm vor Augen und Tod 
und Ewigfeit wurden ihm wichtig. Da faßte er denn den feften Ent— 
ſchluß, feine vorigen Sündenwege zu verlaffen und fich zu Gott zu 
wenden. 
(Basl. Samml. 1804. ©. 29.) 

Den 4. Vers hatte fich einft ein zehnjähriger Knabe, 
Namens Jonas Eilers zu Timmel in Oftfriesland (geb. 26. Sept. 
1768 f. zu Nro. 4.), zu feinem täglichen Gebet erwählt. Ja er bat 
manchmal jeine Eltern, die Berufs halber öfters um den Mittag aufer 
dem Haufe feyn mußten, fie möchten ihn fo lang im die Küche ein: 
jchließen, Damit er vor böfen Gaffenkindern gefichert fey. Da betete 
der feltene Knabe dann jedesmal fein Verslein und gieng mit feinen 
lieben Gott um. | 

(Basl. Samml. 1822.) 

Zur Melydie vgl. Nro. 590. 


B. Sterblieder, 
596. Dieweil mein’ Stund vorhanden ift. 


Der gottesgelebrte Herzog Ludwig von Wärtemberg, 
Chriſtoph's Sohn, der Dichter Diefes Liedes, batte fehon vier Jahre 
vor feinem Tod, auf den er bei Zeit ſich rüftete, Durch Die Steinmezen 
zu Tübingen fein Grab in der St. Georgenfirche fich ausbauen laſſen 
und im Frühjahr 1593 feinen Vetter Friedrich (B.3.) von Möm— 
pelgard al3 den von ibm verordneten Thronfolger Die Rechte und 
Freiheiten des Landes und der evangelifchen Kirche feierlich beſchwören 
laffen. Im Auguft darauf ftarb er fehnell an einem Schlagfluß. Das 
Lied mag alfo zwifchen dem 12. Merz und 8. Auguft 1593 ent— 
ſtanden feyn (Thl. 1. 107 f.). 

Der Anfang des 4. Verſes „nad Gottes Willen fahr 
ich bin," deutet auf den Wahlfpruch Des Herzogs, der in den Worten 
beftand: „Nach Gottes Willen." Der 4 Vers ift fichtlich nach NIE, 
Hermann's Sterbelied: „Wenn mein Stündlein" gedichtet. 

Pregizer theilt in feinen gottgeheiligten Boeften. Jahrg. 1735, 
S. 296 unter dem Titel: „Ludwigs des Frommen, Herzogs zu Wür— 
temberg, Abfchied aus dieſer Welt“ einen Auszug aus einer Würtem— 
bergifchen Chronit mit, eime Valedictio ad Successorem — 
Abjchiedsworte an feinen Vetter Friedrich als Nachfolger: 
„Sch hab’ gelebt auf dieſer Erw’, 
Meinen Lieben Gott mit Fleiß verehrt 


Und meinen Lauf willig vollbracht, 
Wie mir aufgelegt die aöttlihe Macht. 
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Nun wird mein Gemahl höchlich betrübt, 
Weil fie mich allzeit herzlich. geliebt, 
Deßgleihen meine Unterthan, 
Die ih im Frieven erhalten han, 
Verlaß ich jest in Traurigfeit, 
Befiehl's dennoch dir allebeid, 
O vielgeliebter Better mein, 
Laß dir's ja recht befohlen feyn. 
Mein’ Diener ganz treu und werth 
Behalt’ in Gnaden unverfehrt;z 
In Guten fey mein ingevdenf, 
Weil ich mein Land und Leut' dir ſchenk. 
Des Glaubens Saden nehm’ wohl wahr, 
Laß dich abhalten fein’ Gefahr, 
Die heilig evangeliſch Lehr’ 
Zu fohügen, und auch Gottes Chr’ 
Treulich zu fördern fey bereit. 
Gehorfam fey in Lieb’ und Leid’, 
Sp wird dein’ Ehr’ gar lang befteh'n 
Und zieren, Friedrich, Deinen Nam’. 
Weislich regier’ dein Land und Leut, 
Den Frieden Tieb zu aller Zeit, 
Gerechtigkeit und auch das Recht 
Beförd’re bei vem Herrn und Knecht. 
Des Vaterlands ein Vater fey, 
Sp wirft du heißen allzeit frei 
Hecht Friederich mit Lob und Preis. 
Behüt' dich Gott, wünfch’ ich mit Fleiß. Amen.” 


Mit gutem Recht hat Herzog Ludwig der Fromme mit feinem 
Liede Blag gefunden in einem Würtembergijchen Geſangbuch, denn er 
war es, der das erſte W. Geſangbuch im J. 1583 beſorgte CXhl.1. 111.) 

Zur Melodie vgl. Niro. 605. 


597. Mitten wir im Leben find, 


Die durch Lüther im J. 1524 gefertigte Verdeutfehung und 
Ueberarbeitung der aus dem eilften. Jahrhundert ftammenden alten 
lateinifchen Antiphona de morte: 


Media vita in morte sumus, 

Quem quaerimus adjutorem, nisi te, Domine, 

Qui pro peccatis nostris Juste irasceris ? 

In te speraverunt patres nostri, speraverunt et liberasti eos, sancte 

Deus! £ 

Ad te clamaverunt patres nostri, clamaverunt et non sunt confusi. 
Sancte fortis! 

Ne despicias nos in tempore senectutis, cum defecerit virtus nostra, 
kr, ne derelinque nos! 

Sancte et misericors Salvator, amarae morti ne tradas nos! 


Andere, 3. B. Hoffmann v. Fallersleben und Raumer, jehreiben 
dieſe Antiphone fchon dem St. Gallen’fchen Benediktinermönc Notfer 
Balbulus, der im J. 912 ftarb, zu, womit zugleich die Sage 
verbunden ift, derfelbe habe eg gedichtet, al3 er beim Martinstobel 


428 XX. Die Teßten Dinge, 


zugefeben, mie die Menfchen über einen tiefen Abgrund mit großer 
Lebensgefahr eine Brücke bauten. 

Die zwei legten Zeilen: »Sanete Deus, sanete ete.« (in 
Luther's Verdeutſchung Die ſieben letzten: „Heiliger Herre Gottere.“) 
ſind eine Formel, die ſchon in den älteſten Litaneien ſich findet und 
aus Pſalm 42, 3. u. Jeſ. b, 3. als Dem hymno trisagio, genommen 
find und durch deren Gebet audı einmal im fünften Jahrhundert die 
VPeſt aufgehalten morden feyn foll, wie denn überhaupt über die Ent— 
ftehbung ‘des Gefangs Diefer Worte: »Sanete Deus etc.« folgende 
Legende fich vorfindet: „Ber einem ſchrecklichen Erdbeben zu Konftan- 
tinopel im $. 446 foll ein Knabe aus dem. Volk durch Gottes Kraft 
bis an den Himmel aufgezogen worden jeyn und da gehört Daben, 
wie die Engel Gott mit diefen Worten Toben: „„Keiliger Gott! hei— 
liger, ftarfer Gott, Heiliger, unfterblicher Gott! Erbarme Dich 
unſer!““ Sobald der Biſchof Broclus das vernommen, foll er Das 
Volk diefe Worte auch haben anftimmen Laffen, und der Kaifer Theo— 
dDoftus babe befohlen, Diefelben nun in der ganzen Ehriftenbeit zu 
fingen.“ 

Im fünfzehnten Sahrhundert nun entftand, wahrfcheinlich neben 
andern noch ältern Uebertragungen, folgende Verdeutſchung Diejer 
Vateinifchen Antiphone: 


„sn mittel unfers Lebens zeyt Heiliger Herre Gott, 

im tod feynd wir umfangen; Heiliger farker Gott, 

wen ſuchen wir, der uns Hülfe geyt, Heiliger und barmherziger Heilmacher 
von dem wir Huld erlangen‘, Gott, — 
dann dich Herr alleine, Laß uns nit Gewalt thun 

der du umb unſrer Miſſethat des bittern Todes not.“ 


rechtlichen zürnen thuſt? 


Dieſe Antiphone wurde ein ſehr beliebter Schlachtgeſang, 
durch deſſen Abſingung vor und während der Schlacht Feind und 
Freund zu ſiegen hoffte. So erzählt auch Gottſchald, daß die— 
ſelbe Anno 1234 in lateiniſcher Sprache geſungen worden ſey, 
als der Heerzug wider die Einwohner des Stedinger Landes an der 
Weſer, in der Grafſchaft Oldenburg bei Oelneſch, welche dem Erzbiſchof 
von Bremen wegen des harten Drucks, den ſie von den Vögten zu 
erleiden hatten, Zehnten und Gehorſam verweigerten, Durch eine 
Kreuzpredigt zu Stande gekommen und vollführt worden ſey; da habe 
ſich die Geiſtlichkeit, die mit in den Kampf gezogen, etwas fern ge— 
ſtellt und dieſen Geſang während der Schlacht angeftimmt. Dean 
brauchte dieſen Geſang aber auch ſehr häufig und bei vielen Gelegen— 
heiten als eine Art von Zaubergeſang, ſo daß deßwegen eine 
Synode zu Köln im 3: 1316 verordnete, Daß Niemand das „media 
vita« obne Erlaubniß feines Biſchofs fingen folle. Noch im fünf« 
zehnten Jahrhundert fangen ihn die Nonnen zu Wenningen und Marienz 
jee als Sluchgefang, da Peter Jak. Buſch dieſer und aller niederſächſi— 
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fchen Klöjter Neformation unternahm. Seit man numaber Verdeut— 
fchungen davon hatte, brauchte man Diefe Antiphone im Volk meiſt 
als geiftlidhes ke LE: im Kampf mit Dem lebten Feind, 
dem: Tod. 

Sp nahm dann im 3. 1524 Luther Ddiefelbe aus dem deutſchen 
geiftlichen Volksgeſang auf und führte ſie, indem er noch zwei Verſe 
frei hinzudichtete, in den evangeliſchen Kirchengeſang ein. 

Im Straßburger großen Kirchengeſangbuch von 1341, und 1560 
erfcheint Diefe Futherifche Leberarbeitung mit dem Titel: „Ein Klag— 
lied über unfere Simde, Tod und Hölle, mit befanntniß unfrer rem, 
göttlicher Barmherzigkeit und genügtbung für ung, unfers Herrn Jeſu 
Ehrifti, und angehenfter bit umb gnad und hilff.“ Bündiger ſetzt 
Laurentius Stiphelius den Titel: „Ein Klaglied wider Tod, Kölle 
und Sünde und bei wen man darin Troft finde", wozu dann Eruftus 
Den Beifat macht: „Kommt's zum Tod, Da werden wir mit Schrerfen 
Diefe Drei Feinde gewahr, Daran wir fonft nicht gedachten ;" und 
M. Hilſcher fchreibt in der Sterbegefellichaft S. 1174: „Dieß Kerne 
und Kraftlied follten wir unabläpig anftinmen, auf daß, wenn wir 
auf dem Wege aus der Welt nach der Ewigkeit unter die Mörder 
fielen (wie uns in den drei Verſen dieſes Lieds die drei Hauptmörder 
Tod, Teufel und Hölle vorgeftellt werden), wir alsdann des Beiſtands 
unferes Jeſu verfichert wären." Schamelius fagt zu den Worten: 
„Mit dem Tod umfangen”“, d. ti. mit Todesfurcht und Sorgen, 
ja mit dem Tode felbft, der täglich an uns naget 2 Gam. 14, 14. 
„Mitten wir im Xeben find" — salfo nicht erſt beim Ende 
unſeres Lebens, fondern wir tragen ihn ſtets um und an ung. durch 
einem Schwachen, fterbfichen Leib. 

Sohann Earl Berkhan, erfter Brediger an dev St. Andreas— 
firche in Braunfchweig verlangte, als er im 3.1782 dem Tode nal) 
war, daß ihm der Prediger Warnecke, der an feinem Bett ſaß, ein 
Lied von Luther vorlefen folle. Der flug nun Diefes Lied auf und 
fieng au, e8 zu lefen. Als ex aber an die Worte kam: „Mitten in 
den Tod anficht ꝛc.“ unterbrach ihn der Sterbende und rief mit gar 
freudigem Ausdruck in Der Stimme: „Das ift carmen Lutheri he- 
roicum!“ — und ſtarb. 

(Fedderſen, Nachr. vom L. u. E. gutgeſ. Menſchen. VI. S. 191.) 


Magdalena v. Schleinitz, die Wittwe des Alexander v. Miltiz 
auf Schenkenberg, die am 6. Dft. 1614 ſtarb, ſagte, als man ie 
auf ihrem ſchweren Lager viel herumtragen mußte: „Wo. follen wir 
Denn fliehen Din, da wir mögen bleiben? Zu dir, Herr Chriſt! alleine“ 
(V. 3.), und die Worte: „Heiliger, Herre Gott" u. f. w. (V. 3.), 
waren das tägliche Morgen- und Abendgebet des Hefftfchen Geheime- 
raths und Statthalters zu Darmſtadt, Otto Hartmann v. Schlig 
(7 8. Okt. 1657). 

* Wimmer. Thl. IV, ©, 684.) 
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Die Melodie, &gahcchaiift nicht die der Tateinifchen 
Antiphone: „Media vita in morte«, mit der fie, die phrygiſche 
Tonart ausgenommen, fonft feine Aehnlichfeit hat; e3 iſt vielmehr 
Die mit der Verdeutfchung Diefes HAymnus: „In mittel unferd Lebens 
zeyt“ entftandene Weile, Die alfo dem Deutfchen geiftlichen 
Volksgeſang angehört. Sie zeigt fi) am früheften gedruckt im 
Basler Plenariun vom J. 114, ift aber für älter zu halten, weil 
Diefe Uebertragung jedenfalls Dem fünfzehnten Jahrhundert angehört. 
Das fertige Spielen und Singen dieſer Melodie hat einfi einem armen 
Nürnberger Rehramtscandidaten, der lange ein fpärliches Brod der 
Sorgen und der Thränen gegefjen, Dabei aber zur feften Begründung 
feines Glaubens und feiner Hoffnung Gottes wertbes Wort, fowie 
einen Schaß Der beiten chriftlichen Lieder und ihrer Weifen ſich ein— 
prägte, eine der beiten Sculmeiftertellen in Franken eingetragen. 
Den Bewerbern um diefe Stelle wurde nämlich aufgegeben, Diefe Schwere, 
alte Melodie auswendig zu fingen und zu fpielen. Von all den neumodifch 
verbildeten, jungen Mitbewerbern brachte aber feiner auch nur einen 
Fon hervor, nicht einmal der Tert war ibnen bekannt. Der Nürn— 
berger aber, der fich frommen Sinnes oft damit erbaut hatte, fang und 
fpielte ie ohne Anſtoß hinaus. Das entjchied für ibn, und er war 
nun feiner Sorgen für immer [o8. | 
(Schubert, Altes und Neues. TV. Bd. Abth. 1. ©. 85 ıc.) ° 


598. Alle Dienfchen müſſen fterben, 


Johann Gevrg Albinus, Pfarrer an der St. Othmars— 
firche zu Naumburg (Thl. I. 173), Dichtete dieſes berrliche Lied auf 
die Begräbnißfeier Des Kaufmanns Paul von KSenhberg in Leipzig, 
die am 1. Juni 1692 flatt hatte und bei der es zum — auf 
beſondern Blättern Alk, gefungen wurde. 

„Welche Sterbeluſt!“ — ruft Schamelius über dieſem Liede aus, 
„So fterben wahre Chriften. Ach! Daß es Alle wären, die Den Tert 
mitſingen.“ ae: 

- Sn Ders 1., der feine Begründung in Pſalm 89, 49. Sir. 
41,5. und in Sef. 40, 6-—8. 1 Cor. 15, 42, 43. bat, tft Das „ges 
nefen der ſo großen Herrlich£eit” im Hinblick auf Die jet 
noch übliche Nedensart: ‚Eines Kindes genefen’ fo zu faſſen: Glück— 
lich Davon fommen und die Herrlichkeit, wie Durch die Geburt ein 
Kind erlangen. „Geneſen“ bedeutete ſchon im neunten Jahrhundert 
zunächft Durch etwas erhalten werden, fodann durch Befreiung von 
etwas erhalten werden, glüeflich Davon kommen. 

Zu Vers 2.: Phil. 1, 23. — ef. 53, 5. — Ebr. 2, 14, 

V. 3.: Phil. L, 21, — Ebr. 9, 12. — Luc 2, 29, — 
1 Joh. 3, 2. 

V. 4.: Bfalm 16, 11. — Offenb. 7,9: — Jeſ. 6, 3, 
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8 5.: 661.12, 22.23. — Matth. 19, 28. — Offenb. 19, 1. 
V. 6.: Offenb. 21, 11. — Jeſ. 32, 17. 18. — Jeſ. 35, 10. 
V. 7.: Offenb. 3, 5. 7, 9.2, 10.— 2 Tin, 4, 8. — 1Theſſ. 
4,17. 
In dem Anhang zum 2 gr. Kixcch.-G. von 1711. ift noch ein 
8. Vers angehängt, den M. Chriſtoph Titius beigefügt hat und 
der fo lautet: 
„Hie will ich nun ewig wohnen,  Liebfte Kinder und Verwandten, 
Liebſter Schab, zu guter Nacht! Schwäger, Freunde umd Betandten, 
Eure Treu' wird Gott belohnen, Lebet wohl, zu guter Nacht! 
Die ihr habt an mir vollbracht. Gott fey Danf, es iſt vollbracht.“ 
Der Driginalauffuß Diefes Liedes war noch bis zum Febr. 1713 
vorhanden, da er mit andern in einem eifernen Kaften verwahrten Ra— 
ritäten und mit Jonftigen Schriften des Albinus bei einem Brande ver⸗ 
loren gieng. 


Der theure Gottesmann Spener Eh. I. 193) hörte einft 
zu Frankfurt von feiner Studierftube aus dieſes Lied von einigen Per— 
fonen in feinem Hausgarten fingen, worauf er ans Fenfter trat und 
Dadurch alfo beweget wurde, daß er meinte, es wäre eine Engelmufif, 
Er fang e3 Dann fpäter immer Sonntags nach dem Mittagsmahl. 

Auch ein zehnjähriges Töchterlein von Heinrich Andreas 
Malker, Senior der Frankfurter Bfarrgeiftlichfeit, hatte fich daffelbe 
zum täglichen Gebetslied erlefen und bewegte es zwei Jahre Tang vor 
feinem frühen Tode ſtets Hin und ber, fo daß es Die Anfangsworte 
Diefes Liedes ſchrieb, fo oft es eine Feder probierte. 

(Bündlein der Lebendigen. Nürnb. 1748.) 


Samuel Veiel, ein Medieus, Sohn des berühmten Ulm’fchen 
Theologen Di. Elias Veiel, trug Diefes Lied zu täglicher Erinnerung 
feiner Sterblichfeit in einer eigenhändigen Abfchrift jtets bei fich. Er 
ftarb auch frühe, aber wohl bereitet zum Tode, erft fi Nebenundgmwanig 
Sabre alt, zu Ulm im 3. 1695. 

Wetzels Hymnop, ir 328.) 


Der felige Johann Tobias Kießling zu Nürnberg bat fich’8 
wenige Tage vor feinem am 27. Febr. 1824 erfolgten Ende noch gar 
inftändig aus, dag man ihm Diefes Lied ganz fingen möchte (Schus 
bert, Altes und Neues. 2. Band. ©. 332), und der preußifche Ge- 
beimeratd Gottlieb v. Häfeler, ein Mann von ungefärbter Gott= 
feligfeit und Nechtfchaffenheit, dev in den 70er Jahren jtarb, ließ fich 
auf feinem Sterbebette, da er den umftehenden Lieben und Freunden 
die Falte Hand zum Abfchied veichte, Des Todes Bitterkeit dadurch 
vertreiben. 

(Fedderſen, Nachr. vom Leben und Ende ꝛc. 1. Bd. 1779, ©. 91.) 


Den 6. Vers ſprach ber Präftdent dev Landesregierung und- des 
Eonfiftoriumg im Magdeburgifchen, Carl Friedrich v. Dacheröden, 
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in feiner legten Stunde am 28. Sept. 1742 mit himmliſcher Ver— 
klärung, nachdem er gerade zuvor nach längerem ftilfem Daliegen mit 
einemmale in höchfter Entzückung ausgerufen hatte: „Brächtig! prächtig" 

(Bündlein der Lebendigen. Nürnb. 1748.) | 


Meber den 7. Vers, der den Vorblick und Vorſchmack des 
ewigen Lebens fo lieblich befchreibt, fällt mir immer Das Kebengende des 
gottfeligen Johann Arndt ein, der Das edle Buch vom wahren 
Ehriftenthum gefehrieben hat. Der hatte wirklich auch einen folchen 
Vorblick. Am Tebten Abend feines Lebens nämlich, als fein Ende 
Thon ganz nahe war, betete ev die Worte des 143. Pſalmen: „Kerr, 
‚gebe nicht ing Gericht mit deinem Knecht, denn vor Dir ift Fein Leben— 
Diger gerecht" (V. 2.), worauf man ihm antwortete: Es ftände Joh. 
Kap. 9. gefchrieben, wer Chriſti Wort höret und glaubet dem, der ihn 
gefandt hat, Der hätte Das ewige Leben und Fäme nicht ins Gericht. 
Bald nach dieſem ſchlief er ein, und als er wieder erwachte, hub er feine 
Augen auf und Sprach aus Joh. 1,14.: „Wir faben feine Derrlichkeit, 
eine Sexrlichfeit ala des eingebornen Sohnes vom Vater voller Gnade 
und Wahrheit.” Seine Hausfrau fragte ihn: Wann er folche Herr— 
lichfeit' gefeben hätte? Da antwortete er: „Jetzt Habe ich fie gefehen ! 
Ei, welch' eine Herrlichkeit ift das, Die fein Auge gefeben, die Fein 
Ohr geböret hat und die in Feines Menfchen Herz gekommen ift. Diefe 
Herrlichfeit babe ich gefehen.” Später am Abend fragte er, welche 
Zeit es wäre? Als man ihm die Zeit gejagt, ſprach er: „Nu habe 
id) überwunden.” Dieß war fein leßtes Wort, Denn nun lag ev ftill 
und um bald zwölf Uhr enrfchlief er fanft, 11. Mai 1621 in einem 
Alter von ſechsundſechzig Jahren. 

(Neiz, Hiftorie der Wievergeborenen. H. 8.) 
Die Melodie aus A Dur, aa gis fis e fis gis aa, wird 


— 
Joachim Neander (Thl. J. 442) zugeſchrieben, wo ſie dann nicht 
vor 1680 bekannt geweſen wäre. 

Es gibt aber noch eine ältere Melodie, Die eigentliche Stamm— 
melodie, agahag ſfis fis, die bald dem Job. Roſenmüller 
zugeſchrieben wird, mit deſſen Tonſatz ſie jedenfalls beim Begräbniß 
des Kaufmann Henßberg zu Leipzig im J. 1652 geſungen wurde, bald 
dem Jakob Hintze, einem Berliner Muſikus, da ſie in dem Anhang 
zu der von ihm beforgten 12. Ausgabe von Crüger's praxis pietatis 
melica von $. 1666 mit feinem Tauf- und Saniliennamen J. R. 
bezeichnet jtebt, welche Bezeichnung übrigens auch eine ihn entſchieden 
nicht zugehörende Melodie des H. Alberti daſelbſt hat. In Vopelius 
Gefangbuch vom J. 1682 ift einfach Das Lied aufgeführt mit Vers 
weifung auf feine „befannte Melodey." In W. war bloß Die eritere 
Melodie gebräuchlich, Die in B Dur fich zuerſt im Anhang zum gr, 
Kirch.-©, von 1711 finde, —* 


B. Sterblieder. '433 


599, Abſchied (Valet) will ich dir geben. 


Gedichtet von Valerius Herberger (Thl. I. 104), dem 
treuen Pfarrer zu Srauftadt in Großpolen, im 3. 1613, gerade als 
Dafelbft die Peſt in fo fürchterlichem Maaße ausgebrochen war, Daß 
allein in den neun erften Wochen 740 Menfchen jtarben, welche Her— 
berger faft alle beerdigen half und zuvor zum Tode bereitet hatte ; denn 
er war, während entwich, was entweichen Fonnte, mit den Seinigen 
zurückgeblieben. „Es war aber,” fagt er felbit, „als wenn ein Engel 
mit dem blanfen Schwert mein Haus belagert hätte, daß mir Fein Leid 
durfte widerfabren. In ſolch ftündlicher Todesgefabr, der er ftets 
gedachte, aber auch unter ſolchem Gnadenfchuß Des Herrn, defien er 
fich ſammt allen den Seinigen zu erfreuen hatte, Dichtete er zu. einer 
gefegneten Stunde dieſes Lied, und fegte Darüber Die Worte: 

„Te Jesum sitio, terram detestor iniquam, 
O coelum salve! munde maligne, vale !“ 


„Jeſu, du bift mein Verlangen, vor der Erve edelt mir. 
Freudenhimmel, fey gegrüßetz; arge Welt nur weg mit dir,” 


- Unten bin, an den Schluß des Liedes, fehrieb er die Worte: 


,Perfide munde vale! salve Salvator Jesu!“ 
„Fahre hin, du falfche Welt! fey gegrüßet, o Jeſu, mein Erlöſer!“ 


In demfelbigen Sabre noch wurde Das Lied gedruckt mit der Auf— 
ſchrift: „Valet des Valerius Herberger, der Welt gegeben imS. 1613, 
im Serbft, da er alle Stunden den Tod vor Augen gefehen, aber dennoch 
gnädiglich,, ja fo wunderlich, als die drei Männer im babylonifchen 
Feuerofen erhalten worden.” 


Mit dieſem Lied bat Herberger ein Aeroftihon auf feinen 
Tanfnamen „Valerius“ geliefert. Vom 1. Vers, der im Original 
mit den Worten: „Valet will ich 20.” beginnt, find dabei die Buch— 
ftaben Vale ind Auge zu faffen und dann ift denfelben je der Anfangs— 
buchitabe der nächften 4. Verſe anzureihen, Vers 2. gibt den Buch— 
ftaben — RB, Ders 3. — J, Ders 4. u. 5. — Uu.S. Im Original 
nämlich (vgl. Nro. 316. im W. ©. von 1741) beginnt der 4. Vers mit 
ben Worten: „Verbirg mein Seel’ aus Gnaden in deine offne Seit'“, 
und Der 5. Vers mit den Worten: „Schreib meinen Nam'n aufs beſte.“ 


Herberger bittet deßhalb auch mit dem Schlußvers, deſſen An— 
fangsbuchftabe im Arroftichon feinen Taufnamen Baleriug vollendet, 
Der Herr, der ihn mit diefem Namen in der Taufe als fein Kind und 
Eigenthum angenonmen, möge denfelben nach Luc. 10, 20. auch im 
Himmel gefchrieben ſeyn laſſen. 


„Schveib’ meinen Nahm'n aufs Beſte 
Ins Buch des Lebens ein 

Und bind' mein' Seel' gar feſte 

Ins ſchöne Bündelein 
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Derer, die im Himmel grünen 

Und für vir leben frei, 

Sp will ih ewig rühmen, 

Das dein Herz treue ſey.“ | 

* ſchloß er auch nicht lange vor ſeinem Tode den dritten 1 Seil 
jeines Pſalter Baradiejes mit den Worten: „Soll ih alter, fünfund= 
jechzigjäbriger Bater jehlafen geben, jo ſey Das auch zu guter Letzt 
mein Wort: Herr, erbebe dich in deiner Kraft, jo will ib im 
Simmel fingen, und loben deine Macht. Amen.“ 

Mit dieſem Schlußvers ſchloß denn auch Valentin Preibiſch, evan- 
geliſcher Wrarrer zu Glogau, die Leichenpredigt, die er bei der Beerdi- 
gung des Dichters über Luc. 10, 20. am 21. Mai1627 bielt. Ser- 
berger batte dieſen Tert jelbit ermäblt und dem VPreibiſch, den er ſich 
als Leichenredner an feinem Grab, fo oft er m Glogau war, erbeten 
Datte, vorgejchrieben, dab er nämlich predigen ſolle Davon 

1) wer der Schreiber ſey, jo im Simmel einfchreibe, 

- de 1J * ſey, damit Gott einſchreibe, 

4) welches das Buch jey, darein Gott ſchreibe, 

5) was es für eine Schrift ſey. 

Bon ihm jelber jolle er alsdann nichts Anderes rübmen, ala daß 
er jeinen Herrn Jeſum berzlich geliebet, ibn feinen Zubörern treulich 
vorgetragen und auf ibn und fein tbeures Verdienft gelebt babe und 
ſelig geftorben eb. Das tbat denn auch Preibiſch und betbenerte, daß 
jein Freund an dem Herrn Jeſu feine größte Herzensluſt gehabt Babe, 
jo daß man von ibm jagen könne, was Fortunatus von dem Bilchof 
Martinus gerübmt: »Vir, cui Jesus amor, Jesus timor, omnia 
Jesus.“ 

Diejes Lied, ein Kleinod des evangeliichen Liederichaßes, ver⸗ 
breitet und beliebt wie wenige, bat durchaus bibliiden Grund 
und Boden. 

Bers 1. vgl. 1 Joh. 2, 15. 5, 19, Gal.1, 4. Sir. 37, 3. — 
Mattb. 17,4.— Bbil.1, 3.— Dffent. 22,12. — Matth. 5, 12. 

3.2. vgl. Bialm 16, 7. — Matth. 24, 22. — Rom. 8, 17. 

B.3. vgl. Sobel. 8, 6. — 2 Eor. 4, 6. — Pſalm 23, 4. 
Darüber ruft Schamelius aus: „O verflärtes Ebriftenberz, darin 
durch das Iebendige Gedächtnis das Kreuz Ehrifti, d. i. jein hohes 
Berdienft, immerdar gleichjam glänzet und jich zum Troft und Erquidung 
darftellet. Wenn gleich der Tod jchwarz jiebet, Diejer Glanz, Chriſtus 
in uns, dedt Alles zu.“ 

Die Worte: „Erſchein' mir in dem Bilde” u.f. w. jind 
aus des b. Bernbards Humnus: „Salve mundi salutare« genommen, 
wo jie jo lauten: „Cum me jubes emigrare, Jesu chare! tunc 
appare, tuere et libera. O Salvator amplecetende! temet mihi 
tunc ostende in cruce salutifera« — welde Worte von feiner 
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ſichtbaren, äußerlichen, enthuftaftifchen Erfcheinung zu verſtehen ſind, 
fagt ©. Wimmer, fondern von einer ſolchen, die Durch einen kräftigen, 
innerlichen Eindrud ins Herz, vermittelt fleißiger Betrachtung des 
h. Evangelii, gefchiebet. 

V. 4. vgl. Pſalm 27, 5. — Jeſ. 57, 1. — Jeſ. 32, 18. — 
Ruc. 16, 22. 

Zu den Worten! „Ewig ift Der genefen’ jest Erasmus 
Francisci bei: „Den Gefundbädern reifet man aufs Ungewiffe viele 
Meilen nad), welche doch nur, wenn es wohl gelinget, auf wenige 
Sabre uns Das Leben verbeffern. Warnın reifen wir nicht den Weg, 
der zur unveränderlichen Gefundbeit leitet, da wir follen fterbfrei 
werden 2 

9.5. vgl. Luce. 10, 20. — Offenb. 3, 5. 20, 15. — Eph. 
6, 30. oder beim Driginal „Bündlein“ ſ. 1 Sam. 25, 29. — Pfalm 
92, 14. — Röm. 8, 21. — Offenb. 19, 11. Palm 31, 6. 

Es gibt mehrfache Tateinifche und polnifche Meberfeßungen 
Diefes Liedes, ja felbft in Die malabarifche Sprache ift es überfegt 
worden und Prätorius, Prediger in Danzig, hat im J. 1700 
fünf Andachten über daſſelbe gefchrieben unter dem Titel: „Die gott= 
gefällige,, geiftliche Seelentaube,” wobei er bezeugt, er babe fich in 
dieſes Valetliedlein recht verliebet. 

Einſt wurde in der ſchleſiſchen Gemeinde Wiefa, an welcher ber 
im J. 1730 heimgegangene, gottjelige Pfarrer Schwedler ftand, 
vor der Communion der 1. Vers Diefes Liedes gefungen. Wie num 
die Gemeinde an die Worte zu fingen Fam: „Dein eitel böſes 
Leben durchaus mir nicht gefällt“, fo gerieth Schwebdler in 
einen folchen Eliaseifer, daß er über Die Orgeltöne und über fo viel 
hundert Stimmen mit Donnerfchalle rief: ‚‚Um Gottes willen! was 
finget Ihr? was gefällt Euch nicht? — Der Herr Jeſus gefällt Euch 
nicht; ſaget Ihr zu dem: „„Du gefällft uns nicht,“ fo faget Ihr 
die Wahrheit. Ihr aber fprechet: „„Die Welt!?““ Nachdem ex 
ihnen num dieſe Wahrheit auf eine fo Durchgreifende und eindringende 
Weiſe gezeigt hatte, daß fie Alle, von ihrem Gemiffen überzeugt, in 
Sammer und Thränen da jagen, fagte ex: „Nun, wenn’s ſo wäre, 
wenn's ſo werden follte, wen die Welt und ihr eitel böfes Xeben zu— 
wider worden, der mag es nun im Namen Jeſu befennen.” Da murde 
endlich Diefer Vers noch einmal angeftimmet, aber mehr geweint, als 
gefungen, von Ihrer Vielen mit einem folchen Borfaß, der: zum wenige 
jten zu der Stunde ein füßer Geruch Chriſti war. 

(Burk's Paftoraltheol. IL. 54.) 

Dr. Valentin Ernſt Löſcher (Thl. J. 391), Paſtor an der 
bi Kreuzkirche und Obereonfiftorialratb in Drespen, Tieß, da er an 
allerlei Krankheitsfällen merkte, daß die Zeit ſeines Abſcheidens nahe 
ſey, am dritten — nach Epiphanien des Jahrs 1749, als er 
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noch mit der Gemeinde des h. Abendmahl genoß, üffentlich nach der 
Predigt Diefes Kied fingen, gleichfam als fein Abfchiedslied. Und wirk— 
lich war das feine legte Predigt, denn bald darauf, am 28. San, 1749, 
traf ihn der Schlag, eben als er feinen Reichentert in der Bibel vor ſich 
aufgefchlagen hatte. 

(Caſp. Wegel’8 Analecta hymnica. 2. Bd. ©. 566.) 

Eine Pfarrerin zu Untertürfheim, zmifchen Gannftatt 
und Eplingen im ſchönen Nedarthal, die Frau des dortigen Pfarrers 
M. Johann Ulrich Bregizer, Maria Dorothea Margaretha, geb. 
Burf, ftimmte eines Montags, am 29. April 1727, als fie noch. ganz 
gefund war, Diefeg Lied mit ihrem Mann und ältern Sohn an und 
ftarb Daun bald darauf plötzlich, — Hat ſich alſo ſelbſt Damit zu 
Grab gefungen. 

(Pregizer's gottgeh. Poeſien. 1727.) 

Mit ausdrüclichem Bezug auf den 3. Vers fehildert der Graf 
Zingendorf feine ganze Predigtweife, indem er jagt: 

„Wird Jeſus in dem Bilde, ' Am Kreuze fich fo, milde 

Wie er für unſ're Noth Geblutet hat zu Tod, 

dem Menſchen vorgemalt, fo macht das Einen nicht von ihm megflichen, 
fondern immer auf ihn zulaufen, woraus endlich die felige Hülfe und 
nachmalige Vertrautbeit mit ibm wird. Die Freundſchaft und Be— 
fanntfchaft mit feiner Berfon und die VBerliebtheit in ihn kann Alles 
effeftuiven, fie hilft vom Sündigen und ift das befte, ja Das einzige 
Mittel zur Seligfeit und Heiligkeit. Daher habe ich allemal; in mei= 
nen Predigten die Abficht gehabt, Die armen Menfchen mit, ihrem Heis 
land befannt zu machen und fie zur Gemeinfchaft mit ihm zu bringen; 
wenn Das erreicht würde, jo erlangten fie mit ihm alles Gute, fie 
würden in Liebe gegen ibn und ihren Nächten entzündet und daraus 
flöße alles Uebrige, was man von Kindern Gottes erwartet." 4 

Ueber diefen Vers findet fich auch bei Freylinghauſen Thl. J. in der 
Zugabe zur 17. Aufl. vom 3. 1733 ein eigenes Lied von 12 Verſen, 
Deren jeder mit Den vier erften Zeilen defjelben beginnt. 


Die Melodie aus CDur,eggahcee, ſoll Melchior 
Tefchner, Herberger's frommer Cantor an der Kirche zum Kripplein- 
Ehrifti in Frauftadt, ſpäterhin Pfarrer in Ober-Pritſchen bei Frau— 
ftadt, im 3. 1613 gefertigt haben. Der einzelne Druck, in welchen 
Diefe Melodie Tefchner’s ſammt ihrem Lied am früheften erſchien, ift 
bis jeßt noch nicht aufgefunden und das Gothaiſche Kantional vom 
3.1646, in deſſen drittem Theil vom J. 1648 die Firchlich gewordene 
Melodie fich zum erftenmal, jedoch in F, findet, gibt dieſe Melodie als 
die eines Unbekannten. Es ift aljo, meint Winterfeld, Fein ficherer 
Beweis vorhanden, daß Zeichner gerade dieſe, jet noch unter uns ges 
bräuchliche Melodie, von der Kapellmeijter Telemann erklärte, Daß fie 
nach allen Regeln der Eompofitipn dem Text ganz angemefjen ſey, 


! 
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geſungen und geſetzt habe. Er kann auch eine andere erfunden haben, 
die nicht kirchlich geworden iſt. 

In den älteren W. Choralbüchern, zuerſt in dem gr. Kirch.-©. 
von 1711 und dann in dem &h. von 1721, findet fich noch eine andere 


Weiſe — ahhagfise oder, wie fie 1711 geſetzt ft, —cdd 
chas. 


600, Mit Fried und Freund’ ich fahr’ dahin. 


Die von Suther im J. 1525 gefertigte Dichterifche Umſchrei— 
bung „des Lobgeſangs Simeonis, des Altvaterd. Lucae am 2 Kap.“ 
»Nunc dimittis servum tuum.« 


„Dieſer Schwanengefang des glaubig Sterbenden ift mithin fo 
alt auf Erden,“ jagt Schubert, „als das Bekenntniß eines ing 
Fleiſch gefommenen Heilands der Völker iſt.“ Als bei Den Neſtoria— 
nischen Streitigkeiten unter der Regierung des Kaifers Valens die Irr— 
lebre eine Zeitlang geftegt hatte, daß Chriftus nur noch als ein Ge— 
ſchöpf, nicht mebr als wahrbaftiger Gott, von Gott geboren, zu 
betrachten fey, wollte ein Säuflein von achtzig treuen Befennern ſich 
weder Durch Das Gebet, noch durch Die Drohungen des Kaifers, noch 
durch die Schreeniffe des Todes abhalten laſſen, Jeſum Ehriftum als 
Gottes eingeborenen Sohn, „Gott von Gott geboren", zu befennen. 
Sie, blieben dabei fo beitändig und freudig, daß fie, als nun das 
Schiff, worauf fie gefangen faßen, in Brand geſteckt wurde und in 
Flammen aufgieng, mit lauter Stimme jenen Lob- und Schwanen— 
gejang des alten Simeon anjtimmten. Die Zufchauer am Hafen, 
wohin das brennende Schiff getrieben wurde, hörten den Gefang und 
fahen Die Freudigkeit der achtzig Bekenner, und Viele jtaunten darüber, 
denn folche Freudigfeit hatten fie noch niemals mitten in ihrem Wohl— 
leben und Wollüften empfunden, als Diefe Männer in den Schmerzen 
ber heißen Flammen und im Anblick des nahen Todes fühlten. 

(Altes und Neues. 4. Band. Abth. 1. ©. 72 ec.) 


Luther hat urfprünglich 4 Verſe bierüber gedichtet, wovon die 
2 Testen ohne Schaden weggelafjen find (vgl. Nro. 322. im W. ©. 
von 1741). Im Straßburger gr. Kirch,-G. von 1560 find über 
dieſen Lobgefang Simeonis zwei Bearbeitungen aufgeführt mit der 
allgemeinen Ueberſchrift: „Simeon lobet Gott, daß er ihn feinen 
Ehriftum bat fehen Laffen, und verfündet, Daß derfelbige ein genieiner 
Heiland fey, der Juden und Heiden.” Nun ift zuerft eine Bearbeitung 
von: „Sohannes Engliſch“ (Angelicus) mitgetheilt, deren erfte und 
befte Strophe lautet: 


„Sur Srieden dein, So haft mich jeßt begoffen, 
5 Herre mein, Daß mein Geficht 

Wölſt mich nun rügen laſſen Mit Freuden fpricht, 

Als mir war b’fcheid, Den Heiland hab's geſehen.“ 


Bon dir gefeit, 
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Hierauf folgt Luther's Arbeit mit der Neberfchrift: „Das erſt 
gefegte Robgefang Simeonis des Altyaters bejjer in reimen 
dargegeben.“ 

Wie Luther bier mit Simeon ſingt, alſo bat er auch oft zu 
Gott gebetet um ein ſeliges Ende. Als z. B. im J. 1542. jein 
Schwager M. Leonhardt geſtorben war und er mit Bugenhagen an 
deffen Grab vorübergieng, ſprach er: „Der Mann ift fein fanft ein= 
geſchlafen; er wußte nicht, Daß er ftarb ; denn er schlief im Wort 
und Erfenntniß Ebriftiein. Lieber Herr Ehrifte, gib mir auch 
in Kürze ein folch ftilles und feliges Todesftündlein und nimm mich 
alfo aus diefem Elend und Jammerthal zu dir!” Diefes Gebet erbörte 
der Herr in fchönften Maße. Dr. Jonas und M. Eelius, die Zeugen 
feines Sterbeng, berichten von Luther's Heimfahrt Folgendes: 
Als er fein Ende nahe fühlte, betete er: „O mein himmliſcher 
Dater, ein Gott und Water unferes Herrn Jeſu Ehrifti, du Gott alles 
Trojtes! Ich danke dir, daß du mir Deinen Sohn, Jeſum 
Ebriftum, offenbaret baft, an den ich glaube, den ih 
geprediget und bekannt, geliebt und gelobt babe, welchen der Teidige 
Pabſt und alle Gottlofen fehänden, verfolgen und läftern. Ich Bitte 
dich, mein Herr Jeſu Ehrift, laß Dir mein Seelichen befohlen feyn. 
O bimmlifcher Vater, ob ich fchon diefen Leib laſſen und aus diefent 
Leben Binmeggerifien werden muß, To meiß ich Doch gewiß, daß ich 
bei dir ewiglich bleiben foll und aus deinen Händen mich Niemand 
reißen kann.“ Weiter ſprach er dann auf lateiniſch — Joh. 3, 16. 
und Pſalm 68, 21. Und bald darauf fagte er dreimal fehr eilend auf 
einander: ‚Water, in deine Hände befeble ich meinen Geift, du baft 
mich erlöfet, Herr, Du treuer Gott“ (Palm 31,6.), worauf er anfieng, 
jtill zu feon. Da ihm nun nach einer Weile Dr. Jonas und M. Celius 
ſtark einriefen: „Ehrwürdiger Vater, wollet Ihr auf Chriftum und 
die Lehre, mie Ihr fie gepredigt, beftändig ſterben?“ fprach er noch, 
daß man es deutlich hören Fonnte: „Ja!“ womit er jich auf Die Seite 
wandte und anfieng, zu Schlafen. Allmählig erbleichte er unter dem 
Angeficht und ward kalt, tbät dann ein tief, jedoch fanft Athembolen, 
mit welchen er feinen Geift aufgab, mit Stille und großer Geduld, 
daß er fein Glied mehr reget. Und fonnte Niemand merken (das 
zeugen wir — jegen Die Berichterftatter ausdrücklich hinzu — für 
Gott und unſerem Gewifjen), einige Unrub, Quälung des Leibes 
oder Schmerzen des Todes, jondern friedlih und ſanft ent— 
ſchlief er in dem Herrn, wie Simeon jfinget — kürz vor 
drei Uhr Morgens den 18. Febr. 1546. Daß wohl der Spruch 
Joh. 8,51. an ibm wahr wurde, welcher Spruch wohl eine der 
legten Sandjchriften Dr. Luther's ift, von ihm dem Hans Gasmaun, 
Honftein’schen Nentmeifter zu Elrih, zum Andenken: vorn 'in eine 
Hauspoftille gefchrieben, und bat Diefen Spruch der liebſte, herz— 
liche Bater alfo ausgelegt: „Den Tod nimmermebr ſehen.“ 
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Wie unglaublich iſt doch das gered't und wider die öffentliche und 
tägliche Erfahrung! Dennoch ift es Wahrheit: „Wenn ein Menſch 
mit Ernft Gottes Wort im Herzen betrachtet, ihm glaubet und darüber 
einfchläfer und jtirbet, fo finfet und fähret er dahin, ehe er fich des 
Todes verjiceht oder gewahr mird, und ift gewiß felig im Wort, Das 
ev alfo geglaubet und betrachtet, von binnen gefahren. M. Luther, 
Doktor, 1546 am 7. Tag Februarii.“ 
(Luthers Werke. Jenaer Ausgabe. Tom, VIIL #01. 385. 386.) 

Wie Simeon einft auf Ehriftum hinwies als den, der gefeßt fey 
zu einem Sal und Auferfteben Bieler in Ffrael, fo ward wirklich auch 
diefes über feinen Schwanengefang gedichtete Lied Luther's ſchon 
mand;mal den Einen zu emem Fall, den Andern zu einem fröh- 
lichen Auferfteben aus der Tiefe der Todesängften. So erzählt 
Schamelius von einer adelichen Berfon, die der Welt Luft genoß, Daß 
fie. gar in Ohnmacht gefallen fey, fo oft fie Diefes Lied jingen hörte, 
„Getroſt ift mir mein Herz und Sinn“ — fo kann es bei den Welt- 
Eindern nicht lauten, fondern da geht's nad Sir. 41, 2 ı. "Der 
Glaube aber, der Jeſum Ehriftum erkannt hat und Alles für Schaden 
erachtet um Ehrifti willen, ftimmt fröhlich in dieſes Schwanenlied ein, 
wenn nun Die Seele aus Kampf und Streit zum Frieden und zur 
ewigen Gottesruhe entrücet wird und zum Schauen gelangen Toll. 
Dep zum Zeugniß umgibt Diefes Lied eine ganze Wolfe von Glau— 
benszeugen, Die mit Demfelben freudig überwunden baben und im 
Frieden entfchlafen find. 

Als der fromme und tapfere Fürſt, Chriftopb, Serzog zu 
MWürtemberg, im J. 1568 von der Todeskrankheit ergriffen ward, 
ſprach er zu feinem treuen Ehgemahl, die Durch ihre Sorgfalt und alle 
nur erdenklichen Mittel fein Leben fo gern noch länger gefriftet hätte: 
„Ein fühl Erdreich wird mein Doftor feyn. Selig find die Todten, 
die im Deren fterben. Wenn das erwartete Stündlein fommt, Daß 
ich von binnen jcheiden foll, jo will ich, Daß ihr Alle zufammen finger: 
„„Mit Fried’ und Freud’ ich fahr! dabin.““ Er bat aber auch lange 
zuvor ſchon an feine Gruft und feinen Tod gedacht und deßhalb viel- 
fältig mit Baulo gefprochen: „Ich habe Luft abzufcheiden und bei 
Chriſto zu ſeyn“, und dem beigefüget: „Wenn ich hundert Jahre zu 
meinem zeitlichen Leben nur mit einem Seller Faufen Eönnte, wollte 
ich e8 nicht tbun. Wenn die Stunde meines Todes kommen würde, 
jo glaubet mir, daß dieß die Stunde fey, darauf ich lange gewartet 
habe.‘ Darum iſt er Denn auch in feinen Todesjchmerzen gar geduldig 
geweſen und bat gefagt: „Ja, gerne will ich leiden, ja, gerne will ich 
geduldig ſeyn,“ und ift als ein tapferer Glaubensheld gar feliglich 
Hingefahren am 28. Dez. 1568. Im Chor der Tübinger Stiftöfirche 
ruben feine Gebeine. 

(Mart, Mylii apophtegmata morientium, Pag. 60 ete,) 
So finden wir e8 auch bei einem fürftlichen Herren im Lande der 
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Dänen. Der fromme König Ehriftian IH. von Dänemark, 
der in allen Tugenden nicht allein feinen Unterthanen, fondern auch 
allen Fürften vorgeleuchtet, die Religion fortgepflangt, Frieden geftiftet 
und Gerechtigfeit befördert bat, ein Tifch Der Armen und Zuflucht der 
Unjchuldigen, hatte am Ende feines Lebens ein bedenfliches neues 
Jahr. Zuvor, um Weihnachten des Jahrs 1588, hatte er, da er frank 
Darnieder lag, einen Traum, in welchem er einen Mann in weißen Klei— 
dern, als einen Engel anzufehen, vor fein Bett kommen fah, Ber alfo 
zu ihm Sprach: „So du noch etwas vor Deinem Ende beftellen wiltft, 
jo. thue es bei Zeiten, denn nach acht Tagen wird Dich Gott aus Deinem 
irdischen in fein himmliſches Reich verfegen. Auf das neue Jahr wird 
Deine Krankheit gar aufhören und ewige Gefundbeit folgen. Darum fey 
gutes Muths!“ Am Neujahrstag nun beftellte er eine Valetpredigt, die 
ihm fein Dofprediger Noviomagus halten mußte, zu dem. er dann fagte: 
„Wenn Gott will, fo bin ich bereit und frage weiter nicht nach Diefem 
Leben. Die Luft zu allen zeitlichen Dingen ift meinem Herzen ver—⸗ 
fchwunden ; ich denfe an ein ander Xeben, an das himmlische Vater— 
land, ich laſſe die Welt fahren und fafle durch den Glauben meinen 
einigen Erlöfer und Keiland Jeſum Chriftum in mein Herz, er mache 
es mit mir, wie es mir nüglich und felig if.“ Hierauf begehrte ex 
von feinem Hofgefind, fie jollten ihm Grablieder fingen. Da fie nun 
nicht gewollt, ſprach er: „Ich will fingen und ihr müßt mitfingen, 
Daß man wird fagen, der König zu Dänemark bat ihm felbft zu Grabe 
geſungen.“ Darauf ftinımt er mit heller und fröhlicher Stimme Diefes 
Lied an und befahl unter Dem Gefang feinen Geift in die Hände Jeſu. 
(D. Dlearius im gottf. Alter. ©. 372, 751 ꝛc.) 

Der dritte in dieſem Fürftenbunde ift der gottjelige Fürft Carl 
zu Unbalt. Der bat, als er im 3. 1561 auf dem Sterbebette Tag, 
eine Viertelftunde vor feinem Ende fich noch einmal ermuntert und 
„wiewohl mit erbärmlicher Stimme, Doch mit freudigem Herzen’ dieſes 
Lied ganz ausgefungen. 

(Erasm. Francisci, brennende Lampe. ©. 758.) 

An diefe fürjtlichen Zeugen reiht fich der Oberhbofprediger Dr. 
Hedinger zu Stuttgart, der Dichter des eindringlichen, ernſten 
Liedes vom wahren Ehriftenthum (Nro. 392. Thl. J. 281). Er ließ 
fi) auf Dem Sterbebette „Mit Fried’ und Freud’ auf der Harfe ans 
ſtimmen und batte dabei die völlige Hoffnung, Diefes würde dag Nun 
feiner fehnlich verlangten Freudenfahrt feyn. Als nun aber das Lied 
zu Ende war und er noch nicht vollendet hatte, war er voller Ergebung 
in Gottes Willen und feßte hinzu: „Man frage mich nimmer nach 
meinem Zuftande, al3 wenn ich noch länger zu leben wünfchte. Ach! 
ich fterbe von Herzen gern, verlange auch nimmermehr zurück in dieſes 
zeitliche Zeben, nachdem ich den Kampf bis hieher gebracht habe und 
an die Thore der Tieblichen Ewigkeit gefommen bin.‘ 

(A. Knapp’s Chriftoterpe. 1836.) 
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Bon weitern Zeugen, obwohl deren noch Viele könnten vorge— 
führt werden, mögen nur folgende noch Zeugniß ablegen: 

Hans Ungnad, ehemaliger kaiſerlicher Feldhauptmann, der 
aus Liebe zur evangeliſchen Sache ſeine Aemter aufgab und Oeſtreich 
verließ, worauf er dann nach Tübingen kam und dort am 17. Juni 
1565 in der herzoglichen Gruft in der St. Georgenkirche beigeſetzt 
wurde, freute ſich herzlich, als er ſeine letzte Stunde herannahen 
fühlte, tröftete feine Frau und Kinder und fagte ihnen: „Mißgönnet 
mir Die Freude nicht, Die mir der Herr Ehriftus bereitet hat und Die 
ich gewißlich erlangen werde, da ich längft fehon im Xorgenuß der— 
felben jtebe." Hierauf fieng er dieſes Lied gar fröhlich zu fingen an, 
— Die Frau des befannten Chronologen Abraham Buchholz 
wartete auf ihren Tod mit großem Verlangen und ſprach: „O gütiger 
Gott! fpanne an, nicht leibliche Hoffe und Wagen, jondern Eliä, 
des Propheten, auf Daß ich in Das ewige Vaterland verreifen möge. 
Menn mein Wagen Fommen wird, will ich fröhlich fingen: „Mit 
Fried' und Freud’ 2c.“ (Titius vermebrtes Erempelbuch.) — Gerhard 
Münch, der fromme im 3. 1671 heimgegangene Prediger in Frank— 
furt a. M., ſchlug, nachdem er auf dem Sterbebette Das heil. Abend- 
mahl genofjen hatte, mit beiden abgematteten, fchon eisfalten Händen 
auf fein Bett und fagte: „Rauter Freude, lauter Freude!" und fang 
darauf: „Mit Fried' und Freud’ 20." (Fedderſen, Nachrichten von 
Leben und Ende x. 2. Thl. ©. 181). — Auh Graf Wilhelm 
von Schwarzburg, der im 3. 1598 entfchlief, jagte auf feinem 
. Sterbelager: „Sch will mit Freuden fterben, darum belfet mir Alle 

fingen: „„Mit Iried’ und Freud.’ 

Spener aber, der treue Knecht des Herrn (Thl. I. 193), fang 
Diefes Lied in gefunden Tagen, viele Jahre vor feinem Sterben, am 
Schluß feiner Abendbetftunden und jeden Sonntag Morgen, um fich 
aufs Sterben zu bereiten, und fang fich fo felbft fein Requiem. Als 
nun wirklich Die legen Tage und Stunden berbeifamen, hörte man 
ihn, in freudiger Weife gar viel von Simeons Heimgang im Frie- 
Den reden. 

Nicht bloß aber in der Todesnoth, auch in andern Leibes— 
nöthen ward dieſes Lied als glaubiger Hülferuf angeftimmt und 
ber Herr erwies fich dabei, Daß er „Leben fey und Heil in Noth“ 
(V. 2.). So hatten fich bei der großen Ueberſchwemmung im 
Thüringer Lande am 29. Mai 1613 (vgl. zu Nro. 33.) in 
Lehnftett bei Weimar 17 Berfonen auf einen Boden gerettet, wo fie 
endlich bei der immer mehr anmachfenden Wafferfluth ibren nahen 
Tod vor Augen hatten. Da ſtimmten fie in ihrer Todesangjt Diefes 
Lied an und der Herr erbarmte fich ihrer, alfo daß das Waſſer fie 
nicht erreichte und fie gevettet wurden. (Dlearius Liederfhag I. 
102 5.) — Deßgleichen befahl einft der tapfere Graf Chriſtoph von 
Dldenburg im 3.1547 feinem Kriegsheere vor der Schlacht mit 
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den Kaiferlichen bei Drafenburg, ‚auf die Kniee zu fallen und 
Gott mit Diefem Liede um Sieg zu bitten, der ihnen dann auch ge= 
ſchenkt ward (Eggerif Bennige, Chronyk von Ooſtfresl. ©. 790). 

Einen befondern Borfall erzählt no Dr. Saccus, Done 
prediger zu Magdeburg, in feiner „Explicatio Cant. Simeonis Rue. 2, 
daß er nämlich einen wüften Menfchen gekannt, der am Ende feines 
Lebens jo verzagt geweſen, Daß er immer gefagt babe: „Der Teufel 
Tolle ihn nur holen“, als er aber dieſes Lied habe fingen hören, ſey 
er ganz ſtill und glaubig geworden. 


Die Melodie da aag odeha ift im J. 1525 zugleich 
mit Dem Lied erfunden, ohne Bwrifel, obwohl nicht Aal verbürgt, 
von Luther. \ 

Die andere Melodie, fsfbdcha, ift von Knekt im 
J. 1794 erfunden und dem Liede G. B. Funfs: „Mir ſchauert nicht 
vor div, o Gruft” (Nro. 333. im W. ©. von 1792) angepaßt, 
wie fie denn zuerft im W. Eh. von 1798 und fofort in dem von 
1828 erfcheint, Palmer äußert fich über diefe beiden Melodien treffend 
alfo: „Dieſe beiden Melodien können ganz befonders Dazu dienen, um 
den Charakter der alten, objeftiy - Firchlichen Choralzeit und der mo— 
Dernen, empfindungsreichen Periode vecht fühlbar zu machen. Beide 
Melodien find, jede in ihrer Art, Meiſterwerke; aber wie anders Flingt 
Knecht, als Luther! Luthers Weife fehlt es durchaus nicht an Zart- 
beit — man ſehe nur Die vierte Zeile: „ſanft und ftille” und die fol— 
genden; aber Doch, wie wird ſchon durch die Dorifche Tonart, Durch 
Die Dadurch hervorgebrachten Zeilenfchlüffe und Modulationen die ganze 
Melodie viel männlicher! Es iſt der Glaube der Kirche, der in feiner 
ganzen Macht und Breudigkeit gerade in den Sterbliedern der Alten 
fi) offenbart. Wie find Dagegen Knecht's Accorde und Tonfolgen fo 
weich, fo arienmäßig. Hier ift es das fubjeftive, Fromme Gefühl, das 
von den Gräbern aus ſehnſüchtig nach der chriftlichen Wahrbeit 
aufblidt; dort aber bei Luther ift es Die bereitS oben auf der Höhe 
chriftlicher Wahrheit ftehende Glaubensgewißheit, Die mit 
hoher, göttlicher Ruhe auf Gräber und Sterbebetten hernieder 
blickt.“ 

(Süddeutſcher Schulbote. 1845. Nro. 4. S. 28.) 


601. O Gott! einſt läſſeſt du mich him, 


Bon Simon Dad, dem großen Königsberger Poeten (Thl I. 
444), der in der Flüchtigfeit Der Erdentage ſtets voll heiligen Ernſtes 
fichy mit dem Gedanken an Tod und Unfterblichkeit bejchäftigte, ums 
J. 1642 gedichtet. 

A. Knapp fagt von diefem wertboollen Liede, das meiſt nad) 
feiner Bearbeitung aufgenommen iſt, der. chriftliche Glaube an Un— 
fterblichkeit, verbunden mit dem Glauben an die Auferftehung ſey 
wohl ſchwerlich irgendwo tiefer und rührender ausgedrückt, und ein 
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einziger Vers. diefes Liedes fey mehr werth, ala die ganze in dem, W. 
G. von 1792 aufgeführte, jeßt aber mit Recht meggefalfene Rubrik: 
„Bon der Unſterblichkeit der Seele,‘ 

Vom Driginal fehlen B. 5. u, 6., welche unfreseigene Aufer— 
ſtehung gar ſchön auf Ehrifti Auferftehung gründen. Sie lauten nad) 
Knapp's Bearbeitung: 


5. Denn Ehriftus ftarb nach deinem 6. Laß Blumenfaat verinenget feyn, 


Wort, Der: Gärtner wird ſie kennen, 
Und ward vom Tod erwecket, Und jedes Korn im Frühlingsſchein 
Damit er würd’ ein Lebenshort Mit feinem Namen nennen. 
Deß, was die Gruft bevedet. So fünnen wir im dunfeln Grab 
Drum will er auch nach Hirtenpflicht Nicht ewiglich verſchwinden; 
Uns hüten in der Erde, Der Herr mit feinem Lebensftab 


Daß ihm von feinen Schafen nicht Wird uns doch wieder, finden, 
Nur eins verloren werde, 


Zur Melodie vgl. Nro. 410. 


602. Des Todes Grau'n, des Grabes Nacht. 


Das einzige Lied Dr. Spalding's, Probfts an der St. Nico» 
Yaifirche und Oberconfiftorialvathg zu Berlin , Dev. ala neunzigjähriger 
Greis, als „der Letzte“ in feinem alten Freundichaftsfreis (V. 7.), 
am 26. Mai 1804 zur Ruhe eingieng' (TH. I. 481). Es erſchien 
zuerft in dem von Diterich beſorgten Geſangbuch zum gottesdienft= 
lichen Gebrauch in den K. preußifchen Landen vom 3.1780. 

Dr. jur. Johann Caspar Lindenberg, der vormalige Bürger- 
meifter der freien Danfejtadt Lübeck, ein chriftlicher Staatsmann, hatte 
auf dem Tifche, auf welchen er feine vielen. Stuatsgejchäfte auszu— 
arbeiten pflegte, allezeit Diejes Lied, fauber abgefchrieben, Liegen, zu 
täglicher Erinnerung. (Vgl. Deffen Leben von, feinem Sohn Carl 
Lindenberg. Lübeck, 1826.) 

Zur Melodie vgl. Nr. 302, 


603. Herr! meine Leibeshütte, 

Aus Ph. F. Hillers Schagfäftlein. 2. Thl. vom Jahr 
1767 über 2 Petr. 1, 14. mit dem Beifaß: „Es dienet einem 
Chriſten, daß er fich feine letzten Stunden vorftelle. Seine Hoffnung 
wird dadurch geftärkt. Der Unchriſt muß mit Schrecken daran denken.‘ 

Hiller Dichtete Diefes Kied im J. 1766, drei Sahre vor feinem 
Tod, den er fhon im 3. 1760 als ganz nahe erwartete, weßhalb er 
auch bereits Damals ſeine Zebensumftände auffegte, Damit fie zur alleini— 
gen Ehre Gottes bei feinem Leichenbegängnif verlefen werden fünnten. 

Denfwürdig ift Die Erfüllung der von Hiller in dieſem Kiede und 
auch ſonſt öfters ausgefprochenen Bitte um ein „ruhig Ende’ (V. 2.), 
um eine, fanfte Auflöfung ohne langwierige und: fchmerzliche Kranke 
heit, da er in feinem Leben fo viele Leiden durchzumachen hatte. Der 
Herr that, wie er.bat, und. machte, nachdem er das fieben;zigfte Lebens— 
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jabr vollendet Hatte, eines: Abends feinem Leben ohne vorherige Krank⸗ 
heit durch) einen Steckfluß ein jchmerzlofes, ftilles, fanftes Ende — 
am 24. April 1769 (Thl. I. 319). 

Zwei edle Bfarrfrauen Württembergs beteten dieſes 
Lied in ihren legten Fränflichen Umftänden gar oft und gern — Die 
Frau des Stadtpfarrerd Dann zu Stuttgart, Chriftiane Marie Louife, 
geb. Finner (Thl. L 560), die im J. 1817 heimgieng, nachdem ihr 
Drann Diejes Lied nicht Lange zuvor zu ihrem befondern Troft mit 
ihr gebeter hatte, und Die Frau des Defans Dr. Babnmaier in 
Kirchheim, Chriftiane Louiſe, geb. Spittler (Thl. I. 627), die am 
29. Merz 1837 aufgelöst ward, nachdem fie oft vor ihrem jeligen 
Ende es ausgejprochen hatte: „Ich habe mich ganz dem Willen Got— 
te3 hingegeben und jage mit dem feligen Hiller: „„Doch es geſcheh' 
dein Wille, ich jcheide gleich 2.” (VB. 4.)“ 

Vers 1. 4. 7. Diejes Liedes wurden vor, B.8. mach der Grabe 
rede bei der Beerdigung des würdigen Studiendirectors, Prälaten Dr. 
Carl Ehriftian Flatt zu Stutgart (geb. 1772, 7 20. Nov. 1843), 
gefungen. 

Zur Melodie vgl. Nro. 606. 


604, Ich bin ein Gaſt auf Erden, 


Diejes Lied erfchien zum erftenmal in Ebeling’s Ausgabe von P. 
Gerhard’s geiftlichen Andachten vom 3. 1667, ift alfo eines der 
fpätern Lieder Gerhard’s. Es führt bei Ebeling den Titel: „Aus dem 
119. Pſalm.“ Das Lied ift nämlich eine Ausführung des in ®. 19. 
Diejes Pſalmen ausgefprochenen Gedanfens, wobei aber dem Dichter 
vornämlich auch Ebr. 11, 13. vorgejchwebt if. 

BomDriginal, das fonjt nicht ohne Notb geändert ift, fehlen 
3.3 —6., von welchen namentlich der erjtere Gerhard's Lebens= - 
erfahrungen ausipricht: 
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3. Mich Hat auf meinen Wegen 
Manch’ harter Sturm erfchredt, 
Blitz, Donner, Wind und Regen 
Hat mir manch’ Angft' erwedt; 
Verfolgung, Has und Reiden, 
Ob ich's gleich nicht verſchuld't, 
Hab' ich doch müſſen leiden 

Und tragen mit Geduld. 

4. So gieng's den lieben Alten, 
An derer Fuß und Pfad 

Wir uns noch täglich halten, 
Wenn's fehlt an gutem Rath; 
Wie mußte ſich doch ſchmiegen 
Der Vater Abraham, 

Eh' als ihm ſein Vergnügen 
Und rechte Wohnſtatt kam. 


5. Wie manche ſchwere Bürde 
Trug Iſaak, ſein Sohn? 

Und Jakob, deſſen Würde 

Stieg bis zum Himmelsthron, 
Wie mußte der ſich plagen! 

In was für Web und Schmerz, 
In was für Furcht und Zagen 
Sanf oft fein armes Herz. 

6. Die frommen, beil’gen Seelen 
Die giengen fort und fort, 
Und änderten mit Quälen 
Den erft bewohnten Ort; 

Sie zogen hin und wieder, 

Ihr Kreuz war immer groß, 
Bis daß ver Tod fie wieder 
Legt in des Grabes Schooß. 


Darauf fährt ſodann der 7. Vers, der nun als ber 3. ſteht, in 
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kindlich edler Naivität und ächter volksthümlicher Gemüthlichfeit 
weiter fort: 

„Ich habe mich ergeben Mas will ich) beſſer leben 

In gleiches Glück und Leid: Als ſolche große Leut'?“ ꝛc. 

In Hedinger's „Herzensklang“ vom J. 1700 hat deßhalb auch 
dieſes Lied die Ueberſchrift: „Die Seele tröſtet ſich mit den Exem— 
peln der Heiligen.“ 

Die Gedanken dieſes Liedes finden wir in dem Teftamente 
wieder, welches Gerhard für feinen vierzebnjährigen Sohn, 
Paul Friedrich, Furz vor feinem Tode, am 7. Juni 1676 aufges 
jet hat. Das hebt alfo an: „Nachdem ich nunmehr das fiebenzigfte 
Jahr meines Alters erreichet, auch dabei die fröhliche Hoffnung habe, 
Daß mein Fieber frommer Gott mich in Kurzem aus dieſer böfen Welt 
erlöfen und in ein befjered Leben führen werde, als ich bisher auf 
Erden gehabt babe, fo. danke ich ihm zuvörderft für alle feine Güte 
und Treue, Die er mir von meiner Mutter Leibe an bis auf Die jeßige 
Stunde an Leib und Seele und an Allem, mas er mir gegeben, 
erwiefen hat. Daneben bitte ich ihn von Grund meines Herzens, er 
wolle mir, wenn mein Stündlein kommt, eine fröhliche Abfahrt ver= 
leihen, meine Seele in feine väterlichen Hände nehmen und dem Leibe 
eine ſanfte Ruhe in der Erden bis zu dem Lieben jüngften Tage bes 
fheren, da ich mit allen Meinigen, Die vor mir gewefen und auch 
künftig nach mir bleiben möchten, wieder erwachen und meinen Tieben 
Herren Jefum Ehriftum, an welchen ich visher geglaubet und ihn doch 
nie geſehen habe, von Angeſicht zu Angeſicht ſchauen werde.“ 

Für die Wanderſchaft durch dieſes fremde Land und für einen 
dereinſtigen ſeligen Eingang ins rechte Vaterland gibt er ſofort, wie 
der alte Tobias, ſeinem Sohne noch folgende Regeln: 

„Die Heilige Theologiam ſtudiere in reinen Schulen und auf 
unverfälfchten Univerfitäten und hüte Dich ja vor Syneretiften, denn 
die fuchen Das Zeitliche und find weder Gott noch Menfchen treu." 

„In deinem gemeinen Leben folge nicht böfer Gefellfchaft, oa 
bern dem Willen und Befehl deines Gottes." 

„Inſonderheit: 

1) thue nichts Böſes, in der Hoffnung, es werde heimlich blei— 
ben, denn es wird nichts fo klein gefponnen, es kommt an die 
Sonnen; 

2) außer deinem Amte und Berufe erzürne dich nicht. Merkſt 
du dann, daß dich der Zorn erbißet habe, fo ſchweige ſtockſtille 
und rede nicht eher ein Wort, bis du erftlich Die zehen Gebote und, 
ben chriftlichen Glauben bei dir ausgebetet haft; 

3) der fleiſchlichen, fündlichen Lüſte ſchäme dich, und wenn du 
dermaleinſt zu ſolchen Jahren kommſt, daß du heirathen kannſt, 
ſo heirathe mit Gott und gutem Rath frommer, getreuer und ver— 
— Leute; 
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4) the Leuten Gutes, ob fie dir es gleich nicht zu bergelten Haben, 
Denn was Menschen nicht vergelten können, das hat der Schöpfer 
Himmels und der Erden längſt vergolten, da er Dich erfchaffen hat, 
da er dir feinen T. Sohn gefchenfet bat und da er dich im der heil. 
Taufe zu feinem Kinde und Erben aufs und angenommen Bat; 

5) den Geiz fleuch als die Hölle 2e. (vgl. zu Nro. 454.). 

„Summa: Bete fleigig, fludiere was Ehrliches, Tebe friedlich, 
Diene redlich und bleibe in deinem Glauben und Befenntnig beftändig, 
fo wirft Du einmal auch fterben und von Diefer Welt abfcheiden willig, 
fröhlich und jeliglih! Amen.“ 

(Soh. 9. Feuftfing’8 Ausgabe von P. Gerhard's Liedern. Zerbft. 
1707: — nach. des Autoris Manual und ver Mittheilung des Sohns, 
M. — Fr. Gerhard.) 

Zur Melodie vgl. Nro. 142. 


605. Wenn mein Stündlein vorhanden iſt. 


Zuerſt gedruckt in Nik. Hexmann's, des frommen Cantors 
zu Joachimsthal (Thl. J. 75), „Hiſtorien von der Sündfluth“, welche 
zwei Jahre nach ſeinem Tod, durch Mattheſius beſorgt, zu Leipzig im 
J. 1563 erſchienen. Es hat daſelbſt die Ueberſchrift: „Ein geiſtlich 
Lied, darinn man bitt umb ein ſeliges Stündlein aus dem Spruch 
Auguſtini: »»’Turbabor , sed non perturbabor, quia vulnerum 
Christi recordabor — inter brachia salvatoris mei et vivere 
et mori cupio.« Ap.Geſch. 7, 53. 39. 

Der 5. Vers ift nicht von N. Hermann, ſondern ein Zulaß 
eines unbekannten Dichters, wie jich Denn auch dieſes Lied in den 
älteſten W. ©., und noch in der Ausgabe des gr. Kirch.-G. von 1636, 
bloß mit den 4 erſten Verſen findet unter dem Titel: „in Betlied 
umb ein jeligs Sterbftündlein®. Dielen 2 Ders jtebt übrigens ſchon in 
M. Ser. Weber's Geſangbuch vom J. 1638. 

In einigen Gejangbüchern bat Diejes Lied auch noch einen Zuſatz 
von 5 weitern Verſen, Die von Eliä Himmelfahrt handeln und von 
Hermann im J. 1559, alſo zwei Sabre vor jeinem Tod, als ein 
befonderes Lied gedichtet worden ſeyn — Der letzte derſelben 
lautet ſo: 

„Wer iſt, der uns dieß — ſang? oft feufzet er, hat Gott im Sinn: 


Sf alt und wohlbetaget. Herr, hol’ ven Franken Sermann 
Dießmal fommt er nicht von verStatt, hin, 
Das Podagra ihn plaget. Da jest Elias lebet.“ 


Der biblifche Grund der im Ddiefen alten Ari nieder 
gelegten Gedanfen und Worte ift folgender: 

V. 1.: Sir. 11,19. — Siob 14, 5. 2 Tim. 4, 6. — Joſua 
23, 14. Hiob 1, 21. — Pſalm 31, 6. Ap.Geſch. 7, 3. — 
Pfalm 97, 10. 

9.2.7 Pfalm 38, 2-4. — Geb. Manaſſ. V. 9. — 1 Thefi. 
5, 9.710. 
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Br Erb. 5, 30. — Röm. 8, 38. — Röm. 14,8. — 
mn 1, 10. 
B.4.:1 Cor. 15, 20. — Eph. 4, 8. —— Joh. 17, 24. 
V. 5.: Joh. 12, 32. — Ap. Geſch. 7, 59. — Joh. 3, 28. 
Der alte, ehrwürdige Fürft, Aug uſt, Herzog zu Braun: 
ſchweig und Lüneburg, ließ fich alle Morgen beim Wieders 
antreten feiner Fürſtenarbeit Durch eine Fünftliche Spiel=- oder Sing— 
uhr in feinem Gemach Diefes Lied auffpielen, und zwar, nach feinem 
eigenen Befenntniß, Daß er ſich wollte hiemit zum feligen Ende aufs 
muntern Taffen. 
. (Somnter’s Sterbefihule. ©. 378. — Thom. Schmidt's Hift, und 
Memorab. 1707.) 
AM. Johann Martin Rebſtock, der im J. 1728 als Pfarrer zu 
Zell unter Aichelberg ftarb, hatte von dieſem Liede einft eine ganz be= 
fondere Kraft an Leib und Seele zu verfpüren. Als er nämlich im 
3. 1668 unter viel Mangel und Armut) in Straßburg ftudierte, wo 
er durch Unterrichtsftunden mühſam fich fein Ausfommen erwerben 
mußte, weil ihm fein Bater bloß eine einzige Dufate mitgegeben, befiel 
ihn ein hitziges Fleckfieber. Aus Mitleid durfte er in einem adelichen 
Haus ein Fleines Kämmerlein bewohnen, diefe Leute ſcheuten aber die 
Anſteckung jo ſehr, dag fie ihn im feiner ſchweren Krankheit ganz 
allein Tiegen Tießen, auch nicht einmal bei einigen Freunden außer dem 
Haufe um Beiftand und Pflege für ibn bitten wollten. Da er ich 
nun fo von allen Menfchen verlaffen ſah, wandte er fich mit inbrünſti— 
gem Gebet an den Herrn und fand in ibm feine Zuverficht, feinen 
Troft, feinen Arzt. Unter Diefen Glaubensübungen fühlte er fich ein= 
mal gedrungen, aufzufteben und zu beten. Er vaffte alle feine noch 
übrigen Kräfte zuſammen und gieng zu dem nahe ftebenden Glavier, 
auf Dem er dann mit bebenden Händen und Lippen Diefeg Lied ſpielte 
und fang. Darauf ergriff ihn mit ememmale eine ungemeine Freudig— 
feit, die Krankheit wich, Die Kraft Des Keibes wuchs merklich und er 
genaß zum Wunder derer, Die im Haufe waren, noch an demfelben 
Tage. Abends Eonnte er bereits ausgehen und feinen Bekannten feine 
Noth und Gottes wunderbare Hülfe felbft erzählen. Zwei Jahre dar- 
nad) wurde er Pfarrer in Zaberfeld, dann in ge auf Der 
ſchwäbiſchen Alb, ſofort in Mönsheim und endlich im J. 1705 in 
Zell. Er war geb. im J. 1648. 
(Basler Sammlungen. 1841. ©. 215.) 
3. U. Bengel's Tochter, der an demſelben Tage auch ihre Mutter 
beerdigt wurde, fang mit ihrem älteften Sohne dieſes Lied ihrem 
Manne, Spezial Ph. D. Burk in Kirchheim (Thl. I. 313), in feiner 
Iegten Stunde zu (22. Merz 1770), worüber derjelbe noch fein 
großes Wohlgefallen bezeugte. 
Dex alte fromme Theolog zu Roftod, GeorgNichend, welcher 
25, Mat 1714 im 86. Jahr felig verftorben, hat dieſes Lied alle 


! 
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Morgen und Abend viele Jahre lang gefungen, ſich feiner- s— 


zu erinnern. 
(G. Wimmer. Thl. IV. ©. 748.) 


Mit gutem Zug und Recht nannte Dr. Chriſtoph Schleupner 
(f. unten) Diejes herrliche Lied „die fröhliche Heerpauke des heiligen 
Geiftes, unter deren Klange jo viele Chriften ganz getroft geftorben 
find." Jeder Vers gibt hiefür Zeugniß. 

Den 2. Bers, welcher die Verdeutſchung der Worte Auguftins: 
„turbabor, sed non perturbabor etc. ift, feufzte der Churfürſt 
Ehriftian zu Sachſen, der ſich dieſes Lied auf ſeinem Sterbebette 
fleißig ſingen ließ, als man ihn in der letzten Stunde mit dem heiligen 
Abendmahl verſah. — Deſſelben tröſtete ſich auch auf feinem Siech— 
bette der Domdechant zu Magdeburg, Ludwig v. Loch au, und ſtarb 
am 11. Sept. 1626 unter dem Beten dieſer Worte. 

(sangbeder, das veutfcheevang. Kirchenlied. 1830.) 


Ein roher Sünder, welcher von feinem Prediger hören wollte, 
börte einft diefen Vers vor feiner Thüre abfingen und ward dadurch 
dDergejtalt beweget, daß er gleich einen Prediger vor jich kommen ließ 
und ſich befehrte. 

(Sammlung zum Bau des Reichs Gottes. VIIL ©. 1015.) 

Den 3. Bers ließ jich der tapfere Kriegsheld und tugendreiche 
Fürſt, Mor itz, Derzog von Sachſen, oftmals zur chriftlichen 
Iodesbereitung vorjprechen und vorfingen, als er an. einer in Der 
Schlacht erhaltenen Wunde am 11. Juli 1553 unter feinem Zelte 
auf den Tod lag. Er ward dadurch gar jehr ermuntert und hielt 
fich Dabei befonders auch an Job. 3, 16. 10,9., aljo dag er dann 
beim Herannahen des Sterbeftündleins Die wahrhaft hriftfürftlichen 
Worte ſprach: „Ich verlaffe die Welt mit willigem Herzen und freue 
mich, Daß ich an den Sohn Gottes glaube. Ich trage Fein Verlangen 
mehr nach dem zeitlichen Leben.” Daruach verjchied er. 

Basl. Sammlungen. 1836. ©. 96.) 


Diejer Vers war auch Das Letzte, was dem fterbenden Dekan 
M. dr. Ehriftopb Steinbofer zu Weinsberg am 11. Febr. 1761 
noch zugerufen wurde. Als derjelbe bis zum Ende ihm vorgejprochen 
war, lächelte er ganz freundlich und jegte noch mit gebrochener, lallen— 
der Stimme ein herzliches ‚Amen‘ Dazu. Etliche Minuten Darauf 
schlief er janft ein. 

(U Knapp's Chriftoterp e. 1837.) 

Am 26. Febr. 1705 wurde die gottjelige Ehefrau des M. Jakob 
Porzelius, Diafonus und PBräceptors zu Lorach im Baden-Dur=- 
lach'ſchen, Chriftina Elifaberha, die in gejegneten Umftänden war, 
gerade als jte in der Kirche Die Sonntagspredigt anbörte, von 
einer folchen tödtlicken Angft und Schwachheit überfallen, daß 
es das Anfehen Hatte, als fey dieß ihr letzter Lebenstag. Sie 


! 
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erklärte fich aber mitten in dieſer Angft recht ſchön und ſprach: 
„Nun, wenn e8 Gottes Mille ift, daß ich fterben folle, fo iterbe ich 
als eine-glaubige Ehriftin und verlafje mich auf den Todesfampf und 
blutigen Verdienſt meines Heilandes. „„Ich bin ein Glied an deinem 
Reib, Dei tröft ich mich“ 20. (VB. 3.). Und wann ich auch gleich 
mein Kindlein nicht follte lebendig zur Welt bringen, fo weiß ich Doch, 
daß es mit mir zur Schaar der Auserwählten Fommt, und bat es fonft 
feinen Namen, fo hat es / doch den Namen, Daß es ein Ehrift iſt.“ 
Wenige Tage darnach, am 7. Mes, ftarb fie, nachdem man ibr noch 
ihr Lieblingslied: „Gottlob ein Schritt 2." (Nro. 984.) hatte vor— 
fprechen müfjen. 
(Pregizer's gottgeh. Poeſien. 1734. ©. 446 f.) 

Als der Prediger an der Morizkirche zu Halle, M. Elias 
Andreä, welcher am Dom. 5. p. Epiph. des Jahrs 1617 unter der 
Predigt vom tödtlichen Steinfchmerzen befallen worden war, in feiner 
Todesftunde am 10. Febr. das h. Abendmahl empfangen hatte, ſprach 
er: „Nun kann ich ſagen: „„Sch bin ein Glied an Deinem Leib ꝛc.““ 

(Langbeder, dag deutſch-evang. Kirchenlied, 1830.) 

Den 4. Ders — | 

fang Dr. theol. Ehrijtian Chemnis, als ihm der Tod fchwer 
werden wollte, und ward dadurch fo getröftet, daß er mit Sreuden 
hinfahren Fonnte. | 

Biele Fahre vor feinem Tod, der im J. 1742 erfolgte, fieng 
einmal der fromme Heflen=Darmftädtifche Metropolitan und erite 
Stadtprediger zu Nidda, Johann Konrad Binzer, des Nachts diefen 
Ders zu fingen an. Als ihn feine Frau darüber. aufweckte und ibn 
fragte: „Was ihm fehle?" gab er zur Antwort: „DO! bätteft du mich 
Doch Schlafen Taffen und mir die Freude nicht geftört, welche Gott mir 
eben jezo gegeben“ — moran wir em lieblich Vorſpiel Davon haben, 
wie felig man mit ſolchem Vers in Herzen und Gedanfen zum Tod 
einfchlafen mag. 

(Bündlein der Lebendigen. 1748.) 

Am Orabe des ehrwürdigen Stadtpfarrers Chr. A. Dann zu 
Stuttgart (Thl. I. 560) fang am Gründonnerſtag den 23. Merz 
1837 die Gemeinde, die ihn als geiftlichen Bater im Herzen trug, 
nach dem Wunfche des Seligen den 3. Vers vor der Einfenfung und 
ben 4. Bers nach der Einfenfung des Sarges, der feine irdiſchen Ueber— 
vefte umfchloß, nachdem zuvor fein Schüler und Freund in Chrifto, 
Diakonus W. Hofacker, das alte von Dann ſtets gebrauchte Würt. 
Leichengebet: „Allmächtiger, unfterblicher Gott 20." gefprochen hatte, 
darin Die Worte ftehen: „Herr Sefu Ehrifte, wann unfer Zeit und 
Stündlein kommt, fo nimm auch uns in Gnaden von diefem Sammer 
thal zu dir in den Simmel; mittler Zeit erhalte ung in wahrem Glau— 
ben und gotffeligem Leben, bis wir hinfahren aus Diefem Elende. 
Du bift die Auferftehung und das Leben, wer an Dich glaubt — —. 

II, 29 
— . 
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Laß und von unferem Schlaf fröhlich zum Leben aufftehen und zur 
himmlischen Freude eingeben um Dein felbft willen.“ 

Den 5. Vers, dem Schamelius die Leberichrift : „Himmelfabrt 
der glaubigen Seele" gibt, — i 

jprach der Prälat Johann Friedrich Hochftetter von Denkens 
dorf, Sohn Des Defans Conrad 9. zu Kirchheim und Bruder des 
Brälaten Job. Andreas 9. zu Bebenhaufen, in feiner Todesftunde am 
6. April 1713 als feine legten Worte voll Glaubensfreudigfeit und 
Zuverjicht aus, worauf ihn dann 3. Albrecht Bengel über Ebr. 13, 14. 
feine erfte Zeichenpredigt hielt, in welcher er vorftellte: „Den wunders 
ſamen Ehrijtenftaat: 1) daß fie Das, was gegenwärtig und eitel ift, 
verachten; 2) Daß jie nad) dem, was zukünftig und unvergänglidh ift, 
trachten". Gein Lebenslauf ift im Ehriftenboten. 1833. Nro. 9. zu 
Iefen. Der Leib- und Seelenfpruch , den er jich ermählt hatte, war 
Pſalm 73, 1.: „Sfrael hat dennoch Gott zum Troſt“; täglich hatte 
er viele Sabre vor feinem Ende mit Diefem Liede Gott fein „Stimd- 
lein“ befohlen. 

Der Superintendent zu Gotha „Johann Chriſtian Gotter, 
ſtreckte ſeine ſchwachen Arme, als ihm in ſeinem ſchweren Todeskampfe 
dieſer Vers vorgebetet wurde, zitternd aus und ſprach ihn mit großer 
Anſtrengung nach, worauf er einen gar ſüßen Troſt empfand. 

(G. Wimmer. Thl. IV. S. 749.) 

Avenarius aber erzählti im epiſtoliſchen Chriſtenſchmuck Bd. u. 
©. 165): „Sch Eenne eine fromme Seele, welche ehmals zu mir fagte, 
jie liebe Diefeg Lied Dergeftalt, Daß fie es nicht genugfam fingen fünne; 
fo oft es im Öffentlicher Verſammlung oder bei Leichen angeftimmt 
werde, finde ſie eine heilige Bewegung bei ihr und lache ihr das Herz 
im Leibe darüber, und weil jie nicht wüßte, ob fie auch allezeit die 
Nacht überleben würde, wenn fie jich zu Bette begebe, fo wäre dieſes 
allezeit nach ihrem gethanen Abendgebet ihr letter Geufzer: „„So 
fahr’ ich hin zu Jeſu Ehrift ꝛc.““, womit fie fih dann in den Schooß 
ihres Jeſu gelegt, fie möchte nun leben oder fterben, daß fie verjichert 
wäre, fie jey und werde des Herrn Jeſu bleiben.“ 

Selbft auf dem Schaffot ertönte dieſer Vers aus Dem Munde 
einer Kindsmörderin, Die Gott im Gefängnig zu gründlicher Er- 
fenntniß und ernftlichem Bereuen aller ihrer Sünden gebracht hatte, 
daß fie fich als ein ganz beſonderes Exempel der vettenden Gnade 
Gottes ihrer Rettung vom ewigen Tode herzlich getröften konnte und 
eines Tags vor Allen, Die fie in ihrem Gefängniß befuchten, das ſchöne 
Bekenntniß ablegte: „Ein Herz mit Reu' und Leid getränft, mit Ehrifti 
tbeurem Blut befprengt‘’, bat mir Gott gegeben, daher kommt meine 
Freude und mein Muth, Daß ich mich nicht fürchte, morgen zu fterben. 
O! wie ift mir nun, feit ich dieß neue Herz habe, das Herz fo leicht. 
Sehet ihr, dag Ehriftus Die Sünder annimmt-und mit ihnen iſſet 2!“ 
Als ſie nun am andern Tag, da te hingerichtet werden follte, erwachte, 
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fprach fie: „Viele Freudigfeit hat mir geftern Jeſus gegeben, heute ift 
mein Freitag, da er mir noch mehr gibt.“ Dieſe Freubigkeit 
begleitete fie auf den Richtplag, und als da noch zum Abfchied ihre 
treuer Seelforger zu ihr ſprach: „Jetzt, fpricht Jeſus, heute wirft du 
mit mir im Baradiefe ſeyn“, antwortete fie mit lauter Stimme: ‚Sa, 
fo fahr ich Hin zu Jeſu Ehrift, mein’ Arme ficy ausftreden, jo fchlaf’ 
ich ein und rube fein, fein Menſch kann mich“ — und als fie fo weit 
gefprochen, trennte das Nichtfchwert ihr Haupt vom Rumpfe und fie 
hatte vollendet. 
8 — Erzählungen aus dem Reich Gottes. 1842. Nro. 732. 
Ueber dieſes Lied wurden im ſechzehnten und ſiebenzehnten Jahr— 
hundert gar viele Leichenpredigten gehalten. Dr. Chriſtoph 
Schleupner, Generalſuperintendent in Baireuth, gab eine Erklärung 
Diefes Lieds in zehn Predigten heraus unter dem Titel: „Selige Him— 
melfahrt der Glaubigen. Leipz. 1619. Namentlich hat auch Johan— 
nes Heinigius, Prediger an der St. Marienfirche zu Schweidnig, 
über dieſes Lied dreizehn Predigten gefchrieben, weil er erfannte, „daß 
es ganz gefährlich fey, zu flerben, wenn man fich nicht zuvor dazu wohl 
bereitet babe, und Daß Die Arznei zu langfam bereitet werde, menn der 
Tod Schon den Menfchen angreift und mit ihm Davon will”. So 
wurde ihm dann auch in feiner Yodesftunde (1598) dieß Lied gar 
tröftlich und er jagte den Umptehenden noch Wort für Wort, mas er 
über Die ‚lebte Zeile: „Drum fahr! ich Hin mit Freuden‘ gefchrieben 
hatte. Im 3. 1603 wurden dann dieſe Predigten gedruckt unter dem 
Titel: „Euthanafia ober ſelige Heimfahrt in das rechte Vaterland.‘ 


Die Melodie a efis gisaaheisa ift nicht von Nik. 


SS 

Hermann, dem fie gewöhnlich zugefchrieben wird, erfunden. Denn 
in ſeinen „Hiſtorien von der Sündfluth⸗ vom J. 1563 erſcheint das 
Lied mit der Bezeichnung: „Im Thon: „„Wie son der Sündfluth““ 
oder‘: „„Es ift Das Heil ung fommen ber’, und die erftere Diefer 
beiden Melodien ift eine ganz andere, als die gewöhnliche und jebt 
noch gebräuchliche. Auch dem I. Hermann Schein (Thl. I. 416) ift 
fie mit Unrecht zugejchrieben worden; er bat fie bloß in feinem Can— 
tional vom 3. 1627 mit einem Tonfaß geſchmückt mitgetheilt. Im 
W. erfcheint fie ſchon im gr. Kg -$. von 1595. 
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Gewöhnlich hält man, wiemohl mit Unredyt, Simon Graf, 

Pfarrer zu Schandau oder Schöndau an der Elbe, für den Verfaffer, 

in deſſen Gebetbuch: „Geiſtlich edel Herzpulver“ vom J. 1632 

dieſes Lied ſteht. Nach B. Haug geben einige als Dichterin des Liedes 

‚an — Anna, Gemahlin des Grafen Heinrich v. Stolberg, die ums 

9 1600 dichtete, Das Lied findet fich bereits im Coburger Gefang- 
29 * 
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buch von 1621, und noch früher im Vulpius Geſangbuch vom Jahr 

1604, während Graf erſt im J. 1603 in Siebenbürgen geboren ift. 
Er mar längere Zeit Feldprediger im Dreißigjährigen Krieg und dar— 
nach von 1634— 1659 Pfarrer in Schandau. h 

Schamelius führt es mit dem Titel auf: „Ein fchön troftreiches 
Lied um ein feliges Simeonzftündlein. Bhil. 1, 21. 

Alſo bat es ſich auch im alter und neuer Zeit ſchon vielfach 
erprobt, weßhalb wohl auch im Zwickauiſchen Gefangbuch zu leſen 
jteht, eine gräfliche Matrone habe e8 den „Todes-Truz“ genannt. 

Henriette Luiſe, Markgräfin von Brandenburg, Die 
im 27. Zebensjahr zu Onolzbach im 3. 1650 das Zeitliche gefegnen 
mußte, ließ es fich, indem fie den Umftehenden das Weinen verbot, 
vor ihrem Sterben fingen und fang Dabei mit freudigem Herzen, 
lächelndem Munde und lieblicher Stimme mit bis zum Ende, worauf. 
ſie obn’ einig Ach und Fang ſanft und jtill ihren Geift — 

(Otho's Krankentroſt. S. 1449.) 


Eine andere fromme Fürſtin, Luiſe Albertine.zu Ans 
balt-Bernburg, die in ihrem 21. Lebensjahr fehon fterben mußte, 
betete es, nachdem fie ein Fraftwolles Glaubensbefenntnig von Jeſu 
Ehrifto, als ihrem Seren und Heiland, abgelegt und jich gänzlich da— 
mit zufrieden erklärt hatte, Daß ihr bimmlifcher Vater fie in Der 
ſchönſten Blüthe ihrer Tage hinwegnehme, worauf fie freudig und 
felig verfchied im J. 1769. 

(Fedderſen, Nachrichten ꝛc. I. 270.) 

Sophia Elifabeth, die Ehefrau des Dr. jur. Nik. Clemens 
zu Schmalfalden, fieng auf ihrem Todtenbett in Gegenwart ihres 
DBeichtvaterd mit lauter Stimme Diefes Lied zu fingen an... Nachdem 
fie geendigt, fragte fie Die Anwefenden, ob fte auch wohl die ſchöne 
Muſik böreten, Die jezo erfchallete. Und da man ihr antwortete: „Wo 
fie denn Solche vernehme ?“ fagte fie: „Zur rechten Seite“, worauf fie 
auch jelig verfchieden. 

(Avenarit Sendfchreiben an M. Ludovicus. 1705. ©. 18.) 


Das Teste Wort des gottjeligen Johann Arndt, General- 
fuperintendenten von Rüneburg, Der „das wahre Chriſtenthum“ Pe 
fchrieben, war: „Nun bab ih übermunden”’ (V. 3.), 
worauf er fich felber fein zurechte geleget, nichts mehr geredet und 
nach anderthalb Stunden felig eingefchlafen, 11. Mai 1621. 

Der bekannte Andreas Thomſen, der fromme und glaubens— 
eifrige Vrediger zu Fahrethoft und Söruck im Herzogthum Schleswig 
vom $. 1763— 1809, ließ ſich dieſes Lied vor feinem Ende noch zur 
Erquickung vorlefen, indem er dabei zwifchenein manche Wahrheit 
deſſelben befräftigte, und trat dann fo vorbereitet und geſtärkt den Weg 
durchs dunkle Todesthal an am 22, Nov. 1809. ; 


(Basler Sammlungen. 1811.) 
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Als Möwes, ber glaubensmutbige, eifrige Prediger von Alten- 
haufen, Dichter von Nro. 4638. (Thl. I. 616), acht Tage vor jeinem 
fichtlich berannahenden Tode auf dem Sterbebette Das h. Abendmahl 
mit Den Geinigen feierte, ließ er den Lehrer mit feinen Schülern kom— 
men, daß fie ihm dieſes Lied anſtimmten. Als mun endlich feine 
Todesftunde am 14. Okt. 1834 gefommen war, fangen ibm daſſelbe 
feine Gattin und Kinder noch um die Zeit feines Verſcheidens — 
denn e& war allezeit jein Lieblingslied. Daran labte ſich denn auch 
noch jeine Seele aljo, daß er bezeugte, er fterbe freudig und getroft, 
denn fein Serr und Heiland vertrete ibn im Gericht, und ließe es 
feine Schwachheit zu, fo gienge er mit einem Triumphlied auf 
Gottes Barmberzigfeit hinüber. 

Auch auf der oftindifchen Küfte erflang diefer erquickliche Sterbe= 
gefang zum Labſal eines Sterbenden, des ehrwürdigen Arbeiters auf 
dem Erntefeld der Heiden, Chriſtian Friedrich Schwarz (f. zu 
Pro. 142.), der 48 Jahre lang, von 17501798, ala Mifitonar 
in Dftindien arbeitete. Als er auf feinem Sterbelager von einen 
tiefen Schlummer erwacht war, fangen ibm die Umftehenden dieſen 
Gefang fanft und tief gerührt vor, wobei er mitfang, gar demütbig 
und berrlid von feinem Erlöfer jprach und aufgelöst und bei 
Chriſto zu feyn wünſchte. „Hätte es dem Herrn gefallen,“ ſagte er, 
‚Mich länger zu erhalten, fo wäre es mir lieb gewefen; ich hätte Dann 
Den Armen und Kranfen noch ein Wort fagen können, aber fein 
Wille geibebe! Er nehme mich nur in Gnaden an! In deine 
Hände befehle tch meinen Geift, du haft mich erlöst, du treuer Gott.” 

Auch in die legten Stunden des geiftlichen Vaters und Bild- 
ners jo vieler Miſſionare unferen Zeit, des feligen M. Chriſtian 
Gottlieb Blumbardt, Inſpektors dev Basler Mifftonsanftalt von 
1815—1838 (geb. in Stuttgart als eines Schubmachers Sohn am 
29. April 1779), greift Diefes Lied mit feinen herzftärfenden, tröftlichen 
Klängen und Worten gar lieblih ein. Es war ftet3 fein Lieb- 
lingslied, und jo wollte er fich Daran auch noch in der Todesjtunde 
erquicen. Nach mebrmöchentlicher Krankheit im Spätling 1838, in 
der fein Geift bei allen Stürmen auf die Leibeshütte ſtets Flar 
und feine Freude über die Erlöfung durch Jeſum Chriſtum feſt blieb, 
er auch noch mit feliger Heiterkeit allerlei Anordnungen traf, wie 
es nach feinem Sterben gehalten werden folle, hatte er endlich am 
19. Dez. Morgens die klare Sprache, nicht aber das klare Bewußt— 
ſeyn verloren. Bibelfprüche und Liederberfe waren immer in feinem 
Munde Nach feiner Anordnung wurden nun mehrere Miſſions— 
zöglinge berbeigerufen, die ihm in feinem legten Stündlein zur Er— 
quickung noch etliche Verfe aus dieſem Lied ſingen follten, Die 
. Brüder ftanden um das Bett ber und fangen im fanftem Chor den 
1. Vers. Dann no: „Jeſus ift für mich gejtorben". Hierauf bat er 
mit gebrochener Stimme noh um Abfingung des 7. Verſes aus: 
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„Cbriftus, der ift ꝛc.“, den fie dann auch unter Vergießung vieler 
Thränen nach dem Driginal jangen: * 

„An! lat mid an >ir Fleben, Und ewig bei dir leben 

Wie eine Klett' am Kleid, In himmliſcher Wonn' und Freud, J 

Während dieſes Geſangs und des darauf folgenden Gebets war 
jeine Seele in ftiller Anſchauung der zufünftigen Herrlichkeit vers 
Ioren. Dann ftammelte er mit gebrochener Stimme: „Es bricht ber= 
ein! Hallelujab'“ — umd nun ſchied feine Seele um balb eilf Uhr 
unter dem Gebet der Umftehenden janft und jchmerzlos, faft unbe— 
merkt von der Leibeshülle. | 

(Leichenrede über Joh. 11, 11. bei Blumhard's Beerdigung von 
La Roche, Pfarrer, nebit einem Umriß feiner Lebensgeſchichte. Bafel. 1838.) 

In dem Anbang zu der Ausgabe des gr. W. Kirh.-G. vom 
3. 1686 ift dem Liede noch ein 8. Vers angehängt: 

„Der Tod kann mir nicht Schaden, Darauf in Gottes Gnaben, 
Sterben ift mein Gewinn, 5 Fahr’ ich mit Freud’ dahin.” 

In Weber's Geſangbuch vom 3.1638 ſteht ein anderer Ders 
am Schluß: 

„Wohl in des Himmels Throne Dem Water und dem Sohne, 
Sing’ ich Lob, Ehr’ und Preis, Und vem heiligen Geiſt.“ 

Ebenio im W. Hausgejangbuh vom 3. 1664, wo das Lied 
zuerft in W. ericheint und Die zwei legten Zeilen dieſes Verſes fo 
lauten: „Und ewig bei dir wohne Im ſchönen Paradeis.“ 

Der Bibelgrund des Liedes ift folgender: 

Ders 1.: Vhil. 1, 21. Luc. 2, 29. 

Ders 2.: Ebr. 2, 11. 1 Theff. 4, 17. 

Vers 3.: Röm. 8, 37. 5, 10. Dffenb. 12, 11. 

Ders 4.: Jeſ. 38, 14. Klagl. 3, 56. 

Vers 7.: Pialm 63, 9. Jeſ. 35, 10. 

Im Driginal ſteht V. 3.3. 3., was wir öfters in alten 
Liedern finden: „Durch dein’ heilig’ fünf Wunden“ (f. Nro. 308. im 
MW. G. von 1741). 


Die Melodie esfgfgchasg iſt wahrſcheinlich aus 


der weltlichen Boltgmweife: ‚Barum willit du weg— 
zieben?“ entjtanden, menigitens verweist das Coburger Geſang— 
buch vor 1621 Hei Dem Lied auf dieſe Volksweiſe. Melchior Vul—⸗ 
pius, Gantor zu Weimar, führt fie zuerft auf in feinem „ſchön geift- 
lih Geſangbuch“ vom 3. 1604. Irrthümlich ift fie auch ſchon dem 
Hermann Fink, der ums 3. 1558 Muſikus zu Ber war, zuge⸗ 
jchrieben worden. 


607. Weiche, Todesſchrecken, weiche. 


Von Sanater gedichtet, nachdem er am 26. Eeyi. 1799 
durch den franzöftichen Grenadier bei der Bejegung Zürichs die tödt⸗ 
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liche Schuß wunde erhalten batte, Die ihm fo viele Schmerzen be- 
reitete.und nach fünf Bierteljahren feinen Tod berbeiführte (Thl. I. 24). 

Als er am legten Tage feines Lebens, 2. Jan. 1801, von peinz 
lichen Schmerzen furchtbar gequält da lag, fagte er zu den Seinigen: 
„So gebet e8 in Gottes Namen nicht mehr lange! Ach! nicht wahr, 
ihr gönnt eg mir auch, wenn ich nun bald ala ruhige Leiche da 
liege? (2. 1.) Gelt, ihr gönnt mir auch meine Erlöfung und 
Vollendung?” 

(Lavater’s Leben von G. Geßner. 3. Bd. ©. 537.) 

So angefeben.ift diefes Lied rührend ſchön, aber als Kirchenlied 
will es nicht recht taugen. 

Zur Melodie vgl. Nro. 51. 


608. Auf meinen Gefum will ich fterben, 


Aus den „geiftlichen und weltlichen Boejten‘ des Gonftitorials 
jecretaird Salomon Frank zu Weimar, 1. Thl. vom 3. 1711. Er 
batte fich felbft als Keichentert Luc. 10, 20. fejtgefegt, woraus feine 
gute Hoffnung auf ein feliges Einfchlafen bervorleuchtet (Thl. J. 395). 
Als der am 7. Febr. 1821 beimgegangene Defan Magnus Fr. 
Zeller zu Herrenberg, vorber Pfarrer in Mundelsheim, an einem 
feiner jchwerften Testen Tage unter heftigen Krämpfen geraume Zeit 
ſprachlos Dagelegen war, erhob er fih auf einmal und fprach mit 
erhobener Stimme zweimal Die Worte: „Auf Jeſum ſchlaf' ich felig 
ein‘, — „Gottlob, daß ichs noch babe jagen können!“ — ſetzte 
er Hinzu und fprach dann zu feinen Drei jüngften Kindern: „Das Blut 
Jeſu Ehrifti, des Sohnes Gottes, macht uns rein von allen Sün— 
den — Das bebaltet nur recht, ihr liebe Kinder! fuchet nur euren 
Heiland recht frübe, nur recht frühe!” 

(Basl. Samml. 1842. ©. 283.) 

Als der S4jährige Simeon, Johann Jakob Mofer (Thl. I. 
326), von einem fanften Echlagfluß getroffen in feinem Lehnſeſſel 
lag und fich zum Zodesichlaf meigte, fprach ihm fein Herzens— 
freund den 1., 2., 3. und 8. Vers Diejes Liedes noch fanft tröftend 
ins Ohr. So batte ers fich für fein letztes Stündlein von Demfelben 
ausgebeten, Denn er jagte öfters zu ibm: „Wenn ich jterbe, fo 
beten Sie mir, aber allemal nur ein Wörtlein, was Ihnen der Herr 
in Sinn geben wird.’ 

Am 5. Derz 1796 wurde „der arme Andres” von Det- 
tingen bei Heidenheim hingerichtet, weil er ein von ihm gefchmwängertes 
Mädchen vergiftet hatte. Im feinen Ketten und Banden war er von 
den Sündenfetten, Die ihn feither gebunden hatten, losgeworden und 
hatte fich gründlich befehrt. Als er nun vor dem Schaffot an- 
langte, rief er, feiner göttlichen Begnadigung gewiß, ganz freudig 
aus: „Auf meinen Jeſum will ich fterben ꝛc.“ Auch feine legte 
Nede war noch Lob und Preis Gottes — „Ehre jey Gott dem 


F 
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Ra jo rief ee— „und Sohn und dem h Geiſte“ — und da er 
5 Amen binzufegen wollte, fiel jein Haupt durch das Schwert. | 
(Basl. Samml. 1796.) 

Das Lied, Das im Original fo anfängt: „Auf meinen 
Jeſum will ich jterben getroft mit Fried’ und Freudigkeit, in 
feinem Blute will ih färben mein allerfchönftes Hochzeitkleid“ 
jollte mit etwas größerer Beruefjtchtigung der Driginalfefjung ge- 
geben jeyn, etwa wie im Hohenlohe'ſchen Gefangbuch von 1784. Der 
Refrain heißt eigentlich: „Auf Jeſum leb' und jchlaf’ ich ein“ und im 
Schlußyers: „Dir leb' und ſchlaf' ich jelig ein‘, was nebſt den 
Anfangsworten bon im W. ©. von 1741 (Nre. 463.) geän— 
dert wurde. | 

Zur Melodie vol. Niro. 390. 


609. Der Hirt, am Kreuz geftorben, 

Aus Ph. Fr. Hiller's Schagfäftlein. 2. Ihl. vom Jahr 
1767 über den Tod Des Stepbanus, von dem gar furz, aber viel be- 
fagend Ay.Geich. 7, 39.’ gejchrieben ift: „Und er entjchlief« Hiller 
macht den Beiſatz: „Das ift ein wunderfamer Ausdruf der Schrift 
von dem gefteinigten Stepbang.. Mas machte er? Er ftarb in dem 
Herrn. In ibm fterben, beißt mehr enijchlafen, als jterben.“ 

Das Driginal beginnt mit den Worten: „Das Lamm am 
Kreuzesftammen farb Sünde zu verdammen, nun beißt 2c.* 
Mit der durch U. Knapp angebrachten Aenderung dieſer Anfangsworte 
wurde e3 zum eritenmal bei Der Beerdigung der Gattin deſſelben am 
14. April 1835 zu Kirchheim vor dem Trauerbaus gefungen und fo 
in dem „Denkmal der Liebe“, Das er ihr zum Gedächtnig jchrieb, erft= 
mals abgedrudt. Die Gefangbuchscommiffton fegte jpäter „Der Hirt" 
für „Das Lamm“. 

Sobannes Weiß, der fromme Schneidermeifter im Dorfe Aigen 
in Oberöfterreih, von dem ſchon bei Nro. 349. berichtet ift, ſang 
dieſes Tiebliche, tröftliche Lied vor feiner Auflöfung, der er getrojt ent— 
gegenfab, weil die Verföhnung Jeſu fein einziger Ruhepunkt war, 
gar oft, vornämlich den 1. Vers. Er war geb. 1764, T 1796. 

Bei den zwei Schlußzeilen, Die im Driginal noch bezeichnen 
der lauten: 

„Und laß mein neu Kleid glänzen 

Wie Lilien in dem Lenzen“, 
mag Hiller neben Offenb: 3, 4.5. Die Stellen Jef. 35,1. Sir. 50, 8. 
im Auge gehabt haben. 

In Ders 5. iſt Die Driginalfafjung der 3. 3. u. 4.: „Laß auf 
dein Blutvergiegen mich einft die Augen ſchließen. 

Zur Melodie vgl. Nro. 260. 


610. Herr (D) Sein Chriſt, mein Lebenslicht. 
Aus Martin Zehemb's oder Böhme’ 5, Oberpfarrers zu 
Zauban in der Laufig — „Sterbegebeten‘ vom 3. 1711. z 
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Mar merkt es dieſem Liede an, daß es aus der Tiefe eines von 
der Riebe zum Gefrenzigten ganz hingenommenen Herzens entjlrömt 
ift, wie denn auch von dem Dichter erzählt wird, er babe ftch fein 
ganzes Leben hindurch in Die Paſſion Ehrifti vertieft, um fie ſich und 
Andern tief ins Herz zu prägen. 

Das Drigtinal hat 14 Berfe, in welchen von V. 4—10., Die 
nun in V. 4—6. zufammengezogen find, die Früchte von einem jeden 
einzelnen Stück des Leidens Chriſti dargelegt werden, wobei Die Anz 
wendung freilich oft jehr ins Einzelne gebt und gezwungen ift, z. B. 
„Dein Bacdenftreich und Ruthen friſch der Sünden Striemen mir ab- 
wiſch (DB. 5.) — „die reinen Grabetücher dein lag meinen Sterbe— 
fittel feyn" (DB. 9.) — „laß mich durch deine Nägelmaal erblicen 
meine Gnadenwahl, durch deine aufgefpaltne Seit' mein’ arme Seele 
beimbegleit" (B. 10.) — und der felbft in den älteften W. ©. fehlende 
Ders 7.: 

„Die heiligen fünf Wunden dein Darein ich flieh’ als eine Taub', 
Laß mir rechte Felslöcher feyn, Das mich der höll'ſcheWeih' nicht raub’ 
TIER (vgl. Nro. 313. im W. ©. von 1741). 
Diejes edle Lied wurde bald außerordentlich beliebt und iſt auch vor 
vielen vornämlich an Sterbebetten brauchbar, Diß es den in legten 
Zügen Liegenden vorgebetet werde. Damit ift fchon Vielen, Denen Die 
Augen im Tode zu dunkeln anfiengen, ein Licht ins Herz gegeben 
worden, das fie auch Durch’ dunkle Thal begleitete. | 

Die Alten wiffen deßhalb auch dieſes Lied nicht genug zu ehren 
mit allerlei Schönen Titeln. Schamelius nennt es den „Troſt der 
Sterbenden aus dem heiligen Leiden und Sterben Ehrifti." M. Jere— 
mias Weber — eine „Neife durch den Tod ins ewige Leben,“ Andere — 
eine „Wallfahrt zum Grabe Ehrifti" — eine „Zueignung des Leidens 
Ehrifti zum feligen Sterben", und der alte Gottesmann Fiedler zu 
KHalberftadt jagt davon: „Ich wollte wünfchen, daß das überaus. 
ſchöne Gebetlein Jedermann möchte auswendig wiffen und in feiner 
Todesnoth gebrauchen.“ 

Es wurde auch vielfad; erklärt. Namentlich Dr. S, Chr. Adami 
ſchrieb Darüber einen Traftat ala Generalfuperintendent und Baftor zu 
Lübben unter dem Titel: „Der fchreiende Hirſch, oder feufzendes Herz 
eines nach dem Herrn Ehrifto verlangenden Ehriften, in 51 Trauer= 
und Troftandachten. 1700," 

Wenzeslaus Bergmann erzählt in feinen Trem. mortis hor. 
P. I. ©. 415 von feinem Vater Michael Bergmann, der im Jahr, 
- 4624 um des evangelifchen Glaubens willen aus Böhmen vertrieben 
worden war und am 20. Dez. 1648 zu Breslau ftarb, in feiner legten 
tödtlichen Kranfheit, da er viel zu leiden hatte, babe er ſich dem Bett 
gegenüber ein gemaltes Erueifix an die Wand heften und Dabei dag 
Lied: „Herr Jeſu Ehrijt, meins ꝛc.“ vorfingen laffen, damit er in 
feinen Schmerzen aus den Schmerzen Chrifti am Kreuz könne Troft 
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fhöpfen. Als er hernach gefragt worden, ob er ein Labfal begedre, 
jeg feine Antwort gewefen: „Chriſtus ift mein Labſal“; feine Wall- 
fahrt aber babe er zulegt mit den Worten befchloffen: „Herr Sefu, 
ich weiß gewiß, beute werde ich mit Div im PBaradiefe ſeyn“ (V. 2.). 

Peter Frank, ein Bruder des berühmten geiftlichen Kiederdich- 
ters Michael Frank und felbft auch ein guter geiftlicher Dichter und 
Sänger, Pfarrer zu Gleufjen bei Coburg (Thl. I. 183), Tief wenige 
Stunden vor feinem Ende im J. 1675 den Schulmeifter mit den 
Schulfnaben vor fein Sterbelager kommen und fich dieſes fehöne 
Sterbelied vorjingen, wobei er feinem Weibe den von ihr empfangenen 
und dreißig Jahre am Finger getragenen Trauring mit beweglichen 
Abſchiedsworten wieder zurücfgab. 

(Joh. Ehrift. Thomä Licht am Abend. Coburg. 1722, ©. 781.) 

Auch der vielberühmte Orgelmeifter Johann PBachelbel zu 
Nürnberg (Thl. J. 439), von welchem wahrfcheinlich die ſchöne tröjt- 
liche Weife: „Was Gott thut, das ift wohlgethan“ erfonnen worden 
it (vgl. zu Nro. 461.), bat ſich, ald er am 3. Merz 1706 zum 
Sterben Fam, an dieſem Liede, Das ftetS fein Lieblingslied gemejen, 
noch erquickt und ift unter dem leifen Singen Defjelben verfchieden. So 
berichtet Mattheſon. — Dem bewährten Freunde Spener's, M. Chris 
ſtian Luccius, Prediger an der Kreuzkirche zu Dresden, beteten es feine 
Amtsbrüder, die in feiner Todesjtunde am 21. Sept. 1690 um ihn 
verfammelt waren, vor, und er ſprach es ihnen andächtig nad). 

(Dr. Götzen's Gerhard'ſche Liederwoche. ©. 357.) 

Georg Friedrich Helmershaufen,, Sachſen-Weimar'ſcher 
Oberconſiſtorialrath, ein edler Ehrift, der durch fein ganzes Benehmen 
auf Dem Sterbebette zeigte, wie der Chriſt im Frieden fterbe, ließ ſich 
Dafjelbe vor feinem Tod im 3. 1757 gleichfall3 vorfingen,, nachdem 
man ihm zuvor Das 3. Kapitel Johannis hatte lefen müſſen. Nachdem 
Das Lied zu Ende war, fprach er dann ſchon halb im Todesichlummer 
die Worte Bauli 2 Tim. 4, 7. 8. 

(Fedderſen, Nachrichten 2c. III. 327.) 

Pregizer erzählt im feinen gottgeheiligten Poeſien. 1721. ©. 466 
von einer frommen Jungfrau zu Tübingen, Maria Regina Tafel, 
die mit Maria das befte Theil erwählt und Gottes heiliges Wort 
in die Tafeln ihres Herzens tief eingedrudt gebabt habe, weßhalb 
fie auch zum königlichen Briefterthum (als Negina) gehöret, ſie 
habe diefes Lied in ihrer legten Stunde am 27. Dez. 1721 mir une 
ausfprechlicher Freudigkeit als ihr Schwanenlied geſungen. 

Auch Jeremias Flatt, der in Stuttgart noch bei manchen Fa⸗ 
milien in geſegnetſtem Andenken ſtehende fromme Hauslehrer und 
frühere Proviſor am Waiſenhaus (ſ. zu Nro. 295.), fang am 16. Jan. 
1822 in ſeinen letzten Lebensſtunden mit einigen ſeiner Freunden, 
wiewohl ganz ſchwach, noch dieſes Lied und ſetzte dann, nachdem daſ— 
ſelbe vollendet war, ſichtbar das ſtille Gebet fort bis zum letzten Athem- 
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zug, alſo daß er fich, wie fein Graßredner, Dr. €. €. Flatt, der ihm 
Ruc. 2, 29. und 2 Tim. 4, 7. nachrief, bezeugt, eigentlich in den Sims 
mel bineingebetet bat. 

(Chriſtenbote. 1833. Nro. 4.) 
Der 8. Vers: „Am jüngfien Tag ꝛc.“, deſſen Schlußzeile im 
Original (B. 12.) lautet: ‚Welch's das erſchröcklich Urtheil ſpricht“, 
bat einſt zu Berlin einen Miſſethäter, dem das Todesurtheil ge— 
ſprochen war, zur Bekehrung getrieben. 

(Schamelius.) 

Die Melodie mG Dur, gggefisga 8 fis im drei⸗ 


tbeiligen Taft, ifi die urjprüngliche Faſſung, wie jte Jerſt ums Jabr 
1636 bekannt wurde. Der Sänger iſt unbekannt; ürthümlich 
wurde ſie eine Zeitlang dem Mich. Prätorius, der im J. 1621 als 
Kapellmeifter zu Wolfenbüttel farb (Thl. L 116), zugeichrieben. 

Die Weiſe bb b: aga b el bag im viertbeiligen Taft ift 


die überarbeitete Urmelodie, - "vie ſie 2 als Transpositio per tertiam 
bereits im Störl’schen W. Eh. von 1721 vorfommt, jedoch noch im 
breitbeiligen Takt, der nun nach dem Vorgang des Eh. von 1828 in 
den yiertbeiligen verwandelt ift. 


612. Wie Simeon verjchieden, 


Aus Pb. Fr. Hiller's Schagfäftlein. 2. Thl. vom Jahr 
1767 über Simeon’s Schwanengefang Luc. 2, 29. mit dem Beifag: 
„Die Berjicherung von dem Heiland bringt die rechte Luft abzuicheiden.“ 

Dieſes Seitenftüf zu Lutber's Simeoniſchem Lobgefang: „Mit 
Sried’ und Freud’ ich fahr dahin“ (Nro. 600) dichtete Hiller 
ſelbſt als ein Simeon in den legten Lebensjahren, da er alt war und 
Icbensjatt, und jebnfüchtig wartete aufden Troft Jiraels (Thl. 1. 319). 

Zur Meladie vgl. Nro. 606. 


613, Laß mir, wenn meine Mugen brechen. 


Aus dem Anbang zu dem jogenannten „Zondoner Gejang- 
Bud“ vom F. 1754, welches der Graf Nif. 2. v. Zinzendorf unter 
dem Titel: „Alt und neuer Brüdergejang. 1753—55.° zum Privat 
gebraud in London berausgab; findet ſich auch im Nachtrag zum 
Brüdergefangbuch vom F.1806. Des Grafen früb vollendeter Sobn, 
Chriſtian Renatus ». Sinzendorf, dichtete es zu London im 
3.1751, wo er jich fränfelnd und dem Tod entgegenreifend bei feinem 
Vater aufbielt, nicht lange vor jeinem Tode, den er als fünfunde 
zwanzigjäbriger Jüngling am 253. Mai 1752 erleiden mußte (Thl. I. 
380). Eine innige und perjönlicye Liebe zum Teidenden und ſterbenden 
Heiland erfüllte jein ganzes Herz und Weſen und verfühte ihm den 
frühen Tod. 

Zur Melodie vgl, Nr. 37. - 
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614. D, wie felig feyd ihr doch, ihr Frommen, 


Simon Dad, der vielberühmte Königsberger Dichter (Thl. J. 
144), deffen Herz von fehnfuchtsvollem Heimweh nach der ewigen 
Heimath tief Durchdrungen war, Ddichtete Diefes Kied im $. 1635 auf 
ben Tod Hiob Lepner's, Bürgermeifters der Königsberger Altftadt. 
„Ihr ſeyd entgangen aller Noth“ — ruft er bier dem ehrenwerthen 
Lepner ins Grab nach, von dem ung berichtet wird, Daß fein Leben 
feine andere Würze gefannt, ala Arbeit, Mühſal, befebwerliche Reifen 
und, was das Traurigfte gewefen, Die Trauer um des Waterlandes naben 
Untergang; aber auch dieſes Bittere babe er zu würzen gewußt Durch 
die himmliſche Tonkunſt, „deren er nie fatt werden Fünnen, 

Mit dem J. 1650 fieng jich das Lied in größern Kreifen zu 
verbreiten an und murde im $. 1723 felbit in die malabarifche 
Sprache überfegt. 9. Alberti hat es zuerit im 8. Folioband feiner 
„muſikaliſchen Kürbishütte oder Arien c." vom J. 1650 veröffentlicht. 
Im alten Dresden’schen Gefangbuch bat es den Titel: „Ehrenpreis 
der Selig-Verftorbenen. Offenb. 14, 13. 14." 

A. 9. Franke ftellte in einer Lectio paränetica , die er den 
Studenten der Theologie zu Halle am 9. Ian. 1721 hielt, das gefegs 
nete Exempel des alten Theologen Dr. Joh. Andreas Do chftetter, 
Prälaten zu Bebenbaufen, der furz vorher geftorben war und mit dem 
er in berzlicher Breundfchaft ftand, zur Erweckung und Aufmunterung 
vor, woher er einen Brief feines Sohnes Ehriftian Hochfterter vom 
6. Juli 1719 vorlag, in welchen derſelbe ihm vertraulich Folgendes 
berichtet, was jich mit feinem alten Vater begeben: „In feinem drei— 
undachtzigften Jahre hat er ſich in Begleitung feiner Familie zu den 
Gräbern feiner in dem Herrn rubenden Voreltern und Verwandten in 
die Kirche zu Bebenhauſen tragen laffen und vermeldet, er halte dafür, 
daß wenn der Kerr gefagt: „„Beftelle dein Haus ꝛc.““ (Jeſ. 38, 1), 
und man fich alfo nach folcbem Wort des Herrn verbunden achten 
folle, das Haus, worin man eine kurze Zeit fein Leben zugebracht, zu 
beitellen, fo ſey es dem göttlichen Willen viek gemäßer, das Haus 
feines Grabes zu beftellen, worin Der Leib Bis zur Auferftehung am 
güngften Tag bleiben folle,; worauf ev das Haus jeines Grabes bes 
zeichnet und daſſelbe gebeiliget mit dem Wort Gottes und einer ernft= 
lichen Anrede an feine Kinder, Enfel und Hausgenoffen, fagend: 
„Ach! glaubet und lebet alfo, daß ihr mit Freuden vor euer Grab 
treten und dafjelbe mit Freuden anfehen dürfet als das Haus, Daraus 
euch der Bräutigam zu feiner Zeit heimbolen wird, nicht aber Davor 
erfchreefen müßt als vor dem Gefängniß, darin ibr bis zum letzten 
Urtheil und defien Execution als Uebeltbäter verwahret Liegen follt.““ 
Darauf bat er bei feinem Grabe ferner geredet von der lebendigen 
Hoffnung der Auferftehbung, wie Ehriftus unfer Leben, Sterben und 
der Tod unfer Gewinn ſey, dabei ausgerufen: „„Sehet, wie ich mich 
freue, in die Kammer meines Grabes zu kommen, dem bier ift meine 
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Brautkammer, daraus mich mein Heiland mit unausfprechlicher Freude 
ausführen wird, und zum Befchluß fingen lafjen: ‚DO wiefelig 
feyd ihr doch, ihr Frommen 20.” Und: „„Chriſtus, der ift 
mein Leben.’ Dieſes ijt gefcheben im Julio A. 1719." we 
Bon da an hatte er dann nur noch ſechzehn Monate auf die Erz 
füllung des fehnlichen Wunfches zu warten, den er mit Dem lebten 
Vers des Dach'ſchen Liedes ausgefprochen: „Komm', o Ehrifte, komm', 
uns auszuſpannen ꝛc.“ Am 7. Nov. 1720 nahm eine vorher leicht 
anfangende Kränklichkeit auf einmal eine ſo bedenkliche Wendung, daß 
man wohl bemerken konnte, es gehe ſeinem Ende zu. Als die um das 
Sterbebett verſammelten Söhne ihn fragten: „Ob er auch lebendige 
Hoffnung zu Gott habe?“ — ſo ward der Geiſt dieſes alten Iſraels, 
ihres Vaters, in ihm lebendig. Er nahm ſeine Kräfte zuſammen, um 
deutlich und freudig bezeugen zu können das Werk des Geiſtes und 
ſeiner Tröſtungen, die mächtig ausgegoſſen ſeyen über ſeine Seele. Er 
hatte drei Jahre zuvor, als Franke auf ſeiner Reiſe durch Würtemberg 
ihn beſuchte und ihn zum Abſchied fragte, was er wohl inſonderheit 
wünſchte, daß er für ihn in ſeiner täglichen Fürbitte von Gott erflehe, 
geantwortet: „Er habe über ſo große Unempfindlichkeit des Troſtes 
und über ſo große Dürre zu klagen, alſo wäre ſein ſonderbarer Wunſch, 
daß ihm Gott noch vor ſeinem Ende dießfalls Gnade erzeigen wolle.“ 
Das ward ihm nun alſo vom Herrn gewähret, ſo daß ſein Sohn, als er 
nun Franke den Tod des Vaters meldete, alſo ſchreiben konnte: „Das 
Ende des ſeligen Mannes war ſehr erbaulich, ſanft und ſtille, wie er 
ſich oft gewünſcht. Und da er in ſeinem Leben ſehr oft bekümmert ge— 
weſen, daß feine Seele durſtig, leer und dürre, fo bezeugte er an 
feinen Ende, Daß er voll lebendiger Hoffnung, der Kindfchaft Gottes 
gewiß und jeine Seele des Troftes des h. Geijtes voll fey. War e3 
Doch, als jollten auch die trauernden Freunde, Die um fein Sterbelager 
verfammelt waren, an diefen Tröftungen ihren Theil haben. In, der 
Nacht nämlich vor Dem Todestage des feligen Greifes, 8.Nov. 1720, 
zuerft Abends um neun Uhr, dann früh um drei Uhr vernabmen fie 
Alle eine Lieblich und fanft lautende Muſik, wie wenn Die herrlichiten 
Inftrumente mit einer hellfingenden Stimme abwechfelten und als er= 
töne Das außen vor den Senftern des Zimmers. Das freudig leuch- 
tende Angeficht Des Sterbenden bezeugte, Daß auch er Diefe Töne ver— 
nehme, worüber er dann auch zu den Umftehenden fagte: „Nun, da 
feine Zunge Gottes Lob nicht mehr befingen könne, fo babe der Engel 
Muſik begonnen und er fühle nun Die himmliſche Erquickung, nach 
ber er fich fo oft gefehnet”’ (V. 4.). Mittags um zwölf Uhr fehied 
feine Seele von binnen und 309 zu den himmlischen Jubelklängen. - 

(A. 9. Franke's Gedächtniß- und Leichenpredigten.' Halle, 1723, 
©. 971 -980. — Schubert, Altes und Neues, 4. Bd, 1. Abth. ©. 109 
bis 117. — Chriftenbote. 1832. Nro. 48.) 


Die Melodie, fabeedebacha, ift wahrſcheinlich 
— — 
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von dem feligen Hofcantor Stögel in Stuttgart (Thl. I. 450), und 
ſteht zum erſtenmal in der von ihm beforgten Ausgabe des Störl’fchen 
W. Ch. vom 3. 1744 ; doch ift fienun, wie ſchon im Ch. von 1828, mit 
einigen Veränderungen gegeben. In den W. Ch. von 1711 und 1721, 


Die Störl beforgte, findet fich ausfchlieflich die Melodie — ade b 


abagfgf, welhe ſich in H. Alberti’s mufifalifcher Kürbis- 
Fütte vom 3. 1650 findet und in den W. Ch. von 1744 und 1777 
neben der Stötzel'ſchen aufgeführt ift. Sie ift von Crüger erfun- 
den und in feinen „geiftlichen Kirchenmelodien" vom 3. 1649 zuerft 
mitgetheilt. Im Anhang zum MW. gr. Kircb.-G. von 1711 ſteht eine 
Dritte Melodie im dreiviertel Taf: edechaeahch. 


— 

Urſprünglich hatte der Kapellmeiſter Joh. Stobäus von Königs- 
berg für das Dach'ſche Lied, gleich nachdem es gedichtet war (1635), 
damit es bei der Beerdigung des Bürgermeifterö Lepner gefungen wer- 
den Fonnte, Die alte Choralweiſe „Jeſus Chriftus unfer Heiland" vom 
3. 1541 in einem fünfftimmigen fchönen Tonfaß zugerichtet und dar— 
nach wurde e8 längere Zeit gefungen. 

Das MW. Eh. von 1798 enthält audy eine ganz nene von 
Knecht im 3. 1794 erfunden Weifeabeadchbagcha. 

u 
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617. Wohlauf, wohlan, zum legten Gang ! 


Ein fehönes Lied aus der Neuzeit, von Hofprediger Dr. Sachſe 
in Altenburg (Thl. I. 614) noch als Diafonus in Meufelwig ge= 
Dichtet und zum erſtenmal mitgetbeilt in feinen „ehriftlichen Gefängen 
zum Gebrauch bei Beerdigungen und bei der Todtenfeier. Altenburg 
4822, Es bat dort den Titel: „Geſang während eines Leichen— 
zuges. (Nach den Umftänden theilbar und theilweife auch anderwärts 
anmwendbar.)” 

Der Abfchnitt 1. iſt geeignet, vor dem Trauerhaus, Abſchnitt 2. 
während des Zugs auf den Friedhof und Abſchnitt 3. vor dem Thor 
des Friedhofs und beim Einzug in denfelben gefungen zu werden. 

Bei der Dichtung des Lieds ſchwebte dem Dichter der refleftirende 
amd deutende Chor der griechifchen Tragödie vor. 

Das Driginal iſt mit mancherlei Aenderungen, Die es durch 
A. Knapp bei der Aufnahme in den Liederfchag im J. 1837 erbielt, 
im W. ©. mitgerheilt. Nach einer handfchriftlichen, vor mir Tiegenden 
Mittheilung legt der Dichter gegen folchen , Sublimationgprozeß‘ und 
insbefondere gegen Die Nenderung in®.2. und 3. Proteſt ein. Vers 2. 
foll nämlich bloß den Abfchied von dem Haus, von der Stätte, worin 
der Verſtorbene — vielleicht lange gewohnt und gewirkt hat, und worin 
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feine Lieben nun ohne ihn zurückbleiben, ausdrücken. Darum lautet 
das Original: | 
2. Du Herberg’ in der Wanderzeit 3. Tragt ihn fein fanft ing Schlafe 
Gehab dich wohl und laß dein Leid! gemach, 
Schleuß nur getroſt die Pforte zu! Ihr Lieben, folgt ihm ſegnend nach! 
Was trauerſt du? A 
Dein Gaſt geht hin zur ew’gen Ruh'. 
Vers A. ift ganz ausgelaffen. Er lautet: 
„Ein Feſtſchmuck ift ver Särge Tuch, 
Ein Siegeszug der Leichenzug. 
Triumph! ver Herr macht gute Bahn; 
Sein Kreuz voran — 
Das winkt und deutet himmelan.“ 
Sonftige Eleinere Aenderungen finden bei folgenden Stellen Statt: 

z. B. Vers 1. 3.5.: „Kein Bleiben iſt im Erdenhaus.“ Vers >. 
3. 4.: „Toͤnt hoch feſtlich“ („hoch“ für Die Steigung der Melodie bei 
dieſer Stelle angemeſſen). Vers 8. 3. 5.: „Da, wo dein Schatz, da 
ſey.“ Vers 14. 8. 1.: „Der, Herr, mit Dir vertraut.’ Vers 15. 
3.5.: „Dein Staub.” Vers 15. 3.3.: „Schlafenden.“ Vers 16, 
3. 1:.: „Bier im Ruheport“, 3. 5.: „Uns.“ 


Die Melodieggfisghecag, wurde der mit Ausarbeis 
- tung des neuen W. Eh. beauftragten Commiſſion ohne Namensangabe 
im 3. 1844 eingefandt; fie ift für dieſes Lied, als ein beim Geben in 
gleichem Schritt und Tritt zu fingendes, ganz geeignet. Der Dichter 
aber dichtete fein Lied auf Die alte Weife: „Ich Hab’ mein Sad 
Gott heimgeſtellt“ und zur Wahl dieſer Weife beftimmte ihn, 
nach feiner eigenen Mitteilung, theils der wunderbar berrliche Aus— 
druck derfelben an fich, theils der Umftand, daß das alte, aus dem 
neuern Öefangbuch verfehwundene Lied: „Ich hab’ mein’ Sach' (f. Nro. 
307. im W. ©. von 1741) fonft in feiner Vaterftadt bei Beerdigungen 
während des Leichenzugs gefungen ward, deſſen Eindrud ibm von 
feinen Knabenjahren ber unauslöfchlich geblieben ift. Manche Ge— 
dankenanklänge davon finden ſich auch in feinem Lied. 


618. Die Ehriften geh’n von Drt zu Drt. 


Bon dem Grafen NIE. 2. v. Binzendorf gedichtet am 5. Merz 
1726 auf den Tod feiner Großmutter mütterlicher Seits, der ala geift- 
lichen Liederdichterin wohlbefannten &reifrau Henriette Catharine 
v. Gersdorf auf Großhennersdorf, geb. Freiin von Friefen (Thl. 1.357). 
Sie war eine gar fromme Frau, die den Grafen von Kind auf erzogen 
Hat und mit ihm viel in Luther's und Spener's Schriften lad. Das 
Lied wurde an ihrem Grabe zum erftenmal gefungen unter Muſikbe— 
gleitung, nachdem zuvor dev Graf die Grabrede über den Text Pſalm 
126, 5. 6. gehalten hatte, worin er die Gedanken dieſes Ledes 
ausführte. 

(Gerber's Hiſtorie der Wiedergeb. 2. Anhang. S. 69. 77.) 
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Im Original lautet die ⸗—7. Zeile des 2. Berfeas, 


Dir nährt die Liebesflamm’ 
Der holde Bräutigam; 
Die deckt bei ungeftörken Bu 


Das Lied erfchien zuerſt gedruckt in Zinzendorf's Schrift: 
„Deutſche Gedichte. 1735.“ und Fam dann gleich in Die erſte Aus— 
gabe Des Brüdergefangbuchs von 1739. 

In dieſem Begräbniglied ift ganz der Sinn ausgefprochen, mit 
welchem die Brüdergemeine das Sterben der Ehriften anſiehet. So 
fchreibt auch einmal Spangenberg, der Bilchof der Gemeinde, 
über den Tod einer in Marienborn felig entfchlafenen Negerin: 
„Wir haben nicht Urfach, uns über ihren Seimgang zu betrüben, denn 
fie ift errettet Durch das Blut des Lammes; wir achten fie auch 
nicht als für uns verloren, denn fle gebört ung noch an, ob fie gleich 
vom Herrn in eime andere Kammer geführt und mit andern Kleidern 
geſchmückt ift. Ihre Hütte wird wohl verwefen, aber aus dem Staube 
wird der Herr einen herrlichen Leib formiven und erwecken, der 
feinem verflärten Leibe ähnlich fegn wird. Wir wollen indeß machen, 
fo lange wir bier find, was wir nur unferem Seren zu Gefallen 
thun können, und wenn wir müde find und er will ung ausfpannen, 
fo wollen wir uns Darüber fo wenig bekümmern, als fich ein Tages 
löhner Darüber beunrubigt, wenn er Schon um den Mittag. herum 
von der Arbeit abgerufen wird und bei feinem Seren ausruhen Darf,‘ 

(Spangenberg’8 Leben von Ser. Nisler. S. 168 f.). 


An Zinzendorfs eigenem Grab fprach bei der Beerdigung ber 
Kiturgus Das bedeutungsvolle Lofungsmort am Todestage Zinzendorf’s 
9. Mai 1760 — f. Thl. I. 376 — noch einmal feierlich ans, indem 
er Sprach: „Es gebet wohl nicht ohne Thränen ab, Da wir. Diefes 
Saatforn in Die Erde ſäen; aber es wird feine Frucht bringen zu 
feiner Zeit und er wird feine Ernte fröhlich einbringen 
mit Lob und Dank Mer das begebrt, fprech: ‚Amen‘ Und 
Die Gemeinde antwortete mit großer Stimme: „Amen.“ 


Die vorgezeichnete Melodie: „Der lieben Sonne 


Licht und Pracht, dg hachae 8, ift aus dem erſten Theil 
des Freyl. ©. und eat in W. zuerft im Ch. von 1744 (Niro 202b.). 
Es gibt noch eine ältere Melodie — gdgfisgaha, welche 
gleichfalls im Eh. von 1744 fich findet und A von Rasa in feinem 
„Kern des deutfchen Kirchengefangs aus dem fechzebnten und. fieben- 
zehnten Jahrhundert“ mitgetbeilt wird. Das Lied, auf welches dieſe 
Meilen urfprünglich erfunden find, ift ein Abendlied des gottjeligen 
Ehriftian Scriver, Autors des „unfchägbaren Seelenſchatzes“, der im 
J. 1693 als Oberhofprediger und Oberconſiſtorialrath in Quedlin— 
burg ftarb. Der 1. Vers lautet: 


’ 
| 
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/ 
„Der lieben Sonne Licht und Pracht Tritt an die Himmelsthür' 
Hat nun den Lauf vollführet; Und fing’ ein Lied dafür; ' 
Die Welt hat fi zur Ruh’ gemacht, Laß deine Augen, Herz und Sinn 
Thu’, Seel’, was dir gebühret: Auf Jeſum feyn gerichtet hin“ 

(f. Nro. 386. im W. ©. von 1741). 


Nun fol alfo diefe Schöne Abendliedmeife fortan gejungen wer— 
den, wenn über einem Pilgrim der Tag ſich geneiget bat, Die Todes— 
nacht angebrochen und fein Lauf vollführet ift. 


619. €i, wie fo felig fchläfeft du. 


Don Gottfried Neumann, Dfenburg’schem Fruchtichrei= 
ber, um die geit, al3 dev aus Sachjen verbannte, Graf Zinzens 
Dorf für feine Familie auf der Ronneburg in der Wetterau Durch 
den Grafen Dienburg eine Zufluchtsjtätte fand (Thl. 1. 387), auf 
den am 31. Auguft 1736 auf Der Ronneburg erfolgten Tod Des jungen 
Ehriftian Ludwig v. Zinzendorf, eines Sohnes des Örafen, den Diefer 
„ein munteres Propbetenfnäbchen" nannte, im J. 1736 gedichtet. 

(Hiſtoriſche Nachricht vom Brüdergeſangbuch. 1835.) 

Der Graf war gerade auf einer Reiſe nach Liefland in Riga, 
als er durch Briefe feiner Frau Die Nachricht von der frühen Vollendung 
feines Sohnes erhielt. Gr hatte am 27. Zul. 1736 die Ronneburg 
verlaffen mit Dem ftillen Wunfch und Hoffnung, daß der Heiland fich 
dort eine Gemeinde ſammeln werde. Nun war es ibm gleich ausge- 
macht, Die Leiche feines Fleinen, auf der Ronneburg begrabenen Lud— 
wigs fey, als ein Saatforn in Die Erde gelegt worden, Das eine reiche 
Ernte für Die Wetterau verſpreche. Und fiehe, bald darauf, im Jahr 
1738, fieng des Herrn Werk an, in der Wetterau zu blühen, und in 
Herrnhaag, am Fuß der Ronneburg, fammelte fich eine Gemeinde unter 
dem Sirtenftab des Heilands. 


So fang er deßhalb auch in einem Grablied auf feinen Ludwig, 
das A. Knapp in den „geiftlichen Gedichten des Grafen." Cotta. 1845. 
S. 334 mittheilt: 


„Ei, wie wollt ein Erdenkloß Daß dein Bater fommen fann 

Es nicht herzlich gerne leiden, Und bei feines Sohns Gebeinen 
Seinen Sohn dem Ervenfchvoß Thun, was Iſrael getyan 

Einer Gegend zu befcheivden, Bei des Sohnes Jakobs feinen — 
Wo er Pflanzen, ſtecken will, Thränen fallt auf diefes Grab, 
Im ein Ernteredht zu haben. Bis ſich Alles dort verbindet, 
Ludwig! laß dich in der Still’ Und das Lamm den Sirtenftab 

Sn der Wetterau begraben, ° Dei dem Grabe wiederfindet. 


Den 1. Vers diefes Liedes hat der felige Dann (T6LI. 560) 
feineram 21. Zuni 1817 zu Defehingen entfchlafenen trefflichen Gattin, 
Ehriftiane Marie Luife, geb. Sinner, mit der ex eine neungehnjährige, 
gefegnete Chriſtenehe geführt Hatte, oftmals auf ihre Begräbnißftätte 
nachgerufen. Er erzählt davon in dem rührenden Denfmal, das er ihr 
in der Schrift: „Die bürftende Pilgerin an der Quelle" geſetzt, ſelbſt 
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alfo: „Wie eine ausgerubte Streiterin Tag fie friedfam da nach ihrem 
Verſcheiden. Die Schmerzenszüge waren verwifcht und an ihrer Stelle 
trat das Tieblichfte, Tichtefte Bild aus der Echmerzensnacht hervor. 
Wie im Leben Lächelte fie uns entgegen, als od fie uns den bereits an- 
getretenen Genuß Der Seligkeit andeuten und fagen wollte: „„Wie wohl 
iſt mir! Ihr kommet ja auch nach!“ Seit ihrem Hinſcheiden ruht auch 
wirklich ein fo freundliches Bild des Todes in meiner Seele, dergleichen 
ich) noch nie gehabt habe. Und wenn ich von meinem Garten in Defehin- 
gen hinüberſehe auf ihre Begräßnißftätte, fo ift mir's, als ob fie in 
einen Nebengemach fehliefe. Und fo rufe ich ihr denn zu: ‚Ei, wie , 

fo ſanft entfchliefeft du nach manchem ꝛc.““ 
(A. Knapp's Ehriftoterpe. 1847. ©. 272.) 


Der 5. u. 6. Vers beißt im Original des Brüdergefangbuchs : 
„Dir wiſſen, daß der Bräutigam „Er führe feine ganze Heerv’, 


Ind allerliebfte Hirt Die fich zu ihm gefellt, 
. Dich, fein ſchon hier geliebtes Lamm, Ind die ihm doch fo theu'r und werth, 
Dort fihön empfangen wird.“ Auch vollends durch Die. Welt.” 


Der 1. Vers ift aus einem Liede, das Zinzendorf ums Jahr 
1735 gedichtet hat, und defien 1. Vers Tautet : 

„Ei, wie fo feltg ſchläfeſt vu Weil du erwählt zu deiner Ruh' 
Und träumeft füßen Traum, Des Liebften Marterraum!” 

Diefes Lied, an das Neumann offenbar anfchließt, wurde bei 
Zinzendorf's Beerdigung Ba und fand fehon im U. Brübder- 
gefangbuch von 1739. 

Seitdem das neue W. Kirchenbuch den Lebenslauf Luther's zum 
öffentlichen Vorleſen am Reformationsfeſt vor verſammelter Gemeinde 
enthält, iſt es an manchen Orten Sitte geworden, von dieſem Lied 
einige Verſe zum Schluß dieſes Lebenslaufs dem Glaubenshelden 
und muthigen Streiter ins Grab nachzuſingen zu einer Nur ſanf⸗ 
ten Ruh'. 


Zur Melodie vgl. Niro. 133. 


621. Ich weiß, an wen ich glaube. 
Bon’ Dr. Auguf Hermann Wiemeyer, dem Urenfel 


Auguſt Hermann Franke's (Thl. J. 518), als Profefior der Theologie 


und Vorfteher des Waiſenhauſes zu Halle gedichtet und auch am Grabe 
defielben den 9. Juli 1828 zur Abendzeit gefungen. 

Der 5. Bers ift von A. Knapp Hinzugedichtet ‚für feinen Bie- 
Derfchag vom 3. 1837. 


Zur Mebodie vgl. Nro. 606. 


622. Es ift vollbracht! gottlob, 


Don Andreas Gryphius „dem Unfterblichen! — wie er 
in der fruchtbringenden Gefellfchaft hieß — wahrſcheinlich ums Jahr 
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1640 gedichtet, als ihn eine Tangwierige Kranfheit an den Hand deg 
Grabes ftellte und er unter allerlei Neligionsverfolgungen und bei 
dem Derluft zweier Gefchwifter in großer Trübſal ftand und harte 
Schickſalsſchläge zu erfahren hatte (Thl. I. 129). 

„Die rechte Freiftatt" (V. 2.) — Tpielt vielleicht auf Die 
Stadt Freiftatt an, in welcher Gryphius bei feinem Bruder Paul, 
Der dort Bfarrer war, mebreremal in feinem wechfelvollen Leben Zu— 
flucht gefunden batte, 

Unter Gryphius Liedern, Die erſt nach feinem Tod im $. 1698 
geſammelt erfchienen, findet fich dieſes Lied nicht vor, Dagegen ſteht e3 
im fchlefifchen Gefangbuch von 1724 unter feinem Namen, 

Zur Melodie f. Nro. 45. 


623. Wenn der Stifter der Gefchlechter, 


Don dem Advofaten Gotthold Fr. Stäud lin zu Stuttgart 
(Thl. I. 530), in den 1780er Jahren auf den rafch auf einander 
folgenden Tod zweier herzlich geliebter Gejchweifter, eines Bruders und 
einer Schmefter, die im jugendlichen Alter Dabinjtarben, gedichtet, und 
von ihm in das durch ihn, in Verbindung mit Dr. Oriefinger, beforgte 
MW. ©. von 1791 aufgenommen. 

Mit Recht Hatte fich Dr. Menzel und viele Andere gegen ein 
folches Lied ausgefprochen, das nicht allein alle Geftorbenen obne 
Unterfchied jelig preist (DB. 5.), ſondern auch Die Liebe der Voran— 
gegangenen für unfer Alles erklärt (B. 7.). Es find deßhalb die an- 
ftögigen Stellen paffend geändert und 3. 5. 3. 5. 6. flatt: „Die 
wir bier verloren, dort nicht wieder neugeboren® — „die in Dir ges 
ftorben, dort nicht wieder neu erworben?* und 8.7. 3. 4. ftatt: 
„Deren Lieb’ ung Alles war” — „deren Lieb’ uns Doch beglückt“, 
gejeßt worden. 

Zur Melodie f. Nro. 629. 


624 Wenn Leine Hinmelserben. 


Diefes ſchöne, vielgebrauchte Kindsleichenlied bat Johann 
Andreas Üothe (hl. I. 355) beim Verluſt eines Töchterleins 
gedichtet, und die Herrenbuter Gemeinde Dat diefes Lied. des vieljäh= 
rigen Pfarrerd zu Berthelsdorf (1722 — 1737) in ihr Brüdergefang- 
bych aufgenommen. 

Vers 3. des fonft möglichft treu bewahrten Originals 
(1. Nio. 334. im W. ©. von 1741, wo dag Lied zum erftenmal in 
W. erfcheint) ifE ganz umgeändert. Er hätte Dürfen in Der im Hohen— 
lohe'ſchen ©. mitgetheilten Faſſung gegeben werden: 


„Die Unſchuld einzubüßen, Das Sterben ſchwerer machen, 
Hier immer kämpfen müſſen, Sind wahrlich Feine Sachen, 
Gar leicht verloren geh'n, Die man ſich wünſchen kann zu ſeh'n.“ 


Zur Melodie vgl, Nro. 571. 
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626. Die Liebe darf wohl weinen, 


Aus Pb. Fr. Hiller’s Schagfäftlein. 1. Thl. vom Jahr 
- 1762 über das apojtolifche Wort 1 Theſſ. 4, 13. mit dem Beiſatz: 
„Man glaubt's nicht, ala wer es erfäbret, was die Hoffnung der 
Auferftebung für einen Eräftigen Troft gebe bei dem Grabe derer, Die 
wir Neben.“ 


Zur Melodie vgl. Nıv. 606. 


627. Du bijt zwar mein und bleibeft mein. 


Erſchien zum erfienmal gedrudt in Ebeling’ ‚Ausgabe von 
N. Gerhard’s geiftlichen Andachten vom J. 1667 mit der Ueber— 
ichrift: „Der betrübte Water tröfter fich über feinen nunmehr ſeli— 
gen Sohn.” 

Gerhard didhtete nämlich dieſes unvergleichlich ſchöne Kied, als 
er im 3. 1665 einen boffnungsvollen Sohn, mit Namen Andreas 
Chriſtian, Durch den Tod verlor, welcher am 24. Sept. diefes Jahrs 
Dinter der Kanzel in der Nifolaifirhe zu Berlin begraben wurde. 
Ein Jahr darauf ward er vom Ehurfürften feines Diafonatamts an 
Diefer Kirche entſetzt (Thl. I. 153). 

Es ijt nach ihm ſchon vielen trauernden Eltern zu großem Segen: 
geworden, E 

Bei derfelben Gelegenbeit bat Gerbard auch nod; ein anderes 
Lied gedichte, das Die Meberfchrift bat: „Troſtworte eines verftor= 
benen Kindes an feinen Vater" und mit den Worten beginnt: 

„Dein berzer Bater, weint ihr noc, 

Und ihr, vie mich geboren ? 

Was grämt ihr euh? was macht ihr doch? 
Ich bin ja unverloren 2.” 

Der Schlugvers lautet, nachdem von der Wiederbereinigung in 
Ehrifti Reich Erwähnung getban ift: 

„Da will ich eure Treu’ und Müh', Euch ſelbſt betrübt und mich gelabt, 


Und was ihr eurem Kranfen Bor Chriſto und vor Allen, 
Erwieien habt, im Himmel bie, Und für den heißen TIhränenfluß 
So bald ihr fommt, verdanken. Will ich mit mehr, als einem Kuß, 
Ich will erzäßfen, wie ihr habt Um euren Hals euch fallen.” 


Gar fchön ift auch der Gedanfe in V. 6. jenes Lieds: 
„Richts ift fo fchön und wohlbeftellt, Da ift es alles Kummers los, 


Da man bier wohl auf ſtehe; Darf nicht, wie ihr, ſich Fränfen, 

Drum nimmt Gott, was ihm wohl- Die ihr oft denket, wie doch wohl 
gefällt Die oder jenes werten fol, 

Und feßt es in die Höhe, Und fönnet’s nicht erdenken. 


Und feßet es in feinen Schooß; 

Das Driginal diefes in Landesgefangbüchern feither noch nicht 
aufgenommenen Liedes ift treu bewahrt. 

Zur Melodie vgl, Nro. 371, 
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628. Mag auch die Liebe weinen. 


Aus des feligen Dr. Friedrich Adolyb Atummader's, 
Predigers an der Et. Anggarifirche zu Bremen (Thl. I. 380) „Belt: 
büchlein® vom J. 1832. 

Das Kleine moderne Lied ift in der Kirche nicht wohl zu brauchen, 
wohl aber zu einem Ghorgefang an Gräbern. 

Die Melodie, ffgafba, iſt eine von Silcher gefertigte 
Ueberarbeitung der alten Ehoralmelodie: „Chriſt ift erftanden“. 
Diefer altdeutfche Geſang aus Dem zwölften Jahrhundert lautete ur- 
ſprünglic: agacda,agafefd. 


629. Ruhet wohl, ihr Todtenbeine! 

Aus des Kanzleiadvofaten Friedrich Conrad Hiller's zu 
Stuttgart (Thl. I. 236), „Denkmal der Erfenntnig, Liebe und Lob 
Gottes — — nad) Anleitung des Catechismus Rutberi" vom J. 17114. 

Es ift bier zum dritten Qauptartifel, XL. „Bon der Auferftebung 
der Todten“ mitgetheilt. Bei V. 4. ift die Bibelftelle 2 Cor. 5, 1. 
angegeben und auf dem Rand das Neimlein beigedrudkt: 

„Bir haben einen Bau, wenn diefe Hütte bricht, 
So Gott nicht mit der Hand im Himmel aufgericht’t.“ 

Als ib A. Bengel mit einigen andern chriftlichen Freunden 
an dem Todtenbett des Hofpredigers Gramlich zu Stuttgart befand, 
fang man nad) dem Willen Des Kranfen Diejes Lied. Dabei wieders 
bolte dann Bengel demielben jeden befonders ergreifenden Ausdruck 
Des Liedes und redete am Ende von der Herrlichkeit der Stadt Gottes, 
Die, wie er Jagte, recht ſchön feyn müſſe, weil gejchrieben ftebe: „Gott 
ſchämet fich nicht, ihr Gott zu heißen.“ Auf diefes drang dem Kranken 
die Majeftät Gottes Dergeftalt insg Gemüth, Daß er äußerjt über fein 
Elend gebeugt und beſchämt wurde. Bengel aber fagte: „Der Knecht 
muß eben abbitten.” Als er dann das mit vielen Weinen und Winfeln 
gethan, fuhr Bengel fort: „Wenn wir unfere Schuld und Armuth 
recht befennen, fo kleinmünzelt Gott aud) nicht, e8 gebt königlich zu; 
er ſchenkt zehntauſend Talente auf einmal.” Auf dieß kam der Kranke 
wieder zu mehr Deiterfeit, Die bis an fein Ende mebr und mehr wuchs, 
alfo daß er fih aus folchem Armutbsgefühl in das Hoheitsgefühl er- 
hoben ſah, einverleibt zu jeyn Der auserwählten Schaar, Die der Herr 
aus des Toden Banden zum Simmelsfrieden führt (V. 3. 3.). 

(Burk's Paſtoraltheol. IL. 333 ꝛc.) 

Der Schlußvers lautet im Original: | 
„Ruhet demnach in dem Kühlen Die fo nahe Ewigkeit, 

Eine noch fo furze Zeit; Da ihr follt mit Haut und Deinen 
Es will ſchon den Aufzug fpielen Vor dem Stuhl des Yamıns erfcheinen” 
(vol. Nro. 335. im W. ©. von 1741). 

Das Lied war übrigens bereits in Hiemer's W. Hofgefangbuch 

vom 3. 1723 aufgenommen, 
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Die Melodie acff gschba Sf, welche mit ihrem An— 

— — 
fang an die alte Weiſe: „Gott will's machen, daß die Sahen® 
(.Nro. 375.) anklingt, iſt von Dem Kapellmeiſter und Stiftsorganiſten 
J. G. Störl (Thl. J. 448) im J. 1710 erfunden und eine der 


Arien, womit er Hiller's Liederwerk im J. 1711 geſchmückt hat. In 


den W. Ch. erſcheint ſie zum erſtenmal im J. 1744, und zwar noch 
ganz in ihrem urſprünglichen arienmäßigen Charakter, urſprünglich 


in As, num in G Dur. Jetzt iſt fie horalmäßiger bearbeitet und 


nach der Faſſung des Ch. von 1828 in F Dur mitgetheilt. 


630. Aller Gläub’gen Sammelplag. 


Das gewöhnliche Begräbnißlied der Brüdergemeime, in 
welcher Das Sterben ein Heimgehen zur himmlischen Gemeinde genannt 
und über Die Todten nicht getrauert wird. 

Es wurde von dem Grafen Nik. L. p. Sinzendorf ums 
3.1749 gedichtet und erfchien zuerfi in dem zweiten „Anhang der Brü- 
derlieder von 1749 an. London. 1755. 

Es iſt urfprünglich auf einen fpeziellen Todesfall und Begräbniß 
eines einzelnen Bruders gedichtet und Hat nach dem erſten unver- 
ändert gebliebenen Vers folgende Driginalverfe: 


„Eine Seefe, die um Gnade Aber da du nun fchon bift, 

Oft dich wohl mit Zhränen bat, Wo vie ew’ge Hrimath it, 
Wenn fie dir zu Füßen faß Haben wir fonft nichts zu 
Und die Welt und dich vergaß. tbun, 
Diefe haft vu angeblidt, Als zu fhweigen und zu 
Sie aus ihrem Staub gerüdt, ruh’n, 


Und zur obern Schaar erhöht, 

Die vor dir, dem Lamme, ſteht. Jeſus! viefes Mitglied da 
Hätte uns der Herr gefragt, Gehet ung wohl innig nah; 
Ah! was hätten wir yefagt, Aber bift vu ung nicht mehr, 
Theure Seele? — Laß fie hier! Als das eig’ne Leben wär? ?” 
Bäten dann mit Thränen wir. 

Gregor hat diefes Lied ſpäter zu einem allgemeinen Grabgeſang 
überarbeitet mit Dinzufügung Des 2. Verſes und es in der Geftalt, 
wie es im W. ©. ftebt, Dem neuen Brudergefangbud von 1737 ein— 
gefügt. Die zwei Schlußzeilen allein jind verjchieden und lauten: 
„Aber Lamm! Du bift uns mehr, als das eigene Leben wär'.“ 

Ein Lied, deſſen Kraft an vielen taufend Gräbern ſchon empfun- 
den worden ift. U. Kuapp Dat für feine Aufnahme ins W. ©. be- 
fondere Fürſprache eingelegt — in den „Anfichten über den Ge: 
jangbuchsentmurf. 1840.” 

Die dem Liede ganz angemeſſene, überaus Tiebliche Melodie, 
in der ein-fanfter Öotteöfrieden webt, ift von Stiftsorganift C. Kocher 
in Stuttgart (Thl.I. 662) für feine Stimmen aus dem Reich Gottes 
zu Knapp's Liederichag, im 3. 1837 erfunden, 
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631. Die Seele ruht in Jeſu Armen. 

Eins der Cöthniſchen Lieder von dem Herausgeber OR 
Dem Hofprediger Allendorf zu Köthen (Thl. I. 266), gedichtet. 
Es erfchien zuerft einzeln gedruckt, und finder fich Dann auch im Jahr 
1740 in den zu Stargard erfchienenen „Stimmen aus Zion®, Im der 
fpätern, aber vollitändigften Summlung der Cöthnifchen Lieder, Die zu 
Stuttgart im 3. 1769 erſchien, jtebt es mit der Ueberfchrift: „Won 
einer dort im Schauen begnadigten Seele. Dffenb. 22,4. „Sie fehen 
fein Angeficht und fein Name wird an ihren Stirnen ſeyn.““ 

Das Driginal, im Ton des Dobenliedes zum Preis Des. Seelen= 
bräutigams und des bei ibm zu preifenden Lebens gebichtet, bat 
1,3 Verſe, von welchen Diejenigen weggelaffen find, welche am ſtärkſten 
von der überſchwänglichen Kiebesfprache des Hohenlieds gefärbt find, 
nämlich V. 6. 7. 9-11. während B. 12. und 13. in den Schluß: 
vers zufammengezugen find. 

Der 4.Bers, der nach dem Driginal in den drei Schlußzeilen lautet: 
„Da ich auf milch und honiganen 
Den rechten Joſuam kann ſchauen, 
Der große Ding an mir gethan“, 
war der Lieblingsvers des frommen und rechtfchaffenen Defans ME. 
3. Imm.F. Schmid in Böblingen, der zuvor von 1803 — 1819 Dekan 
in Tuttlingen und noch früher Pfarrer in Denfendorf und in Bidele- 
berg (Vater des Brofeffors der Theologie Chr. Fr. Schmid in Tübingen) 
gewefen mar. Mit Diefem Vers gab er oft dem Herrn an Deiliger Stätte 
tie Ehre, wie er jich Denn auch dev Liebe feiner neuen Gemeinde zu Böblin— 
gen bei feinem Portigen Amtsantritt mit dem fehönen Gebet empfahl: 
„Was ich gelebet hab', Das decke zu; was ich noch leben werd’, 
regiere Du." Auch am Schluß feines Lebens, 3. Mai 1821, prieg ev 
beim Rückblick auf feine ganze Lebensführung den Seren mit Diefem 
Ders und erfannte e3 als deffen gnädige Abjicht, Durch feine Führungen 
zu machen, Daß der Menſch recht Flein binüberfomme. 
(Shriftenbote. 1832. Nro. 19.) Ä 

Am erjten Tag des Jahrs 1764, das fein Todesjahr wurde, 
fagte der fromme Diakonus Schlipalius an ber h. Kreuzfirche zu 
Dresden (vgl. zu Nro. 4. 28. 177. 641.), obwohl er noch ganz 
gejund war, zu feiner Frau! „Ich trete heute in das wichtigfte 
Jahr meines Lebens; du wirft es ſehen, ich jterbe in diefem Jahre.‘ 
Geine darüber in Thränen faft zerfliegende Frau tröftete er Dann mit 
den Worten: „Ich will Dir zur Berubigung einen Vers weifen, Daß 
du nur wiffeft, wie mir da ſeyn wird und was ich nach meinem Jeligen 
Tode genießen werde,’ Auf das fchlug er ihr in Den „Stimmen aus 
Zion’ den 7. Vers Diefes Liedes auf und las ihr denfelben vor: 
„Das Lamm iſt nun bei feinem Hirten, Es mu$ von feinem Biffen effen, 
Der es mit feinen Blut erlöst: Es trinft von feinem Decher mit, 
Wie herrlich läßt es ſich bewirthen, EstLiegtin feinem Schooß und Armen, 
Nie ſüßiglich wird eg getröſt't! Und ſchmeckt ein ewiges Erbarmen, 
Das Schönethun iſt unermeßen! Deß, der ven Kreuzestod erlitt.“ 
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„Siebe nun“ — fuhr er fort zu reden — „das Alles werde ich 
num bald, bald, in Kurzem geniegen. Willſt du mir denn Diefe große 
Seligkeit nicht gönnen? Du fannft auch B. 6. noc) Dazu nehmen: 


„„Nun ift die Taube eingenommen, Da ift fie ſturm- und wetterfrei; 
Die fonften nirgends Ruhe fand, Sie wird gefrönt aus Mund und 


Sie ift zu ihrem Noa fommen, Herzen, 
Sie fußt in feiner milden Hand; Des Freundes, der mit fo viel 
Wie kann fie nun fo firher fißen Schmerzen 


Sn den verkfärten Wundenrizen, Bewieſen, daß fie feine ſey.“ 
Diefe zwei Verſe las er dann feiner Frau vielmal, faft jeden Tag 
Des neuen Jahrs vor, zeichnete fie befonders und fagte dabei: „Dieß 
Alles werde ich genießen, was von V. 6—11. da befchrieben ift, 
fobald nur meine Durch das theure Blut Jeſu erlöste Seele wird vom 
Leibe gefchieden feyn. Ich eile, wie ein Simeon, obſchon nicht nach 
Jahren, doch nach dem Frieden, bie Davon. Sch habe es erfahren, 
nicht im Traum, nein! in Der That, was man an feinem Heiland bat: 
Gerechtigkeit und Stärke," So ward fein Herz mehr und mehr von 
einev unausfprechlichen Sehnfucht nach feiner Vollendung erfüllt, die 
er rein bloß aus berzlicher, unbefchreiblicher Liebe und DBerlangen, 
feinen Heiland von Angeficht zu feben, begehrte. Wie er am Neujahrs- 
tag geahnet, geſchah es; er ftarb unerwartet ſchnell am 6. April diefes 
Jahrs, nicht lange nachdem er wieder an dieſem Liede fich erquickt Hatte. 
(Basl. Samml. 1819. — Burk's Paftoraltheol. 2. Bd.) 
Möge das liebliche Loos und das fchöne Erbtheil, das Allendorf 
in Diefem Lied in überſchwänglichen Tönen befingt, in Allen, Die es 
lefen, Solche Himmelsſehnſucht weden, wie in Schlipalius, aber auch 
den himmliſchen Sinn, Der es beberzigt, was derſelbe einft nicht lange 
vor feinem Tod einigen Freunden zugerufen bat: 
„Ach, Lieben Freunde! ringet recht, 
Ein zaudernder, ein böfer Knecht. 
Fein ganz, ja nicht halbixt! 
D laßt ver Welt das Ihre! 
Sein Alles in den Tod geführt, 
Daß fih Niemand verführe. 
Sucht doch in Jeſu Gnad' und Heil, 
Erwählet ihn zu eurem Theil, 
So kommt ihr gut hinüber!“ 
Die ausgelaſſenen Verſe 9—11. des Originals lauten fo: 
9. Die Braut ift durch den Bor- 10. Sie hat nun Alles zu genießen, 
bang gangen Worauf ihr Glaube fich gefreut, 


Zu ihrem holden Bräutigam: Die Lebensquell’ läßt in fie ‚fließen 
Nun ftillet fih ihr Heiß Berlangen Die Ströme ew’ger Süßigfeit. 
Sn dem fo füßen Gotteslamm: Ihr Freudenmeer in Gottes Fülle, 


Sie fißt bei ihm auf feinem Throne, Bei dem tft ihre Seele ftille, 

Sie blist in feiner eignen Krone Verſchlungen ift, was fte gefcehmerzt: 
Als eine auserwählte Sonn’, Der Bater füßt fie mit dem Triebe 
Jehova, ver fich ihr ergeben, Der unbegreiflich zarten Liebe, 

Iſt felbft ihr Theil, ihr ewig’s Leben, Damit er feinen Liebling herzt. 
Ihr Schild und ihr fehr großer Lohn. 
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11. Ihr ewig Alles ift erfchienen: Ein ewig Himmelsbrod ver Freude 

Kurz, furz, Jehovah if es gar, Im allerſeligſten Genuß: 

Das große Wort: Ich, ich in Sie hat im großen Gott empfangen 
ht e.N, Mit denen, die Yorangegangen, 


Iſt ihr nur wöllig offenbar. Den allerböchften lleberfluß. 
Hier find’t fie ewig ſüße Waide, 


Die weggelafjene zweite Hälfte des. DB. 12. und erfte Hälfte des 
V. 13. lautet im Driginal fo: 
„Wie fröhlich wird er auferftehen! „Wir, die wir noch durch Mara reisen, 
Wie wird man ihn vereinigt fehen Wir fehen ung im Ölauben nach; 
Mit dem verflärten Seelengeift! Mir denfen unter Thränenfpeifen 
Da wird an den erlösten Beiven An jenes fchöne Brautgemad, 
An jenem Tag der Dochzeitfreuden Allwo wir mit der Schaar der 
Des YanmesYerrliichkeit gepreisſt.“ — Frommen, 
Mer weiß, wie bald, zuſammenkom— 
men“ f. f. 
In den aufgenommenen Verſen U das Original wörtlich wies 
dergegeben. 


Zur Melodie vol. Nro. 339. 
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632. Auferſteh'n, ja auferſteh'n wirft du. 


Klopſtoch (Thl. 1.507), der dieſe Ode gedichtet, ward fie 
auch ins Grab nadhgefungen,, als feine rdifche Hülle unter feierlicher 
Begleitung vieler Hunderte am 16. Merz 1803 zu Dttenfee bei Altona 
der Erde übergeben wurde. Hier ward ihm an die Seite feiner ſchon 
im 3. 1758 zur Gwigfeit Horangegangenen erften Frau, Meta, geb. 
Moller, At Er hatte in ihr Grabdenfmal die Infchrift eingraben 
lafien: „Saat, von Gott gefäet, dem Tage der Garben zu 
reifen. Margaretha Klopſtock erwartet da, wo der Tod nicht if, 
ihren Freund, ihren Geliebten, ibren Mann, den fie fo febr liebt und 
von dem fie fo ſehr geliebt wird. Aber bier aus diefem Grabe wollen 
wir mit einander auferfteben, du, mein Klopſtock, und ich und unfer 
Sohn, den ich Dir nicht gebären Fonnte. Betet den an, Der auch ge- 
jtorben, begraben und auferftanden ift." Mir Bezug Darauf dichtete er 
auch 1758 diefe Ode. 


Die Melodie aus CDur, ecdefga hedg iſt von 
C. Kocher (Thl. I. 662) ſchon im W. Ch. von 1828, das er be— 


jorgte, mitgerheilt. Vor ihr find ſchon manche Weifen hiefür erfunden 
worden — von C. Ph. Em. Bach, | in den neuen Melodien 


zum Hamburger Geſangbuch vom J. 1787 (de es d cbab e); 
von Knecht, mit patbetifchem Charakter (ceg cacfaa g) und 
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yon Pfarrer Shrifmann, mit Tieblichen Slängeh (dehde 
de h) — beide im 3. 1793 entftanden und. im W. Ch. von 1798 


mitgetbeilt, Die ſchönſte Kompofition biefür iſt aber Die gleich nach 


Dem erften Erſcheinen der Klopſtock'ſchen Ode im J. 1759 von 
Gran, nicht lange vor feinem Tode, erfundene Arie, Die überall be: 
kannt iſt und fchon an vielen hundert Gräbern mit ihren fanften, 
weichen Klängen gar tröftlich ertönte. 


633. Ich geh’ zu deinem Grabe. 


Aus Benj. Shmolke’s Liederwerk: „Das in Seufzern mit 
Gott verbundene andächtige Herz vor den, Thron dev Gnade geleget. 
Breslau. 1715”, wo e8 den Titel bat: „Oſter- und Auffahrtstied“ 
und Dem Gebet an Dftern und Himmelfahrt angehängt ift. 

Bon dem fonjt unveränderten Original: „Sch geb’ zu. — — 
Du großer Oſterfürſt“ fehlt der eigenthümliche Schlußvers 7.: 


„Du wirſt den Oelberg zeigen, In Salems Friedenshäuſer. 

Wo man gen Himmel fährt, Da heißt's: Victoria! 

Da will ich fröhlich ſteigen, Da trägt man Siegesreiſer; 

Bis daß ich gen Ach! wär’ ich nur fhon da!“ 
Der Schluß von Vers 6. lautet ebenfo eigentbümlich : 

„Ich will mein Fette machen Da werd’ ich fhon erwacen, 

Sn deine liebe Gruft, Wenn deine Stimme ruft.“ 


Zur Melodie vgl. Nro. 599. 


634, „Wachet auf !«“ ruft uns die Stimme. 


Aus dem Anbang der von Dr. Philipp Nicolai(Thl. J. 
103) im $. 1599 herausgegebenen Schrift: „Frewden-Spiegel des 
ewigen Lebens“, mit der Ueberfchrift: „Von der Stimme zu Mitter- 
nacht und den klugen Sungfrauen, Die ihrem himmliſchen Bräutigam 
begegnen. Matth. 25.“ 

Die Vorrede zu dem genannten Buch, die Nicolai im J. 1597 
ſchrieb, gibt den Schtüffel zum rechten völligen Berftändnig Des Liedes. 


Er berichtet in derfelben, mie folgt: „In ſolchem Sammer und Elend, 


als es hier zu Unna‘ (mo er bis 1598 Pfarrer war) „in allen Gaffen 
rumorte und oftmals etliche Tage an einander über Die zwanzig und 
His im Die dreißig Todten nicht weit von meiner Wohnung auf dem 
Kirchhof unter Die Erde verfcharret worden, hab’ ich mit Todesgedanfen 
mich immer fehlagen müffen, und war mie mit einmal zu Muth, wie 
Hiskia, Jeſ. 38. Es überfiel die Peſt mit ihrem Sturm und Wüthen 
die Stadt wie ein unverfehnlicher Blagregen und Ungemitter, ließ bald 
ein Haus unbefchädigt, brach endlich auch zu meiner Wohnung berein 
und giengen Die Leute umher, mie Moſes I Buch Kay. 28. fchreibt. 
Zu Lübeck, Hamburg, Limeburg, Göttingen xc. fehlet es auch nicht 
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und in Der Graffchaft Waldeck, meinem Tieben Vaterlande. Und was 
einer an folchen Orten bin und wieder von befannten Freunden hatte, 
Davon böret er faft nichts, denn von ihren Krankheiten und tödtlichen 
Abſchied von diefem Leben. Inmaßen Denn auch mir eitel traurige 
Zeitungen und traurige Botfchaft zu Ohren kamen von etlichen meinen 
Schweftern, Blutsfreunden und Schwägern, durch Die Peſt erwürgt 
und bingeriffen, welches nur meine Bekümmerniß vermehrte und fo 
viel weitläufiger Anlaß gab, all mein Datum, Herz und Gedanken 
von der Welt abzuwenden. — Da war mir nichts Süßeres, Lieberes 
und Angenehmeres, als die Betrachtung des edlen, hoben Artikels 
vom ewigen Leben durch Ehrifti Blut erworben. Ließ denfelben Tags 
und Nachts in meinem Herzen wallen, Durchforfchte die Schrift, was 
fie hievon zeugete, und Auguftini liebliche Traftätlein (— de civitate 
Dei —) ; brachte Demnach meine Meditationes von Tag zu Tag in 
Die Feder, befand mich, gottlob ! Dabei ſehr wohl, von Kerzen getroft, 
fröhlich im Geift und wohl zufrieden und gab meinem Seripto den 
Namen und Titel eines Freudenfptegels. — Nun bat mich der gnädige 
Gott mitten unter den Sterbenden vor Der graufamen Peſt bewahrt, 
daß ich mit David nach Pfalm 30.u. 31. reden kann.“ Nachdem er ſich 
num gefragt, wie er Dem Herrn feine Wohlthat vergelten folle, gibt er 
fi, indem er weiter fortfährt, mit dem Pfalmiften die Antwort: „Sch 
will den beilfamen Kelch nehmen und den Namen des Herrm predi- 
gen.” So bringt er dann feinen Gönnern feine Gedanfen dar von 
ewigen Leben, „daß fie und alleBetrübten, fo ihrer nahen Freundfchaft 
während der Peft beraubt worden, fich hierin ergößen, Den feligen, 
freudenreichen Zuftand aller Ausermählten bei unferem Fieben Gott in. 
jeinem Neich des Schauens Daraus vernehmen, fich deſſen getröften 
und Daber auch all’ ihre Gedanken von der Welt ab zu Gott im 
Himmel und nad) dem ewigen Vaterland hinwenden mögen.“ 

Aus ſolchem Sinn des Dichters ift diefes Lied entfprungen. 
Treffend jagt bierüber E. v. Winterfeld im evangelifchen Kirchenges 
jang Thl. I. 1843: „Der Gedanfe, daß der nächfte Augenblick ihn 
der furchtbaren Macht der Seuche überliefern Fünne und feinem Richter 
gegenüber Bellen, leitete ihn auf die Gleichnißrede von den klugen und 
thörichten Jungfrauen, auf die Notbwendigfeit, fich ſtets bereit zw 
alten, wenn die abrufende Stimme unverfebens ertöne. Wenn er 
Dabei num Die Kraft des. ewigen Worts an fich empfand, wenn er Bei 
jich erwog, Daß eben jene Stimme, auch dem Gleichniß zufolge, ihn 
nicht abrufe aus einem bellen, bewußten Dafeyn zu einem düftern, 
Dämmernden, fondern zu einem erhöhten, einem wahren und awigen 
Leben, fo ſah er auch nicht ferner mit beforglicher Angft, fondern ſelbſt 
mit freudiger Sehnſucht ihr entgegen und das Gepräge einer ſolchen 
Sehnſucht, die nun ihr Ziel gefunden, trägt dieſes Lied.“ 

In die Grundlage des Lieds — Matth. 25, 1-13 — find 
weiter noch eingeflochten Die Gedanken aus folgenden Schriftftellen: 
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Offenb. 19, 6—9. 21, 21. 1 Cor. 2, 9. 15, 55. „Zion“ ijt die 
Kirche und jedes glaubige Glied derfelben, nach Palm 125. 

Diefes Lied — eine Föftliche Berle im Liederfranz der evange- 
lichen Kirche — von U. Knapp das Ebenbild des Straßburger 
Münſters genannt, und wahrfcheinlich der letzte noch) bis auf den 
heutigen Tag gebliebene Klang des alten Wächtergeſangs, jemer jeit 
Wolfram v. Eſchenbach in Gebrauch gefommenen Tagelieder oder 
Wächterlieder, welche Schon im vierzeßnten Jahrhundert anfiengen, als 
geiftliche Tageweiſen in Die chriftliche Kirche übergeführt zu werden, 
mit unterlegtem chriftlichem Huf des Wachens und Merfens auf das 
Mort Gottes oder zur Auferftebung und zum Gericht am jüngjten 
Tag — verbreitete ſich Sald und iſt nun ſelbſt in Die malabarijche, 
portugieſiſche, Dänische ꝛc. Sprache überſetzt. 

Spener (Thl. I. 193) ſang daſſelbe gewöhnlich Sonntag 
Abends und heiligte alſo den Sabbath im Andenken an den großen 
Ruhetag, Der bereitet iſt dem Wolfe Gottes. 

Georg Conrad Bregizer, Prof. theol. in Tübingen, der Herz 
ausgeber der gottgeheiligten Poeſien, erzäblt von feinem Water, melcher 
Megierungsrath in Stuttgart mar und Dort am 2. Febr. 1708 ftark, 
derjelbe babe in feiner Todesftunde den 3. Vers mit heller Stimme 
zu fingen angefangen und vollendet mit großer Deyotion und Bewe— 
gung, Da er vorher fein lautes Wort mehr reden können. 

Das Driginal ift treffend und nirgends ohne Noth geändert. 
Stellen wie V. 3. 3. 5. 6.: „Wir find Conforten der Engel boch um 
deinen Thron“. 3. 9—12.: „Dep ind wir frob, jo, je! in dulei 
Jubilo« (j. Nro. 8. im W. ©. von 1741) konnten nicht be= 
lafjen werden. 

Die Melodie aus CDurcessgsggag 
mer mit Recht der König der Choräle genannt — fr zugleich mit 
Dem Lied von Nicolai ſelbſt erfunden, wie fie auch vom innigjten 
Zuſammenhang zwifchen dem Lied und feiner Weile zeugt; vielleicht 
mag fich Nicolai der Hülfe eines befreundeten Tonkünftlers zu ibrer 
Aufzeichnung bedient haben, worauf er fie dann mit Dem Lied im 
feinem „Sreudenfpiegel" vom 3. 1599 erjcheinen lief. Gewöhnlich 
wird fie dem Jakob Brätorius zugefchrieben, welcher zu gleicher 
Zeit mit Nicolai, der im J. 1598 von Unna aus Paſtor an ver 
St. Catharinenkirche zu Hamburg wurde, in Samburg lebte und jein 
Drganift war. Im dem Hamburger Melodeyen-Gefangbuch von Jabr 
1604 ſteht nämlich über Diefer Darin erſtmals in einem vierftimmigen 
Satz erjiheinenden Melodie die Ueberfhrift: »Jacobus Prätorius 
composuit«. Dieß beziebt ſich aber nach dem damaligen Sprad)- 
gebrauch bloß auf den Tonjag, bei welchem Prätorius jich treu an 
die im Freudenfpiegel enthaltene Aufzeichnung der Melodie hielt. 

Die melodifchen Wendungen find jegt noch Diefelben, wie in der 
urjprimglichen Geftalt vom 3. 1604. Allein der rhythmiſche Bau 





D, Auferftehung und Weligericht. 477 


ift zerftört und ermangelt nun zu einem guten Theil der majeſtätiſchen 
Pracht, wodurch namentlich dev Anfang und die gegen Das Ende vor= 
kommenden Aufrufe — „wohl auf" — „ſteht auf" — „macht euch 
bereit" ꝛc. fich augzeichneten. Die erſte Zeile ſtimmt mit der Into= 
nation des Lobgefangs der Maria nach dem fünften Kirchenton über= 
ein und ift mit der erften Hälfte derfelben ganz gleich. Jedem num, 
bemerkt Winterfeld richtig, der damals, als jener alte römische Kirchen— 
gefang noch überall gebräuchlich war, dieſe von Nicolai erfundene 
und von Prätorius gefchmückte Weife vernabm, mußte bei Dem maje— 
ftätifchen Aufruf des Gefangs zu den erften Worten: „Wachet auf! 
ruft uns" Diefe alte Intonation einfallen und ihn fo zugleich das Ge— 
- fühl des eigenen Herzens antwortend widerflingen in jenen befreuns 
deten Tönen: „Meine Seele erhebet den Herrn und mein Geift freuet 
ſich Gottes, meines Heilandes.“ 


In W. ift Lied und Weife feit 1664 im Gebrauch. 


636, Jenen Tag, den Tag der Wehen. 


en ) } 2 

Eine deutfche Ueberfegung des fogenannten „Gigantenhymnus“ 
oder der weltberühmten Sequentia in die omnium animarum 
‚aus Dem dreizehnten Jahrhundert — »Dies irae, dies illa.« 


Mit Unrecht nennt U. 8. Follen als Dichter den Dominikaner 
mönch Latinus Mofinus Irangipani, auch „Malabranca” genannt. 
Barth. Albizzi aus Pifa in feinem Liber conformitatum vom Jahr 
1385 und der Minoritermönch Waddingus in feiner. Schrift unter 
dem Titel: »Scriptores ordinis Minorum« vom J. 1650 bezeugen 
e8, daß es die Anficht Vieler fey, Chomas von Celano (Thl.1. 33), 
ein Freund des Stifters der Franziskaner, des Franz von Aſſiſi, und 
eines Der erften Glieder Diefes Drdens, welcher im 3. 1249 den 
Lebenslauf des h. Sranzisfus befchrieb, babe dieſe Sequenz auf 
den Allerfeelentag gedichtet. 


Der Urtert findet fih zu Mantua in einer Kirche des h. Frans 
ziskus, auf eine Marmorplatte eingegraben, bei einem Crucifix, und 
lautet alſo: 


1. Cogita, anima fidelis , 4. Quantus tremor est futurus, 
Ad quid respondere velis Quando judex est venturus , 
Christo venturo de coelo, Cuneta striete discussurus: 

2. Cum deposcet rationem, 5. Tuba, mirum spargens sonum 
Ob boni omissionem, Per sepulcra regionum, 

Ob mali comissionem, Coget omnes ante thronum, 

3, Diesirae, diesilla . 6. Mors stupebit et natura; 

Solvet seclum in favilla Quum resurget creatura 


Teste David cum Sibylla, Judicanti responsura, 
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7. Liber scriptus. proferetur, 
In quo totum continetur, 
Unde mundus Judicetur, 


8. Judex ergo, quum sedebit, 
Quidquid latet apparebit, 
Nil inultum remanebit, 


9. Quid sum miser tunc dicturus, 16. Preces meae non sunt dignae: 


Quen patronum rogaturus, 


Quum vix Justus sit securus ? 


10. Rex tremendae majestatis, 
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14. Ingemisco tanquam ‚reus, 
Culpä rubet vultus meus: 
Supplicanti parce Deus. 


15. Qui Mariam absolvisti 
Et latronem exaudisti, 
Mihi quoque spem dedisti, 


Sed tu bonus fac benigne, 
Ne perenni cremer igne, 


17. Inter oves locum prästa, 


Qui salvandos salvas gratis, 
Salva me, fons pietatis, 


Et ab haedis me sequestra, 
Statuens in parte dextra. 


18. Confutatis maledietis, 
Flammis acribus addictis, 
Voca me cum benedictis, 


11. Recordare, Jesu pie, 
Quod sum causa tuae viae, 
Ne me perdas illa die. 


19. Oro supplex et acclinis 
Cor contritum, quasi einis, 
Gere curam mei finis, 


12. Quaerens me sedisti Jassus 
Redemisti cerucem passus: 
Tantus labor non sit cassus. 

20. Lacrymosa dies .illa, 

Donum fac remissionis Qua resurget ex favilla, 

Ante diem rationis, Judicandus homo reus, 


Huic ergo parce ‚Deus! 
Pie Jesu Domine! 
Dona eis requiem, 


Diefer Hymnus, in den alten Büchern oft aud) unter dem Titel: 
„Meditatio vetusta et venusta de novissimo judicio« aufge= 
führt, iſt der prophetifchen Stelle Zepb. Kap. 1, 19—17. nad) der 
lateiniſchen Ueberfegung Der Vulgata entnommen. Dr. Friedrich 
v. Meher äußert fich über Denfelben im „Lichtboten. Jahrg. 1806. 
Aprilbeft" alſo: „Dieß ſchauerliche Gedicht, arm an Bildern, ganz 
"Gefühl, Schlägt wie ein Hammer mit Drei geheimnißvollen Reimklän— 
gen an Die Menfchenbruft. Mit dem Umempfindlichen, der e5 ohne 
Schrecken leſen und ohne Grauen hören kann, möchte ich nicht unter 
Einem Dache wohnen,“ und A. Knapp fagt hierüber: „Dieſes erha— 
bene Lied ift im lateinifchen Driginal auch dem Wortflange nad) wie 
der Schall einer Poſaune der Auferftehung, unnachahmlich in der 
Meberfegung und Doch wegen des heiligen Reizes, der Darin Tiegt, von 
Dielen überjegt." | 

Dr. Lisco, Prediger in Berlin, zählt in der beſondern Schrift, 
welche,er ‚über dieſen Hymnus ‚unter dem Titel: »Dies irae, Hymnus 
aufdas Weltgericht. Berlin. 1840" gejchrieben bat, nicht weniger 
als 70 deutſche Bearbeitungen Deffelben auf und theilt 40 metrifche 
Veberfegungen mit. «Schon im 3. 1550 gab es eine folche von Fre— 
derus, 1591 von Ringwaldt: „Es ift gewiplich an der Zeit" (Nro. 9. 
im W. ©. von 1741), 1699 von Gryphius; allein. im gegen— 
wärtigen Jahrhundert aber ‚entftanden 52 Neberarbeitungen, z.B. von 


13. Juste judex ultionis 


Amen, 


Herder, Schlegel, v. Meher, A. L. Follen, v. Weſſenberg, Döring, 








D. Auferfiehung und Weltgericht. 479 


. Claus, Harms, Bunfen und A. Knapp in den „chriſtlichen Gedichten. 
Bafel, 1829." Eine ganz ‚nene Bearbeitung ift das im W. ©. nun 
mitgetbeilte Lied: „Jenen Tag, den Tag der Zehen." 

Urſprünglich war dieſer Hymnus nur für den Brivatgebrauch 
gedichtet, bald aber fand er im liturgiſchen Rituale der römiſch-katho— 
liſchen Kirche eine beſtimmte Stelle. Schon vor 1385 wurde am 
‚ Tirchlicher Gebrauch gemacht, denn Albizzi redet in feinem ‚Liber 
conformitatum vom 3. 1385 vom Gebrauch defjelben beim Todten= 
amt als von etwas ganz Bekanntem. Auch jegt noch wird er in Der 
katholiſchen Kicche bei allen Seelenmeffen und Trauerfeterlichfeiten 
und am Tage aller Seelen gelungen. Die Drduung einer folchen 
Todtenmeſſe oder Seelenamts ift nämlich folgende: 1) introitus, 
2) requiem, 3) oratio, 4) lectio epistolae — 1 Cor. 15, 51. 
Dffenb. 14, 13., 5) graduale, 6) tractus, ie sequentia: 
Dies irae, dies illa, 8) Evangelium — Joh. 5., 9) offerto- 
‚rium, 10). secreta, 11) communio, 12) posteommunio. 

Die Melodi, fgafbagf, ift eine alte katholiſche Ori— 
ginalmelodie, wie fie 3. B. in der Pomfikdje zu Rottenburg a. N. 
gefungen wird und von Diaf. Balmer in Tübingen zuerft im ſüd— 
deutfchen Schulboten 1343. Nro. 9. ©, 72 empfohlen wurde. 

Diefe Sequenz bat überhaupt zu den herrlichſten Kirchenmufife 
ſtücken Anlaß gegeben, für Die fie als Text benützt wurde. Es gibt 
ſolche von den beſten Tonmeiftern alter und neuer Zeit, 3.8. von 
‚Eherubini, Durante, Baleftrina , Bergolefi, ©. Weber, Joſeph und 
Dich. Haydn, Jomelli, Neufomm, Abt Vogler, Winter ꝛc. Die be= 
rühmteſte Compoſition unter Allen iſt aber die in Mozart's 
Requiem vom J. 1791 enthaltene, bei deren Ausarbeitung der 
große Mozart befanntlich zur Ewigkeit abgerufen ward. Ein Verehrer 
Mozarts Schreibt hierüber: „Sch wüßte nicht, was mich je mächtiger 
ergriffen bätte, al3 die Compoſition dieſer Zeilen von »lacrymosa 
dies illa« (V. 20.) an. In weld; innerem Kampfe mußte fich Mozart 
Dabei befinden, felbft im Allgemeinen etwas Teichtfertiger Gefinnung, 
bier den homo reus durch die Muſik würdig und gewiffermaßen 
plaftifch Darzuftellen. Er beginnt das lacrymosa in tiefiter Zer— 
knirſchung auf Den Knien, hebt fich mit dem »resurget« nach und 
nach empor und fleigt mit dem »Judicandus homo reus« in den 
dringendften Accorden, welche neben dem veumütbigften Geftändniß 
feiner Sündhaftigkeit zugleich Das »parce« in fich ſchließen, felbit bis 
in den Himmel. ‚Und in dieſem Moment wurde Mozart der Erde entrückt!® 


657. Die Welt kommt nicht zufanmen. 
Das Hiller’fche Dies irae — aus dem Schagfäjtlein 
2. Thl. vom 3. 1767 über den Spruch 2 Cor. 5, 10. mit dem Bei- 
Jah: „Das jollen wir und in unferem Thun und Laffen immer vor 
Augen ftellen, Damit wir das Arge haſſen und dem Guten anhangen,“ 
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Die Melodiehgeagfis fis ift in feinem Fall eine 
Stanmmelodie, es kann aber fonft nichts über fie angegeben werden, 
als Daß es eine Badifche Weife ift. 


638. Viel befjer, nie geboren. 


Aus Ph. Fr. Hillers me N 2. Thl. über das 
„unfchägbare Sprüchlein“ — Joh. 3, :,Alfo bat Gott Die 
Welt geliebt 20.” | 

Zur Melodie vgl. Nro. 637. 


KHAO. Wir warten dein, o Gottes Sohn, 

Gleichfalls aus dem 2. Theil des Hilleriihen Schabfäft- 
feins über 1 Theſſ. 1, 9. 10. mit dem Beifag: „Dieſes Warten iſt 
alfo eine gewiffe Folge der wahren Bekehrung und ein Kennzeichen 
derer, Die Gott dienen.‘ | 

Das Berliner Gefangbuch von 1829 hat dieſes Lied auch) ſchon 
aufgenommen. 

Zur Melodie vgl. Nro. 461. 


EB. Gwiges Leben 


641. ES ift noch eine Kuh’ vorhanden, 


Aus der Sammlung ‚der Cöthniſchen Kieder” vom 3. 1733 
über Ebr. 4, 9.: „Es ift noch eine Ruhe vorhanden dem Volke Gottes,’ 

Im 3. 1746 wurde Diefes fchöne Lied vom ewigen Sabbath in 
das MWernigerod’fihe Gefangbuch aufgenommen. 

Der Superintendent M. Johann Sigmund Aunth zu 
Baruth in der Oberlaufig (Thl. I. 270) Dichtete es in feinen Stu— 
Dentenjahren auf einer Reife von Wittenberg, wo er ftudierte, in feine 
Heimath, das geliebte Schleften, — alfo zwifchen 1723 und 1727. 

(Richter's biogr. Lerifon.) 

Vom Original, das möglichſt treu wiedergegeben iſt, fehlt 

der 6. Vers: 
„Kein Durſt noch Hunger wird uns Es will ſelbſt über ihnen wohnen 
ſchwächen, Und ihre Treue wohl belohnen 
Denn die Erquickungszeit iſt da. Mitbicht undTroſt, mit Ehr' und Preis. 
Die Sonne wird uns nicht mehr Es werden die Gebeine grünen, 
ſtechen; Der große Sabbath ift erſchienen, 
Das Lamm ift feinem volke nah. Da man von keiner Arbeit weiß. J 

Mit Recht iſt überall für „Lämmlein“ — „Gotteslamm“ oder 
„Heiland“ oder „König“ geſetzt. Sonſtige Eigenthümlichkeiten des 
Originals find: Vers 3. 3. 4.: „krumm und ſehr gebückt“ — 3. 8. 9.: 
„— — ihr Jakobiten; ob Sünde, Welt und Teufel wüten“. — 
Ders 5. (6.) 3. 5—8.: „Schmerz, Seufzen, Leid, Tod und der— 
gleichen wird müſſen flieh'n und von ung weichen. Wir werden auch 
das Lämmlein ſeh'n. Es wird, beim Brünnlein ung erfrifchen,“ 
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Es war das Lieblingslied des in großem Segen wirkenden Dias 
fonus Joh. Jak. Pötzſchke zu Kittlig bei Löbau in der Oberlauftg, 
der als SOjähriger Greis nach der Ruhe des Volfes Gottes ſich ſeh— 
nend am 20, Dez. 1823 ftarb und zuvor noch verordnet hatte, Daß 
e3 bei feinem Begräbniß gefungen werde. 

(Basler Sammlungen. 1825.) 

Mömes, der treueifrige Pfarrer zu Altenhaufen, Dichter von 
Nro. 468. (Thl. I. 616), ward mit diefem Liede von feiner Frau 
zum Zodesfchlummer und zur ewigen Ruhe nach namenlofen Leiden 
eingebetet;; fie betete e8 ihm im legten Augenblick. 

Schlipalius, der vielerwähnte Diafonus an der Kreuzfirche 
zu Dresden (7 1764 — ſ. zu Nro. 631.), hatte daſſelbe noch in der 
legten halben Stunde vor feinem Scheiden zu feiner Erquickung in 
feinem Sinne. Da rief er nämlich auf einmal: „Ah, dieß ift ein 
tiefes Waſſer, mie merde ich hinüber kommen!? — doch auf Deinen 
Achfeln, mein Heiland!" und fang dann mit heller Stimme und rich- 
tiger Melodie: „Ich folge Dir Durch Tod und Leiden“. Bald Darauf 
hob er beide Arme mit großer Gefchwindigfeit in Die Höhe und rief 
aus dem Schlußvers Die Worte aus: „Ach! Flügel ber! wir müfjen 
eilen und ung nicht länger hier vermeilen, Dort wartet fchon Die frohe 
Schaar! Ach, die ganze Schaar der Auserwählten wartet auf mich; 
laffet mich um ©otteswillen los, ihr habt mich ja gebunden (— es 
waren Betten um feine Füße gelegt). Port, fort, mein Geift, zum 
Subiliren! Auf, gürte Dich zum Triumphiren! auf, auf, es kommt das 
Ruhejahr! — Ad! mein Heiland reicht mir fchon Die Krone" — 
und mit Diefen Worten ſtreckte er beide Hände aus und verfchied bald 
Darauf am 6. April 1764. 

Zur Melodie vgl. Nro. 339. 


642, Nach einer Brüfung Eurzer Tage. 


Aus Gellert's „geiftlichen Oden und Liedern" vom 3. 1757, 
Das leßte Lied mit dem Titel: „Troſt Des ewigen Lebens." 

Beim 3. Vers ift zu beachten, wie Gellert ftets eine ſchwäch— 
liche Geſundheit hatte und von folch ftechem Körper aus eine unüber— 
windliche Dunkelheit und Schwermuth auf fein Gemüth drückte, fo 
Daß Cramer von ihm fagt, eS werde jelten Jemand fo viel traurige 
Tage gehabt haben, als Gellert. Bis ans Ende feines Lebens mußte 
er Elagen über feinen fchwacdzen Glauben, über die Dunfelbeit feines 
Geiftes und die Erftorbenbeit feines Herzens zu frohen Empfindungen. 

Dem 10. Vers ift ein Brief Gellert's an den Grafen Brühl 
beizufegen, worin er fehreibt: „Sc babe vor wenig Tagen einen lieben 
Freund an dem jungen Seren v. Häſeler verloren, Der in der Oſter— 
woche zu Halle geftorben ift an einer Auszehrung. Er bat mir noch 
auf feinem Sterbebett einen Brief gefchrieben, der mehr Ruhm für 
ihn iſt, als ein ganzes Buch, Er ift lange mein Zuhörer gemefen — 
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von vortrefflichem Herzen und großer GefchieklichFeit — und fein Brief 
fhließt mit der Stelle; „Da will ich dem den Dank be- 
zahlen — — ihn mir wies." Welche Belohnung ift fo ein 
Danf, mein liebiter Graf!” 

Der 11. Vers floß Gellert recht aus der Seele und bewahr- 
beitete fich wiederum an ihm felbft auf Die fchönfte Weife. Viele 
Seelen wies er durch Lehre und Schriften auf den auten Weg, viele 
ftudierende Jünglinge namentlich lehrte ex Durch feine moralifchen 
Vorlefungen, Die er mit dem größten Segen hielt, Den Bfad der 
Tugend, manchem verirrten Jüngling gieng ex liebreich nad), big er 
ihn wieder zurückgebracht. Schon in dieſem Leben bat ihm deßhalb 
Mancher Danfbar zugerufen: „Heil fey Dir, denn Du haft 
mein Leben, Die Seele mir gerettet du.” So Fam einft 
ein preußifcher Feldwebel zu ihm nach Leipzig und fagte ihm: „Nach 
33 Jahren Kriegsdienft kehre ich jest beim nach Liefland und bin 
fünf Meilen ungegangen, ihnen mein Danfbares Herz zu zeigen, Denn 
Sie haben mich durch ihre Schriften oft vom Böſen abgehalten und 
zum Guten ermuntert. Gott jegne Sie Dafür mit langem und ewigen 
Leben!“ — Einft lernte Öellert in Leipzig einen verführten Süngling 
fennen, der von der Wolluft zur Freigeifterei und allen möglichen 
Ausfchweifungen Dingeriffen, unter einer fchmerzlichen und ecfelhaften 
Krankheit ohne Gemütherube und Troft, Der Verzweiflung preisge- 
geben, Dem Tod entgegenfiechte. Da Drang es ibn, ein Werkzeug feiner 
Rettung zu werden. Er fuchte ihn zuerſt feines Mitleids zu verfichern 
und that mit großen Dpfern von Zeit und Liebe Alles, was zur Er— 
leicyterung feiner Schmerzen dienen Eonnte. Er faß an feinem Bette, 
fo oft e3 ihm nur möglich war. So erweichte ex das Herz des Un— 
glücklichen, der am Glauben Schiffbruc) gelitten, und brachte es dahin, 
Daß er fi) nach chriftlichem Unterricht und Troft aus Gottes Wort 
jehnte und allmählig in dev Gnade wuchs. Eines Tags nun betete 
Gellert ganz allein mit diefem feinem geiftlichen Sohn, als derſelbe 
plöglich fchwächer ward, Die Hand des väterlichen Freundes ergriff, 
ibm berylich Danfte und dann farb. Darauf entfernte ſich Gellert mit, 
zitternder Freude voll Lobens und Dankens für die Hoffnung, Die er 
hatte, durch Die Gnade Gottes etwas zur Rettung einer Seele beige— 
tragen zu haben. 

(Dorpat'fche Blätter, 1832. ©. 244--246.) 

In einer feiner moralifchen Vorlefungen (2. Abtb. 7. Vorleſ. 

4. Regel) rief Gellert einmal feinen Schülern zu: „Möchte ich doc) 
in Diefer Stunde auch nur Einen frühen Verehrer gewonnen haben — 
wie glücklich wollte ich mich preifen ! Diefe einzige That, wäre fie 
nicht ſchon eines ganzen Lebens werth? Ja, ich, theuerfte Jünglinge, 
ich trete menfchlichem Anfehen nach) bald und yiel eher von dem Schau- 
plaße Diefes Lebens ab, als Sie; allein in wenig Jahren (denn was 
find dreißig und fünfzig flüchtige Sabre) vereinigt ung Alle Die 


E, Ewiges Leben. 483 


Ewigkeit wieder. Da dankt mir vielleicht einer unter Ihnen, jo wie 
ich dem Freunde danken werde, der mich den Weg der Weisheit geleitet: 
„Da ruft, o möchte Gott es geben ! * 

Auch mir vielleicht ein Jüngling zu: 
Heil ſey dir ꝛc.“ 

Eine Tochter Dr. Johann Andreas Cramer's, Kanzlers zu 
Kiel, der Gellert's Leben ſchrieb (Thl. J. 510), ließ ſich im J. 1777 
auf ihrem Sterbebett, auf dem ſie in großer Glaubensfreudigkeit lag, 
„Gellert's letzte Stunden‘ vorleſen, betete dann dieſes Lied mit großer 
Inbrunſt und ſprach: „Nun werde ich auch Gellert in ſeiner Herr— 
lichkeit und Seligkeit bald ſehen!“ 

(Fedderſen, Nachrichten ꝛc. Thl. J. 262.) 

Zur Melodie vgl. Nro. 590. Im J. 1797 fertigte Schul— 
meifter N. F. Auberlen in Fellbach bei Gannftatt hiefür eine eigene 
Melodie aus G Dur—hededeheh, welde zuerſt im W. 
Eh. von 1798 und dann auch in dem von 1828 erſchien. Sie murde 
an manchen Orten febr beliebt. 


GAB. Wie wird mir dann, o dann mir ſeyn. 


Aus Alopfioc's (Thl. 1. 507) ‚‚geiftlichen Liedern” vom 
J. 1758—69. Diefes Lied wurde feinem Dichter aucb am 22. Merz 
1803 ins Grab gefungen vor der Rede, welche der Domberr Dieyer 
bielt, nachden aus dem 12. Geſang des Meſſias die Schilderung 
‚bes Todes der Maria vorgelefen war. 

Die Frau des fel. Stadtpfarrerd Dann in Stuttgart (Thl. 1. 
560) Tieß jich Diefes Lied Furz vor ihrem Sterben zu Defchingen im 
3. 1817 noch vorleſen, indem fie fagte: „Dieß Lied Hat Herr Spezial 
Rieger (— Gottlieb Heinrich, F 1814) oftmal fingen lafjen, das 
wars auch ein Leidensmann.” Dann ward fie von großer Freude 
ergriffen im Gedanfen an manche Borangegangene, die fie nun Droben 
zu feben hoffte. 

Zur Melodie vgl. Nro. 347. 


644. O Jeruſalem, du ſchöne. 


Aus des Kanzleiadvokaten Friedrich Conrad Hiller zu 
Stuttgart (Thl. I. 286) „Denkmal der Erfenntniß, Liebe und Rob 
Gottes — — nach Anleitung des Catehismus Lutheri“ vom 
3: FRE 

Es ift hier zum 3. Hauptartikel, XIL: „Vom ewigen Leben“ 
mitgetheilt und führt den Titel: ‚Verlangen nach dem ewigen 
Leben.” Zum 2. Vers ift Pſalm 126, 5.6. beigefegt mit dem Reimlein: 

„Die Thränenfaat 
Läßt in der That 
Die Ernte nicht mißlingen, 
Drum werden fie nach vieler Müh' 
Die Freudengarben bringen,” 
31 * 
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Anlaß zu diefem Liede mag dem Dichter der 6. Vers aus Albinus 
Lied: „Alle Menfchen müfjen fterben" gegeben haben, mit defjen An— 
fangsworten er auch fein Lied beginnt. Es ift das Seitenſtück zu 
Johann Matthäus Meyfart's, Brofeffors und Pfarrers zu Erfurt 
(7 1642), föftlichem Kernlied, das in feinem Gefangbuch fehlen follte: 
„Jeruſalem, du hochgebaute Stadt, Weit über Berg und Thale, 

Wollt’ Gott, ih wär’ in dir! Weit über flaches Feld 
Mein fehnlich Herz P groß Ver- Schwingt es fid) über Alfe, 

fangen hat Und eilt aus diefer Welt.“ 
Und ift nicht mehr bei mir. 


(Vol. Naumer’s Liederſammlung. 2. Aufl. Nro. 556. — Knapp’s 
Liederſchatz. Nro. 3532 — wo e3 aber art verändert ift.) 


In den 1727 und 1729 erfchienenen W. Gefangbüchern 
(Thl. J. 350) findet fich Hiller's Lied zum erftenmal in öffentlichen ©. 
Das Original mußte mannigfach geändert werden (f, Nero. 201. im 
DW. ©. von 1741). i 

Die berrlihe Melodie, eb. agg chbaf, ift von Bi 


Kapellmeifter und Stiftsorganiſten J. ©. Störl zu Stuttgart (Thl. J. 
448) zu Hiller's „Denkmal der Erfenntniß 20." vom 3. 1711 als 
Arie in C Dur componirt und erfcheint dann, nur mit weniger be= 
lebtem Rhythmus, in dem W. Ch. von 1744. Palmer beſchreibt die 
große Wirfung, die Diefer Choral, mit Bofaunenbegleitung vorgetragen, 
mache; Da Elinge z. B. in Der letzten Zeile Der Anfang im hoben P 
mie ein Giegesruf. | . 


6416. Diein Geift, o Gott, wird ganz entzückt. 


Eine mit Ausnahme des 1. und legten Verſes faft ganz felbft- 
ftändige, Durch Diterich (Thl. I. 480) gefertigte Bearbeitung Des 
Lieds: „Site, oder ift mein Geift entzüct” aus des Kanz— 
ler Dr. Ahasverus Fritfch in Jena (Thl. I. 188) „Himmelsluſt 
und Weltunluft” vom J. 1670. 

Im Driginal lauten der 1. und legte Bers fo: - 


„Iſt's, oder ift mein Geift entzüct? „Wie berrlich ift die neue Welt, 
Mein "Auge hat jebt was erblickt, Die Gott ven Frommen vorbehält! 


Sch feh’ ven Himmel offen. Kein Menfch Fann fie erwerben: 
Ich fehe Gottes Königsthron, D Zefu, Herr der Herrlichkeit, 
Zur Rechten Jefum, Gottes Sohn, Du haft vie Stätt auch mir be- 
Auf den wir Alle Hoffen. reit’t, 
Singet, — Klinget, — Spielt auf Hilf mir fie auch ererben. 

ſcharfen Weiſe, — Preiſe — Ihre Kräfte, 
Davids Harpfen ·Jauchzt von Herzen, Ihr Geſchäfte — Mir elenden; 
Jeſus ſtillet alle Schmerzen.“ Laß mich auf den Anblick enden.“ 


Die Zwiſchenverſe 2—7. find durchaus eine in der Sprache Des 
KHohenlieds und der Offenbarung gehaltene vichterifche Umfchreibung 
der Stellen Offenb. Kap. 21, 2—5. 7, 15—17. 22, 1—93. Zur 
Probe jtebe bier nur der 2, Vers: 
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„Ich ſeh', er machet Alles neu, Mit theurem Halsgeſchmeide. 
Die Braut fährt zu ihm ohne Schen Meifter, Geifter, 
Sn reiner ſchöner Seide ; Cherubinen, Seraphinen 
Die Kleiver find mit Gold durchftickt, Wünſchen Glücke, 
DerBränt’gamhatfiefelbft geſchmückt Jeſus gibt ihr Liebesblide.“ 
Fritſch ſchreibt einmal in feiner Praxis Christianismi: „Das 
einzig wahre Gut ift Diefes, nach Dem heiligen Willen des Schöpfers 
leben; alles Andere, wie groß und jchön es ausfehen mag, it eitel 
und nichts. Wenn das Täublein Ntoä nirgends Ruhe gefunden, als 
Da ed wieder in Die Arche umgefebrt, fo findet eine glaubige Seele in 
Diejer böjen Welt nirgends Ruhe, als in Ehrifto, dem himmlischen Noa.* 
Die Bearbeitung Johann Samuel Diterich's, des befannten 
Liederftürmers, Predigers zu Berlin, aufgenommen zuerft in das Ber- 
liner Gefangbuch von 1780, das er mit Spalding beforgte, beginnt 
ursprünglich mit den Worten : „Mein ganzer Geift, Gott, wird ents 
zückt.“ Im Berliner Gefangbuch von 1829 heißt es jetzt: „DO Gott, 
wie wird mein Geift entzückt.“ 
Zur Melodie vgl. Nro. 347. 


647. D wie unausfprechlich felig. 


Aus Benjamin Schmolke's: ‚Mara und Manna oder neue 
Sammlung von Kreuz-, Troſt-, Klag- und Freudenliedern‘ vom 


344727: 


Das Driginal, Das die Ueberſchrift trägt: „Das beſte Roos 


in Gottes Schoos“ Tautet fo: 


1. D wie fröhlich, o wie felig 
Werden wir im Himmel feyn! 
Droben ernten wir unzählich 
Unfre Freudengarben ein. 

Gehen wir hier hin und weinen, 
Dorte wird die Sonne feheinen. 
Dort ift Tag umd feine Nacht, 
Wo man nach den Thränen lacht. 


2. Es ift doch um diefes Leben 

Nur ein jämmerliches Thun, 

Und die Noth, die ung umgeben, 

Läſſet ung gar felten ruh’n. 

Bon dem Abend bis zum Morgen 
Kämpfen wir mit lauter Sorgen, 
Und vie überhäufte Noth 

Heißet unfer täglich’8 Brod. 


3.(4.) Ach, wer ſollte fich nicht fehnen, 
Bald in Zion dort zu fteh’n, 

Und aus viefem Thal der Thränen 
In den Freudenort zu geh’n. 
Wo das Kreuze fih in Palmen 


— 


Und das Jauchzen ewig währt. 


4. Da wird unſer Aug' erblicken, 
Was ganz unvergleichlich iſt, 

Da wird unſern Mund erquiden, 
Was aus Gottes Herzen fließt. 
Da wird unfer Ohr nur hören, 
Mas die Freude kann vermehren, 
Da empfindet unfer Herz 

Lauter Wolluft ohne Schmerz. 


5. D wie werden wir-fo ſchöne 
Ber der Klarheit Gottes feyn! 
Wie wird da das Lobgetöne 
Seiner Engel ung erfreu’n, 

Wie wird unfre Krone glänzen 
Bei fo vielen Siegeskränzen, 
Mie wird unfer Kleid fo rein, 
Heller, als die Sonne feyn. 


6. Manna wird ung dorte thauen, 
Wo Gott felbft ven Tiſch gedeckt 
Auf den immer grünen Auen, 

Die Fein Mehlthau mehr beflect. 
Wolluſt wird wie Ströme fließen 
Und wir werden mit den Füßen 
Nur auf lauter Nofen geh’n, 

Die in Evens Garten fteh’n, 
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7. Ah! wann werd’ ich dahin 8.(6.) Nun,ic fterbe vorBerlangen, 
fommen, O vu großer Yebensfürf, 


Das ich Gottes Antlitz ſchau? Laß mic) bald dahin gelangen, 
Werd’ ich nicht bald aufgenommen Wo Tu mic recht tröften. wirft, 

Sn den fhönen Himmelsbau ? Unterdefien laß auf Erden 

Deſſen Grund den Perlen gleiche. Schon mein Herz recht himmliſch 
Deffen Glanz vie Sonne weichet, werden, 
Deffen wundervolle Pracht Bis mein 2008 in jener Welt 
Alles Gold befhämen macht. Auf das Allerfhönfte fällt. 


Die im W. ©. mitgetheilte freie Weberarbeitung dieſes freilich 
einige Nachbejjerungen erheiſchenden Lieds ift aus dem Hohen— 
Yobe’fchen Geſangbuch von 1784 genommen mit Weglaffung von 
3.2.3.7. A. Knapp bat in feinen Liederſchatz (Nro. 3556.) 
mit Benügung dieſer Hohenlohe'ſchen Weberarbeitung eine mehr an 
das Original ſich anfchliegende Ueberarbeitung gegeben. 

Zur Melodie f. Niro. 3. 


648. Der Trennung Laſt liegt ſchwer auf mir. 


Aus Schubart’s, des genialen ſchwäbiſchen Dichters (Thl. J. 
526), „Todesgeſängen“, Die er als Präceptor zu Geißlingen noch im 
Jugendalter Anno 1767 herausgab. In der Sammlung ſeiner geiſt— 
lichen Lieder vom J. 1785 ſteht Das Lied unter dem Titel: „Der 
Frommen Wiederjehen‘ im zweiten Buch. | 

Sm DOftober 1778, dem zweiten Jahr feiner harten Gefangen 
fchaft auf Hohenaſperg, richtete Schubart fi) und feine Frau mit 
dem Gedanfen ang Wiederfeben auf, als ihn bedenkliche Krankheits— 
zufälle fein Ende täglich vermutbhen ließen. Damals jchried er an 
feine Frau einen Brief, deſſen Worte er mit einem Nagel ins Papier 
fragte, und worin es unter Anderem heißt: „Ahndungen und ein von 
Ausſchweifungen und anbaltenden Leiden geſchwächter Körper Fündigen 
mir meinen Tod, das Ende meiner Qualen, an. Taufend Thranen 
hab’ ich deinetwegen geweint, bis ich Vergebung erflehte. Er hat mir 
verziehen, der erbarmende Gott. O! tröfte dich wegen meiner. Gott 
ließ fein Gericht über meinen Leib ergeben, Damit Die Seele geneje. 
Ach! ich habe ſchwer gefündigt, aber Jefus betete für mid); der Jeſus, 
den ich ſchändlich verfannte, hat mich in feine Pflege genommen und 
mich verföhnt mit feinem Blute. Im feinem Reiche will ich's dir er- 
zählen, durch welche heiße Kämpfe er mich geführt, wie göttlich ex 
mich überzeugt und wie umausfprechlich ex ſich meiner erbarmet hat. 
Du wirft mich wieder fehen in jener Welt,“ Den Brief ſchließt ex 
ſodann mit den Worten: | 

„— D Wiederſehen! 
O du der Liebenden Wiederſehen! 
Thränen und Herzſchläge laſſen mich nicht mehr ſchreiben. 
Am 642. Tag meiner Gefangenſchaft. 
Dein armer gefangener Mann.“ 
(Schubart's Leben und Gefinnungen. 2. Thl. ©. 240 - 244.) 
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Das Driginal bat 14 Verſe, von welchen B. 5. 6. 8—10. 
aufgelaffen find. Sie lauten: 


Rn. 5. Am Thron, und meinen Vater ſeh', 
Elias, der Thisbite, kam, * Und meinen Mittler Jeſum feh’, 


Im Wettertod zu Mofe, Und mich fein Blut befprenge. 
Ein Lazarus zu Abraham, 

Zu ruh’n in feinem Schooße. 3.9. 

Der Schäder hat das große Wort: Drum bitt’ ich euch mit hoher Sand: 
„am Paradiefe wirft du dort Seyd fromm und aut, ihr Meinen! 
Noch heute mit mir leben.“ Dann wird ung Gott im Vaterland 
V.6. Auf ewiglich vereinen. 

Und dennoch ſollen Chriſten ſich Wie wird's uns ſeyn, —— uns 
In ihrem Tode grämen? Bo | 
her fo brüderlich: Wenn mir ai froh entgegengeh'n 
Ich will euch zu mir nehmen, Und ung am Halfe weinen. 

Damit ihr Alle bei mir ſeyd, 
Zu Schauen meine Herrlichkeit, 
Und ewig mit mir herrfchet. 


V. 10. 
Da wollen wir ver Gottes Thron 
Einander Alles fagen, 


V. 8. Was wir auf diefer Welt für Hoh’n 
Und ach! zu Gott! zu Gott! And Ungemarh ertragen. 
Dem Herrfcher über Alle. Ing freuen, daß des Lebens Zwiſt 
O fomm’ nur, Tod, komm' füßer Zod, Und Aährlichfeit- vorüber ift, 
Damit ich nieverfalle Ind Gott mit Thränen danken. 


Zur Melodie vgl. Nro. 609. 


649. Selig find des Himmels Erben, 


Unter den Klängen dieſes Klopſtock'ſchen Liedes wurde La— 
vater am 4. Jan. 1801 zur Örabesrube beftattet. 

Auch nach der Beerdigung des jeßt noch zu Stuttgart in gefege 
netem Andenfen ftebenden frommen Jugendlehrers Seremias Slatt 
(j. Niro. 610.) wurde ea bei der Keichenrede, die ihm fein Unverwandter, 
Stiftöprediger C. Chr. Flatt, als einem andern Simeon über Luc. 2,29. 
hielt, in der Stiftskirche gefungen (18. Jan. 1822). Die Schaar der Kin— 
der, Dieer unterrichtet hatte, hatte jich bitterlich weinend an fein Grab ge= 
legt, in Das er eingefenft wurde, und bei den Thränen Der Kleinen war 
auch in den Großen und Alten manche Thräne der Dankbarkeit und Liebe 
aufgewacht, Dafür, Daß er, deſſen Leib man Da einjenfte, ihnen einft 
ein treuer Führer zun Leben, fpäterbin Freund, Natbgeber, Friedens- 
ftifter Des Hauſes gemejen war und fie fühlten Daber Alle, als Diefes 
Lied in der Kirche angeftimmt wurde, wa3 es fagen wollte. Der edle 
Todte jelbft war jo felig in feinen Erbfchaftsrecht dDabingefchieden. 
Als ein Freund noch zu ibm mit dem Gruße trat: „Sch wünſche Ihnen 
den Frieden Gottes“, da dffnete der Sterbende noch einmal feine 
geſchloſſenen Augen, deutete. auf feine Bruft und antwortete mit un— 
beichreiblicher Freundlichkeit: „Dieſer Triede ift hier.‘ Darauf ließ 
er jich Die zwei legten Kapitel der Offenbarung Johannis vorlefen, und 
als es zu den Worten des B. 20, im lebten Kapitel Fam, ſprach der 
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Sterbende felber: „Ja, ich komme bald“, und fügte fein letztes „Amen“ 
binzu, denn mit Diefom Wort entfchlief er. 

(Schubert in der evangelifchen Kirch.-Zeit. 1835. ©. 39%.) 

Ebenfo wurde e8 23. Febr. 1834 am Schluffe der Beerdigungse 
feier Des edlen Menfchenfreundes und um Stuttgart durch feine hülf— 
reiche Wirffamfeit und Armenpflege hoch verdienten Tobiag Heinrich 
Lotter (geb. 14. Sept. 1772), gejungen. 

Im Hohenlohe'ſchen Geſangbuch von 1784 Hat dag Lied die 
Veberfchrift: „Einfegnung eines Sterbenden.” 

Zur Melodie ſ. Niro. 634. 


650. Sch hab’ von ferne. 


Aus Dr. Sodann Timotheus Hermes, Profeſſors der 
Theologie zu Breslau (Thl. I. 513), ‚Liedern auf die beiten be— 
Fannten-Slircbenmelodien” vom J. 1800. 

Die vorgezeichnete Melodie: „Nun preifet Alle’ (gg 
ahg) finder fich zuerſt im Breslauer Gefangbuch vom J. 1644, 
welches den Titel hat: „Vollſtändige Kirchen und Hausmuſik“ und 
ift von dem Staatsrat) des Herzogs von Dele, Matthäus Avelles 
von Löwenſtern (Thl. J. 414) auf ein felbft gedichtetes Lob- und 
Danklied erfunden. Es wird eine „Alcaiſche Ode’ genannt, deren 
erfte Strophe fo lautet: 

„Run preifet Alle 

Gottes Barmherzigkeit, 

Lob’ ihn mit Schalle, 

Werthefte Chriftenpeit ! 

Er läßt dich freundlich zu ſich laden, 
Treue dich, Sfrael, feiner Gnaden !“ 

Diefe Melodie zeichnet fich, wie Die meiften feiner fogenannten 
„Apelleslieder“, Durch nachdrückliche Wortbetonung und belebten Rhyth— 
mus aus. Im Driginal wird Die leßte Zeile repetirt. Joh. Sebaft. 
Bach bat Diefelbe auch in feine Choralgefänge aufgenommen; fie er- 
jcheint zum erjtenmal in einem W. Eh. 


651, Wer find die vor Gottes Throne? 


Ein Lied voll himmliſchen Glanzes, das, in ergreifender Weile 
binweifend auf das „Herr Gott, dich Toben wir‘ im obern Seiligthum, 
einen berrlihen Schluß des Gefangbuchs bildet. 

Nach Dr. Daniels evangelifchem Geſangbuch vom J. 1842 ift 
es von Theodor Schenk, der im 3, 1727 als Stadtpfarrer zu 
Gießen ſtarb, gedichtet. Ä 

Die Worte der Offenbarung Kay. 7, 9—17., über welche dieſes 
Lied gedichtet ijt, rief der fterbende Dichter des Föftlichen Jeſusliedes: 
„Wie fönnt’ ich Sein vergeffen, der mein noch nie vergaß” (Nro. 262.), 
Gottlob Chriftian Kern (Thl. I. 638), den Seinen zu ihrem und 
feinem Trofte zu, als fie betrübt über fein baldiges Scheiden und voll 
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Thränen über feine fehweren Leiden um fein Bett her ftanden. „Wer 
find die,“ fprach er, „von welchen Johannes faget, daß fie mit weißen 
Kleidern und mit Palmen in den Händen vor dem Throne ftehen? 
Es find die, die gefommen find aus großer Trübfal und Haben ihre 
Kleider belle gemacht im Blute des Lammes.“ 

Das Driginal erfcheint im verfchiedenen Recenfionen. Nach 
Der von Raumer in feiner Liederfammlung. 1831. und von C. A. Dann 
in feinem Kern des alten W. G. 2. Liederfammlung. Stuttg. 1832. 
mitgetheilten Recenſton ift e8 zum erftenmal nun in ein W. ©. 
aufgenommen. Geändert ift Dabei bloß V. 4. 3. 3. 6.: ‚Die er= 
langen auf den Krieg durch des Lammes Blut den Sieg.’ DB. >. 
3. 3—6.: „haben in dem Blut des Lammes ihre Kleider hell ge= 
macht; find geſchmückt mit Heiligkeit, prangen nun in Ewigkeit.“ 
V. 10. 3. 4.: „durch dein Blut gewafchen weiß; meine Kleider 
balte rein wider allen falfchen Schein.” Weggelaffen aber find: 


BEI B. 9. 
Es find die, fo viel erlitten, Auf dem Zionsberg fie weidet 
Trübfal, Schmerzen, Angſt und Noth, Gottes Lamm, die Lebensfonn’; 
Sm Gebet auch oft geftritten Mitten in dem Stuhl fie leitet 
Mit dem hochgelobten Gott. Zu dem rechten Lebensbronn’. 
Nun hat viefer Kampf ein End’, Hirt’ und Lamm, das ewig Gut, 
Gott hat all ihr Leid geend’t. Lieblich fie dort weiden thut. 


U. Knapp hat im Liederfchaß 1837 das Lied nach einer andern, 
wahrfcheinlich neuern Recenſton aus einem Bennfylvanifchen Gefangb. 
mitgetheilt (No. 3567.), worin fich noch weitere Verſe finden, 
namentlich die zmei Echlußverfe: ' 

„Hilf, daß ich dir willig diene „Bann willft vu mein Fleh'n erfüllen ? 
Als ein Priefter Gottes hier, Komm’, meinHeil, daß ich dich ſchau! 
Daß ich vor dir leb' und grüne Eile, meinen Durft zu ftillen; 

Sn des Glaubens feufcher Zier, Führe mich auf Zions Au’, 

Ind wenn e8 auf Erden blißt, Wo mein Antlit, neu gemacht, 
Bleibe ſtets von dir beſchützt.“ Herr, nach deinem Bild erwacht !” 

Zur Melodie, deren Sehnfuchtöflänge nach dem himmliſchen 
Jeruſalem fich dieſem Liede trefflich anfchmiegen, vgl. Nro. 644. 


Nachträge zu den Liedern. 


Zu dem Lied: Der Herr ijt gut, in deſſen Dienft. ©. 55. 
Vers 7. und 8. find von A. Knapp hinzugedichtet. 


Zudem Liev: Mit Ernit, ihr Menfchenkinder. ©. St. 


Don dem ſonſt faft wörtlich wiedergegebenen Original fehlt 
Vers 5. Er lautet ſo: 


„Das war Johannis Stimme, O Herr Gott, mach auch mich 
Das war Johannis Lehr’; Zu deines Kindes Krippen : 
Gott firafet ven im Grimme, So follen meine Lippen 

Der ihm nicht gibt Gehör”. Mit Ruhm erheben dich.” 


Zudem Lied: Werde Licht, du Volk der Heiden. ©. 91. 
Vers 7. ift von A. Knapp. 


Zudem Lied: O Haupt, voll Blut und Wunden. ©. 104-111. 


Die Worte Des 4, Verſes: „Schau ber, bie ſteh' ich Armer, 
der Zorn verdienet bat, gib mir, o mein Erbarmer, den Anblick deiner 
Gnad’”, brauchte der fel. Dann (Thl. 1.560, 686) gar oft und eindring= 
li} in feinen Predigten und Erbauungsfchriften. Sie waren auch noch 
unter feinen legten Worten, mit denen ſich fein bußfertiger Geift der 
Ewigkeit entgegenfämpfte. Auf feinem Sterbelager nahm er nämlich 
ofi fein ganzes Leben in Einen fehmerzlichen Ueberblick und erklärte es 
für ein verfehltes, jich felbit für eine unzeitige Geburt — überall 
Halbheit und Zurückbleiben, überalt etwas Verkommenes und Unveifes 
und das meift aus eigener Schuld. Es wäre, jeste er in einer einzelnen 
ſchweren Stunde Dinzu, vielleicht vatbjamer für mich gemejen, ein 
einfacher Tuchmacher geworden zu ſeyn, als ein Prediger des 
hoben, Evangeliums ; dann hätte ich feine fo ſchwere Laſt ber 
DBerantwortung auf meiner Seele und fönnte rubiger von binnen 
jheiden, als jet, Da fo viele taujende unfterbliche Seelen auf meinem 
Gewifjen Tiegen. Wie werde ich für alle Rechenschaft ablegen können? 
Wie anders — fette er betend Dinzu — als mit den Worten: „Schau 
ber, bier fteb ich Armer 10.“ So erfüllte es jih auch an Dann 
auf rührende Weiſe — jet A. Knapp in feiner Ehriftoterpe. 1847. 
S. 295, wo er dieß berichtet, hinzu — was der fel. ©. €. Rieger in 
einer Predigt jagt, daß ein evangelifcher Brediger, auf deſſen Herz 
und Gewiſſen fo viele unfterbliche Seelen gelegt jind, zwar getroit, 
aber nicht wohl freudenyoll fterben könne. 
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Zu dem Lied: Jeſus Ehriftus herrfcht als König. ©. 140, 


Vers7. 

Sn der Gemeinde E. in der Schweiz befindet ſich eine völlig arme 
Frau, welche im 3. 1844 Folgendes erzählte: „Vor Weihnachten, 
da fein Heller mehr im Haufe war, baten mich meine Kinder, ihnen 
doch auch nur für einen Halbbagen etwas zu Weihnachten zu geben. 
Sch bat meinen Heiland: „„Gib mir nur fo viel, daß ich an der Weih— 
nacht ihnen Die Erdäpfel fehmälzen kann; ſiehe, es hat mix eine Frau 
gejagt, wenn ich in großen Nöthen jey, jo dürfe ich nur zu ihr kom— 
men; aber ich hätte die Gabe Lieber von Dir, als von den Menſchen.““ 
An der h. Weihnacht gieng ich zur Kirche und wollte dann zu der 
wohltbätigen Frau gehen. Aber da gingen mir die Worte der Predigt, 
Die ganz für mich war, tief zu Herzen: „„Ihr armen Leute, ihr dürft 
heute frei zum Heiland gehen und ihn um eine Weihnachtgabe bitten 
für euch und eure Kinder; gebt nur hir, ‚probiert es, der Deiland 
will, Daß heute Freude fey in allen Käufern über feiner Geburt, aber 
gebt zu ihm und nicht zu Den Menſchen; er hat beſſere Gaben und 
wird fie euch geben. 

| „„Eil'! es iſt nicht Zeit zu fchämen, 
Willſt du Gnade, du folft nehmen 20.” (V. 7.) 


Jetzt Fam mir fein Sinn mehr, zu der Frau zu gehen. Boll Dank 
und Freude gieng ich nach Haufe; an Zweifel dachte ich gar nicht; ich 
füßte meine Kinder und fagte ihnen, dev Heiland will euch heute eine 
Freude bereiten. Indeſſen feßten wir uns an unfer mageres Mittags 
mahl. Bald darauf Fam ein Weib mit einem Körbchen: „„Das nehmt, 
das jchieft euch der Dausbauer.‘ Es war Fleifh und Brod. Wie 
freuten fi) da die Kinder, wie gerührt und befchämt, wie glücklich 
war ich Doch; e8 war unausfprechlich! denn unfer Dausbauer war 
ein fehr geiziger Mann. Nun konnte ich eine Weihnacht Abendmahl- 
zeit bereiten und ich hatte fo viel mehr, als ich vom Heiland erbeten 
hatte. Des andern Tags traf ich Den Bauern und dankte ihm; aber 
er fagte: „„Ich will feinen Dank; ich Darf Eeimen nehmen. Das ift 
mir wunderlich gegangen. Geftern früb trieb mich Etwas, Dir das zu 
ſchicken; ich wollte lange nicht, aber es ließ mir feine Ruhe, bis da3 
Ding fort war. Danfe, wen du willft, nur mir nicht. So etwas 
babe ich noch nie erlebt.” Fch aber wußte es wohl, men ich die Be— 
ſcheerung zu verdanken hatte, und Danke feither allezeit, indem ich mich 
findlich an meinen Seiland halte.’ Sie durfte auch wirklich noch 
weitere Erfahrungen der Art machen. 


Mie glücklich find die Seelen, die mit ihrem Heiland fo vertraut 
find, Daß ſie fich im Kleinen, wie im Großen, mit Allem an ihn wen— 
den Dürfen! 


(Basl. Samml, 1844, ©, 339— 344.) 
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Zu dem Lied: Herz und Herz vereint zufammen. ©. 176. 


Der 8. Ders ift aus einem Liede Harttmann's (Thl. I. 

. 950, 684), das er an feinem Verlöbnißtage feiner Braut gedichtet 

bat. Es beginnt mit den Worten: „Prieſter, Taf von Salems Höhen, 
von dem obern Heiligthum heute Gnad' und Friede wehen.“ 


Zudem Lied: Gott! der du Allen gütig. 


Der vieljährige Studienrathsdireftor, Prälat Dr. Earl Ehriftian 
Flatt in Stuttgart, freundlichen Angedenfens in ganz Würtemberg 
(7 209. Nov. 1843), jchrieb am Ziel feines einundfiebenzigjäbrigen 
Laufs mit zitternder Hand noch auf das Blatt, das feine legten Ver— 
fügungen über feine Beerdigung enthält, Die Bibelftelle Pſalm 103, 
1—4. und Die Schlußworte Diefes-Lieds: „Sch will in Diefer Zeit 
und in der Ewigkeit nichts als Gnade. Mein Kerze fchliegt in Jeſu 
Ehrift, der aller Gnaden Urquell iſt“ — Diefelben Worte, die auch 
fein frommer Anverwandter Seremias Flatt, dem er am 16. San. 1822 
die Grabrede gehalten hatte, allzeit im Munde führte. 


Zudem Lied: Weil ich Jeſu Schäflein bin. ©. 388. 


Louiſe v. Hayn (Thl. J. 681), von der noch viele andere Lieder 
im Geſangbuch der Brüdergemeinde fteben, Dichtete dieſes Lied für Die 
ihrer Bflege anvertrauten Kinder zu Derrenbut, von Denen Spangen= 
berg im Leben Zinzendorfs S. 2006 aus der Zeit, da die edle Dichterin 
fie als die Lämmer Ehrifti weidete, Folgendes erzählt: „Oft wurden 
ganze Stuben, noch Öfter einzelne Kinder, nicht nur bei Tage, ſon— 
dern auch des Nachts in ihren Betten über den Eindrud von der Kiebe 
Jeſu Chrifti, der ſich für fie in den Tod gegeben, weinend und betend 
angetroffen.” 


Was willit du, armes Leben (Nro. 589.). 


Don Simon Dach (Thl. I. 144), dem edlen „der Gterb- 
Yichfeit Befliffenen“, urjprünglich im gleichen Metrum, wie Das Lied 
Flemmings: „In allen meinen Thaten“, gedichtet. Von dem fonft 
treu bewahrten Original fehlt V. 3.: 

f „Du zeigft an allen Enden, 

Uns mit untreuen Händen 
Der Wolluſt falfchen Schein. 
Die fih verleiten laflen, 
Mas müſſen fie erfaffen ? 
Die ftrenge Seelenpein.” 
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Dein Heil, o Ehrift, nicht zu vers 
foherzen I. 199. 

Dein König kommt in nievern Hüllen 
ll. 83% ; 
Den ich der Dornenfrone 11. 100. 
Denke, Schweidniß, denke dran I 397. 
Der Abend kommt, die Sonne fih 

N. 404 
— am Kreuz ift meine 1. 286 666. 
1 118 f. } 


— Bräutigam wird bald I. 116. 


Negifter 
Der du bift drei in Einigfeit 1.56.82. 


Der du das Loos von meinen 1 484. 
1. 427, 
— du noch in der Teßten Nacht 11. 98. 
— Gnadenbrumn thut fließen 1. 83. 
— h. Chrift iſt kommen II 90. 
— Herr fährt auf gen Il. 137. 
— Herr fährt auf mit Lobgeſang 
r. 415. 
— Herr ift gut, in deſſen 11.55 56. 
— Herr wird mich erlöfen I. 313. 
— Himmel hängt voll Wolken II 363. 
— Hirt am Kreuz geftorben 11. 456 
— lebte meiner Tage I 517. 
— letzte Tag von veinen I. 342. 
— fieben Sonne Licht II. 464. 465. 
— Menfch Tag tief in I 301. 
— niedern Menschheit 11. 92. 
— Schächer fluchbeladen Il. 113. 
— fchmale Weg führt doch 1. 270. 
— ſchmale Weg ift I. 318. 
— Tag, ver iſt fo freudenreich 11.85. 
— Tag ift hin, mein Jeſu 1. 404. 
— Tag mit feinem Fichte I 422 
— Tag vertreibt die finftre I 61. 
— Trennung Laft Tiegt 1. 486 
— wunderfchöne Safobaftern 1. 416. 
— Weltſinn will vom Himmel Il 326 
Des Todes Grau’n, des Grabes 
ll, 443 
Deus creator omnium 1. 12. 
Dich Frönte Gott mit Freuden 11. 314. 
Dies est lätitiae 1. 27 48 
Dies irae, dies illa I. 20 
Die Art des neuen Herzens 1. 379. 
— Beſchwerden diefer Erven 1. 317. 
11. 249. 
— Chriſten geh’n von Ort I 463. 
— Ernt’ ift va II 395 
— Gnade fey mit Allen I 381 
— Önave wird doch ewig 11. 257 
— güld'ne Sonne II 401. 
— Himmel rühmen des Ewigen 1.596. 
— ihr bei Jeſu bleibet 11. 311. 
— ihr den Heiland fenntl 585 1.366 
— Kirche Ehrifti, die er I 151. 
— Liebe darf wohl weinen 11: 468. 
— Nacht gibt qute Nat 11 403. 
— — tft fommen 11. 18%. 
— — tft vor der Thür U 403. 
— — if Niemands Freund U 409. 
— Seele ruht in Jeſu Armen. 471 
— Sünden find vergeben II 237 
— Zugend- wird durchs Kreuz 11 77. 
— Weisheit viefer Erden Il 340 


— VWelt kommt einft zufammen 11.479 


Il, 


i® 


— Würmlein bin ich 1. 


. Eine Heerde und Ein Hirt M. 
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Die wir ung allbie beifammen 11. 280, 
— Zeit ift nunmehr 1. 275. 

Dieß ift die Nacht, va 11. 86. 

Dieß find die h. zehn I 58. 82. 
Dieweil ich auferfteh’ IL. 15. 
Dieweil mein’ Stund’ 11. 426. 

Dir dank ich für mein Leben II 37. 
— dankt mein Herz, dir 1577.11. 36. 
— dir, Jehovah, will ih H 157. 424. 
— ergeb’ ich mich 1. 277 

— Jeſu, Heil der Erden I 643. 

Du bift ein Menſch, das 1. 200. 

— bift zwar mein und bleibeft IL 468. 
— bift’s, dem Ehr’ und Ruhm 1. 66. 
— deſſen Augen floßen 1 100 

— Frieserürft, Herr Jeſu Eprift 1.117. 
— geballtes Weltgebäupe 1. 419. 

— geheft in ven Garten 11. 99. 

— Gott bift über Alles Herr 1. 37. 

— haft ja dieſes meiner U 207. 

— Herr, ver Seraphinen H. 67. 

— kannteſt fhon und Tiebteft 1 599. 
— flagft, o Ehrift, in fehweren 1,596. 
— flagft und fühleft I. 377. 

— Pebensfürft, Herr 1 178. 

— meines Lebens Leben 11 102. 

— fagft, ich bin ein Chrift 11. 326. 
— theures Wort, dem 1. 623. 

— unſer auserwähltes 1.262. 

— weſentliches Wort 11. 88. 

— Wort des Vaters 11 321. 

Durch Adams Fall l. 109 11 67 70. 


Ei wie fo ſelig ſchläfeſt du ll. 465. 
Ein Andrer ſtelle ſein Vertrauen J. 162. 
— Ausblick in die Ferne 1 342, 
— Chriſt fann ohne Kreuz 11. 370, 
— fifte Burg ift I. 159. 

— Herz, dag Gott erfennen 11, 78, 
— Kindelein fo löbelich 11. 84. 

— Kindlein ift geboren 1. 50. 

— Lämmlein geht 1. 671. 1. 97. 
— neues Lied wir heben an l. 58. 84, 
116. 312, 
Eilet fort, ihr Jammerſtunden 1, 355. 


181. 
Einiger Mittler IL, 112. 
Einen guten Kampf hab U. 391. 
Einer ift König, Immanuel 1. 448. 
Einer iſt's, an dem wir hangen 1. 608. 
Eines wünſch ich mir 11. 279. 
Eins ift noth, ab N. 317. 
— nur wollen, eins 11. 340. 
Eitelfeit, Eitelfeit 1. 442. 
Eja recolamus laudibus 1. 25. 
Endlich bricht ver heiße IL, 368, 

33 


506 


Entfernt euch, ihr matten Kräfte 

Er eilt, ver letzte 11. 342. 

— if erflanden, Sefus Chriſt 1.663. 

— tft gefommen, er 11. 84. 

Erbarm’ dic) mein, o Herre Gott J. 86. 

Erhalt ung, Herr, bei deinem Wort 
1. 192.1 187. 

Ermuntert euch, ihr Srommen 11, 82, 

Ermuntert eu, ihr Liebe Seelen 
1.1427: 

Ermuntre dic), mein ſchwacher Geift 
il. 302. 

Erſchienen tft der herrlich’ Tag 1. 90. 

Erquicke mich, du Heil 11. 150. 

E3 gieng der Mann voll I. 662. 

— giengen drei Sräulein 1. 44. 

— glänzet ver Ehriften I. 670. 1. 
252. 250% 

— halten eitele Gemüther 1. 285, 

— tft das Heil uns 1, 109. 671. 
II. 229. 234. 

— — etwas des Heilands 11. 252. 

— — genug, fo nimm, Herr J. 51. 

— — gewißlid an der Zeit I. 55. 

— — nicht fihwer, ein Chriſt I, 
56. 318. 

— — noch eine Ruh vorhanden J. 
619. 11. 4 

— — vollbracht, gottlob 1. 466. 

— jammre, wer nicht 1. 348. 

— foftet viel, ein Chriſt 1. 318. 

— muß ein neues Derze feyn 11. 53. 

— ſpricht der Unweiſen I. 172. / 

— ſteh'n vor Gottes Throne l. 117. 

— ung Gott gnädig 1. 57. 

. 188. 
1 ge Liebe, mein Gemüthe 1, 72, 
Ewig, ewig bin ich 11. 189. 


Fahre fort, fahre fort 1,189. 
Sal auf vie Gemeinde 1, 125. 
Folget mir, ruft ung das 11. 348, 
— und fortgerungen 1. 


en Dich, du werthe Chriftenheit 
l. 50. 


— did org o meine Seele 1182, 
671. 

Freuet nn erföste Brüder II. 87. 

— ihr Chriſten alle J. 167. 
"432.621. 

Friede, ach Friede, ach Il. 239. 240, 

Friſch auf und laßt ung fingen |. 426. 

Friſcher Muth hat halb geſieget!. 355. 


Regiſter. 


—— fottn mein Herze ſpringen I, 


— La wir Hallelujah 1. 86. 
Rn — da die Sonn aufgeht 
OT 


Für uns gieng mein Herr 1. 381. 


Geduld ift euch vonnöthen 11. 343. 
Geduld ift noth, wenn's |. 138. 
Seh’ aus, mein Herz 1. 394. 395. 
Geiſt des Lebens, heil'geGabe. 1. 150. 
Sefreuzigter! zu deinen II, 372. 
— ſeyſt du, Jeſu Chriſt A. 


Gerenter Spott, 
55. 

a euer Gott! wie viel Geduld 1.57. 

Getroſt ift mir, o Gott I. 423. 

Gib. dich zufrieden und fey 1. 421 f. 

Glaube, Liebe, Hoffnung find J. 402. 


vor dein Gericht 


Glaubiger Jeſu, auf Bertrauen |. 


340. Il. 93 
Gloria in excelsis Deo, Il, 44. 
Gott, deine Güte reicht fo weit II. 15. 
— Deinen weifen Willen Il. 390. 
— den ich als Liebe I. 640. 11. 380. 
— ver; du Allen gütig l. 315. 1. 
229. 491. 
— derdu Gnad' und Weisheit 1.414. 
der du groß von Gnad' 1. 304. 
der du Herzensfenner II, 344. 
der du felber bift das Licht 1.423, 
der Macht in deinem 1. 66. 
der Reichthum deiner 1. 162. 
der Zage, Gott der Nächte 11. 414. 
ver Bater wohn’ uns bei ll, 37. 40. 
der Wahrheit und ver I. 183. 
des Himmels und ver 1. 402. 403. 
dur bift alleine gütig 11. 348. 
du bift felbft die Liebe 1. 387. 
du läſſeſt nrich erreichen 11. 403. 
du meines Herzens Theil 1. 405. 
— und Himmel, ſammt dem 
5 
— fähret auf gen Himmel II. 137. 
— gib mir deinen Geift 1. 199. 
hat das Evangelium 1. 86. 
Herrſcher über alle 1. 392. 
it gegenwärtig Il. 196. 
iſt getreu, er felbft 1. 251 f. 1. 52. 
— fein Herz 1. 51. 
ift mein Hort 11. 183. 184. 
ift mein Lied I. 49. 
Lebet! fein Name 149. 
— lebt, wie kann ich II, 363. 


IT te 


Gott macht ein großes Abendmahl 
ll. 190. 


* mein Gott, dir will ich ſingen 

J. 50. 

— richtet immerdar auf Erden 11. 55. 

— fegne und durch feine 1. 112. 

— ſey Danf in aller 1. 80. 

— fey gelobet und gebenedeiet 1. 
50. 82. 

— Bater aller Dinge I. 206. 

— Bater, Herr wir danken Il. 59. 

— wor deffen Angeſichte 11. 54. 

— will's machen II. 310. 311. 

Gottes Führung fordert H. 385. 

Gottlob ein Schritt zur I. 414. 

Grates nunc omnes reddamus |. 25. 
I. 89. 

Großer König, den ich ehre 11. 278. 

Großer Mittler! ver zur H. 141. 

Guter, gnädiger, getreuer I. 183. 


Halfelujah, denn ung ift heut. 
- 84. 86 


— Lob, Preis und II. 47. 
— ſchöner Morgen 11. 202. 
wie lieblich fteh’n II. 141. 
Sat un Gedächtniß Jeſum Ehprift 


— 
— 


— 


* du denn, Jeſu, dein Angeſicht 
RM: 
Heil’geEinfalt,Önadenwunder!. 384. 
Heiligft und gerechtes Wefen 11. 348. 
— Jeſu, Heil'gungsquelle 


Ser * Gottes Güte preifen l. 66. 
1. 290. 
Der allwiffend und 11. 50 
Bin Erden muß ich II 138. 
Chriſt ver einig II. 18. 
dein Wort die edle ll. 155. 
dir ift Niemand Il. 58. 
der du vormals haft II. 393. 
du fährft mit Glanz 1. 138. 
du haft für alle Sünder Ii. 194. 
es tft von meinem eben I 411. 
— gefcheh vein Wille II 414. 
Gott, dich Toben wir 1. 1. 
nun fchleuß 1. 414. 
— Bater! ih glaub an dich 
l. 414. 


babe acht auf mich 11. 25. 
hör, ach, höre mein Gebet I 438. 
höre, Herr, erhöre 11. 14. 
ich habe mißgehandelt 1.71: 
— 1.2.25 Ehrift, dich uns lJ. 351. 


Regiſter. 


II. Po en ab ih dich 1. 


Hoſianna Davids Sohn I. 
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Herr Jeſu Chrift, du Höchftes Gut 1. 
370. N. 91220: 4 
mein’s Lebens Yicht 


. 456. 457. 


— wahr'r Menſch und 
Gott l. 66. Il. 365. 
— deiner Sieder Ruhm I. 


139 
— Gnadenſonne N. 18 

fend ung Il. 25 . 

Troft in aller Roth 1. 416. 

— Laß mich deine Heifigung 11. 318. 

— lehre du mich deinen II. 339. 

— meine Peibeshütte II 443. 

und Aeltiter deiner 11. 280. 

und Gott der Tag undll 410. 

von unendlichen 1. 23. 

wie du willt, fo II 29. 30. 

Zebaoth, vu ftarfer il. 395. 

Herz und Herz vereint zuſammen 
1. 177 491 


— 


251. 

— — aan verlangen 11.109 f. 

Herzliebfter Jeſu, was haft du II 
100 f 

Herzog unfrer Seligfeiten II. 324. 

Hier bin ich, Herr, du rufeft 11. 226. 

2 ift mein Herz, o Seel und Herz 

I 51 

vilf Gott, daß mir gelinge J. 83. 

laß mir's gelingen I. 120 

Hilf Herr Jeſu, laß gelingen I. 423. 

Himmel, Erde, Luft und I. 58 59. 

Himmelan, nur himmelan 1. 576. 
Il. 336 

Hinab geht Chriſti Weg! 180.1. 343. 

Hirte deiner Schafe 1. All. 

Höchfter Formirer ver Löblichften 1. 
291 11 92. 

Hört, ihr Eltern, Chriſtus fpricht 
3417 


167 

Hostis Herodes impie |, 13. 48 56. 

Hüter! ıft vie Nacht 11. 181. 

— wird die Nacht 1. 221. 

Ja er ift’s, das Heil ver 11 205. 

— Tag des Herrn, du follft 1.203 

Jam moesta quiesce quere'a | 
14. 61. 11 222. 

Sauchze, Seele, dent entgegen 1 624 

Jauchzet ihr Himmel, frohlocket 11. 87. 

Ich armer Menſch, ich armer 1. 573. 

— bin ein Gaft auf Erven II 444. 

— bin in dir, mein Gott 1, 180. 
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Sch bin in dir und vu I. 189. 
— bin getauft auf deinen 1 
dank vem Herrn von J. 58. 
dank vir heute für 1 596 
dank dir, lieber Herre I. 83. 
danf vir ſchon durch 11. 60. 
danfe dir für deinen Tod 1. 121. 
— in glaubensvoller 11 121. 
= Ei meiner Heimath zu 1. 270, 
1 


— 
— 

— 
_— 


— Erde, was erfühn ich mich 1. 437. 


— erbebe, Herr, zu dir 1 448 

— freu’ mich in dent Herrn 1 413. 
— geb zu deinem Grabe II 474. 
— gieng einmal fpazieren 11 re 
— glaube, daß vie Heiligen U. 

— hab in guten Stunden 11 


— hab mein’ Sa, Gott Ih. 117. 
463 

— hab von ferne Il. 488 

— habe nun ven Grund 11. 244. 


— habe fie gefunden 1. 624. 

— fomme, Herr, und fuche dich 11.191. 
— lobe dich, mein Auge 11. 150. 
— möchte heim 1. 334. 


— ruf zu dir, Herr Jefu Ehrift I. 


239 2337. 
— ſag“ e8 Jedem, daß 11. 127. 
— finge dir mit Herz und II 63. 
— fol zum Leben dringen. 1, 630. 
HaT sa: 
—_ fleh an deiner Krippe 11. 90. 
fterbe täglih N. 425 
weiß, an wen ich glaube 11 466. 
‚weiß, daß mein Erlöfer lebtl 115. 
weiß ein Blümlein 1. 117. 11. 220. 


will den Herren ewig 1. 423 
[oben 1. 432 58. 
will dich Lieben, meinell 275 276. 
will nicht alle Morgen- 11. 360 
will von meiner Miſſethat 1 159. 
il 216 

Je größer Kreuz, je Il. 374. 

— mehr wir Jahre zählen 1. 437. 
Senen Tag, den Tag Il 477. 479. 
Serufalem, du hochgebaute I: 116. 
Sefaja dem Propheten I. 35. 97. 84, 
Jeſu, als du erftlich Fameft 1: 301. 
— wiederkehrteſt 11. 390 
— deine Paffion 1. 97. 

tiefen Wunden 1. 313 1. 


—J 


120 
— der du meine Seelel 138. 11 112. 
— deſſen Zod und Lerven, 11 111, 


159. 


weiß, mein Gott, daß all’ II 65 66. 
weiß von feinem andern li. 235. 


‚König, den fein König 


Regifter. 


Jeſu dur, Gottestfämmelein 1. 41% 
— du mein licbfted Leben H. 57. 
— du Sohn der unendlichen 1. 92, 
Jesu duieis memoria |. 29. 
— geb voran 1. 314. 
bilf fiegen 1. 640. 11. 335. 
fomm doch jelbit zu mir IL 80. 
Kraft ver blöven Herzen IH 71. 
las mich nicht vahinten II 327. 
Leiden, Pein und Tod 1. 98 
mein Treuer 1 442. 
meine Freude 1: 210. 213 f. 
meiner Seele Leben 1. 190. 
meines Herzens Freund 1. 428, 
— meines Lebens Leben 1. 173. 1. 
319 428. 
— nüun fey gepreijet 1. 414. 
— rufe mich I. 444. 
— Seelenfreund der Deinen II. 203. 
Jeſum bab ich mir erwählet i. 432. 
gab fih uns Il. 95. 
SefusChrifius herricht als 11. 140.490. , 
Jesus Christus nostra salus I 58. 
unfer Heiland 1. 58. 86. 
der von ung 


1. 38. 84. 
— ift für mich geftorben 11. 453. 
— iſt fommen, Grund II 72. 
— lebt, mit ihm auch ich 11 136. 
— meine Zuverficht 1. 159. 661- 1. 
133. 135 
— nimmt die Sünder an 11. 229. 
— foll vie Lofung ſeyn 1. 394. 
Jest leb ich, ob ich morgen Il. 503. 
Ihr Eltern hört, was Chriftus 11. 387. . 
— Geftirn’, ihr hohen Lüfte 11.433. 
— Kinder, lernt von Anfang 1. 389. . 
Im finftern Stall, o Wunder gro$- 
1. 45: 
— Garten leidet Jeſus 1 437 
Inbrünſtig preis ih dich N. 182. 
Sn allen meinen Thaten 1, 134, 1, 
291. 293. 
— dich hab’ ich gehoftet N. 200. 
In duleci jubilo 1. 49. 
— meinem Efend 1. 58. 
— mittel unfres Lebens 11. 428. 
Snnsbrud ich muß dich laſſen J. 51. 
11. 407. 
Iſt Gott für mich, fo 11. 307. 


Kehre wieder, fehre wieder 11. 207. 
11. 139. 
Kommt du Licht in Gottespracht 1. 614. 
— Schöpfer, Heil. Bas 
.: 9% 82 


Regiſter. 


Komm heil. Geiſt, dein’ Hülf' 1. 415. 
heil. Geiſt, Herre Gott J. 351. 

11. 143. 145. 

— Himmelsfürt, fomm 11. 80. 

— mein Herz, aus Jeſu 1. 272. 
313. N. 194. 

— o komm, du Geift des 1. 148 f., 

— Segen aus der Höhe 1. 390. 

Kommft du, kommſt du, Licht I. 439. 

Kommt Brüver, last uns geben II. 
LIE 

den Herrn zu preifen 1. 600. 

ber zu mir, fpriht 1. 207. 
210. 

— ſeyd gefaßt zum Lammesmahl 
1. 429. 


Kron und Lohn beherzter J. 368. 
Kyrie eleison 1. 40 f 


Laſſet uns den Herren preifen 1. 
419. 423. 1. 63. 

uns mit Jeſu ziehen 1. 179. 
Laß dich nicht ven Frühling 11. 394. 
— irdiſche Geſchäfte 11. 190. 
— mir, wenn meine Augen 11. 459. 
— o Jeſu, meine Jugend 1. 390. 
Lauda Syon salvatorem 1. 33. 48. 
Lebt Jemand, fo wie ih 1. 349. 
Lieblichfter Jeſu, herzliche 1. 437. 
Liebe, die du mich zum 11. 268. 269. 
du der Gottheit Spiegel 1. 686. 
Liebſter Jeſu, wir find bier, deinem 


; Did und 


— 


II. 205. 
— ſieh“ die Kinder L 304. 
Lobe ven Herren, ven mächtigen 1. 

312. 670. 1. 11. 

o meine ll. 32. 33. 
Lobend will ich ſchlafen 1. 333. 
Yobet ven Herren, denn er iſt fehr 


1417. 
mit ewigem 1. 427. 
Lobſin ge Gott, erheb ihn 11. 121. 
Yobt Gott, ibr Epriften 1. 672. 11. 64. 
Lueis largiter splendide 1. 11. 
Luminis fons 1. 20. 
Lumen inelytum refulget 1, 24. 


Mache vich, mein Geift, bereit Il. 
340. 341. 
Machs mit mir, Gott, nad 11. 313. 
Fo das Thor, die Thüren 
Mag auch'vie Liebe 11. 469. 
— ich Unglüd nit 1. 83. 
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Maria gebt zum Grabe 1. 613. 
Marter Gottes, wer fann 1. 382. 
Media vita in morta sumus 1. 26. 
N. 427. 
Mehr ſieht das Aug’ im 11. 187. 
Mein Alles, was ich Liebe II. 279, 
Augen ſcheß I. 414. 
Dankopfer, Herr I. 415. 
Erföfer, ihaue doch I. 334. 
erit Gefühl fe» 1. 400. 
Ariedefürft (Salemo) Ik 247, 


Geift, o Gott, wird 1. 484. 
Glaub’ ift meines Lebens ]. zu 
ll. 239. 
— G'müth ift mir verwirret 11. 110, 
— Gott, das Herz ich bringe 1. 226. 
du bift und bfeibft IL. 63. 


wie bift du fo 11. 67. 


Heiland nimmi Die Sünder 1. 
226. 228. 


Herz ruht und tft 1. 392. 


Jeſu, der du mich 1. 26. 


Jeſu, vor dein I. 416. 
Mein Alter tritt mit Macht 11, 
392. 
Schöpfer, der mit Huld 11. 334. 
Schöpfer, deſſen Hauch I. 322, 
Seel’ erhebt ven 7. 86. 117. 
treuer Hirt I. 247. 
Sefus lebt, was fol I, 23. 
Bater und mein Gott N. 322. 


Meine Arınutd macht mih 1. 221. 


— Hoffnung ftebet 1. 442. 

— Yebenszeit 1. 416. 

— Geele Gott erhebt 1,-432. 

— Seel’, ermuntre vi, N. 206. 
— Geele voller Fehle 11. 222, 

— Seel' ift ftilfe I. 357 

— Zufrievenheit 1, 357. 

Meinen Jeſum ich erwäble N. 280. 
laß ich nicht 1. 272. 275. 
Mein’ n Gott ich allzeit 1. 347, 
Mein’s Herzens Jefu 11, 28. 

Mir ift ein geiftlich Kirchelein 1. 428. 
— * Erbarmung widerfahren H. 


— und, foricht Chriftus N. 312. 
Mit vem Saufen deiner IL 192 f. 


’ 


nun bin ich abermals J. 
weif ich in meinem 11. 323. 


zu dem ich weinend Il. 99, 


Herz, gib dich zufrieden II. 367; 
dein Die Seraphinen 11, 203. 


Seit, der du vor dem I. 193. 
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Mit Ernft, ihr Menſchenkinder M. 81. 
82. 490. 
— Fried’ und Freud’ 11. 437. 442, 


Mitten wir im Leben find 11. 419 
AT. 480. 
Mittler, ale Kraft N. 111. 
Mit welcher Zunge 1. 122. 
Morgenglanz ver Ewigfeit. 1. 401 


Nach dir, o Gott verfanget IL 25. 


— einer Prüfung 11. 481. 483. 


Nicht daß ich’s fchon ergriffen IL 332. 


— der Anfang, nur II 331: 
— eine Welt, vie Il. 246 247. 
— ſo traurig, nicht 11. 378. 
— um ein flüchtig” Gut 11. 23. 
Nigrante tectam pallio 1. 13. 
Nimm hin ven Dank Il 195. 
— don ung, Herr 1. <84. 


Run ade, vu Weltgetümmel 1. 437. 
— bitten wir den h. Geift 1. 43. 


351. Ih: 145. 147. 
— vanfet AU und bringet 11 20. 


— 


— tft Heil, Kraft 1 443 
jauchzet all ihr 1 174. 1. 81. 


11. 181 | | 
— laßt ung ven Leib Il, 222 


222 


— laßt uns geh'n und treten 11. 393. — 


— laßt ung Gott dem 11. 195 


— laßt ung mit den Engeletn 1. 415. 


— Iob’ mein’ Seel’ ven l 253. 1 
—336 

— lobet Alle Gott J. 423 

— preiſet Alle Il. 488. 


— ruhen alle Wälder 1. 671 1. 


405 f. 407. 
— fih ver Tag geendet II, 58° 
— fingt ein neues Lied 1. 112. 
— treiven wir den Pabſt I. 677. 


Nur frifch hinein, es wird J. 449. 


223. 
Nur für diefes Leben II. 349. 
Nur, wo Lieb’ ift, da iſt IL 337 


O Anfang fonder Ende 11. 393. 
— Chriſte, Schußherr I 419. 


— daß doch bei der reichen Il. 396. 


— daß ich tauſend II 12 13. 


— drückten JeſuTodesmienen I. 117. 


— du allerfüßfte Freude 11 150. 


— Alle Gott 1.672 11.7. 10. 
— freut euch, Liebe 1. 109. 11 59. 
74. 77 


gttfob , es ift vollbracht IL 206 
it es Alles wohlgemadt IL 116. 


fomm’ ver Heiden Heiland 1 16. 


Negifter. 


D du armer Judas 1.50. 58. 
82. 90 


— du Liebe meiner Liebe 11. 98. 
— Durchbrecher aller Bande 1. 564. 
H 325826 
— ew'ger &eift, veß IL 50 
— Ewigfeit, du Donnerwort II 345 
— fröhliche Stunden 1 424. 445. 
Dft klagt mein Herz 11 328. 
D Gott, du frommer Gott 1. 126. 
11.19.2226 
— — höchſter Gnadenhort 1. 297. 
— — einſt Läffef du I. 442. 
— Gottesſohn, o Lirht I. 332. 
— Gottes Stadt, o güldnes 1. 423. 
— Gott im böchften Thron 1. 83. 
— — o Geiſt, o Licht IM 150. 
— — fehr reich an 1. 423. 
— — don dem wir Alles II. 396. 
— — was ift das für 1. 423 
— großer Gott von Macht I 116. 
— Haupt voll Blut l. 385.11 104.490. 
— hd. Geift fehr’ bei ung 1. 144. 
— Herre Gott, begnade mich 1. 86. 
— dein göttlichs 1 86. 
— Herr, mein Öott, durch den 1. 474. 
— — o Herr, wie L 619. * 
Dhne Raft und II. 342. 
D höchfter Gott, o unfer I. 404. 
ihr auserwählten Seelen 1. 370. 
— Serufalem, du fehöne 11. 483. 484. 
Jeſu Ehrift, dein Kripplein 1.419. 
— Cprift, mein fehönftes 11.270. 
vu bift mein I. 443. 
Sefu, Gottes Sohn 1. 278 
meine Wonne IH 195. 
meiner Seele eben 1. 443. 
ſieh darein 11. 216. 
— füßes Licht I. 400 
— unbefledte3 Lamm 1. 423. 
Lamm Gottes, unſchuldig 1. 
123. 125. 
— Lehrer, dem fein Lehrer 11. 96. 
— Liebe, die in fremde Noth 11. 98. 
O lux beata trinitas 1. 12. 48. 56. 
— Menfch, bewein dein 1. 30. 
— ver Himmel ift Il. 234. 
— wie ift dein Herz 1. 184. 
— felig Haus 11 386 
— ftarfer Gott, all unfre i. 44. 
— — Zebaoth 1. 442 
— Sünder, denke wohl IL 418. 
— füßes Wort, das Jeſus 1 367: 
— Traurigfeit 1. 138. II 126. 
— Urfprung des Yebens=kı 275. 
— Baier ver Barmherzigkeit 221. 


— 


| 


Regiſter. 


O Vaterherz, o Licht, o 11. 332. 


— Welt, ich muß dich laſſen 11 408. 
— Welt! ſieh hier dein I 103. 104. 
— wer Alles hätt' verloren 11. 322. 


393, 
— wie felig feyd ihr don) ll 460 
461. 


— wie fefig fi find die Seelen 11. 276. 
— wie unausſprechlich felig 11 485 
— wundergroßer Siegesheld ll 126. 


Pange linqua corporis I 33. 
Pange linqua gloriosi 1. 14. 47. 
Patrem credimus | 13 48. 


Preis dem Todesüberwinder 1. 132. 
Preis, Ehr’ und‘ Lob' ſey dir 1 392. 


@&uem pastores laudavere. 1. 27. 48. 


Mecht wunvderbarlih ftand I 420. 

Rex, Christe,, factor omnium | 
18. 47. 

Richtet auf des Heilands 1 119. 


Ninge recht, wenn ea Il 331. 


332. 
Ruhe hier, mein Geift 11. 102. 
— ift das befte Gut 11. 238. 


Nuhet wohl, ihr Zoptenbeine Il. 469. 
470. 


Salve caput eruentatum 1. 29. 1. 


104 
Salvete flores martyrum 1. 14. 
Sanft, 9 Ehrift, ift IL. 323. 
Saneti spiritus adsit I. 25 


Schaffe in mir, Gott, ein reines 1. 


425. 


Schaue, Jeſu, Schau vom Himmel 1. 


427. 


Schauet, mein Jeſus iſt Rofen 1. 379. 


Schaut die Prutter 1. 113. 
Schmal ift der Pfad I. 599. 
Schmüde dich, o Liebe IL 191 f. 
Schmüdt das Felt mit A 432. 
Schönſter Immanuel, 


Schwingt h. Gedanken IL. 90 


Seele, du mußt munter 1. 203 f. 


11. 399. 
— was ermüd'ſt du U. 320. 

— willft du felig 1. 624. 
Seelenbräutigam 1. 671.1, 297, 
Seelen, laßt uns Gutes 11, 334. 
Seelenweide, meine 1, 444. 


Serz. 11. 93. 
— dich auf zu deinem Il 358. 


an 


Seht, welh ein Menfh 11. 100. 
Sein Kampf war nun 11 117. 
Selig, ja Selig, wer 1. 428 445. 
— find des Himmels Erben 11. 487. 
Seligfeit, Fried’, Freud 1. 417. 
Seyd zufrieden, Tiebe Brüder 11.87. 
Gey getreu bis an das Ende 11.325. 
— in deinem Peiden Il, 325. 
— Lob, Ehr, Preis 1.112. 
— Lob und Ehr’ dem höchften 1.332, 
ll. 30 
Sieh, dein König fommt I. 79. | 
Siehe, mein geliebter Knecht 11. 96. 
Sieh hier bin ich, Ehrenkönig ll. 16. 17. 
Sie it mir lieb die werthe 1. 57. 83. 
Singenwir aus Derzensgrund 11. 346, 
Singet Gott, denn Gott ift N. 57, 
Singt, Chriſten, fingt 1. 663. 
Sit laus et honos, gloria 11, 157, 
Sp "ai du doch recht 1. 216. 11, 
299 f. 


— 


ur 


— geht's von Schritt IL. 416. 

— Jemand fpricht. ich IL, 337. 

— fang id bier noch 1. 14. 

Soll dein verderbtes Herz 1. 182. 
Sollt es gleich bisweilen 1. 360. 362. 
Sollt ich meinem Gott nicht 11. 60.61. 
en Herr, für unfre Kinder IL, 

387. 


Spuperainer Herzenskönig 1.398, 

So — ich nun ein’ gute J. 439. 
67 

Splendor paternae gloriae 1. 12, 

Stabat mater dolorosa 1, 33, 48, 
II. 113. 115. 

Stärk und, Mittler, dein 11. 190, 

Straf mid) nicht in deinem I, 341, 

Sud, wer da will U. 71. 


Sünder, freue Dich von 11. 121. 


. Surrexit Christus hodie II, 128. 


Te Deum laudamus 1.48, 11,2,7. 
Te homo laudet 1. 20. 

Theuerfter Smmanuel 1, 181. 
Thut mir auf die ſchöne N, 202. 
Traun auf Gott in allen 1, 439. 
Zrauernd und mit bangem 11.133, 
u Heiland, wir find M 185, 
— Wächter Sfrael I. 346. 
ZTreufter Meifter! deine 11. 184. 
Zritt ber, o Seel’, und 1. 59. 
Trutz Zeufel, Welt und 1, 347, 


Unbegreiflichs Gut 1. 206. 
Unerforfohlich fey mir 1. 512. 1. 67, 
Universae creaturae I. 27, 


512 


Unferderricher, unfer&önig 1171-149. 
—— aller Seligkeiten 1. 529. 


Vater, heilig möcht’ ich leben 1.520. 

. Bater, ſieh' auf deine Brüder 11. 340. 

Pete im Simmelreid 1. 109. 

Veni cereator spiritus, 
ı 20. 47. 

Veni redemtor gentium I 12. 48. 
u. ‚8 81 


— 


mentes 


— et emitte ]. 26 

- Veni — spirĩtus, mentes LM.T. 

reple tuorum |. 26. 
‚38 5%. 1 133. 

Berleid uns Frieden gnãdiglich 1.56.82. 

Verſuchet euch doch ſelbſt 1. 240. 
u. 278 

Berwirf mich nicht im Alter 1. 218. 
1. 292. 

Berzage nit, o Häuflein U 165- 

Vexilla regis predeunt 1. 14 38. 

Biel beſſer, nie geboren 1. 479 

Rom Himmel bob, va 183 MS, 

Bor tir, o Gott, ſich kindlich 11. 323 

Bon dir, o Bater, nimmt } 5% 

Bon Gott will ih nicht IF 85.200. 

Bor dir, Todesübrriwinder II 190 


— — — 


ach’ auf, mein Geiſt, erbebe dich 
11. 245. 

— — du Geift der erſten 11 157. 

— — mein Herz, vie Nacht II 133. 

— — mein Ser; und finge H 397. 

— — mach’ auf, vu fire 1. 426. 

Wachet auf, ruft uns IL 474. 476. 

Rat auf, ihr Chriſten alle 1. 117. 

Rär Gott nicht mit uns + 57. 84, 

Walte, walte nab und fern N. 181. 

Warten wird Doch nie gereuen 1.550. 

Rarum beirübft vu dich 1.373.377. 

Warum follt’ ich mich venn 1. 331. 
556. I. 353. 357. 

Warum willt vu wegziehen 11.454. 

Ras freut mich noch, wenn IL 2. 

— fürdt’# vu Feind Herodis 156.22. 

— Gottthut, das itwohlgeiban. Es 
1. 533. 11. 349. 350. 

— Gott thut, das iſt woblgethan. Co 
U 395 

— id nur Gutes habe II. 

— iſts, daß ich mich quãle 11. * ‚370. 

— mein Gstt will II. 2%9. 

— auälet mein Der; 1. 428, 


— millft vu armes I. 


Regifter. 


Was rührt fo mächtig 1:10, > 

— find wir arme Menichen 11. 70, 

— forgft du ängftlih N. 8, 

— verlangft du, warum 1. 613. 

— von außen und son innen 
1. 233. 4 202. 

— mär’-ich ohne Dich gemweien IL 77T. 

492, 

— wöll'n wir aber heben an 11, 210. 

Weihe, Tovesichrefen 1. 454. 

Reicht, ihr Berge, fallt I, 55. 

Weil ic Jeſu Schãflein 4. 358,492. 

Welch’ eine Sorg’ und Furcht 1.34. 

Stund' im ganzen 11.33. 

Welt ade, ich bin vein mudel.4199,.439, 

Wend' ab vein Zorm 1. 101. 

Wenn der Herr einft vie Gefangnen 
u. 381. 

ge = Stifier ver Gefhleihter 1.530, 
1 I. 

— Du je, wieder sagft L Ba 

— ih in Angft und Rotb 1. 414. 

— ih mir auf viele I. 347, 

Wenn io, o Schöpfer, deine I. 58. 

— kleine Simmelserben I. 4867. 

— mein Stünvfein D. 446, 51. 

— mid vie Sünden FKänfen 1, 119. 

— wir in höchſten Rötben I. 381.384. 

Wer ausbarıt bis zum IE 327, 

— bin ib von Natur 1. 596. 

Werde Licht, du Rolf ver D.91.490. 

— munter mein Grmülfe I. 408. 
409. 

Wer viefer Erve Güter N.337.338, 

—_ Gottes Wort nit N. 237. _ 

im Herzen will erfabren I. 9. 

— if wohl, wie vu I ©. 

Sefum bei fib hat II. 348 

— nur ven l. Gott Ih I 2335. 

— mein Geit, aus dir L 513. 

2351. 

— ch auf feine Schwachbeit 11.207. 

— find vie vor Gottes II. 8. 

— weiß, wie nahe mir 1. 292, 297. 
11. 420. 

— mobl auf if ımd geſund I. 391. 

Wie bift du mir fo innig guf 1. 221. 

— fleucht vasin I. 424. 

— groß ift des Allmächt’gen N. 56. 

— groß, o Gott, ift deine 1. 495. 

— gut ifts von der Sünde H. 318. 

— berrlid if, o Geit I. 50. 

— fönnt’ ich fein vergeſſen N. 1%, 

— lieblich Hin’ 3 en 1.8. 

— mäptig fericht in meiner 1,5. 


Negifter. 


Wie muß, o Jeſu, doch 1. 326. 

— nach einer Wafferquelle H. 73. 
— ſchön ifts doc, Herr I. 7 
Kr leuht’t ung ver 1. 672. 

261. 267. 

— — bin ich, wenn H. 24, 

— firher lebt der Menſch 11. 425. 

— Simeon verſchieden 11. 459. 

— ſoll ich Dich empfangen 11.79. 80. 

— ſollt ich meinen Gott nicht 11.271. 

— wird mir dann, o dann Il. 489. 

— wohl iſt mir, o freund 1.250.251. 

Wie's Gott beftellt, mir N. 72. 

Willkommen, Held, im Streite IL, 127. 

— unter deiner 1. 378. 

Wirf ab von mir das 1. 447. 

Wir glauben All’ an Einen 11. 40. 42. 

— fommen, deine Huld 11. 397. 

— Menfchen find zu dem II. 181. 

— find vereint, Herr Jeſu Ehrift 

11. 180. 
— fingen dir, Immanuel N. 90. 
— warten dein, o Öottesfohn 11. 480. 
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Wo der Herr das Haus 11. 386. 
— Gott der Herr nicht 11.28. 54, 
Wohlauf, mein Herz, verlaß 11.92. 

— — wohlan, zum letzten Il. 462. 
Wohl dem, der beſſ're Schäße 11,345. 
— — der in Gottes Furcht 1.57.84, 
— mir, ich geh zur Ruhe J. 578. 
Mo ift ver Schönſte, den 11. 285. 
— tft mein Schäflein 1. 285. 
Womit foll ich dich wohl I. 13. 
Rp regt fih noch ein guter 11. 168. 
— fol ich fliehen hin 1. 407. 
Wunderbarer König I. 198. 


Zeuch ein zu deinen Thoren 1. 149. 
— mich, zeuch mich IL. 269. 

— ung nach dir, fo 1. 259. 

Ztert das Thor mit friſchen 1. 207. 
Zion klagt mit Angft 1419. 
Zu den Höhen aufzufehen 1. 550. 
Zum Leben führt U. 328. 

Zur Grabesruh 11. 126. 

Zweierlei bitt ich von div IL, 346, 


In gleichem Berlage find erfchienen: 


| Ehriftlicher Rranfen: und Sterbenstroft.: Ein 


Hand- und Hausbuch für Kranfe und ihre Freunde, umd 
praktiſches Hülfsbuch für chriftliche Seelſorger, von Pfarrer 


eh. E. 8. Göring. Mit einem Stablftih. gr. 8. br. 


1 fl. 30 fr. oder 27 Ngr. 


Der Wunſch, ven Seelſorgern für Krankenbeſuche eine recht braudbare. 


Zuſammenſtellung ver bewährteiten Troſtgründe, ver erbaulichiten Betrahtun- 


gen und Anſprachen und ver gejegnetiten Gebete und Lieder, aber ebenjo ven’ 
Kranken ſelbſt und ihren Umgebungen einen Schatz bibliicher Tröſtungen unv- 


Lehren in vie Hände zu geben, hat ven Verfafjer zur Ausarbeitung vieies Wertes 
veranlapt. Während ver mehr als Mjährigen Antsführung hat er dieſes Bud) 
ur Reife gebradt und von alfen feinen Amtshrüdern und andern hriftlichen 
reunden aufgemuntert, in ven Druck gegeben. Es ift jo allgemein braudıbar 
und vereinigt jo alles Wünfchenswerthe in ſich, wie in ver ganzen afeetifhen 
Literatur noh keine ähnlihe Schrift vorhanden ift. 


Kapff, S. C, Gebetbuch. 2 Thle. Mit einem Stahtftich. 
Ste Aufl. gr. 8. 1 fl. 48 Er. od. 1 Ih. 3°, Nor. 


— — Communionbud. Mit einem Stahljtih. 4te Aufl, 


8. br. 36 fr. od. 10 Near. 


Diejes Communtonbuc zeichnet ſich durch feinen reihen Inhalt, fo wie 


durch Die Lebendigkeit und Einfachheit ver Darftellung eben jo rühmlid aus 
wie des Verfaſſers mweitverbreitetes Gebetbuch. 


Kurze Morgen- und Abendgebete auf 16 Wochen, 
nebft einem Anhang von Feſt- und anderen Gebeten in 
verfchiedenen Verhältnifjen des Lebens für chriftliche Familien. 
Mit einem Vorworte von Diaf. Hofacker. 3te Aufl. mit 
einem Stahlitihe. gr. 8. br. 48 fr. od. 15 Nar. 


Das lautere Chriſtenthum in einfacher und kurzer Bibelſprache findet 
ſich in dieſen mit Wärme und Herzlichkeit verfaßten Gebeten, welche bei dem 
außerordentlich wohlfeilen Preiſe vielen Familien willkommen ſeyn dürften. 


Storr, Joh. Ehr., Hriftliches Hausbuch zur Uebung Dez’ 


Gebets, in welchem Muſculi, Dabermanns, Arnds, Neu: 
manns und Arnoldg Gebetbücher ganz eingetragen, und noch 
viele andere fowohl alte als neue geiftreiche Gebete und 
Lieder auf verſchiedene Zu- und Umftände zu finden find, 
mit einer Anleitung zum Gebet des Herzens. Mit einem 
Bormort von Defan Heim in Tuttlingen. 2 Bände, 
Vierte Auflage. ar. 8. 1fl. 48 Er. oder 1 Thlr. 3 Ngr. 


Die Vorrede zu diefer neuen Ausgabe fpricht fi unter Anderem über Storrg \ 


zebetbuch alfo aus: „Der größte Vorzug dieſes Gebetbuchs befteht neben feiner 
————— darin, daß es die Herzensergüſſe von lauter Solchen enthält, die 
als erwählte Rüſtzeuge Gottes mitten in ven Kämpfen ver Kirche und in reicher 
Grfahrung ver fpeziellen Seelſorge geſtanden find, und die wir als unſere geift- 
lichen Väter, als die Säulen ves auf das erhöhte Lamm Gottes, den ewigen Fels 
gegründeten Gebäudes, in welden auch wir als lebendige Steine miterbaut wer- 
den follen, anzufehen haben.” — „Insbefundere wußte ich für Geiſtliche u. Lehrer, 
die das, was fie öffentlich und fonderlich lehren, mit ihrem Gebet begleiten und es 
dadurch erft recht fruchtbar an fih und an Andern mahen möchten, Fein Buech 
wo fie das, was unfere Väter in Chrifto und ältere Mitknechte in gleicher Wiſe, 
durchlebt haben, jo reichlich beifammen finden, und woraus fie für den Geift ünd 


das Leben fo viel lernen, fo großen Segen ſchöpfen könnten.“ 
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